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Indem ich vorliegendes Werk nicht ohne ein gewiſſes aͤngſt⸗ 
liches Gefuͤhl, das bei einem jungen Schriftſteller bei ſeinem 
erſten Verſuche ſo natuͤrlich iſt, dem Publicum uͤbergebe, will 
ich der erſten Anfoderung, welche dieſes an mich zu ſtellen 
berechtigt iſt, dadurch entſprechen, daß ich einige Worte uͤber 
die Entſtehung dieſes Buches voranſchicke, in wenigen Zuͤgen 
deſſen Inhalt andeute, und was ſonſt noch zur Erlaͤuterung 
nothwendig ſcheinen mag, beifuͤge. 

Seit meiner nähern Bekanntſchaft mit der Kirchengeſchichte 
gewahrte ich mit einem gewiffen Schmerze die verfchiedenen, 
oft geradezir fich mwiderfprechenden Anfichten, welche in der 
Auffaffung des gegenfeitigen VBerhältniffes zwifchen Kirche 
und Staat fich geltend machen wollen, und in den gleichen 
gefchichtlichen Thatfachen ihre Begründung fuchen. Die hohe 
Bedeutung diefes Gegenftandes für das ganze Firchliche und 
Staatsleben, deffen großen Einfluß felbft noch auf die Anfich- 
ten und Geftaltungen der neueften Zeit wohl erfennend, 
wollte ich, da ich die Unmöglichkeit einfah, die Gegenfäge 
auch nur irgendwie fich näher zu bringen, zunächt für mid) 
felbft den richtigen Standpunft gewinnen, von welchem aus 
eine ganz vorurtheilsfreie Beurtheilung möglich werde. 

Mich jeden Außern Cinfluffes, jeder angelernten oder 
andemonftrirten Auffaffungsweife, fo viel thunlich, entäußernd, 
wollte ich ruͤckhaltlos dem Totaleindrucke mic; uͤberlaſſen, 
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den ein vollſtaͤndiges Forſchen in den Quellen auf mich her— 
vorbringen würde; und follte mein Bemühen irgend zu einem 
Reſultate führen, das der Veröffentlichung nicht ganz unmerth 
erfchiene, glaubte ich mich verpflichtet, daſſelbe vorzulegen, 
wie verfchieden auch, vorausfichtlich, die Aufnahme fein 
mogte, welche Demfelben bevorjtand. 

In diefer Abficht hatte ich fehon frühe die nothwendigen 
Materialien aus den reichhaltigen Quellen, befonders der deut- 
jchen Kirchen» und Staatsgefchichte, forgfältig zufammenges 
tragen, als bei der vorzunehmenden Bearbeitung fich mir 
dringend die Nothwendigfeit darftellte, den erften Entwurf 
vor der Hand fallen, oder doch in fo weit eine Veränderung 
“eintreten zu laffen, ‚daß dasjenige, was Anfangs nur als 
Einleitung dienen follte, zu einem eigenen, für fich beftehen- 
den Werfe ausgedehnt wurde. 

Ueberzeugt nämlich, daß im römifchen Staate, als einem 
ſchon vor Erfcheinen des Chriftenthbums im fich ganz abge: 
fchloffenen, das Firchliche Leben in feiner vollen Reinheit fich 
nicht babe darjtellen, der chriftliche Geift alle Außere Ver: 
hältwifje nicht fo innigft habe durchdringen Können: als 
Hauptcharafter und höchite Aufgabe jener Periode, welche 
das Chriſtenthum im alten römifchen Reiche durchlebt hat, 
die innere Lehrentwidelung auffaffend, follte, wie bei einer 
ganz neuen Zeit, die Darftellung erſt mit jener Epoche be: 
ginnen, wo die chriftliche Kirche die neuen, urfräftigen Voͤlker 
in fich aufgenommen, diefelben wie eine forgfältige Mutter in 
den verfchiedenen Lebensaltern, der Kindheit und Jugend, 
erzogen, und fie endlich bis zur männlichen Reife gebracht 
bat, Dabei follte das gegenfeitige Verhaͤltniß der chriftlichen 
Kirche und des römifchen Staates nur als eine kurze Einlei- 
tung vorangehen. 

Aber bei einer genauen Prüfung und allfeitigeren Unter: 
ſuchung gewahrte ich bald, daß die Grundlagen aller wich, 
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tigern Erfcheinungen, wie fie fich unter andern äußern Vers 
hältniffen, bei etwas veränderter oder vielmehr ausgedehns 
terer Aufgabe der Kirche, ſchnell und fräftig entwidelten, auch 
fchon im römifchen Staate vorhanden waren; und dieß zwar 
nicht in einzelnen, Faum bemerfbaren Zügen, fondern manche 
derfelben felbft fogar ausgebildet, welche fodann in die neue 
Zeit als fertige Begriffe mit herübergetragen wurden. Gollte 
darum diefe nicht in manchen Erfcheinungen räthfelhaft und 
unerflärbar vor uns ftehen, fo mußte das firchliche Leben nach 
Außen in feinen erften Anfängen aufgeſucht und fiufenweife, 
wie fich daffelbe gebildet hatte, verfolgt werben. 

Das Ergebniß diefer Unterfuchung ift in gegenwärtiger 
Schrift niedergelegt. 

Die nähere Anlage des Ganzen betreffend, wurde diefelbe 
fhon durch den Umfang und die Wichtigkeit des Stoffes 
etwas erfchwert. Wegen des innern Zufammenhanges, in 
welchem alle Theile ſchon darum ftehen, weil fie nicht nach 
vorher entworfenen Gefegen, fondern aus dem Leben heraus 
fich geftaltet haben, fehien oft die Behandlung eines Gegen 
ftandes nicht minder fehieflich an diefem, denn an einem ans 
dern Orte eingeflochten werden zu können; für den Plag, 
der ihnen jegt angewiefen, entfchied ich mich aus Gründen, 
welche in der Sache felbft liegen, oder welche doch von dem 
Standpunkte aus, den ich einmal eingenommen, die entfcheis 
dendfien waren. 

Sn Behandlung der einzelnen Theile mußte nothwendig 
dem einen eine größere Ausdehnung gegeben werben, als dem 
andern, das ohne Widerrede Geltende wurde darum nur 
furz, nur fo viel, als es zum DVerfiändnig des Ganzen noth- 
wendig war, berührt, das Beftrittene einer genauern Prüfung, 
einem unparteiifchen Abwägen Alles deſſen, was bis daher 
von zwei Seiten fich geltend gemacht hatte, unterworfen; 
ob die Entfcheidung aus einfacher Darſtellung und Zuſam— 
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menfaffung der TIhatfachen, welche übrigens immer in dem 
ganzen Geifte ihrer Zeit betrachtet werden mußten, hervorge- 
gangen ift, bleibt dem Ermeffen und Urtheil des An 
Leſers uͤberlaſſen. 

Sollte vielleicht unter Allen die Darſtellung der lirchlichen 
Gerichtsbarkeit, beſonders wegen der verſuchten ungewoͤhn— 
lichen Auslegung der hierher gehoͤrenden kaiſerlichen Geſetze, 
auffallend erſcheinen, ſo habe ich dabei nur dieſes zu erinnern, 
daß ich einzig im Intereſſe der Wahrheit den Sinn der oft 
dunkeln Geſetze in dem Geiſte und in der Geſchichte ihrer 
Zeit ſuchend, dieſe Anſicht, als die ganz der Sache gemaͤße 
gewonnen habe, daß ich aber auch keinen Anſtand nehmen 
werde, mich der entgegenſtehenden Meinung anzuſchließen, 
wenn ſie ihre Anſpruͤche mit dem vollen Gewichte der Wahrheit 
geltend zu machen weiß. 

Zur Entwickelung des thaͤtigen Antheils, welchen die welt—⸗ 
liche Gewalt bei den Glaubensſtreitigkeiten an den Tag gelegt, 
und der rechtlichen Stellung, welche fie dabei eingenommen, 
fchien es mir unerläßlich, den Faden der Gefchichte von feinem 
Anfange ununterbrochen, jedoch in möglicher Kürze, fortzus 
führen, weil e8 gerade hier, zur Ausmittelung des richtigen 
Berftändniffes, nicht auf ein abgeriffenes Wort, noch auf 
eine einzelne Thatfache anfommt, vielmehr das Bewußtfein 
fih nur in allen Berhältniffen rein ausfprechen fann; war 
diefes, wie auch die Außern Beziehungen, freundlich oder 
feindfelig, fich geftalten mogten, immer und unwandelbar fich 
gleich, fo haben wir darin, ftatt aller Gefege, die eine, 
unverlegliche Ordnung zu erfennen: unverleglich jedoch nicht 
in dem Sinne, ald ob eine Anfeindung und Störung nie 
ftattgefunden,, fondern nur infofern, als ein folches Attentat 
nie ohne Widerfprucch und nie ungerächt geblieben ift. 

Hinfichtlic des Primated war ed einzig die Aufgabe, 
denfelben von dem Standpunkte darzuftellen, Yon welchem bie 
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weltliche Gewalt ihn erfaßt, und in jenen Beziehungen zu 
der ganzen Kirche und dem Staate, in welchen diefer ihn 
begriffen hatte; Daher mußten fo manche, mehr innere, 
. Momente ganz unbeachtet bleiben, und fonnten insbefondere 
die einftimmigen Zeugen des Alterthums nicht alle der Neihe 
nach vorgeführt werden: ein Bemühen, das übrigens auch 
wenig Danf mögte zu erwarten gehabt haben, da viele eine 
nähere Belehrung nicht bedürfen, Andere diefelbe nicht fuchen. 

Bei Darftellung des Verhältniffes des Staates zu den 
Bifchöfen und Diefer zu dem Staate habe ich, ald Grund: 
lage des Ganzen, vorerft die Wahl derfelben als ein aus» 
fchließlicheg Necht der Kirche hervorgehoben, und babei, 
nebſt den Thatfachen der Gefchichte, oder vielmehr zur Erklärung 
und Rechtfertigung derfelben, auf ein Moment aufmerkſam 
gemacht, das meines Wiffens noch nicht mit derfelben Schärfe 
und Beftimmtheit hervorgehoben worden if; und aus der 
hohen Bedeutung, welche das Episcopat gemäß feines goͤtt— 
lichen Urfprunges erhalten, hat fich dann auch folgerichtig 
feine ganze Stellung zu dem Staate entwidelt, nicht als ein 
herrfchfüchtiges Streben nach einer unerlaubten und unrechte 
mäßigen Gewalt, denn vielmehr als eine danfbare, ehrende 
Unerfennung feiner. Berdienfte von Seiten des Staates. 

Wie in allen Wechfelverhältniffen das vereinte Streben 
nach einem Ziele durchleuchtet, wie durch die gegenfeitigen 
Beftrebungen nur das eine Höchfte befördert werden follte, fo 
hat fich und auch diefe Einheit bis in das Kleinfte herab, 
bis in die vollfommene Webereinftimmung der Gefeße tiber 
die Glerifer und Mönche, und endlich in den Gtrafedicten 
gegen die Srrlehrer recht fichtbar dargeftellt. 

Sollten etwa, fo wie eine allgemeine Einleitung, fo bei 
einer jeden Abtheilung die befondern vermißt werden, fo habe 
ich nur dieß zu meiner Rechtfertigung zu fagen, daß Einlei- 
tungen doch gewöhnlich nur individuelle Anfichten des Der: 
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fafjerd und Nefultate aus dem Ganzen liefern, bie wohl ein 
Jeder fich felbft am liebften bilden mag; follten fie aber zur 
nothwendigen Drientirung dienen, fo glaube ich, darauf 
rechnen zu dürfen, daß der Standpunft fowohl als die vor: 
bergehenden Verhältniffe, infofern fie zum Verftändniffe ver 
gegenwärtigen nothwendig waren, in dem Ganzen der Dar- 
ftellung felbft fichtbar genug hervorgehoben find. Wo es übriz 
gens dringend nothwendig fchien, haben auch einige einleitende 
Worte ihre Stelle gefunden. — Eine philofophifche Einleitung 
vorauszufchicken, fchien aus mehr denn einem Grunde unthuns 
lich; ich mache ftatt aller auf den einen aufmerffam, daß über 
ein pofitives Inſtitut erft dann allfeitig räfonnirt werden mag, 
wenn fich daffelbe in feiner ganzen — geſchichtlich 
vor uns entwickelt hat. 

Bei denjenigen, welche dieſen Verſuch einer naͤhern Pruͤfung 
und Anzeige wuͤrdigen wollen, nehme ich zum Voraus jene 
ſchonende Ruͤckſicht in Anſpruch, welche mit dem Intereſſe 
der Wahrheit vereinbarlich erſcheint; werde aber dabei jede 
wohlgemeinte Zurechtweiſung mit Dank annehmen. 

Obwohl das Werk in vorliegender Form als ein fuͤr ſich 
beſtehendes Ganze angeſehen werden kann und will, ſo 
wollte ich doch, dem Wunſche des Verlegers entſprechend, 
durch einen doppelten Titel die gleiche Bearbeitung der fpätern 
Perioden, für welche nicht unbedeutende Vorarbeiten bereit 
liegen, in Vorausſicht nehmen. 


Gieſſen den 1. Auguft 1836. 


Der Berfaffer. 
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Erste Periode, 


Die Hriftlihe Kirche bis auf Eonftantim, 





Erfites Kapitel, 
Die hriftlide Kirche im jüdifchen Staate. 


a 8. 1. 
Die chriftliche Kirche, in ihrem Urfprunge Klein und unbe— 
merfbar wie ihr göttlicher Stifter, mußte zuerft in dem Bes 
wußtfein Aller, welche unter den Erfien in fie aufgenommen 
wurden, als eine eigene, für fich beftehende, von jeder andern 
abgefchloffene, und jede andere ausſtoßende religiöfe Gemein 
fchaft fich entwickeln, und in einem engen Kreife erftarfen, 
und ihre wefentlichen Formen ausbilden, bevor fie als Welts 
religion alle Bölfer in fich aufnehmen fonnte, Auf das Juden⸗ 
thum, als auf ihre befondere einleitende Form gegrimder, 
und dadurch zunächft an die Gefchichte dieſes Volkes fich 
anlehnend, Cobwohl fie auch durch Die allgemeine Meſſias— 
Idee, deren Erinnerung, wenn auch nur in einem gewiffen 
Dunkel und in mauchfacher Entfiellung , "alle Völker noch als 
ein Erbtheil ihrer gemeinfamen Abftammung in ſich bewahrten, 
in der ganzen Weltgefchichte einen Anknuͤpfungspunkt hatte), 
mußte die Kirche die erjte Periode ihres Beſtandes in Mitte 
jenes Bolfes durchleben, aus welchem der Erlöfer, dem Fleifche 
nach, hervorgegangen war. Es gefchah diefes unter ungiine 
fligen äußern Umftänden, welche aber grade dazu beitragen 
follten, das innere Leben deſto Fraftiger und reiner zu ent— 
wideln. Ohne jenen heftigen Widerftand, welchen die erite 
Riffel, Staat u. Kirche. 1 
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Verkündigung des Evangeliums auf dem Boden von Palaͤſtina 
gefunden, hätte das Wefen der Synagoge das Eigenthimliche 
und Charafterijtifche der neuen Kirche wenn auch nicht ver- 
fhlungen, doc, auf eine Zeitlang gefeffelt, und würde ihrer 
Entfaltung fowohl in ihrem Innern als nach Außen hin hin⸗ 
berlich gemefen fein. Daß diefes nicht gefchah, lag im Plane 
ber göttlichen Vorfehung ; und daß von vornenherein ein ges 
waltiger Widerfpruch fich erheben mußte, lag in dent Wefen 
der Kirche und ihrer Lehre. 


8.9, 

Wie aber die Anhänger ber mofaifchen Religion ihre 
Widerfeglichfeit gegen die neue Lehre begründen und rechtfers 
tigen wollten, ließe fich fragen, da fie doch auf das Zuver- 
fichtlichfte eine zeitgemäße Entwidelung und Ausbildung ihrer 
Religion erwarteten. Ohne hier auf Außere Gründe einzus 
gehen, zu welchen als ein entfcheidender der gerechnet wer- 
den muß, daß fie im Berlaufe der Zeiten in der Aeußerlichkeit 
untergegangen, die hohe dee des Meffiad, wie fie in den 
Büchern ihrer Propheten ausgedrüct war, gänzlich verloren. 
hatten, heben wir aus dem Chriſtenthume ſelbſt folgende 
Punkte hervor. 

Dieſes kuͤndigte ſich gleich als Weltreligion an, wodurch 
es dem Judenthume, das ſeinem innern Weſen nach rein 
nationell war, und nie allgemein werden konnte, auf das 
entſchiedenſte entgegentrat. Hatte ſchon Chriſtus, der im 
Ganzen bis zu ſeinem Tode die Vorſchriften des juͤdiſchen Ge— 
ſetzes erfuͤllte, weil erſt durch jenen die neue Kirche gegruͤndet 
und eingeweiht, ſowie durch die Sendung des heiligen Geiſtes 
als eine ſichtbare Geſellſchaft in die Welt eingefuͤhrt werden 
ſollte, durch ſeine Beruͤhrung mit Samaritern und Heiden es 
klar genug ausgeſprochen, daß er nicht allein gekommen ſei, 
die verlornen Schaafe des Hauſes Israel aufzuſuchen, daß 
nicht mehr der Tempel zu Jeruſalem der einzige Ort bleiben 
werde, wo dem einen Gotte Anbetung und Opfer dargebracht 
werden ſollten, ſondern daß in dem großen Reiche ſeiner 
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Schöpfung Aberall Altäre, einem höheren geiſtigen Dienfte ges 
weiht, errichtet werden follten: fo konnte bei denen, welche 
er zur Diefem wichtigen Gefchäfte auserwählt hatte, über den 
Gharafter der Kirche- ald einen ganz univerfellen, auch nicht 
der geringfte Zweifel mehr obwalten, da er ald das letzte 
Bermächtniß den Auftrag ihnen hinterlaffen hatte, in aller 
Welt feines Wortes, feiner ganzen Lehre Verkündigung ers 
tönen zu laſſen ). 

Dadurch war der Nativnalftolz der Juden auf das tiefſte 
gekraͤnkt; ſie ſahen ſich des Vorzuges, deſſen ſie ſich, wegen 
ihrer Abſtammung von Abraham ruͤhmten, beraubt, und jenen 
gleichgeſtellt, welche ſie ſeither als Unheilige verabſcheut hatten, 
und mit welchen in einer engen geiſtigen Gemeinſchaft zu 
leben, ihr falſcher Gerechtigkeits-Duͤnkel nicht geſtatten konnte. 
Deßwegen ſtießen ſie diejenigen, welche ſolchen Lehren anhingen, 
von ſich aus, beraubten aber in der That nur ſich des Lichtes 
und des Lebens, welches in Chriſtus der Welt erſchienen war. 
Und insbeſondere dieſe Lehre war der Stein des Anſtoßes; 
denn erkannten fie an, daß nur Jeſus der Weg, die Wahrheit 
und das Leben fei, daß fein anderer Name unter der Sonne 
den Menfchen gegeben, in welchem fie felig werden Eönnen?), 
fo war dies zugleich die feierlichfte Erflärung, daß alle Vor⸗ 
würfe, mit welchen er fie in feinem Leben überhäuft hatte, 
gegründet, fie felbft aber des größten Verbrecheng, des Gottes— 
mordes fchuldig feien. Darum mußte das blutige Werf, dag 
an dem Stifter begonnen hatte, auch an feinen Sängern, wie 
er ihnen dies vorausgefagt hatte, fortgefegt werden, bis zur 
eignen gänzlichen Unmacht, bis zur endlichen Auflöfung der 
Synagoge, welcher nie mehr eine Wiederherſtellung folgen 
wird. 

8. 3. 


Durch diefe Verfolgung, in welcher die Kleine Selbftftän- 
Digfeit, welche dem jüdifchen Staate in religiöfer Beziehung 





1) Matth. XXVIII, 19, 20. 
2) Act, IV. 12. 
1 * 
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anter römifcher Herrfchaft noch geblieben war, fich Außerte, 
wurde aber der jungen Gefellfchaft der wefentlichfte Dienft 
geleiftet. Gelaͤutert von den befchränfenden Anſichten des 
Judenthums, auf fich allein hingewiefen, und dadurch ihrer 
eignen Kraft auf das klarſte bewußt, durch den einen Geift, 
der fie alle belebte, auch zu einem Körper feſt gegliedert, uͤber— 
fchritten nun die Boten des Evangeliums die Gränze von 
Paldftina, und eilten nach allen Gegenden der Welt, um ihr 
das in Ehrifto erfchienene Heil zu verfündigen. 

Dbwohl die Lehre des Chriftenthbums das Gefeg in allen 
feinen Außern Formen nothwendig aufheben mußte, fo Fonnte 
dieſes Bemwußtfein doch nicht von Anfang an Alle fo lebeng- 
fräftig durchdringen, daß diefe Ausfcheidung fo plöglich, und 
wie mit einem Schlage erfolgt wäre. Hatten felbft die Apoftel 
die Idee des neuen Reiches, bis zu dem Tode Sefu, nach 
juͤdiſchen Anfichten fich gedacht, wie mögte erwartet werden, 
daß diejenigen, welche auf ihre Predigt die Taufe und damit 
den Glauben an Jeſus annahmen, dadurch der Vorfchrift des 
mofaifchen Gefeßes entbunden, und der drücdenden Laft feiner 
Geremonien frei fich erachten Fonnten? Das Chriftenthum 
Hatte fich ihnen noch nicht in feiner ganzen Fülle und hohen 
Bedeutung fo entwickelt, daß fie in dem Beſitze des wahren 
Bildes das Vorbild, in der Anfchauung und in dem Genuße 
der Wirklichkeit den Schatten und das Vorbedeutende aufgeben 
mogten. Die Befchneidung, welche fie ald Borbedeutung der 
Taufe und als Grinnerungszeichen des zwifchen Gott und 
Abraham und feinen Nachfommen gefchloffenen Bundes an fich 
empfangen hatten, die blutigen Opfer, welche nur in dem 
Tode Sefu ihre Bedeutung, und Vollendung erhielten, glaubten 
fie darum auch unter dem neuen Gefege beobachten zu muͤſſen, 
und Manche gingen dabei in ihrem Eifer und in ihrer Hochs 
achtung gegen das Althergebrachte fo weit, daß fie auch die— 
jenigen, welche aus dem Heidenthume in die chriftliche Ges 
meinfchaft aufgenommen wurden, demfelben gewißermaßen als 
einer nothwendigen Durchgangsperivde unterwerfen wollten. 
Daher befuchten fie auch noch vorfchriftsmäßig den Tempel 
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zum Öffentlichen Gebete, während fie in befondern Häufern 
in der neuen Lehre fich unterrichteten, gegenfeitig fich erbauten, 
und das Brod des Lebens als das gemeinfame Band genoffert. 
Aber nun wurden fie aus dem Tempel und den Synagogen 
gewaltfam hinausgeftogen, als Abtrinnige vom Gefeke, als 
Sottesläfterer vor die Richterftühle gefchleppt, und zu harter 
Strafe verurtheilt; was follte ihnen da noch das befondere 
Abzeichen eines Bolfes, das fie nicht mehr als die ihrigen 
anerkannte? welche Bedeutung die Opfer für fie haben, von 
deren Theilnahme fie ausgefchloffen blieben? So bereitete ſich 
. Die gänzliche Ablöfung allmählig vor, bis diefelbe auch foͤrm⸗ 
lich von den Verfündigern. des Evangeliums als wirklich be— 
fiehend ansgefprochen, und jene aus der Gemeinfchaft ver— 
wiefen wurden, welche deren fernere Nothwendigkeit hart- 
nädig noch behaupteten, | 


8. A. 


Merkwuͤrdig genug wurde gerade diefer Ansfpruch von 
demjenigen veranlaßt und Durchgeführt, welcher aus Tebendiger 
Begeifterung für das alte Gefeg zuerft der heftigfte Gegner 
und Berfolger der chriftlichen Gemeinde gewefen war, bis er in 
feinem blinden Eifer von der Hand des Herrn gewaltig ergriffen 
zu jenem Apoftel umgewandelt wurde, welcher von Allen am 
meiften zur Verbreitung des Evangeliums wirkte, Petrus 
hatte zwar der Erfte, den heidnifchen Hauptmann Cornelius 
unmittelbar in das Chriſtenthum aufgenommen, ohne aber bei 
den Vorwürfen, welche die juͤdiſch Gefinnten, die insbefondere 
aus der Secte der Pharifier waren, ihm zu Serufalem mach» 
ten, die innern Gründe feiner Handlungsweife in das Klare 
Bewußtſein hervorzuheben; er berief fich nur auf eine Bifton, 
welche er zu Joppe gehabt, und darauf, daß der heilige Geift 
noch vor der Taufe über Cornelius und fein ganzes Haus 
gekommen, und diefelben wunderbaren Erfcheinungen in ihnen 
bewirkt habe, wie bei den Profelyten aus der Befchneidung, 
Als aber das Reich Gottes befonders unter den Heiden immer 
günftigere Aufnahme fand, wurde der Widerfpruch der Juden⸗ 
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hriften immer lauter und heftiger; es entflanden Parteiungen, 
vornehmlich zu Antiochien, dem Mittelpunkte des Wirfungs, 
freifes des heil. Paulus, auf deſſen Betreiben eine beruhigende 
Entfcheidung in der. Berfammlung zu Serufalem gegeben wurs 
de’). Später aber fegte er noch zur Beruhigung der Aengft- 
lichen und zur Niederhaltung der im Pharifäismus Befangenen 
das Verhältniß der chriftlichen Lehre dem Judenthume gegens 
über in das hellfte Licht. Suden wie Heiden find Sünder: 
diefe durch Uebertretung des Natur-, jene durch Nichthaltung 
des pofitiven Gefeges. Allen, Juden wie Heiden, wird nur 
Berzeihung und Aufnahme an Kindesftatt Durch Jeſus, und 
im lebendigen Glauben an ihn. Die Opfer der Juden waren 
nur typiſch, fie bezeugten ven ſtets fündhaften Zuftand des 
Volkes, und bereiteten e8 vor auf ein anderes vollkommnes 
Dpfer, in dem Berföhnung iftz denn in jenen lag feine innere 
fündetilgende Kraft. Typus und Bild haben ihren Werth 
verloren, da der dadurch Vorgebildete in der Wirklichkeit felbit 
erfchienen iſt; dad Gefeg war nur Pädagog zum. Glauben, 
nun Aber die Rechkfertigung durch den Glauben gekommen ift, 
fiehen wir nicht mehr unter dem Erzieher. Wenn wir aber 
noch behaupten wollen, daß wir durch das Geſetz Gerechtig— 
feit erlangen, fo ift Ehriftus vergebens geftorben, unfere Vers 
bindung mit ihm zerriffen und wir find feiner Gnade vers 
luſtig ). 
BE: 

Sp war, durch die. Ausftoßung von Seiten der Synagoge 
guerft veranlaßt, die völlige Trennung der Kirche von dem 
alten Gottesdienfie entfchieden ausgefprochen, und diejenigen, 
welche mit dieſer Entwicdelung noch nicht zufrieden waren, 
wurden entweder durch die fürchterliche Kataftrophe der Zers 


ftörung Serufalems und des Tempels zur Befinnung gebracht, 
oder vertrocneten kuͤmmerlich in ſich, als abgeriffene Zweige 


1) Act. XV. 


2) Vergleiche die Briefe an die ie und Galater, befonders 
Galater TI, 21; V, 4 
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yon dem Iebendigen Stanıme*). Sowie durch diefe Umftände 
und die daran fich knuͤpfenden Entwicelungen das Verhältnig 
der Kirche nach Außen in das flare Bewußtfein der Gläubigen 
gebracht wurde, fo gewann auch ihr Leben nach Innen am 
Stärle und Selbſtſtaͤndigkeit; fle erfannten ſich als Glieder 
einer Gefellfchaft, welche nicht von Außen her getragen, und 
durch einen, fchon früher gegebenen, Ruhepunkt geſtuͤtzt wurde, 
fondern welche auf Jeſus gegründet und mit diefem im ber 
innigften Vereinigung fortlebend, durch feinen Geift getragen 
und befeelt, die Quelle des eigenen Lebens in fich felbften hatte, 
und die nothwendige Kraft, nicht nur zu ihrem Fortbeftehen, 
fondern zu ihrer allgemeinen Verbreitung und Aufnahme aller 
Menfchen in eine große geiftige Gemeinfchaft. Auch diefer 
Gemeingeift hatte fich unter Mitwirfung der dußern Verhaͤlt— 
niffe recht Eräftig entwidelt; die Einheit Aller untereimander 
war eine fo vollendete, wie die des Sohnes mit dem Bater 
ift; wie Zweige mit dem Rebſtocke fanden fie mit Jeſas in 
einer innigen Lebensgemeinfchaftz obwohl ihrem Auge, ber 
Sichtbarkeit entzogen, wirkte fein Geift unter ihnen in göfte 
licher Kraft, und verband alle fo zu einer Familie, daß fie, 
fowie die höhern Güter des Eeiftes, fo felbft auch Anfangs die 
Güter des Körpers gemein haben wollten; denn wie follten 
Jene durch die äußere Zufälligkeit getrennt bleiben, welche fich 
durch die höchfie Abftammung, durch gleiche Würde und glei- 
chen Beruf als Brüder erkannten? Außer diefen innern Grüns 
den trug gewiß zu Diefer außerordentlichen Erfcheinung, 
welche wir in der erfien Ehriftengemeinde zu Serufalem bes 
merfen, dag Beifpiel Sefu und feiner Apoſtel nicht wenig bei; 
wie. diefe mit ihrem Meifter während der drei Sahre feines 
Lehramtes, fo wollten die erfien Gläubigen mit den Apofteln 
zu einer wirklichen Familie, auch im äußeren Leben vereinigt 
fein. Sedoch konnte diefes Verhältniß, das keineswegs durch 
eine beftimmte Aufforderung war hervorgerufen worden, und 





1) Die Nazaräer und Ebioniten. Weber fie vergleiche befonders Til- 
lemont memoires etz. P. II, P. IT, p. 187 seg. 
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zu befien Mitwirkung und Erhaltung jeder nad; freiem Willen 
fich beftimmen konnte?), nur fo lange dauern, als die Ge- 
meinde felbft nur wenig zahlreich war, und mußte bei ihrer 
größeren Verbreitung von felbft aufhören, wie eg fich denn 
auch an feinem andern Orte fonft geftaltet hatte. Dabei blieb 
fic; aber die innere Vereinigung immer gleich, und wurde 
unterhalten durch das öftere Zufammenfommen an, beftimmten 
Tagen zum gemeinfchaftlichen Gebete, zur Anhörung des Uns 
terrichtes, welchen diejenigen ertheilten, fo durch die Haͤnde— 
auflegung der Apoftel und die Mittheilung des heiligen Geiftes 
einen befonderen Auftrag und höhere Vollmacht und Befähigung 
Dazu erhalten hatten, zur gegenfeitigen Aufınunterung zum 
Guten und zum ftandhaften Fefthalten an der überlieferten Lehre, 
Das ftärffte und Außere Band der Einheit waren aber die 
Sacramente, welche, durch die Bifchöfe und Prieſter vermittelt, 
den Gläubigen zur Befeftigung und Stärkung des geiftigen 
Lebend ausgefpendet wurden. Die vorzüglichften derfelben 
waren die Taufe und das Abendmahl; wie nur durch jene die 
Aufnahme in die Gemeinfchaft flattfand, fo war dieſes die 
eigentliche Nahrung und dag Leben derſelben, und indem alle 
von dem einen Brode d. i, dem Leibe Jeſu genoffen, wurden 
fie nicht nur,von deinfelben zur innigften Vereinigung aufges 
nommen, fondern lebten auch durch ihn in fich Allen nur ein 
gemeinfchaftliches Leben. Um diefe Einheit und ihre Grund» 
lage, die Heiligkeit der Gefellfchaft, zu erhalten, wurden Dies 
jenigen auch Außerlich von ihrem Körper getrennt und als 
todte Glieder abgefchnitten, welche fich felbft durch ihre unheis 
lige Gefinnung und Wandel von den Geifte derfelben losge— 
rifjen hatten, bis fie wieder durch aufrichtige Buße einer 
neuen Aufnahme fich wuͤrdig zeigten’). 





DASVIZ 

2) 1 Cor. V, 2.6. Es ift höchſt fonderbar, anzunehmen, dem Paulus 
habe hier die dee der jüdifchen Ercommunication vorgefchwebt — 
Plant Gefh. der chriſtl. Gefelfchaftsverfafung — Warum nicht 
lieber die Ausübung diefes jeder freien Gefelfchaft zuſtehenden 
Rechtes auf die beftimmte Anweifung Matth. XVIII, 47. bafiren, 
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| 8. 6. ala 

So hatte ſich das Bewußtſein der chriftlichen Kirche gleich 
bei ihrem erften Erfcheinen entwicelt, und im äußern Leben 
dargeftellt. Die Gemeinde erkannte fich ald eine für ſich bes 
ſtehende, auf Ehriftus gegrimdete und durch ihn und feinen 
Geiſt Iebendig erhaltene Gemeinfchaft, mit dem Berufe, die 
ganze Welt in fich aufzunehmen und’ zu einer großen göttlichen 
Familie zu vereinigen, welche Vereinigung zunächft durch Die 
Verkündigung der Lehre bewirkt und durch das Band ber 
Sacramente und das Feftanfchliegen an die Apoſtel und ihre 
Nachfolger erhalten werden follte; wie denn auch diefe feldft 
unter fich ftet8 in einem engen Verbande blieben, den Erfolg 
ihres gemeinfamen Wirkens einander mittheilten, und bei 
wichtigen Angelegenheiten feldft zu einem Rathe ſich verfams 
melten. Dadurch widerlegt fich von ſelbſt die von Einigen 
aufgeftelte Behauptung, daß Die Apoſtel, zufrieden, eine 
moralifche Verbindung vermittelft der einen Lehre geftiftet zu 
haben, eine größere fichtbare Verfnüpfung vielleicht gar nicht 
als möglich fich gedacht hätten. Denn ohne diefe Fonnte ihnen 
die Idee einer Gefellfchaft nie Elar werden, fewie denn auch das 
Band des Glaubens, ohne eine ämpere Vereinigung vermittelt 
des engen Kreifes der erjten Verfündiger des Evangeliums, 
fehr bald fich auflöfen und die geiftige Gemeinfchaft abfterben 
mußte. Nur eine fehr Armliche Vorſtellung von der Kraft 





worauf Paulus unffreitig IL Thessal. III, 44, anfpielt? Warum 
überhaupt das Streben, etwas von Auſſen in die Kirche hinein— 
bringen zu wollen, was doch pofitiv in fie gelegt war, und nur 
der äußern Umftände wartete, bis es hervortreten Fonnte? Diefe 
vermogten aber nichts hervorzurufen, was nicht in der Gründung 
der Kirche felbft fcehon gegeben war. Ebenſo bedurfte e8 auch zur 
Aufſtellung der Presbyter nicht: des Vorbildes der Aelteſten der 
jüdifchen Synagoge; hatte doch ſchon Jeſus wegen der großen 
‚Ernte mehrere Arbeiter in den Weinberg geſchickt Luc. X; folten 
die Apoſtel diefes Winkes ihres Meifters vergeffen, und lieber nach 
dem Muſter der Synagoge fih gebildet haben, der entgegen fie 
einen neuen Gottegdienft einzurichten bemühet waren? 
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und Lebendigkeit der innern Einheit der Kirche durch das Band 
defielben Glaubens und der gleichen Sacramente, kann eine 
diefer entfprechende Außere Form in Abrede ftellen, fowie es 
denn auch dem Klar nachweisbar gefchichtlichen Gange offenbar 
widerfpricht. Die einmal chriftlich gewordenen Gemeinden blies 
ben durch ihre von den Apofteln eingefegten Bifchöfe in lebendiger 
Verbindung mit jenen, fowie denn auch die Apoftel felbft auf 
ihren verfchiedenen Miffionsreifen öfters wieder an den Ort 
ihrer früheren Wirkſamkeit zuriicffamen, die neuen Gemeinden in 
ihrem Glauben beftärften, durch falfche Lehrer eingefchlichene 
Mißbraͤuche abftellten, und neue Einrichtungen, wie fie gerade 
die Bedürfniffe des Ortes verlangten, anoroneten. Auch durch 
verfchiedene Schreiben , welch mehr einen allgemeinen Charafs 
ter als den der Dertlichkeit an fich tragen, wurde Diefe Vers 
einigung ftet3 wach und lebendig erhalten. Die Apoſtel felbft 
aber trafen in der erfien Mutterftadt, Serufalem, öfters zus 
fammen,. und vermittelten fo durch fich die Einheit aller Ges 
meinden unter einander, wo immer fie fich gebildet haben 
mogten. Ohne das Bewußtfein um diefes DVerhältniß, das 
allerdings fchon eine Unter» und Ueberordnung voraugfegt, 
wie konnte den Gläubigen der verfchiedenen Partikular-Kirchen 
das Bild eines Leibes, deſſen fich der heilige Paulus, fo oft 
bedient, verftändlich fein? wie Fonnte er von einem Haupte 
und Füßen, von anfehnlichen und minder anfehnlichen Glie— 
dern reden, die aber alle zur Ganzheit des Körpers gehörten, 
wenn die Ginzelnen fich als losgeriffene Stuͤcke, als abgetrennte 
Glieder zu betrachten gewohnt waren? Wie fonnte er fagen, 
daß die Gemeinden, denen er das Evangelium gepredigt, auf 
den Grund der Apoftel erbaut, daß der Herr in der einen 
Kirche, von der fie einen Theil ausmachen, Apoſtel, Brophes 
ten u. ſ. w. gefegt habe, wenn nicht die Gläubigen der Ueber— 
zeugung waren, daß die Lehre, welche Paulus verkündete, 
die gemeinfchaftliche aller Apoftel fei, und alle miteinander an 
dem gemeinfchaftlichen Werke arbeiteten, deſſen Fundament 
Shrifius war? 
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Zweites Kapitel, 
Die Hriftlihe Kirche im cömifchen Staate. 


8. 4. 

Sp wenig wir auch, die univerfellere Wirkfamfeit der 
Apoftelfärften Petrus!) und Paulus?) abgerechnet, den Erfolg 
der apoflofifchen Predigt der übrigen Mitarbeiter, aus Abgang 
authentifcher Quellen, im Einzelnen nachweifen können), fo 
wiffen wir doch zuverläßig, daß gegen das Ende des erſten 
Sahrhunderts fchon in allen bekannten Welttheilen die Glau— 
bensboten erfchienen waren, und zum Theil blühende Gemein⸗ 
den in den vornehmern Städten gegründet hatten, Selbſt in 
der Hauptftadt der Welt hatte fich eine nicht unbedeutende 
Kirche gebildet, deren Glaubengeifer den übrigen Heiligen 
rühmlichft befannt war), und welche felbft angefehene Pers 
fonen in ihrer Mitte zählte‘). Daß diefer äußere Umfang _ 





1) Vergleiche Galat. II, 44, 12, 44. ferner die Weberfchrift feines 
erften Sendfchreibeng. Ueber. Babylon vergl. Nat. Alex. T. I. 
diss. XIII. mit der Bemerkung von Manfi. Basnage Ann. Pol. 
Eee. ad an. 46. Ueber feinen Aufenthalt in Nom, über welchen 
wir durch die Zengniffe des Ignatius von Antiochien C+ unter 
Zrajan), des Dionys von Corinth (2. Jahrh.), des Irenäus 
(adv. haer. II, 5.), des Zertull, (Scorp. c. 15. adv. Marecian. 
IV, 5.), Eyprians und Anderer eine fortlaufende Kette von Bes 
weiſen haben, vergl, Nat. 1. ec. Pagi ad an. 46. 

2) Vergl. Act. IX, 49. seg. Gal. I, 47. Act. XI, XIII, XIV, 
XV, ; 

8) Dergl, Tillemont mem. T.I, P. III. Basnage Nat. Alex. 
Baron. Euseb. H. Ec. I, 45. I, A, 835. 

4) Rom. I, 8. | 

5) Unter Andern der römifche Conſul und nächfte Anverwandte deg 
Kaifers Domitian, Flavius Clemens, deffen Gemahlin Domitilla, 
und eine Nichte gleichen Namens, Clemens wurde des Atheismus 
angeflagt, Cein Verbrechen, fagt Div Caffius [1. 67.], wegen 
deffen in diefer Zeit unter den Namen Juden Diele zum Tode 
verdammt wurden) und hingerichtet, deſſen Frau aber auf Pathe 
mos verbannt. 
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auch durch eine entfprechende oͤrtliche Ausbildung angefüllt 
wurde, läßt fich leicht aus den, in der Gefchichte zerfireut 
liegenden Winken nachweifen. Der erfaltete Eifer im Dienfte 
der großen Göttin Diana, dem wir aus der fpäteren Zeit eine 
ähnliche Erfcheinung in Bithynien an die Eeite fegen'), bie 
Kothwendigkeit, die Zahl der Bifchöfe zu vermehren, und 
fie einzelnen Städten vorzufegen, die fehnelle Zunahme der 
Heidenchriften, wodurch die aus der Befchneidung mit ihren 
zum Theil ärmlichen Anfichten zulegt in unbedeutende Secten 
verdrängt wurden, berechtigen uns zu der Annahme, daß 
ſchon ein beträchtlicher Theil des römifchen Reiches in die 


chriſtlichen Geheimnifje eingeweiht worden war’). Dieſes dürz 


fen wir auch ſchließen aus jener befannten Stelle des Tacitus, 


‚nach welcher unter der Regierung Nero’3 ein fo allgemeiner 


Haß des ganzen Volkes gegen die chrifiliche Secte fich fund 
gab, daß der Tyrann, nach feinem vollbrachten Bubenſtuͤcke, 





1) Plin, Ep. 1. X. ep. 97. ad Trajan, 

2) Die Gründe oder vielmehr den Hauptgrund diefer fchnelfen Vers 
breitung haben wir zunächft nicht in äußern DVerhältniffen, fondern 
einzig in der Göttlichkeit des Chriſtenthums felbft zu fuchen. Die 
eben fo erhabenen als einfachen Lehren waren dem gemeinen Manne 
eben fo verftändlich, als fie dem Gelehrten den Schlüffel zur höch- 
fien Weisheit darboten. Die Verföhnungstheorie war ein Kindern 
der Balfam auf das wunde Herz der zerriffenen und in dem Ges 
fühle ihrer Nichtswürdigkeit niedergedrückten Menſchheit. Die 
Lehre von der Kindfchaft Gottes, von der wahren Freiheit Alfer 
ohne Ausnahme, von einer bevorftehenden gerechten Ausgleichung 
alter fcheinbaren Mißverhältniſſe, von der Gleichheit Aller vor 
Gott u. f. w., Eonnten ihre Wirkung nicht verfehlen. Der Hel— 
denmuth vergl, Act. S. Polycarpi n. 2. bei Ruinart Act. sin- 
cera martyr. p. 27.),; ‚die alles aufopfernde Nächftenliebe vergl. 
hierüber eine merfiwürdige Stelle bei dem Heiden Lucian in der 
Geſchichte des Apoſtaten Peregrinus bei Tillem. T. II, P. IL), 
die MWundergaben (vergl. Just. Apolog. I, e. 6.) erregten die 
Aufmerkfamfeit und das Staunen der Edlern unter ‚den Heiden, 
veranlaßten zum ernften Nachdenken, und führten fie gewöhnlich in 
die Kirche ein, 


15 


das gerechte Murren der zum größten Theile eingeäfcherten 
Stadt dadurcbefchwichtigen fonnte, daß er die Chriften alg 
die Stifter de8 Brandes angab und dadurch über fie eine 
allgemeine blutige Berfolgung herbeiführte, Obgleich ung die 
Belege über die Ausdehnung derfelben mangeln, fo laßt 
fi) doch mit vieler Wahrfcheinlichkeit behaupten, daß das 
Beifpiel der Hauptſtadt nicht ohne Nachahmung geblieben ; 
denn nur, um den allgemeinen Unwillen der Roͤmer zu bes 
fänftigen, wurden ihnen andere verhaßte Opfer zur Rache 
überliefert. Darum bedurfte es in den andern Städten Des 
Reiches nicht eines folchen Vorwandes, da der Vorgang der 
Mutterftadt Veranlaffung und Nechtfertigung genug darbot, 
ähnliche Scenen ohne gleiche Befchuldigung hervor zu rufen. 
Pie tief übrigens der Haß gegen die Chriften eingewurzelt 
war, läßt fich leicht ermefjen aus der Abfchenlichfeit des Bers 
brecheng , defjen fie, nach dem allgemeinen Urtheile wenig» 
ſtens, für fähig gehalten werden mußten. Aber eben daraus 
dürfen wir auch den Schluß ziehen, daß die Chriften um diefe 
Zeit fehon nicht mehr eine unbedeutende Gecte bildeten. 


S. 2 

Nach Nero, von welchem Zertullian fagt: «Wir rühmen 
und, daß unter den Berfolgern diefer die Neihe beginnt, denn, 
wer ihn kennt, weiß, daß er nur das Große und Gute zu 
haſſen und zu verfolgen im Stande war» fette der finftere 
Argwohn Domitian’d8 das blutige Werf fort, welches eine 
entfegliche Laune begonnen hatte; er begünftigte die Angebes 
reien, um feine angeborene Grauſamkeit und Mordlufi in dem 
Blute vieler der angefehenften Männer des Staates, und 
feine gleich große Habfucht an ihrem Vermögen zu erfättigen, 
Niedere Sclaven benugten diefe Schwäche ded Negenten, und 
viele Ehriften wurden der Gottlofigfeit und der Verachtung 
des öffentlichen Gultus befchuldigt, und mit Gonftscation ihrer 
Güter und Verbannung, oder ſelbſt am Leben beftraft, Der 
edle und gerechte Nerva machte (96 — 98) dieſem unges 
feslichen Berfahren ein Ende, indem er alle Sclaven, welche 


ne —— 
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ihre Herren angeſchuldigt hatten, ohne Ausnahme mit dem Tode 
beſtrafte, und hob auch, ſo viel an ihm lag, die Folgen davon 
aufi, indem er die Verbannten zuruͤckrief, und wegen religioͤſer 
Anficht Jemanden vor Gericht zu belangen unterfagte, Doch 
war diefe Ruhe nicht von langer Dauer, und daß von jegt 
an gerade unter den befferen Kaifern ein ſtehendes Verfolgungss 
grinzip fich entwidelte, das bald mit ungeheurer Strenge, 
bald mit etwas mehr Mäßigung, bald allgemein, bald nur in 
einzelnen Provinzen durchgeführt wurde, beweift zur Genüge, 
daß fie mit einem gewiſſen heimlichen Grauen es bemerften, 
wie die Anfangs unbeachtete Secte des Morgenlandes die 
Grundfefte des Staates erfchüttern müffe, wenn nicht ihre 
Ausbreitung mit allen ihrer Macht zu Gebot ftehenden Mit- 
teln verhindert würde. Zu dieſer Annahme berechtigte wirfs 
lich das fehr beunruhigende Umfichgreifen der neuen Lehre, 
und das dadurch entfchiedener hervortretende Benehmen der 
Ehriften, welchem man bis daher, wegen der niederen Bedeuts 
famfeit der meiften Anhänger derfelben, weniger Aufmerkfams 
feit gefchenft hatte, Im zweiten und dritten Jahrhundert der 
hriftlichen Zeitrechnung war das Chriſtenthum nicht nur ſchon 
fehr weit in allen Provinzen des römifchen Reiches verbreitet, 
fondern hatte auch überall viele Anhänger, und dieſe zwar 
aus allen Ständen und Ordnungen. Suftin der Apologet wagte 
in feiner Unterredung mit Tryphon die Behauptung: «Es 
gebe fein Volk mehr, Barbaren oder Griechen, oder wie fie 
immer heißen mögen, die ohne fefte Wohnfige herumfchwärmen 
oder auf Karren ihr Leben zubringen, vder unter Zelten mit 
ihren Thieren fchlafen, unter welchen nicht im Namen des 
gefreuzigten Jeſu dem Vater und Schöpfer aller Dinge Bitt- 
und Danfgebete dargebracht werden‘). Ein fehr gewichtiger 
Beweis für die große Ausdehnung der chriftlichen Kirche um 
diefe Zeit liegt in dem Benehmen der Väter, welche fich in 
Bekämpfung der Srrlehren auf den Ölauben der ber die 
ganze Erde, big an die Außerftien Grenzen ausgebreiteten chrifls 





— -- 


1) Dialog. c Iryph. p. 541. 
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lichen Kirche, beriefen. So fagt Srenäns gegen die Balentis 
nianer”): Daffelbe glanben und lehren die Kirchen in Deutfchs 
land, Spanien und Gallien, daffelbe die Kirchen im Orient, 
in Aegypten und Libyen, fowie jene, welche in der Mitte der 
Welt find”). Auch Tertullian widerlegt die eitle Hoffnung 
der Juden, auf den Fünftigen Meſſias durch die Allgemeinheit 





1) Adv. haer. 1. I, c. 40. Gegen Eelfus, der dem Ehriftenthume 


2 


— 


ſeine Neuheit zum Vorwurf macht, hebt Origenes die ſchnelle und 
weite Verbreitung deſſelben gerade als einen Beweis feiner Gött— 
lichkeit hervor I, 26,, und da Celſus das Streben der Kirche nach 
abfolnter Allgemeinheit in Abrede flelfet durch den Gab: e 29s- 
Ancovoı mavresg AVIEWnOL E1vAı XpıoTıavoı, OVx av erı 0108 
eIsloıer, bemerft Drigenes dagegens Hoe verum non esse, inde 
liquet, quod Christiani, quantum in se est, curent, ut quocun- 
que terrarum sua doctrina dispergatur. Quo fit, ut quidam id 
sibi negotium desumpserint, ut non solum urbes, sed etiam 
vicos et villas obambularent, quo alios ad pium dei cultum 
adducerent. Neque quisquam dixerit, id eos lucri causa facere, 
quando interdum nec necessaria ad victum sumunt. Quae si 
interdum inopia coguntur aceipere, id illis satis est, quantum 
est opus, tametsi plurimi plura illis largiri velint. At nunc 
fortasse, cum in multitudine doctrinam hanc amplectentium 
divites quidam, quidam in dignitatibus constituti, delicatae 
etiam nobilesque feminae sint, quae eos, qui ab ista doctrina 
stant, excipiunt; audebit quisqguam dicere, quosdam gloriolae 
desiderio Christianorum doetrinam praedicare. Sed initio Chris- 
tianismi, quando doctoribus maximum periculum impendebat, 
haec suspicio non poterat habere locum; et hodieque major 
eorum est apud exteros — Tapa Toıg Aoımoıg — ignominia, 
quam apud suos gloria, quae nec ipsa conceditur omnibus. 
III, 9. — 

Einige verſtehen unter der Mitte der Welt (xara nssa rou 
xoouov) Paläftina, weil die Alten fich diefes Land im Mittel: 
punkte der Erde liegend dachten. Andere verftehen darunter Klein: 
often, Griechentand, Thrazien, Illyrien, Pannonien, als welde in 
der Mitte der Außerften im Gonterte genannten Länder liegen. 
Wahrſcheinlich ift Stalien, als der Mittelpunkt des römifchen 


*oonos, darunter zu verſtehen. 
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ded Chriſtenthums ). An wen anders als an den ſchon ge 
kommenen Chriftus haben alle Nationen der Erbe geglaubt ? 
and nachdem er die Act.2, 9 seq. namhaft gemachten Völker 
angeführt hat, "fährt er fort: die Juden in Serufalem und die 
übrigen Völker glauben an ihn, die herumziehenden Getuler 
und die weit ausgebreiteten Mauren, alle Grenzen Spaniens und 
die verfchiedenen Bewohner Galliens, die den Roͤmern unzugängs 
lichen, Chrifto aber unterworfenen Gegenden Brittaniens, die 
Sarmaten, Dacier und Germanier und Scythen, und vıele ung 
unbefannte Völker, Provinzen und Inſeln. Das Reich Chrifti 
und fein Name reichen nach allen Enden hin, uͤberall glaubt 
man an ihn, überall herrfchet er, überall wird er angebetet. 
Und zwar müfjen die Chriften überall fehr zahlreich gemefen 
fein, indem derfelbe Kirchenvater an einer andern Stelle fagt?): 
Wir find von Geftern, und erfüllen alles, eure Städte, In—⸗ 
fen, Kaftele und Municipien, eure Berfammlungspläge, 
felbft euer Lager, Zünfte und Decurien, den Palajt, ven 
Senat und das Forum; nur die Tempel laffen wir euch allein’). 
Sp hatte alfo das Ehriftenthum nicht nur an Zahl feiner 
Anhänger gewonnen, fondern Leute von jedem Alter, Ges 
fchlechte, Stand und Würde gehörten zu den Befennern des 
chriftlichen Namens, wie diefes, außer Drigenes*) und der 
eben angeführten Stelle, Tertullian noch an einem andern 
Drte bezeuget ’), womit Plinius der Singere, Statthalter von 
Bithynien, in feinem Berichte an Trajan genau übereinftimmt‘), 





1) Adv. Jud. c. 7. Omniloq. T. I, p. 185. 

2) Apolog. c. 57. 

3) Sola vobis relinguimus templa. Auch Lucien führt einen ges 
wiffen Betrüger Alerander Elagend auf: Aseov zumeninodas 
»aı /gıoriavav tov Novrov, ot megı aurov roluwoı Ta xa- 
zıora PAaopnusır. 

4) Siehe die obenangeführte Note gegen Celſus III, 9. 

5) Apolog. c. 4. Obsessam vociferantur civitatem,. in agris, in 
castellis, in insulis Christianos, omnem sexum, aetatem, con- 
ditionem et jam dignitatem transgredi ad hoc nomen. 

6) Ep. L. X. ep. 97. Multi omnis aetatis, omnis ordinis, utrius- 
que sexus etiam vocantur in periculum, et vocabuntur. Neque 
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durch welchen auch der Verdacht einer chetorifchen Uebertreis 
bung; bei Tertullian fehr gefhwächt wird, 


$. 5. 

Obwohl und die werigften Namen derjenigen befannt find, 
welche zu diefer Erfcheinung am thätigften mitgewirkt haben”), 
fo kann uns diefelbe doch keineswegs unerflärbar vorfommen, 
Wo das Ehriftenthum einmal Aufnahme gefunden, da durchdrang 
es bald wie ein fräftiger Sauerteig feine unmittelbare und 
fernere Umgebung. Bon den Städten, in welchen fich das Licht 
zuerft entziindet, breitete es fich Aber das Land aus; ein jeder 
Chriſt war ein Glaudensprediger, der vol hoher Begeifterung 
auch Andern den Troft und das Gluͤck mittheilen wollte, das 
er felbft in dem Befige feiner Religion genof. Beſonders 





eivitates tantum, sed vicos etiam atque agros snperstitionis 
istius contagio pervagata est. Doch hoffet er, daß diefe Thor— 
heit in ihrem fchnellen Laufe noch könne aufgehalten, oder ganz 
unterdrückt werden. Certe satis constat, prope jam desolata 
templa coepisse eelebrari, et sacra solemnia diu intermissa re- 
peti, passimque venire victimas, quarum rarissimus adhue 
emptor inveniebatur. Da wir von Feinem Abfalle der Ehriften 
um diefe Zeit etwas wiffen, wodurch eine fo fichtliche Veränderung 
herbeigeführt werden konnte: fo ift es glaublich, daß die Heiden, 
welchen ihre religiöfe Gebräuche gleichgültig. geworden waren, fo 
wie diejenigen, welche in der Annahme des Chriſtenthums noch 
fchwanften, durch Die ſtrengen Maasregeln der GStaatsgewalt 
wieder zu den Altären geſchreckt worden find. 

1) Pantänus, Stifter der Katechetenfchule von Alerandrien, die unter 
Clemens und Drigenes eine fehr große Berühmtheit erlangte, 
fol in Indien das Evangelium verfündet haben (Euseb. H. E. 
V, 40. Hieronym. ep. 84.); was aber unter diefem Indien zu 
verftehen, wiffen wir eben fo wenig als auch den Erfolg diefer 
apoftolifchen Reife. Origenes reifte auf Derlangen eines Emirg 
aus Arabien in diefes Land, um ihm und den Seinigen das Evan: 
gelium zu verfündigen. Euseb. 1. c. VI, 21. Ueber Gregor 
den Thaumaturg vergl. Euseb. VI, 50. Hieronym. de vir. 
illustrib. ec. 65. Cave p. 95 seq. Tillem. T. IV, p. 655 seq. 
Ueber andere Glaubensprediger derfelb. Zeit vgl, ib. p. 1085 seq. 

Kiffel, Staat u. Kirche, 2 


“ * 
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waren es bie Sclaven, denen die Erziehung der Kinder ans 
vertraut war, welche den Saamen der neuen Lehre im die 
jungen Herzen ausftreuten. Unter den Barbaren waren es 
vorzüglich die Gefangenen, welche fie mit der chriftlichen Re— 
ligion befannt machten. Um hier nur eines Beifpieles zu er- 
mwähnen: Unter der Regierung Balerians, eines heftigen Chris 
ftenverfolgers, brachen die Barbaren von allen Seiten in das 
Keich ein, und führten nebft den geraubten Schägen, auch 
Viele ald Gefangene fort, dieſe waren aber meift Chriften, 
und unter ihnen felbft Priefter; ihr heiliges Leben und ihre 
Wunderthaten machten die Befjeren aufmerffam und Biele 
empfingen die Taufe”). Während der Ddiocletianifshen Vers 
folgung flohen DBiele, welche ihrer Kraft mistrauten, in 
barbarifche Länder, wo fie freie Ausübung ihrer religiöfen 
Gebräuchen und mehr Menfchlichkeit fanden, als unter den 
gebildeten Römern, Wiſſen wir auch nichts Näheres Aber Die 
Fortfchritte, welche das Chriftenthum auf diefe Weife machte, 
fo dürfen wir doch mit Fug annehmen, daß es nicht ohne alle 
Wirkſamkeit geblieben ift ?), 

Auch in die Schulen der Philofophen drang fchon um 
diefe Zeit das Ehriftenthum ein, und bemächtigte fich jener 
kräftigen Geifter, welche, in dem aufrichtigen Streben nad 
Wahrheit, ihren Durft an den verfchiedenen Syftemen nicht 
ftilen fonnten, und frei von dem gewöhnlichen Dünfel, womit 
menfchliches Wiſſen aufblähet, die wahre Erleuchtung von 
Dben erwarteten’), und von derſelben durchdrungen, fie auch 





1) Soz. H. E. I, 6. Philostorg, II, 5. 

2) Euseb. V. C. M. II, 55. Athan. de vit. Solit. 

5) Darauf machte jener unbekannte Greis an dem Meeresgeftade den 
finnenden Juſtin aufmerffam, welcher nach manchfacher Verände— 
‚rung feines philofophifchen Lehrgebändes im Platonismus Gott 
batd fehen zu Fönnen glaubte. Vor Allen müſſe er flehen, daß 
ihm die Thüre des Kichtes und der Erfenntniß geöffnet werde, 
da Niemand die höchften Wahrheiten zu erfennen vermöge, wenn 
nicht Gott und fein Chriftus ihm die Erfenntniß verleihen wür— 
den. Athenag. legat. pro Christ. n. 7. fagt von den Philos 
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auf Andere zu übertragen bemüht waren. Ihr Bemühen er 
weckte ihnen aber auch heftige Gegner in jenen Männern, 
welche auch Philoſophen oder Sophiften genannt wurden, und 
welche ſich aufgefodert fühlten, auch fehriftlic, die neue Secte 
zu befämpfen. Davon an feinem Orte ein Mehreres. 


8. A. 
. Gründe der Ehriftenverfolgungen. 

Diefes ſchnelle und allgemeine Umfichgreifen der chriftlichen 
Religion konnte der Aufmerkſamkeit der Regierung nicht entz 
gehen, und mußte ſowohl diefe als die Zahl der heibdnifchen 
Priefterfihaft mit Schrecken erfüllen, weil wegen der innigften 
Perbindung zwiſchen Stäat und Religion, dieſe nicht ohne 
jenen erfchüttert iserden Fonnte, Nur auffallend erfiheint es, 
daß man diefe Ueberzeugung nirgends klar auszufprechen wagte, 
und man nur Außere Gründe, welche das gewaltfame Ver⸗ 
fahren rechtfertigen follten, hervorhob. Wenn man auch den 
Shriften den Vorwurf machte, fie feien Feinde des Staates, 
fo bezog fich diefes nur auf ihre mißverftandene Lehre Yon 
einem neuen Reiche, nicht aber darauf, daß durch ihren Glau— 
ben die Suftitutionen des Staates ganz verändert, und dadurch 
eine ganz neue Geftaltung der EN ul herbeigeführt 
werde, 

Die Gründe, welche, mehr oder weniger klar ausgeſprochen, 
bei jeder allgemeinen Verfolgung hervorgehoben worden ſind, 
waren aber folgende: 

I. Die Chriſten galten ala Gottesläfterer und Atheiften‘), 
weil fie die vielen Nationalgötter der Römer als Dämonen 
oder als rırchlofe Menfchen, Die nur Wahnſinn ihrer blinden 
Verehrer in den Diymp verfegt habe, verachteten, und dafür 





ſophen, daß fie in ihren Unterfuchungen über Gott diefen nicht 
finden Fönnten, quia cum de deo nou ab ipso deo sed ä se 
quisque discendum sibi esse existimassent; unde etiam alius 
aliter statuit, et de deo et de materia et de formis et de. 
mundo. 


1) Vergl. Athenag. legat pro Christ: n. 3. "Justin. Apolog. I. 
52*8* 
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nur den einzig wahren Gott”) verehrten, und dieſes auch 
mehr durch eine Religion des Geiftes und des Herzens, von 
welcher das ganz in die Aeußerlichfeit verfunfene Heidenthum 
feinen Begriff hatte?). Und da man durch Diefe DVernach- 
laͤßigung ihres Dienftes die Gottheiten erzuͤrnt glaubte, fo 
erfannte man in den GChriften die mittelbaren Urheber aller 
Ungluͤcksfaͤlle, welche über das Neich oder einzelne Provinzen 
famen?), Wenn die Barbaren von allen Seiten die Grenzen 
durchbrachen , und in ihren Streifzügen glüdlic; waren, wenn 
die wilde Tiber Roms Mauern überftieg, und der Nil nicht 
durch feine Ueberſchwemmung den Boden von Aegypten bes 
fruchtete, wenn heftige Erdbeben Städte und Dörfer vers 
fehlitteten, und die tobenden Vulkane Berderben ausftrömten ; 
wenn Thenerung, Hungersnoth und in deren Gefolge an— 
fiefende Krankheiten ausbrachen, fo glaubte der beftürzte 
Poͤbel nur durch das Blut der Chriften den firafenden Arm 
feiner Gottheiten aufhalten und ihre Rache ftillen zu koͤnnen N. 

1I. Die Chriften galten als Feinde des Staates und der 
Kaiſer. Diefes, weil fie an den Feften derfelben feinen Theil 
nahmen, welche immer mit abgöttifchen Geremonien verbunden 
waren, ihren Bildniffen feinen Weihrauch ftreuten, fie nicht 
mit Kränzen fchmücten und bei dem Genius des Kaifers zu 





1) Suftin fagt: Allerdings find wir Atheiften in Beziehung auf eure 
eingebildeten Götter, nicht aber in Bezug auf den wahren Gott; 
denn ihn umd feinen wahren Sohn Jeſus Ehriftus, der zu ung ges 
Fommen ift und ung unterrichtet hat, fo wie dag Heer derguten Engel 
und den prophetifchen Geift verehren und beten wir an, Apol. I, 
6, 45, zwar nicht durch gefchlachtete Thiere und Blumenfränze, 
denn Gott bedarf folcher Gefchenfe nicht, fondern durch Gebet, 
Dankfagung und durh Nachahmung feiner göttlichen Eigenfchaften, 

2) Bei den Verhören war diefes den Richtern am auffalendften, daß 
die Ehriften ſich feibft Gottes Tempel nannten. Vergl. Act. s. 
Sabinae (unter Hadrian) und des Ignatius bei Ruinart; daher 
die häufige Benennung Theophorus und Chriftophorns, 

5) Omnis publicae cladis, omnis popularis incommodi. Tertull. 
Apolog. c. 40, 

4) Tertull. Apolog. c. 40. Euseb. H. E. IV, 19, 
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ER ftandhaft ablehnten)3 jenes, weil fie ſtets von 
einem neuen Reiche der Freiheit und Gleichheit vor Gott 
forachen?); weswegen fie bei Vielen in den Verdacht famen, 
als beabfichtigten fie unter dem Deckmantel der Religion einen 
Umfturz der beftehenden Ordnung, Weil fie weniger verweich- 
licht, jeden Luxus vermieden, bei Gafimälern, in Bädern 
und bei andern Genüffen der Lebensfreuden theilnahmlos 
blieben, denn wie diefe überhaupt der chriftlichen Mäßigkeit 
zuwider waren, fo war auch Alles, was nur immer der Art 
vorgenommen wurde, mit einigen religiöfen Feierlichkeiten ver- 
bunden, an denen Theil zu nehmen den Chriften als Abfall 
gegolten hätte; weil fie den unzüchtigen Schaufpielen und den 
unmenfchlichen Gladiatorenfpielen und GStiergefechten nicht 
beiwohnten; deßwegen wurden fie träge, unarbeitfame Mens 
fchen gefcholten, die fich in Kleidern, Speifen und andern 





1) Zertullian bemerkt‘, daß die Ehriften ihrem Glauben gemäß auch 

für die Kaifer beten, ob diefe fie gleich verfolgten. Apolog. c. 42. 
2) Das Reich, das wir erwarten, fagt Juſtin, ift Fein menfchliches, 
fondern ein Reich nach diefem Leben; weswegen wir auch große 
müthig den Tod verachten. Aber fo lange wir leben, bleiben wir 
eure beften Bürger, da wir an einen Gott glauben, der nicht 
allein die Handlungen, fondern auch die geheimften Gedanken 
Fennt und beſtraft. Wir entrichten am erften unfern Tribut, da 
Chriſtus, von dem wir unfern Namen führen (ec. 12), diefes ung 
geboten hat. Apolog. I, e 47. Tertulfian fügt bei, die Ehriften 
feiert weit entfernt, den Untergang des römifchen Neiches herbei= 
führen zu wollen, da es vielmehr in ihrem Intereſſe liege, für 
den Sortbeftand defielben zu beten, weil das Ende der Welt mit 
dem des römifchen Reiches ungertrennlich verbunden fei. Apol. 42. 
Auch zeigte fich bei allen Gelegenheiten diefe unerfchütterfiche Treue 
der Ehriften. Als Avidius Gaffius unter Marc Aurel in Syrien fich 
zum Kaifer ausrufen ließ, Eonnten fie nicht dahin beflimmt werz 
den, ihrem bfutigen DVerfolger treubrächig zu werden, und bewiefen 
dadurch den höchften Grad edlen Bürgerfinnes gegen einen Regen— 
ten, der ihnen nicht einmal die allgemeinften Menfchenrechte zuge: 
fliehen mogte. Tertull. Apolog. c. 35. Auch haben nie die Ver: 
folger oder Feinde der Chriſten denfelben Untreue in einem fpeziels 
ken Salle vorzumerfen gewagt. 


P/ 
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Lebensbeduͤrfniſſen einfchränften, und dadurch dem öffentlichen 
Verkehr viel Geld entzögen Y. 

II. Die Ehriften wurden als die unfittlichften Menfchen 
oder vielmehr Unmenfchen geläftert, welche bei der Feier ihrer 
Geheimniffe die fchändlichften after der Unzucht und der 
Blutfchande trieben, und die unerhörteften Grauſamkeiten 
ausuͤbten, indem fie Kinder fchlachteten und ihr Fleiſch ge 
nöfjen. Was diefe Anfchuldigungen betrifft, fo fonnten fie wohl 
wegen der Geheimlehre der Ehriften bei dem unwiſſenden Haus 
fen Glauben finden; auch mogten die heidnifchen Priefter, die 
fich felbft folcher Verbrechen, - in ihren geheimen Schlupfs 
winfeln ausgeuͤbt, fchuldig wußten, das Shrige zu deren Vers 
breitung beitragen: wie aber bei einigem Nachdenken die Ges 
bildeteren folcyem Gerede Glauben ſchenken konnten, bleibt 
immerhin unbegreiflich, oder vielmehr, laͤßt fich nur durch den 
blinden Haß, dem fie alle unterworfen waren, erflären?). 
Der Entftehungsgrund folcher Verläumdungen läßt fich uͤbri— 
gend unfchwer auffinden. Die innige Liebe der GChriften zu 
einander, ald deren Ausdrud und Darftellung wir in den 
erftien Sahrhunderten die Kiebesmale, den Friedensfuß, die 
Benennung vc# vern und Schweſtern, in Jeruſalem ſogar 





1) Tertull, Apol, ce, 42. 

2) Auch ich, erzählt Juſtin in feiner Apologie ‚ war wie viele Andere 
der platonifchen Philofophie ergeben, und wußte auch um die Ver: 
‚brechen, deren man die Chriften beſchuldigte. Als ich aber die 
Verachtung des Todes und aller Dinge, welche den Menſchen 
ſchrecken können, bei ihnen näher betrachtete, erfannte ich die Un— 
möglichkeit, daß fie in jenen Laftern und Unordnungen lebten, die 
man ihnen zur Laft legte. Denn wie Fönnte Jemand, der nur 
fein Bergnügen fucht, nur der Sinnenluſt lebt, der ein Behagen 
daran findet, Mienfchenfleifch zu efjen, wie Fönnte der mit Freuden 

dem Tode entgegenſehen, der ihn Alles deſſen, was ihm angenehm 
und erfreulich auf diefer Melt ift, beraubt? Ein foiher Menſch, 
würde der nicht vielmehr Alles thun, fo lange als möglich ein 
Leben zu verlängern, in das er feine ganze Glückſeligkeit febet, 
und weit entfernt, fein eigener Ankläger zu werden, ſich den 
Augen des Gerichtes zu verbergen fuchen ! 
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die Gntergemeinfchaft, bei allen aber bie fiebreiche Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Dürftigen wahrnehmen, mußte von dem felbftfüch- 
tigen, in Sinnlichkeit verfunfenen Heidenthum mißkannt wers 
den, welches fich zu der Idee einer höheren Liebe und geiftigen 
Gemeinfchaft unmöglich erſchwingen konnte ). Uebrigens mag 
auch wenigſtens bei Einigen dieſes Geruͤcht dadurch veranlaßt 
worden ſein, daß man die verſchiedenen gnoſtiſchen Secten, 
welche ja auch meiſtens im Oriente ihren Urſprung genommen, 
mit zu der chriſtlichen Partei abſichtlich oder aus Unwiſſen⸗ 
heit rechnete?), und Allen jene Laſter zuſchrieb, deren Einige 
ſich ſchuldig gemacht hatten, die nicht zur Einheit der Kirche 
gehoͤrten. In dem Genuſſe des Menſchenfleiſches, deſſen die 
Chriſten beſchuldigt wurden, ſieht man nicht mit Unrecht eine 
grobſinnliche Auffaſſung des ſacramentaliſchen Brodes’), und 
kann mit Fug ſich darauf bezogen werden zum Beweis des 
Glaubens der erſten Kirche uͤber dieſen Punkt. Ohne allen 
Grund hat man dagegen dieſe Sage mit einer aͤhnlichen, 
welche ſpaͤter gegen die Juden erhoben wurde, zufammenges 
ſtellt. 

Alle dieſe Gruͤnde zuſammengenommen, welche theils von 
den heidniſchen Sophiſten, Prieſtern und Wahrſagern, deren 
nun mehr als vorher geſpottet wurde, theils von den Goeten, 
deren Betruͤgereien man nun entdeckte, ſowie von allen den— 
jenigen, welche durch den Einfluß des Chriftenthumsd von 
ihrem Zutrauen oder von ihrem zeitlichen. V erbienfte (Kuͤnſtler, 
Handwerfer, Schaufpieler u. ſ. w.) einbüßten, erfunden oder 
doch erhalten wurden, bildeten durch Die ganze Dauer der 





1) Vergl. Juſtin's fchöne Darftelung des chriftlichen Sittengeſetzes: 
Weber die Keufchheit Apol. I, ce. 45., über das Almofengeben ib., 
über Verföhnlichfeit e. A6, über die Wahrheitgliebe ib., fiber die 
wahre Gottesverehrung durch Wort und That ib., fiber die Kin— 
dererzeugung ald Zweck der Ehe, und darım ein großes Verbre— 
hen, Kinder auszufeben. e. 29. 

2) Dergl. Orig. adv: Cels. III, 410. 

5) Ueber. die. eier der Euchariftie in der. erften Sifttichen Zeit 
vergl. Justin. 1. e. ec. 68. 


Verfolgungen die Anfchnldigungen gegen bie Ehriften, über 
welche nun harte Strafurtheile erlaffen wurden. 


$. 5. 


Die einzelnen Verfolgungen 


Zu Anfang der Regierung Trajans, eines fonft milden 
Regenten, war die Wuth des Bolfed gegen die Ehriften fo 
allgemein‘), daß es Feines befondern Edictes zu ihrer Ver— 
folgung bedurfte in allen Städten wurden fie vor die Richters 
fühle gefchleppt, wo der Name Chrift allein ſchon hinreichen- 
den Grund zu ihrer Verdammung abgab. Ein foldyes Vers 
fahren lag gewiß nicht in der Abficht des Kaifers, ließ fich 
aber rechtfertigen mit Bezugnahme auf die Verbote, welde 
Trajan gegen alle geheime Verbindungen (eraıpeias) erlaffen 
hatte, wobei es lediglich auf die Willfür des. Statthalters 
anfam, welche Ausdehnung und Anwendung auf die Chriften 
er diefem Gefege geben wollte. Plinius der Juͤngere, Statts 
halter von Bithynien, war in Verlegenheit, wie er den Willen 
des Kaiferd mit den Foderungen der erechtigfeit in Einflang 
bringen follte, und da es ihm aus befonderer Gunft geftattet 
war, in allen fchwierigen Füllen feiner Verwaltung den Kaifer 
ſelbſt um Rath zu fragen, fo bittet er ihn um eine nähere 
Inſtruction hinfichtlich des gerichtlichen Verfahrens mit den 
Chriſten; den Verhören habe er früher nicht beigewohnt, wes— 
wegen er auch nicht wiffe, was man fie zu fragen habe, ob 
nicht ein Unterfchied zu machen nach dem Alter, oder ob Kin 
der und Sünglinge mit derfelben Strenge wie Aeltere zu bes 
handeln feien; ob diejenigen freigelafjen zu werden verdienten, 
welche aufhören wollten, Chriften zu fein, ob der Name 
allein es fei, weßwegen fie gefiraft zu werden verdienten, oder 
die Verbrechen, welche diefer Name mit fich bringe, Sein 
Verfahren feither fei folgendes gewefen: wenn die Angeklagten 
nach wiederholt vorgelegter Frage, Chriften zu fein und blei- 





1) Sub Trajano per singulas urbes populari motu persecutio in 
Christianos excitabatur. Euseb. JII, 32. 
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Gen zu wollen behaupteten, fo habe er fie fchon allein Diefer 
Hartnädigfeit wegen beftrafen zu müffen geglaubt. Er habe 
aber fogar römifche Bürger gefunden, welche diefer Thorheit 
fchuldig, von ihm zurädgeftellt feien, um nach Nom gebracht 
zu werden). Bon Tag zu Tag vermehre fich jedoch Die 
Anzahl der Ehriften vor feinem Nichterfiuhle, man habe ihm 
ein anonymes Verzeichniß zugefchickt, welches aber unzuverläßig 
fiheine, da Biele der Angegebenen e8 ftandhaft geläugnet, je 
Ehriften gewefen zu fein, Andere zwar Diefes eingeftanden, 
zugleich aber auch die Zeit angegeben, wann fie diefes zu fein 
aufgehört, und da diefe alle die Götter verehrten, den Sta— 
ten des Kaifers Weihrauch und Wein darbrächten, Chriſtus 
felbft verfluchten, was, wie er gehört habe, Chriſten nie 
thäten, fo habe er fie freigegeben. Alles, was er von den 
Abtrünnigen über die neue Religion habe erfahren koͤnnen, 
fei, daß die Ehriften an beftimmten Tagen vor Sonnenaufgang 
ſich verfammelten,, chorweife ihrem Shriftus ald Gott Lieder 
fängen und fich verpflichteten, feinen Raub, Ehebruch und 
andere Laſter zu begeben, unverbrüchlich gegebene Wort zu 
halten und anvertrautes Gut nicht zu unterfchlagen; daß fie 
Dann auseinander gingen, fich aber noch einmal verfammelten, 
um das Mahl zu nehmen, wobei aber auch nichts Unordents 
liches oder Kafterhaftes vorfalle, Um nähere Auskunft zu er 
langen, babe er zwei weibliche Diener durch die Folter zu 
Geftändniffen gezwungen, und die obigen Ausfagen beftätigt 
gefunden, und fich felbft überzeugt, daß die Anhänglichkeit 
an diefen Aberglauben ebenfo auffallend als derſelbe felbft 
lächerlich fei?). Trajan billigt im Ganzen das Benehmen feis 
nes Statthalter, gefteht aber, daß über das Verfahren in 
Diefer Sache feine allgemeine Beftimmungen angegeben werden 





1) Ein Vorrecht der römifchen Bürger, deffen aber unter Marc 
Aurel diejenigen verluftig wurden, welche zum. Chriftenthume über: 
traten; er ertheilfe daher den Etatthaftern von Gallien die Gewalt, 
fie in den Provinzen zu enthaupten, Euseb. H. E. V, 4. Act. 
Mart. Lugd. et Wienn. n, 44, 42. 

2) Ep. 1. X, ep. 97. 
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koͤnnten, fowie, daß nicht alle nach gleichen Gefegen zu beur⸗ 
theilen fein dürften. Nachforfchungen gegen die Chriften follten 
fortan unterbleiben, nur die Angezeigten und Ueberwieſenen 
feien zu beftrafen, jene ausgenommen, welche den Goͤtzen 
opfern wollten. Auf anonyme Libelle duͤrfe keine Ruͤckſicht 
genommen werden, denn dieſes ſei feines Jahrhunderts ums 
wuͤrdig ). AS wenn nicht fehon Manches eines großen 
Mannes Unmwürdige in der Vorſchrift liege, die Nachforfch- 
ungen einzujtellen, aber die Angeklagten blos allein darum, 
weil fie Ehriften find, zu verurtheilen. Darüber ruft Ter⸗ 
tullian mit gerechtem Unmillen aus: Wenn ihr verdammet, 
warum ſuchet ihr nicht auf! wenn ihr nicht auffuchet, warum 
fprechet ihr nicht auch los?). Das Ganze, was die Chriften bei 
diefer Verfügung gewannen, befland darin, Daß das tumul- 
tuarifche Verfahren aufhörte, und Berurtheilungen auf jeden 
leichten Verdacht hin nicht mehr flattfinden Fonnten; aber ihr 
2008 war darum nichts weniger als erfreulich, weil ihr Name 
allein fchon hinreichenden Grund zu ihrer Verdammung abgab. 
Dafjelbe Verhältnig blieb unter Hadrian, in deffen ängftlicher 
Sorgfalt um alle religiöfe Gebräuche das Volk eine nicht 
undeutliche Auffoderung, gegen die Chriften einzufchreiten, 
zn finden fich berechtigt glaubte. Während manche Gtatt- 
halter aus eigener Ueberzeugung, aus Furcht, aus Habgierde, 
oder auch um fich die Gunft des Kaifers und die Liebe des 
Volkes zu erwerben, dem ungerechten Anfinnen deffelben nach— 


gaben, waren andere edel genug, dafjelbe von fich abzulehnen; 


namentlich wiffen wir von Serenius Granianus, dem Pros 
fonful von Aſien, daß er den Kaiſer auf die Ungerechtigkeit 
aufmerkſam machte, wenn man auf das Geſchrei des Volkes, 
ohne jede gerichtliche Form, ohne eines beſtimmten Verbrechens 
überführt, die Chriſten zu Strafen verdamme. Dadurch bes 
wogen, oder vielmehr aufmerkſam gemacht, verordnete Hadrian 
in ſeinem Reſcripte an deſſen Nachfolger Minucius Fundanus, 





1) Ep. J. X, ep. 98. 
2) Die fehr wichtige Stelle. Apolog. e. 2. 
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‚wer bie Shriften eines Verbrechens ober einer Uebertretung 
der Geſetze fehuldig erachte, habe Diefes vor Gericht zu erwei⸗ 
fen; es komme dem Statthalter, nicht aber dem Volkshaufen 
‚zu, darüber zu erkennen, und den Schuldigen nach der Schärfe 
des Gefeged zu züchtigen. Um jedoch die Denunciationen 
ſelbſt, fo viel als möglich, felten zu machen, follten die fals 
fchen Anfläger befiraft werden, wie e8 ihre Bosheit verdiene, 
Dbwohl wir des Dafürhaltens find, Daß auch unter Hadrian 
der chriftliche Name allein ald ein Staatsverbrechen angefehen 
wurde, und durch feine Verfügung nur allein das gefeglofe 
Benehmen des Pöbels eingefchränft werden follte dadurch, 
daß die Anerkennung über das Schuldig, und die Erecution 
des Strafurtheild einzig dem rechtmäßigen Vollſtrecker der Ge- 
walt in die Hände gelegt wurde, fo war doch dadurch viel 
gewonnen, daß jede ungegrändete Anklage nicht nur zuruͤck⸗ 
gewiefen, fondern der Anklaͤger felbft auf das Schärffte ber 
firaft wurde, fowie fich denn Hberhaupt eine gewiſſe Verach- 
fung gegen das ganze Weſen der Angebereien in dem Ges 
fege felbft durchbliden läßt. Ohne Zweifel hat auch diefes 
das Andenfen Hadrians den erſten Zeiten ehrwärdig, und 
das Gerücht an eine wirkliche Beförderung des Chriſtenthumes 
von feiner Seite wahrfcheinlich gemacht)y. Ohne Zweifel 
hatten auch die Schugfchriften des Quadratus und des Ariftis 
des auf feine günftige Stimmung einen nicht unbedentenden 
Einfluß, und nach dem Wenigen, was ung Eufebius und 





1) Lampridius (de vita Alexand. p. 429.) hat und die unmwahr- 
fcheinliche Nachricht aufbewahrt, Hadrian fei mit dem Gedanken 
umgegangen, Chriſtus unter die Reihe der Götter aufzunehmen; 
in diefer Abſicht Habe er alfenthalben neue Tempel errichten laffen, 
welche, da fie Feiner befondern Gottheit geweihet waren, feinen 
(Hadrians) Namen getragen; fie folfen dem Gotte der Chriften 
beſtimmt gewefen und nur die Ausführung des ganzen Mlanes durch 
die Orakel verhindert worden fein, welche erElärten, daß die ganze 
Welt alsdann chriftlich werde, und alle übrige Tempel verlaffen 
fliehen bieiben würden. Diefe Anficht zeigt allerdings von einer 
tiefern Auffaſſung des Wefens der hriftlichen Religion. 


. Hieronymus darüber bemerft haben, koͤnnen wir ed nur fehr 
bedauern, daß fie Durch die Unbilden oder die Nachläßigkeit 
der Zeit verloren gegangen find ). 

Die mancherlei Unfälle, durch welche die Regierung Antonin’ 
heimgefucht wurde, waren für das Volk hinlänglichen Grund zu 
neuen DBerfolgungen ?), welche aber die Billigung desKaiſers 
‚nicht erhalten konnten. Iſt das Edift deffelben Acht, wie denn 
feine fehr erhebliche Gründe dagegen aufgebracht werden koͤn⸗ 
nen®), fo verbot er ausdrücklich, die Chriften als folche gu 
‚verfolgen, und will, daß über ihre Antläger die verdiente Strafe 
verhängt werde; auch ift nach feiner Anficht nicht der religiöfe 
Eifer der Ehriften, der fich im Gluͤcke wie im Unglücfe gleich bleibe, 
Schuld an den öffentlichen Galamitäten, fondern vielmehr die 





1) Hieronymus ep. 84. ad Magn. berichtet, daß Duadratus, Bifchof 
von Athen, dem Kaifer, als er fich in die eleufinifchen Myſterien 
aufnehmen ließ, feine Schutzſchrift überreicht, und dadurch der 
fchweren Verfolgung ein Ende gemacht habe, Euseb. H. E. IV, 
5. Hune (Adrianum) Quadratus oratione coram habita com- 
pellat, et Apologiam, quam pro nostrae religionis defensione 
propterea contexuerat, quod nonnulli nequam et perditi homi- 
nes nostris molestiam facessere conarentur, ei ofert, quod 
quidem opus, cum apud multos fratres ad hoc usque tempus, 
tum apud nos habetur in manibus, ex quo praeclara mentis intel- 
ligentiae et apostolicae veritatis excutiendae regulae indiecia, 
quae in illo viro elucebant, facile licet praevidere, Ariftideg 
war ein Phitofoph von Athen, unter dem Philofophenmantel ein 
warmer Echüler Jeſu und ein eifriger Dertheidiger feiner Lehre, 
Hieron. I, c. _ 

2) Adversa ejus temporibus haec provenerunt: fames ... eirci 
ruina, terrae motus, quo Rhodiorum et Asiae oppida conci- 
derunt. Fuit et inundatio Tiberis. Capitolin. in vit. Anton. 
e. 9. 

3) Euseb. H. E. IV, 12. hat aber c. 43. die unrichtige Auffchrift: 
Marc Aurel. Das ganze Edict ftimmt feinem Inhalte nach mit 
dem fonft befannten Eharakter Antoning überein; er gedenft der 
mehreren Anfragen von verfchiedenen Gtatthaltern bei feinem 
Vater; Melito von Sardes führt daſſelbe in feiner Apologie au, 
welche aber auf uns nicht gekommen ift. 
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Nachläßigfeit der Heiden in ihrem eigenen Gottesdienfte. Ihm 
überreichte Zuftin feine ſchon öfters angeführte Apologie, 
welche mit den freimithigen Worten fchließt: Scheinet Euch 
unfer fo dargelegter Glaube der Wahrheit und Vernunft ges 
mäß, fo achtet denfelben; haltet ihr es aber für Kindereien, 
fo verachtet e8 auch als folche, und verhänget nicht über 
unfchuldige Menfchen wie über Feinde die Tudesftrafe, 


8. 6. 

: Auf Marcus Aurelius, feinen angenommenen Sohn, waren 
die gemäßigten Anfichten des fanften Antonin nicht überges 
gangen, fowie fein gänzliches Erftarrtfein in der ftoifchen 
Philofophie das wahre Wohl des Staates eben fo wenig 
förderte, als e8 den Chriften unendlichen Sammer verurfachte, 
Denn während er auf der einen Seite die fchändlichften Aus 
fchweifungen und}!die unerhörteften Verſchwendungen, unter 
feinen Augen von denjenigen begangen, die ihm am nächften 
ftanden, und deren Lafter er noch nach ihrem Tode vergoͤt— 
terte, und die fehreiendften Bedruͤckungen feiner Statthalter in 
den Provinzen mit einer verdammlichen Gleichgültigkeit, die 
er felbft Faiferliche Milde nennen mogte, ertrug, war auf der 
andern Seite fein Haß gegen die Chriften fo tief eingewurzelt, 
daß ihm felbjt ihre erhabenften Tugenden als verdammliche 
Lafter erfchienen, und gegen fie ald gegen Leute ohne Vernunft 
und Tugend Feine Strafe zu hart duͤnkte). Diefe Anficht, 
wie fie aus einer falfchen fphilofophifchen Richtung hervorges 
gangen war, wurde insbefondere durch den Einfluß der Sophi⸗ 
ſten, deren Schulen er noch als Kaiſer zu beſuchen fein Ber 
denfen trug, und von welchen er ſtets umgeben war, erhalten, 
deren eingebildete Weisheit chriftliche Philofophen mehr als 





1) Um von dem Charafter Marc Aurel's in feiner wahren Größe 
und Schwäche gegen die Webertreibungen der Neuern, deren Abs 
fichten nicht zu verfennen find, ein getreues Bild zu erhalten, ift 
eine nähere Anficht feiner Lebensbefehreibungen von Div Caſſius 
und J. Capitolinus fehr zu empfehlen, 
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einmal zu Schande gemacht hatten. Namentlich wiffen wir 
dieſes von einem gewifjen Cynifer Crescens, der von Zuftin in 
mehreren Gefprächen fiegreich widerlegt, aus Haß und ge 
fränftem Ehrgefühle deſſen Tod herbeiführte). Es erging ein 
Edict, nach welchem alle Befenner des chriftlichen Glaubens, 
wenn fie den Gögen zu opfern ſich weigerten, hingerichtet wers 
den follten?). Das Volk, in einer Peft, welche bei zwei Sahre 
Yang im römifchen Reiche wüthete, und in dem Einfalle der 
Parther und Armenier von der einen, und der germanifchen 
Stämme von der andern Geite den Zorn der Götter erfennend, 
verfolgte und mißhandelte die Chriften auf den Straßen, 
fchleppte diefelben haufenweis vor die Richterſtuͤhle, plünderte 
ihre Wohnungen wie die von offenbaren Feinden des Staates 
— wahrfcheinlich war eine folche Confiskation Raub) durch 
das Edict erlaubt oder wurde wenigfieng geduldet — und um ein 
ſolches gefeglofes Verfahren zu rechtfertigen, erpreßte man durch 
die ausgeſuchteſten Dualen von heidnifchen Sclaven, fchwachen 
Kindern, und alten Mütterchen das Geftändniß von thyeſt'ſchen 
Gaftmählern und den oͤdipiſchen Graͤueln des Inceſtes?). Und 





1) Juſtin entwirft ein fehr ungünſtiges Gemälde von der Meisheit 
oder Gerechtigkeitöfiebe diefes Deenfchen; er fagt, daß er ihm 
mehrere Fragen vorgelegt, aus deren Beantwortung er entnom— 
men, daß er in der That gar nichts wife. Sollte diefe Unter- 
redung, fagte er zum Kaifer, nicht vor dich gekommen fein, fo 
bin ich bereit, diefetbe in deiner Gegenwart zu wiederholen; dieſes 
wäre gewiß ein Eaiferlihes Werk, Sind aber meine Fragen und 
defien Antworten zu deinen Ohren gekommen, fo weißt auch du, 
daß er über uns nichts weiß, vder wenn er es weiß, aus Men: 
fchenfurcht — nicht wie Sokrates — wegen der Menge der Zu— 
hörer es auszufprechen den Muth nicht hat. Syn diefem Falle ift 
er aber Fein Philofoph, fondern em Schmeichler der Meinungen, 
der jenen Spruch des Sokrates vergefien hat: Dan muß die Men- 
ſchen nicht Höher achten als die Wahrheit. 

2) Vergl. Act. Symphor. in Ruinart p. 69. vergl, damit Euseb. 
IV, 26. aus der Apol. des Melito. 

5) Vergl. Act. Marty. Lugd. et Vienn. n. 4. vergl, damit Just. 
Apol. II, c. 12. 
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dennoch, was Fonnten diefe fofehr Verdammliches in den Augen 
eines Kaifers fein, der den tiefgeſunkenen Wollüftling L. Verus 
zum Mitherrfcher annahm, die Ausfchweifungen feiner Ger 
mahlin in einem folchen Grade Duldete, daß feine Nachficht auf 
Öffentlichen Brettern zum Spott dargeftellt wurde, und ver 
feinen eigenen Sohn Commodus in den Händen lüderlicher 
Gefellen geiftig und Eörperlich verfrüppeln ließ, und dabei tiber 
Tugend und Gerechtigkeit für fich philofophirte! Die Chriften, 
wegen folcher Anfchuldigungen zur Verantwortung aufgefos 
dert, fanden fich Dazu bereit, aber nur vor den Statthaltern 
und Richtern, denen als der von Gott gefegten Obrigfeit in 
Allem, was das Gewiſſen nicht verlege, zu gehorchen, ein 
höheres Gefeg ihnen befehle'). Doc ihre BVertheidigungen 
mußten wegen des Gefihreied der fie umgebenden , Menge 
nuglos verhallen. Auch die Suden, welche ſich aus den frühes 
ren Berfolgungen wieder erholt hatten, fchlugen fich jegt fchon 
auf die Seite der Chriftenfeinde; fo berichten ung die Märtyrers 
acten des heil. Polykarp, daß diefelben bei Errichtung des Scheis 
terhaufens, auf welchem er verbrannt werden follte, eine fehr 
große Gefchäftigfeit bewiefen haben?). Su allen Theilen des 
römifchen Neiches brachen die Verfolgungen log , und wurden 
unter den erdenklichſten Qualen durchgeführt, welche nur der 
chriftliche Heldenmuth an Größe übertraf. Im Amphitheater 
wurden fie den wilden Thieren vorgeworfen und dienten dem 
entmenfchten Volke zur Schaubeluftigungz; mit Geifeln ges 
ftrichen,, bis das Fleisch von den Nerven fich abgelöst hatte, 
von der Folter graufam zerriffen , auf den fcharfen Scherben 


1) Act. S. Polyc. n. 40. Athenag. legat. pro Christ. n. 18. 
Tertull. ad Scapul. ce. 2. fagt: die Ehriften find nicht Feinde des 
Kaiferd, quem seiunt a deo sibi eonstitui. 

2) n. 41, 42. In der Verfolgung des Septimius Severus trug ein 
Jude öffentlich ein Bild herum, welches ein unbekanntes Ungehener 
mit einem Menfchenfopfe, Efelsohren, ein Buch in den Händen, 
mit einem langen Kleide angethan, darftelfte, mit der Unterfchrift, 

der Gott der Ehriften, aus dem Gefchlechte der Eſel. Wer erin— 
nert ſich hier nicht an ähnliche ärgerliche Aufzüge aus einer weit 
fpätern Zeit? 
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ber Purpurmuſchel gewälzt, wurden fle oft noch einige Zeit 
im Gefängniffe aufbehalten, und alsdann entweder durch 
Henfershand oder durd) das Feuer vom Leben zum Tode bes 
fördert. -Befonders fehwer litten die Kirchen von Kleinafien 
und Griechenland, wo Polyfarp von Smyrna nad) einem uns 
erſchrockenen Betenntniffe feines Glaubens ruhmvoll endete, 
und die gallifchen von Lyon und Vienne, wo wegen ber aus⸗ 
gefuchten Peinen Manche abftelen, und eine folche Menge 
hingefchlachtet wurde, daß der Statthalter zu Alerander, der 
ftandhaft den Gögen zu opfern fich weigerte, fagen konnte: 
Wir haben die Chriſten fo verfolgt, daß außer dir faum nody 
einer übrig ift‘). Aber die Wuth des Volkes Fonnte nicht 
einmal durch den Tod der Chriften gehemmt werden; die Leiche 
name der Gemordeten wurden den Hunden vorgeworfen, wie 
übriggebliebenen Knochen verbrannt und in die Rhone ges 
worfen, um, wie man glaubte, die Auferfiehung der Leiber 
unmöglich zu machen, oder diefe foftbaren Ueberrefte dem Ans 
denfen und der daran fich knuͤpfenden Verehrung der Chriften 
zu entziehen. Diefe Verfolgung in Gallien gefchah unmittelbar 
nach jenem merfwürdigen Ereigniffe, wodurh Marc Aurel 


nebſt feinem ganzen Heere durch das Eingreifen einer höheren 


Macht gerettet wurde. Die Thatfache felbit, fowie der Um— 
ftand, daß man allgemein darin eine göttliche Fuͤgung erfannte, 
wird einftimmig von allen chriftlichen und heidnifchen Schrift: 
ftellern ?) erzählt; nur mit dem Unterfchiede, daß diefe eg dem 
Gebete des Kaifers oder einem mächtigen Zauberer, jene dem 
Gebete der Chriſten im Heere zufchreiben. Sedenfalls ift die 
Nachricht Tertulliang falfch, daß der Kaifer felbft die Macht 
des Gebetes einer fat ganz aus Chriften beftiehenden Legion 
darin anerfennend,. die Berfolgungen- einjtellen ließ, da wir 
das offenbarfte Gegentheil in ven Leiden der Chriften von 





1) Act. S. Epipod. et Alex. n. 5. 

2) Tertull. Apolog. c. 5. Euseb. H. E. V, 5. Dio Cassius H. 
R. 71, 8 J. Capitol. in vita Mar. Aurel. c. 24. Oros. 
vII, 9. 
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Gallien. vor uns haben. Konnten überhaupt folche Zufällig: 
feiten auf den Kaifer von irgend einem Einfluffe fein, fo mogte 
er darin eher das MWohlgefallen jener Gottheiten, Die er vers 
ehrte, erkennen, und dadurch zur Durchführung der tiumal 
ergriffenen Maasregeln beſtaͤrkt werden. 


Eye 


Die hriftlihen Apologeten unter Marcus Aurelius, 


Während auf diefe Weife in den verfchiedenen Provinzen 
des Reiches das Blut der Ehriften mit unmenfchlicher Graus 
ſamkeit vergoffen wurde, gab es auch in Rom, unmittelbar 
unter. den Augen des Kaifers und des Senates, Vorfälle, 
welche eines billigen Negenten hoͤchſt unwuͤrdig erfcheinen. 
Außer dem allgemeinen Haffe, den das Volk gegen Leute 
empfinden mußte, welche durch ein fireng tugendhaftes Leben 
als ein-ftetS lauter Vorwurf der Lafterhaften in ihrer Mitte 
herummwandelten, mußte die harte Lage der Chriften durch den 
Einfluß einer tiefgefunkenen Priefterfchaft und “jener Afters 
weifen, welche fich in der unmittelbaren Umgebung des Kaifers 
befanden, und felbft fogar bedeutende Aemter im Staate ber 
Eleideten, noch fehr vermehrt werden. Juſtin, in der Abficht, 
feinen Olaubensverwandten nüglich zu werden, und fich der 
dazu nothwendigen Fähigkeiten bewußt, ‚wollte den Sinn des 
Kaifers und der Gebildeten mit dem Chriftenthume und feinen 
erhabenen Lehren ausfühnen, und nahm dazu Veranlaſſung 
von einem höchft ungerechten Betragen des Stadtpräfecten 
Urbicus, der einen gewiffen Ptolomäus auf die einzige Erflä- 
rung, daß er ein Chrift fei, hinrichten Fieß, und mit ihm noch 
zwei Andere, welche Muth genug hatten, den Richter darüber 
zu tadeln, Und worin beftand das Verbrechen des Erfien? 
er hatte eine Frau, welche mıt ihrem Manne lange Zeit durch 
unnatürliche Laſter fich befleckt hatte, dem Chriftenthbum gewonz 
nen und fie dadurch den Abgründen fittlicher Entwärdigung 
entriffen *). Suftin widmete feine Schußfchrift, welche er im 





1) Just. Apol. II, c. 2. 
Kiffel, Staat u. Kirche. 3 
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Borgefühle feines nahen Todes ſchrieb, dem Kaifer und dem 
Senate, mit der Bitte, dieſelbe zu veröffentlichen, damit auch 
die Andern mit den chriftlichen Lehren befannt, und von ihren 
ſchaͤdlichen Vorurtheilen befreit wuͤrden. Jedoch ließ er fich 
nicht weiter darauf ein, die Durch die Folter von Sclaven 
ergreßten Geftändniffe von ungeheuren Verbrechen der Chriften 
noch einmal zu widerlegen, welche felbft, wenn fie wahr 
wären, wie ſie es nicht find, feinen Grund abgeben Fonnten, 
die Chriften fo graufam zu verfolgen, da ja Griechen und 
Römer nach dem unrühmlichen Beifpiele ihrer Götter und 
Göttinnen, Ahnlicher und noch größerer Verbrechen fich ſchuldig 
gemacht hätten’). Den unfinnigen Vorwürfen, welche wir 
in den Märtyreracten öfter begegnen, warum denn die Chris 
ften bei ihrer Todesverachtung fich nicht felbft entleibten ? 
ebenfo: wenn die höheren Mächte an den Chriften Wohlges 
fallen hätten, warum fie diefelben nicht vor Verfolgung ihrer 
Feinde fchägten, entkräftet er durch "eine kurze Darftellung 
der richtigen Anficht über das menfchliche Leben, und feine 
Beftimmung auf Erden, und durch Hinweifung auf die höhes 
ven Gefege der allwaltenden Vorſehung; das Gute und 
Böfe, das der Menfch hienieden vermittelft feines freien Wil 
lens, ohne welchen fein Berdienft befichen könne, ausuͤbe, 
werde nicht immer fchon auf diefer Erde vergolten, und eine 
gerechte Ausgleichung finde erft in der andern Welt ftatt. In 
diefem Glauben liege auch der Grund, warum die Chriften, 
ob fie gleich jest unterlägen, unter dem befondern Schuge 
Gottes zu fliehen behaupteten, wie denn auch deſſen Einwirz 
fen unverfennbar in dem erhabenen Muthe derfelben hervors 
leuchte’). Diefe edle Freimüthigfeit bezahlte Juſtin mit feinem 
Leben, das er im J. 167. als Beftegelung feiner Lehre dahinz 
gab’). Durch feinen Tod nüste er den Gläubigen nicht 





% 


1) Ibid. n. 12. 
2) Ibid. n.:5—11. | 
5) Euseb, Rn. E. IV. 16. Act. S. Just in Ruinart p- AB—B350. 
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minder, als er ſie durch ſein Leben und ſeine Schriften erbaut 
hatte”). 

Aehnlichen Erfolg hatten auch die Schriften, welche andere 
begeifterte Männer, meiftens aus der platonifchen Schule hers 
vorgegangen, zum Schuße der Chriften verfaßten. Bon der des 
Melito von Sardes befigen wir noch einige Auszüge bei Eufe- 
bius?), worin durch einen rhetorifchen Kunftgriff in Abrede 
geftellt wird, daß der Kaifer feldft diefe Verfolgungen wünfche, 
mit der Bitte, die Ehriften gegen ihre Feinde zu ſchuͤtzen. Wie 
es noch nie geſchehen iſt, wird jetzt das Volk der Gottesver⸗ 
ehrer in Kleinaſien verfolgt, die unverſchaͤmten und nach 
fremdem Gute luͤſternen Verlaͤumder pluͤndern, Veranlaſſung 
dazu aus dem Edicte entnehmend, die Unſchuldigen Tag und 
Nacht. Wenn dieſes auf deinen Befehl geſchieht, ſo mag es 
recht ſein, denn ein gerechter Kaiſer wird nie etwas Unge— 
rechtes verfuͤgen, und wir tragen gerne das ſchoͤne Loos eines 
ſolchen Todes. Aber nur dieſe Bitte moͤgten wir vor dir 
niederlegen, daß du ſelbſt diejenigen, welche zu ſolchen Wirren 
die Veranlaſſung geben, genauer kennen lernen, und alsdann 
ein gerechtes Urtheil faͤllen moͤgteſt, ob ſie Tod und Strafe 
oder Rettung verdienen. Wenn aber dieſes neue Edict von 
dir ſelbſt nicht ausgegangen iſt, wie denn gegen feindliche 
Barbaren es in ſolcher Strenge zu erlaſſen unbillig waͤre, ſo 
bitten wir dich um ſo mehr, uns nicht einer ſo oͤffentlichen 
Pluͤnderung preisgeben zu laſſen. Sofort erinnert er den 
Kaiſer daran, wie mit dem Entſtehen des Chriſtenthums 

1) Seine andern Schriften find: Rede an die Griechen, worin er 
mit Hinweifung auf die Thorheiten der heidnifchen Götterfchre 
feinen Webertritt zum Chriftenthume rechtfertiget. Sin dem Aoyos 
magaıverıxog np0g EAAnvaz zeigt er, wie tief die Theologie der 
heidnifchen Dichter und Philofophen unter der des Mofes und der 
Propheten ftehe, und daß das Gute und Wahre, fo fie enthielten, 
irgendwie aus diefen entlehnt fei. In feiner Monarchie erweifet 

er aus vielen Stellen heidnifcher Dichter und Philofophen die 
Einheit Gottes; der Dialog mit Tryphon will die Wahrheit des 
Ehriftenthums aus der Schrift des alten ie: darthun. 
2) H E. IV, 25. 
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unter Auguſtus auch der höchfte Glanz des römifchen Reiches 
begonnen, und unter denjenigen fich immer mehr verbreitet 
habe, welche, wie Hadrian und Antonin, die Chriften vor 
jeder Beunruhigung männiglich fchügten. 

In der mpeoßeın des athenienfifchen Philoſophen Athe- 
nagoras, welche unmittelbar an Marc Aurel und deffen Sohn 
Commodus, den er damals fchon (177) als Kaifer angenom- 
men, gerichtet ift, entdecken wir einen fehr gewandten, in 
der Rednerkunſt ausgebildeten und in allen Wiffenfchaften ers 
fahrenen Mann, der feine Gelegenheit vorbeigehen läßt, dem 
Kaifer zu ſchmeicheln, um auf diefe Weife feiner Firbitte 
ein geneigtes Ohr zu verfchaffen. Darum hat er auch auf die 
Anoronung und die Bearbeitung des Ganzen vielen Fleiß 
verwendet, fowie er auch alle feine Vorgänger darin übers 
trifft, daß er mit dem Elarften Bewußtfein die fittliche und 
lebenveredelnde Bedeutung des Chriſtenthums aufgefaßt und 
den griechifchen und römifchen Weifen, welche nur an der 
äußern Form hängen geblieben, gegenuber ausgefprochen hat. 
Zuerft rühmt er die allgemeine Toleranz der Römer. Bon 
alfen den verfchiedenften Voͤlkern des großen römifchen Reiches, 
fagt er, verehret jedes ungeftört feine eigene Götter; von dem 
Supiter der Lacedämonier bis herab zu den abſcheulichſten 
Thieren der Aegyptier. Alle find in ihrer Gottesverehrung 
durch die Gefege der Kaifer gefchigt, nur allein der chrifts 
liche Name ift der Gegenſtand allgemeinen Hafjes, und unter 
einem Kaiſer, deſſen weiſe Regierung die ganze Welt fo wohl 
thätig empfindet, fehen fich einzig die Chriften jeden birgers 
lichen Rechtes beraubt, verfolgt und gequält, und diefes darım, 
weil man fie fchwerer Verbrechen anflagt, von denen man noch 
nicht ein einziges erwiefen hat. Denn Atheiften find fie nicht, 
weil fie an einen Gott glauben, — mehrere Götter anzunehs 
men ift ein-Widerfpruch — an einen ewigen, von der Materie 
verfchiedenen, unerfchaffenen, ungezeugten Gott, der Durch 
feinen Logos Alles gemacht hatz die Welt ift demnach dag 
Werk diefes Gottes, der Palaſt diefes großen Königs, defjen 
er aber für fich nicht bedarf, da er fich felbft Alles iſt; das 


37 


unzugängliche Licht, die vollfommene Welt (Xoouos Teksıos), 
Geift (rvevun), Kraft (dvvauıc), Meisheit Aoyod). Darum 
bedarf er auch nicht des Blutes der Opferthiere, noch Des 
WMWohlgeruches der Blumen, fondern das angenehmfte Opfer 
ift ihm, wenn wir ihn als, den Schöpfer aller Dinge erfens 
nen, und reine Hände zu ihm erheben‘). 
| Gegen den Borwurf eines unfittlichen, felbft unmenfchlichen _ 
Lebens vertheidigt er die Chriften durch ihren Glauben an 
einen allwiffenden Richter, der auch die Gedanfen der Men— 
ſchen wiſſe, und durch die moralifchen Grundfäte des Chriften- 
thums überhaupt, Grundfäge, welche ungebildete Menfchen, 
Handwerker und alte Weiber, wenn auch nicht durch Worte, 
fo doch durch ihre Handlungen ausfprechen?), Wie follten 
unter denen fündhafte Verhältniffe gepflogen werden, bei mel: 
chen ſchon blofes Begehren ſtrafbar ift, und welche felbft in 
dem ehelichen Verhältniffe nur den einen Zweck haben, Kinder 
zu zeugen? Es gibt fogar Viele unter Uns, fo Männer wie 
Weiber , welche immer ehelos bleiben, um fich mit Gott defto 
inniger zu verbinden), Auch koͤnnen Jene nicht Kinder in 
ihren Berfammlungen fchlachten und eſſen, welche das freir 
willige Zufehen eines Mordes eben fo fehr als den Mord felbft 
verabfchenen, und fich darum von den blutigen Spielen der 
Öladiatoren zuruͤckziehen ®). 

Doch diefe und ähnliche Verfuche anderer Gelehrten aus 
dem Chriftenthbume Tonnten das einmal gezudte Schwert 


1) Nachdem er in n. 8. die Einheit Gottes auf philofophifchem Wege 
herrlich begründet, fagt er n. 9. Si ejusmodi tantum rationibus 
niteremur, doctrina nostra nonnullis humana videretur, Sed 





quia prophetarum vocibus argumenta nostra confirmantur (non 
enim vobis, qui litteratissimi et doctissimi estis, ignota esse 
puto Moysis scripta, aut Jesaiae aut Jeremiae et aliorum pro- 
phetarum, qui mente et animo extra se rapti impellente spiritu 
sancto, quae illis inspirabantur ea sunt locuti, utente illis 
spiritu sancto, velut si tibiam inflet tibicen ). Quid igitur illi? 

2)n.41,12,31,56. 

5) n. 52, 535. 

4) n. 58. 
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nicht mehr aufhalten, bis es felbft kraftlos der unmaͤchtigen 
Hand bes entfchöpften Feindes entfiel. 


S. 8. 


Weitere VBerfolgungen bis auf Decius. (von 180 big 251). 


Der charafterlofe, in allen Ausfchweifungen erwachfene 
Sohn Marc Aurels, Lucius Aurelius Commodus hatte die 
Tugenden feines Vaters ebenfo wenig, als defien Haß gegen 
bie Chriften geerbt; ihm waren die Angelegenheiten des Rei— 
ches gleichgültig, und ungeftört den niederften Gelüften fröhs 
nend, erwecte die neue Secte, welche fich mitten unter den 
Berfolgungen immer mehr verbreitete ?), in ihm gar feine Aufs 
merffamfeit. Dadurch war aber den Statthaltern und dens 
jenigen, deren Händen er die Zügel der Regierung überließ, 
freies Spiel gegeben, nach eigener Willführ die friiheren Ges 
fege gegen die Ehriften in Anwendung zu bringen. Darum 
bemerfen wir auch hie und da in den Provinzen den Sturm 
feine Verheerungen fortfegen, während ſchon längft derjenige 
nicht mehr unter den Lebenden war, der ihn hervorgerufen 
hatte?). Selbſt in Rom unter den Augen des Kaifers wurde 
Appollonius, ein Senator, feines Befenntniffes wegen hinger 
richtet. Ein Sclave hatte ihn bei dem faiferlichen Günftling 
Perennius ald Chrift angezeigt; diefer farb, zum Lohne feiner 
ZTreulofigfeit, nach dem beftehenden Gefege über Angebereien 
eined fchmerzlichen Todes, jedoch wurde auch Apollonius 
aufgefodert, fich wegen feines Glaubens vor dem Senate zu 
vertheidigen. Er that ed, wie Eufebius, welcher feine Worte 
in feinem auf uns nicht gefommenen Buche « von den alten 
Märtyrern» aufgenommen, bemerkt, in einem erleuchteten und 
beredten Vortrage, wurde aber nichts deito weniger zum Tode 
verurtheilt?). Doch waren ähnliche Vorfälle fo felten und für 





1) Plures eflicimur, quoties metimur a vobis, semen est sanguis 
Christianorum. Tertull. Apolog. c. 50. 

2) Theoph. ad Autol. III, 30. 

3) Euseb. V, 20. Hieron, Catal. 42. u. epist. 84. ad Magn. 
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das Ganze fo unbedeutend, daß man allgemein bes tiefen 
Friedens, den die Kirche genoß, fich erfreute, insbeſondere 
wegen der herrlichen Früchte, welche daraus erwuchfen, da 
viele der edelften und angefehenften Familien unter die Bes 
fenner Jeſu fich aufnehmen ließen ). Auch verliefen die 
fpätern Negierungsjahre des Commodus ohne jede Störung, 
denn daß Marcia, obwohl nicht felbft Ehriftin, den Anhängern 
dieſer Secte nicht ablyold fich zeigte), war für den Kaifer 
Grund genug, fie nicht zu beunruhigen, und das Volf, von 
welchem big daher die meiften VBerfolgungen ausgegangen waren 
oder doch zuerſt angeregt wurden, war mit feinen eigenen und 
des Neiches Drangfalen, das immer mehr feiner Auflöfung 
entgegenreifte, zu fehr befchäftiget, während die Boͤslichge— 
finnten die Anwendung des feit Antonin noch in Kraft beftch> 
enden Gefeges gegen Denuncianten fürchten mußten. 

Auch in den erften Jahren des Septimius Severus, welcher 
193 den Thron beftieg, nachdem durch Mord und Verrath Pers 
tinar, und durch Gold Didius Sulianus ihn fir wenige Monate 
käuflich an fich gebracht hatte, dauerte die Ruhe der Kirche 
mit ihren fegensreichen Wirkungen fort, denn dieſer Feldherr, 
welcher von feinen Legionen in Syrien zum Kaiſer ausge, 
rufen, ungefäumt vor, Nom erfchien, und von dem Senate 
einftimmig anerfannt wurde, fonnte e8 nicht unbeachtet laſſen, 
daß gerade die Chriften in allen Theilen des Reiches feine 
treuſten Anhänger waren, und lieber allen Berfolgungen. fich 
ausfesten, als daß fie in Syrien den Pefcennius Niger, oder 
in Britannien den Avidus ald rechtmäßigen Herrn anerfannt 
hätten, Auch beftimmten den Kaifer, der im Ganzen graufamen 
Gemüthes war, perfönliche Nücfichten auf den Schaffner 
Proculus Torpacion zu Diefer Milde; denn diefer, ein Chrift, 
hatte ihn in einer ſchweren Krankheit durch ein Del geheilt, 
und blieb darım Iebenslänglich im Pallafte). Aber die 





N 


1) Euseb. 1. c. 
2) Dio Cass. H. R. 72, 4. 
5) Tertull. ad Sceapul. n. 4. 
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Unterwerfung der beiden Thronprätendenten ’) brachte über 
die Chriften wieder fchwere Verfolgung, wozu, wie es fcheint, 
der Umftand die erfte Veranlaffung gab, daß fie an den Feſt— 
lichfeiten des Kaiferd wegen der errungenen Biege feinen 
thätigen Antheil nahmen, mas wohl zunächft darum gefchah, 
weil damit religiöfe Gebräuche, die fie veraͤbſcheuten, ver- 
bunden waren; denn ihre treuen Gefinnungen hatten fie am 
fchönften durch die That bewiefen. Aber ein Volk und Senat, 
welche charafterlos genug waren, den Mörder des Commodus, 
und nach ſechs Monaten den Julianus, welcher den Purpur 
förmlich gefauft hatte, anzuerkennen, erachteten es fpäter als 
ein des Todes wirdiges Verbrechen, daß die Chriften bei den - 
Siegen des Geverus ihre Wohnungen nicht mit Krängen 
ſchmuͤckten, und feinem Bildniffe feinen Weihrauch freuten. 
Der Pöbel begnügte fich nicht einmal mit der Mißhandlung der 
Lebenden, auch die Todten follten noch feine Rache verfpitren, 
während die Magiftraten das ſchreckliche Werkzeug der Fofter ans 
wendeten, nicht um die Unglüclichen zu Geftändniffen zu bringen, 
fondern fie zum Laͤugnen, Chriften zu fein, zu bewegen, und erft 
nachdem der Körper, ſchwaͤcher als die Seele, faft der Marter 
erlegen, wurden fie den wilden Thieren vorgeworfen, oder 
endeten ihr Leben durch das Feuer, oder unter dem Schwerte. 
In Afrika fcheint diefe Verfolgung am härteften gewefen zu 
fein, weil man fich, zum Eide aufgefodert, weigerte, bei dem 
Genius des Kaifers zu ſchwoͤren, den Alle als folchen zu 
ehren, feine Oberherrfchaft durch Zahlung des Tributes anzu= 
erfennen feinen Anftand nahmen, wohl aber durch irgend eine 
Handlung ihm eine Verehrung zu erweifen, die nur en allein 
zufomme?). 

Im zehnten Sahre feiner Regierung erließ endlich — 
mius Severus, wodurch bewogen, laͤßt ſich nicht genau 





1) Niger wurde 194. in dem Treffen bei Nicea und Iſſus auf das 
Haupt geſchlagen und ermordet, und Avidus, der ſich den Tod 
gab, bei Lugdunum. 

2) Vergl. die Acten der ſeyllit. Märtyrer und beſonders der heiligen 
Felicitas und Perpetua bei Ruinart, 
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beftimmen‘), als er nach Beflegung der Parther nad) Pald- 
ſtina fam, ein Gefeß, wodurch den Juden verboten wurde, 
Profelgten zu machen, und irgend Semanden, außer ihren 
eigenen Kindern zu befchneiden; und auc, die Annahme des 
chriftlichen Glaubens war unter Androhung der härteften 
Strafen unterfagt. Aber diefes feheint nur eine einleitende 
Maasregel gemefen zu fein, der bald ein fehr fcharfes Strafs 
gefeg nachfolgte, das nicht auf uns gefommen, als nur allein 
in feinen fihweren Folgen, oder wir müßten annehmen, daß 
Spartian, der Gefchichtfchreiber des Severus?), uns Dafjelbe 
in einer milden Form aufbewahrte oder endlic,, daß die Statt⸗ 
halter und der Kaifer felbft ihm eine Ausdehnung gegeben, die 
nicht im Buchftaben ausgedrückt war, indem man als ein fchon 
begangenes Unrecht beftrafte, was für die Zufunft verboten 
wurde. Aller Orten brach eine blutige Verfolgung aus, an 
welcher Severus felbft thätigen Antheil nahm, und feine 
Statthalter an Granfamfeit übertraf. Nach Alerandrien, wo 
er zu Gerichte faß, wurden die Ehriften aus allen Gegenden 
Aegyptens und der Thebais zufammengetrieben und ſchaaren⸗ 
weis hingerichtet °). Ebenfo war Lyon zum andern Male der 
Mittelpunkt für Gallien, Sn diefer Verfolgung hat fic auch 
Srenäus die Martyrerfrone errungen). 

Doch gab es auch mehrere Statthalter, welche die Chriſten 
mit vieler Schonung behandelten, und ſie, wenn bei der An⸗ 


1) Dodwell glaubt, der Kaifer habe die Chriſten mit den Juden ver⸗ 
mengt, und darum, weil diefe fich empört, gegen beide ein Straf: 
oder Einfchränfungsgefeg erlaffen; aber -eine Verwechslung war 
um diefe Zeit ſchon gar. nicht mehr möglich, welches fich auch bald 
in der Anwendung des Edictes zeigte; hinfichtlich der Juden blieb 
man bei dem Buchftaben des Geſetzes ſtehen, nicht aber bei den 
Ehriften. Wahrfcheinlicher ift, daß feine ausfhweifende Ges 

mahlin Julia, die ſchon allein darum den Chriften nicht gewogen 
fein Fonnte, auf ihn Einfluß hatte, 

2) Ael. Spart. in Sever. c. 17. 

5) Euseb. VI, 4. Des DOrigenes Water Leonidas war auch unter 
den Märtyrer. 

4) Greg. Tur. I, 27. Ado in Martyrolog. 28. Juni. 
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lage felbft nur die geringfte Kormverlegung vorkam, in Kreis 
beit festen, Tertullian berichtet von Gincius Severus'), er 
habe den Ehriften eine Ausrede mitgetheilt, wodurch fie ſich 
freimachen fonnten; und ob wir gleich nicht wifjen, worin 
diefe Antwort beftand, fo dürfen wir doch annehmen, daß fie 
nichts den chrifilichen Charakter Entehrendes enthielt, weil 
fonft der ftrenge Tertullian ihrer gewiß nicht ohne irgend eine 
beißende Anmerfung gedacht hätte. Bon einem andern Statts 
halter, Namens Pudens, wiſſen wir durch denfelben Schrifte 
fieller, daß er einen Zettel, worauf der Name eines Chriften 
gefchrieben fand, unwillig zerriß, unter den Worten, daß er 
ohne Ankläger feinen verurtheilen könne. Wo die Chriften 
feinen fo menfchlichen Richter hatten, ſuchten fie auf andere 
Weiſe den Berfolgungen fich zu entziehen, entweder durch 
die Flucht, nach der Anweiſung Sefu, oder dadurch, daß fie 
ihre Ruhe mit Geld erfauften. So glaubten fie von dem böfen 
Mammon in erlaubter Weiſe fich Freunde erwerben zu koͤnnen, 
aber der finſtere Montanift Tertullian tadelt diefes als Abs 
fall, jenes als unentfchulobare Feigheit?). 


8. D 

Garacalla, welcher durch Brudermord und das darauf 
erfolgende Blutbad unter den Freunden und Anhängern des 
unglüdlichen Geta?) die Alleinherrfchaft an fich geriffen, hatte 
während der fechs Sahre feiner Regierung die Hände voll zu 
thun, jene aus dem Wege zu fehaffen, welche ihm durch ihr 
Anfehen gefährlich fehienen, und deren Reichthum für ihn 
einen unwiberfiehlichen Neiz hatte, um theild dadurch feine 
eigenen Gelüfte, theils die fchamlofe Habgier der Soldaten, 
in deren Hände jegt fchon alle Gewalt lag, zu befriedigen. 
Da er von den Chriftern weder das Eine zu fürchten noch das 
Andere zu hoffen hatte, fo blieben fie unter ihm verfchont, 





1) Ad Scapul. n. 4. 
2) De fug. 
3) Dio Cass. H. R. 77, A. 
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und wenn er auch in jeder andern Beziehung den angenomme⸗ 
nen ehrwuͤrdigen Namen Antonin’s fchändete‘), fo war er 
doch, wenn gleich ang minder Iobenswerthen Abfichten, den 
Shriften und dem Aufblühen der Kirche nicht minder günftig, 
als es Antonin gewefen war. Da bei kleinen Menfchen oft 
das Kleinlichfte von Bedeutung werden fann, fo übte vielleicht 
auf feine Stimmung auch der Umſtand einen Einfluß, daß er 
von einer chriftlichen Amme war erzogen worden?). In dem 
großen römifchen Staatsförper zeigte fich jedoch die Veraͤnde— 
zung der Negierungsform, „oder vielmehr der Wechfel der 
Regenten nicht augenblidlich in allen Theilen des Reiches; 
darum mwüthete auch die Flamme, welche unter Severus war 
angefacht worden, in den entlegenen Provinzen jegt noch eine 
Zeitlang fort. Befonders war diefes der Fall in Afrifa, wo 
Scapula die Ehriften immer noch zum Feuer verdammte, 
oder fie den wilden Thieren vormerfen ließ.  Zertullian, wel 
cher fchon unter der vorigen Regierung feinen Apologeticus 
verfaßt hatte, wodurch er aber, wegen feines bittern Spottes 
über den Unfinn des Heidenthums, und wegen feiner harten 
Vorwürfe über das ungerechte Verfahren der Richter den 
Chriften mehr Schaden denn Nugen gebracht, richtete ein kurzes 
Schreiben an diefen Statthalter, worin er ihm fagt, daß bie 
Ehriften fich freueten, ihr zeitliches Leben für die Ewigfeit hin- 
geben zu koͤnnen, weswegen er nicht mit Furcht diefen Schritt 
thue, fondern nur in der Abficht, ihm felbften zu nußen, da 
die Chriften auch ihre Feinde liebten?), darım für den Kais 
fer beteten, deſſen Feinde fie nicht feien, welches daraus hers 
vorgehe, daß Keiner derfelben an der Empörung des Caſſius 
oder Niger Antheil genommen. Dann droht er ihm mit dem 
göttlichen Strafgerichte, das über alle jene Städte fommen 
werde, welche Chriftenblut vergofen, und erinnert ihn an den 





1) Tertull. ad Scapul. n. 4. 

2) Tertull. ib. 

5) Amicos diligere omnium cst, inimicos autem solorum Christia- 
norum. ib. n. 4. 
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elenden Tod mancher graufamen Statthalter, und an bie 
Zeichen des jetzt fchon herworbrechenden göttlichen Strafges 
richtes."). " 
Macrinus, der Oberſte der Leibwache, welcher das 
Schwert, das feinen eigenen Naden bedrohte, gegen Saracalla 
umfehrte, erließ während der kurzen Dauer feiner Regierung 
ein den Chriſten günftiges Gefeß, indem er verbot, irgend 
Jemand wegen des Verbrechens der Götterverachtung zu ver- 
dammen?). Helivgabal, wegen ähnlicher Gefichtszüge für einen 
natürlichen Sohn Garacallas gehalten, als Kind ein Unge- 
heuer in alfen möglichen Ausfchweifungen, duldete alle Neli- 
gionen, und fomit auch die Chriſtliche. Größern und bleibens 
den Bortheil gewährte den Chriften die Regierung Aleranders, 
eines Juͤnglings, welcher mit den herrlichften Eigenfchaften 
begabt war, die ihm feldft bei einem tiefgefunfenen Bolfe und 
einer ausgearteten Soldatesfa, Liebe und Achtung erwarben. 
Durch feine Mutter Sulta Mammda, welche in Antiochien 
den beredten Vortrag des ausgezeichneten Lehrers Drigenes 
gehört und bewundert hatte’), und gegen welche er ſtets die 
reinfte Eindliche Liebe bewahrte, driickte fich manche Lehre des 
Chriſtenthums feinem jungen Gemüthe ein, und er Fonnte 
eine Religion nur hochſchaͤtzen, welche ſelbſt bei fehr oberfläche 
licher Kenntniß fo viel zur Veredlung feines Herzens beiges 
tragen hatte, Er erlaubte daher ihren Anhängern, öffentlich 
Kirchen zu bauen zur Feier ihrer heiligen Geheimniffe, welche 
bi8 dahin in die verborgenften Winfel fich zurückziehen muß» 
ten; er felbft verehrte Chriftus unter den übrigen ausgezeich- 
neten Männern des Alterthbums in feinem dem Gebete ges 
weihten Gemache, und wollte ihn fogar unter die römifchen 
Götter aufnehmen laſſen. Senen herrlichen Spruch, dem fichers 
fien Maasftab unferer Gerechtigfeit gegen Andere: «Was du 
nicht willft, das dir gefchehe, thue auch einem Andern nicht, » 





3) Id. a 
2) Dio Cassius. Il. c. 78, 12. 
3) Euseb. VI, 15. 


45 


führte er flets im Munde und ließ ihn über den Palaft und 
andere Öffentliche Gebäude als Inſchrift ſetzen, fowie auch Die 
Wahl der chriftlichen Vorfteher ihm als Muſter bei Einfegung 
der sbrigfeitlichen Perfonen vorfchwebte '). 

Marimin, ein Thrazier von Geburt, von ;ungeheurer Leibes⸗ 
jtärfe, dem Ausdrucke einer ebenſo rohen und unbändigen Ges 
muͤthsart, hatte durch die Ermordung Aleranders die fchönften 
Hoffnungen des Staates: und der Kirche zerflört, und indem er 
feine Verfolgung gegen deſſen Freunde und Anhänger in der anges 
fangenen blutigen Weiſe fortfegte, laftete fein gewaltiger Arm 
auch fchwer auf den Ehriften, welche den frühen Tod Aleranders 
am meiften zu beweinen hatten. Die kaum erft errichteten 
- Kirchen wurden in Brand geſteckt, und befonders die Bifchöfe 
und übrigen Borfteher der Gläubigen zum Tode hingefchleppt?), 
um in diefer Weife dem Fortfchritte des Chriſtenthums Eins 
halt zu thun, oder, was uns glaublicher fcheint, weil Die 
Habgier des Tyrannen bei ihnen das meifte Vermögen erwar- 
tete; denn dieſes ſtimmt weit befjer mit dem Charakter eines 
Mannes überein, welcher nicht‘ nur die Güter der Einzelnen 
einzog, ‚fondern auch.-feine räuberifchen Hände nad; den Ges 
meindegeldern ausftredite, wodurch er allgemeines Mißver⸗ 
gnügen erregte. Doch war die Verfolgung nicht allgemein, 
fie erſtreckte ſich nur auf die nähere Umgebung des Kaifers, 
und auf jene Provinzen, in: welchen die Statthalter entweder 
aus Haß gegen die Chriſten, oder weil fie befondere VBerans 
laffung dazu zu haben glaubten, die frühern Geſetze, welche 
Alerander aus Klugheit nicht aufgehoben hatte, in Ausführung 
brachten. In Gappodocien war ein heftiges Erdbeben dem Pro⸗ 
conſul Serenianus Beranlaffung, feine Abneigung gegen die 
Shriften an den Tag zu legen’); an andern Orten rief aber 
auch das umvorfichtige Benehmen mancher Chriften die Wuth 
ihrer Feinde felbft hervor. So weigerte fich ein Soldat, bei 





- 2) Lamprid. vit. Alexand. Sev. n. 28, 45, 44, 50. 
2) Euseb. VI, 22. 
3) Cypr. Ep. 75. Orig, in Matth. T. XX VIA. 
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Gelegenheit einer allgemeinen Geldfpende, den gewöhnlichen 
Lorbeerkranz auf dem Haupte zu tragen, weil ihm diefes als 
Chriſt nicht erlanbt fei. Aber der allgemeine Tadel, welchen 
er darüber erfuhr, beweifer, wie wenig feine Anficht die der 
Shriften überhaupt war, und dadurch, daß der finftere Ters 
tullian fich zu feiner Vertheidigung erhob‘), mögte es wahr; 
feheinlich werden, daß jener Krieger zu der firengen Secte 
der Montaniften gehörte, deren abflofjendes Benehmen im 
Angefichte der heidnifchen Richter überhaupt den Chriften nicht 
fehr zum Frommen diente, 

Philipp der Araber fuchte durch feine Regierung das Ans 
denfen des Verbrechens, durch welches er auf den Thron ges 
fommen war, auszulöfchen, und er wäre ohne Zweifel fähig 
gewefen, die Wunden des Neiches in etwas zu heilen, wenn 
der Uebermuth und die Zügellofigkeit der Soldaten nicht eben 
fo leicht einen Negenten des Purpurs beraubt, als einen 
Andern damit geſchmuͤckt hätte. Er zeigte ſich gegen die Chris 
ften fo duldfam, daß nach fiebenzig Sahren, als Eufebiug 
feine Gefchichte ſchrieb, man nicht mehr daran zweifelte, er 
fei ein Ehrift gewefen, und ihn einer ähnlichen Buße zu Ans 
tiochten unter Babylas fich unterwerfen läßt, wie fie fpäter 
Ambrofins über den großen Theodoſius verhängte?). Es ift 
glaublich, daß der Kaifer, viel zu wenig in den Geift des 
Ghriftenthums eingeweiht, chriftliche und heidnifche Elemente 
untereinander vermifchte, und von dem Opfer der Gögen vor 
den Altar des höchften Gottes ohne jede innere Umwandlung 
hintreten zu koͤnnen waͤhnte. Sedenfalls gewahren wir in 
ihm einen höheren fittlichen Ernft, als er in dem Geifte feiner 
Zeit lag, und wir können mit Grund annehmen, daß bei dem 
Gefege, welches er gegen die unnatürlichen Zafter erließ, und 
welche vor feiner Zeit wie die gewöhnliche Wolluft, mit Ents 
richtung einer beftimmten Abgabe, öffentlich ausgeuͤbt werden 
durfte, das Chriftenthum oder vielleicht insbeſondere Das 





1) De Corona Milit. 
2) Euseb. VI, 27. vergl, auch Chrys. Orat. in Babylam. 
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Schreiben des Drigened an ih, N Euſebius gedenkt, 
— ohne Einfluß war H. 


g. 10. 


In dem Maaße, wie die Kirche waͤhrend des langen Friedens, 
deſſen ſie mit wenigen Unterbrechungen von Commodus bis 
daher genoſſen hatte, ſich nach Außen verbreitete, war die 
hohe Kraft, der ſittliche Ernſt und die Lebensfriſche ihrer 
einzelnen Glieder im Abnehmen. Viele ließen ſich in den 
Schoos der Kirche aufnehmen ohne goͤttlichen Beruf, ohne 
ernfte Prüfung ihres Willens, und ohne Beachtung der hohen 
Stufe fittlicher Volllommenheit, welche. fie erfleigen follten. 
Biele in derfelben, fo Prieſter wie Laien, vergaffen ihrer ers 
habenen Stellung und des fehönen Vorbildes der erften Chris 
ſten, deren: unwirdige Nachfolger fie waren. Die Liebe zu 
irdifchen Gütern und Reichthuͤmern hatte die höhere faft ganz 
verſchlungen; Bifchöfe veriießen ihre Heerden, um zeitlichem 
Gewinne auf Marftplägen nachzujagen; mit Lift und. Betrug 
wurden große Erbfchaften erfchlichen, und die Güter der 
Kirche, welcye nach ihrer erften Beftimmung den Armen zuges 
hörten, dienten jegt zum Theil der Prachtliebe und der Vers 
fchwendung unwuͤrdiger Vorfteher, Andere, welche felbft nichts 
Zadelnswerthes fich zu Schulden fommen' ließen, begünftigten 
durch eine unmweife Schonung Suͤnden und Lafter, und führten 
dadurch eine fat gänzliche Auflöfung der Disciplin herbei, 
Man feste die Liebe Ehrifti fo fehr einer rein finnlichen nach, 
dag Eben 'zwifchen Heiden und Chriften nichts Unerhoͤrtes 
mehr waren; Treulofigfeit und Meineid, Verachtung der Vor⸗ 
gefegten und ihrer Anordnungen, Stolz und Eigenliebe brands 
marften einen großen Theil der chriftlichen Gemeinde als 
unnuͤtze, fchädliche Glieder*). Um fie auszufcheiden, bediente 





1) Euseb. VI, 29. Sextus Aurel. de Caes. 28. 
2) Ein trauriges Gemälde entwirft Enprian in feinem Buche de 
lapsis ; ferner ep. VIII. Orig. in Jesaiam. VII, in Num. X. 
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fi Gott eines furchtbaren Mitteld, welches theild wegen der 
Strenge, womit ed angewendet wurde, theild weil e8 fo 
unvorhergefehen eintraf, große Verwuͤſtungen anrichtete, aber 
auch bei Vielen die erlofchene Flamme wieder anfachte, und 
in Andern den erhabenen Heldenmuth, der fie befeelte, auf 
das glänzendfte darſtellte. 

Decius, mit großen Kigenfchaften als Feldherr und 
Kaifer ausgerüftet, erfannte wohl deutlicher als irgend 
einer feiner Vorgänger den fichtbaren Verfall des römifchen 
Neiches, deſſen Wiederherftelung er einzig von der Zuruͤck—⸗ 
führung des Heidenthbums erwarten mogte. Er fihrieb 
daher gleich mit dem Anfange feiner Regierung (249): eine 
Derfolgung durch alle Provinzen des ganzen Neiches aus, 
welche aber nicht mit Ungeſtuͤmm, oder mit dem fchnellen 
Tode der Angefchuldigten ausgeführt werden follte, fondern, 
das wirffamfte Mittel zur Erreichung feines Zwedes ſchlau 
berechnend, wollte er zıterft durch Schmeicheleien überreden , 
durch Drohen fchreden, durch langes Einfperren den Muth 
brechen, durch immer jleigende Qualen die Standhaftigfeit 
wanfend machen, bis entweder der Schmerz des Leibes den 
Borwurf der Seele wegen der Berleugnung des Glaubens 
übertönte, oder der Geift ftärfer als der Körper die entitellte . 
und zerſtuͤckelte Hülle triumphirend verließ”). Das Edict, 
welches Decius erließ, befigen wir wahrfcheinlich nicht mehr?), 
wiffen aber, daß die Statthalter, unter Androhung der eigenen 
Gefahr und fihwerer Strafe, aufgefodert wurden, es fo viel 
wie möglich zu verhüten, den Chriften Märtyrer, wohl aber 
dem heidnifchen Cultus neue Verehrer zu erwerben’). Mit 
welch fürchterlicher Genauigfeit diefer Befehl in allen Theilen 
des Reiches ausgeführt wurde, bezeugen die verfchiedenen 





1) Cypr. Ep. VII. 

2) Das 1664 von Bernhard Medonius zu Zouloufe in Quart her: 
ausgegebene hat viele Spuren von Unaͤchtheit. Vergl. Tillemont. 
T. IE, P. II, p. 400 seq. 

3) Euseb. VI, 54. Wenn es möglich wäre, mußten ſelbſt die Aus⸗ 
erwählten abfallen, ſagt Dionyſius von Alexandrien. 
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Märtyreracten, welche wir aus jener Zeit noch befisen"). 
Alle andere Gefchäfte der öffentlichen Beamten ruhten, Aller 
Hände waren damit befchäftigt die Chriften in die Kerker, 
von da ind VBerhör, von hier zu den Marterbänfen und dann 
wieder ind Gefaͤngniß zurkezubringen. Nachdem alle Kraft 
der Ueberredung umfonft verfehwendet, wurden die Geifeln 
- gefchwungen, die Folter sangewender, und fo ftufenweis bis 
zu der endlichen Auflöfung des Körpers fortgefchritten; das 
Zerfchlagen der Kniefcheiben, das Ausreißen der Augen, das 
Ausbrechen der Zähne, die errichteten Scheiterhaufen, das 
gezüdte Schwert, das Toben der wilden Thiere, glühende 
Seffel, eiferne Krallen follten die Muthigften wanfend machen 
und fie beftimmen, durch wenige Körner Weihrauch ihr 
Leben zu retten. Selten erregte die Unfchuld der Kinder oder 
das graue Haupt der Greifen den leifeften Anflug von Mit: 
leiden; Sünglingen und Zungfranen drohte man mit gewalt- 
famer Schändung, in dem Bewußtfein, daß Viele diefe fchmerz- 
licher ertragen al den Tod felbft. Doch dauerte die Vers 
folgung in diefer Strenge nur zwei Sahre (251), war aber für 
die Kirche felbft von den tranrigften Folgen begleitet, welche noch 
viele Sahre in dem novatianifchen Schisma fich Fund gaben. 
Jene Städte, welche bisher als Mittelpunkt des chriftlichen 
Heldenmuthes glänzten, Rom, Garthago und Alerandrien, 
waren Zeugen des treulofen Abfalles vieler Ehriften. Schon 
bei der Bekanntmachung des Edicted malte fich Furcht auf den 
Befichtern, befonders bei den Reichen ?), bei welchen in find» 
hafter Anhänglichfeit an die irdifchen Güter das Höchfte allen 
Werth verloren hatte. Diele ftelten fich freiwillig zum Opfer, 
Andere erblaßten bei der blofen Berlefung ihres Namens und 
zitterten, nicht als folten fie den Goͤtzen opfern, fondern 
vielmehr ihnen geopfert werden. Das umftehende heidnifche 
Volk fpottete ihrer, da fie weder Entſchloſſenheit genug hatten 





1) Vergl. die Act. Martyr. bei Ruinart. Euseb. VI, 32. seq. 
Hieronym, Ep. ad Paulin. Cypr. de laps. u. Ep. XII. e 

2) Cypr. Ep. XU. u. Dionys. bei Eusch. L e. x 

Riffel, Staat u. Kirche. l 4 
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zu opfern, noch zu fterben. Andere erflärten gar, nie Chriften 
gewefen zu feinz leider, ein zu wahres Gefländnig! Eltern 
brachten felbft ihre unmindigen Kinder herbei, um mit uns 
ſchuldigen Händen auf die daftehenden Kohlen Weihrauch zu 
fireuen ; Viele ergriffen die Flucht, wurden aber eingeholt und 
durch Kerfer und Bande mürbe gemacht; Manche hielten 
die erften Qualen ftandhaft aus, fielen aber bei den nachfol- 
genden ab; Andere endlich erfauften ſich Scheine, und galten 
in den Augen der Heiden und Gläubigen als ſolche, welche 
wirflich geopfert hatten. Selbſt Biſchoͤfe und Priefter zeigten 
fich ihres hohen Berufes unwuͤrdig und wurden jenen ein 
Borbild zum Berderben, welche fie leiten follten. Bon Eudämon, 
Bifchof von Smyrna, wird berichtet, daß er nach feiner Apo⸗ 
ftafie felbft gegen die ein heftiger Verfolger wurde, deren Vater 
er früher gewefeit. Doc fehlte es auch nicht an den erhaben- 
ften Beifpielen chriftlichen Heldenmuthes. 


8. 11. 


Die weiteren Verfolgungen bis zum vollendeten Siege 
des Chriſtenthums. 


In diefem Zeitabfchnitte, dem blutigftien von allen, in 
welchem das große römifche Reich, durch Diocletians Eintheis 
lung gegen die verwüftenden Einfälle der Barbaren nach Außen 
gefichert, in ein großes Blutbad verwandelt wurde, gewahren 
wir eine fehr auffallende Veränderung. Bis daher waren bie 
meiften Berfolgungen zuerft von dem heidnifchen Poͤbel ansge- 
gangen, und die nachfolgenden Faiferlichen Strafedicte follten 
nur dem ungefeglic, begonnenen Werke einen gewiffen Schein 
gerichtlicher Form verleihen. est aber erfcheint die Wuth 
gedämpft, almälig fchwächer zeigt fich bei dem großen 
Haufen die Freude am Blutvergießen, und es verhallet der 
Ruf, daß man die Chriften den wilden Thieren vorwerfen 
möge. Diefe merfwirdige Umwandlung läßt ſich aus mehreren 
in einander einwirkenden Urfachen erflären. Seit die Chriften 
unter dem Scepter fanfter Negenten nicht mehr, wie früher, 
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ihre Verſammlungen zur Nachtzeit und in abgelegenen Orten 
zu halten gezwungen waren, verſtummten allmaͤhlig die Vers 
laͤumdungen, welchen vordem dag geheimnißvolle Dunkel, in 
welches fie fich einhuͤllen mußten, einen gewiffen Schein von 
Wahrheit verliehen hatte. Der Gottesdienft der Chriſten, 
fonft einfach und prunklos, entfaltete nun auch einen gewiffen 
äußern Glanz, welcher durch die Theilnahme angefehener 
Familien in den Augen des Volkes noch erhöhet wurde, Die 
Wuͤrde der Bifchöfe, ihre zahlreiche Umgebung, die Pracht 
der Tempel, die bedeutenden Opfer der Gläubigen, die ſinn— 
vollen Geremonien mußten bei den Meiften einen vortheilhaften 
Eindruck hervorbringen. Auch erfchien jest das Leben der 
Shriften in einem weit erhabenern Gefichtspunfte; nicht 
nur die Standhaftigfeit, mit welcher alle ohne Linterfchied 
des Standes und Gefchlechtes die denkbarſten Marter 
erduldeten, fondern auch ihre Ruhe und Geelengröße bei 
allgemeinen Leiden mußte mit Bewunderung und Staunen 
erfüllen, und die Ueberzeugung nach und nach hervorrufen, 
daß ihr Vertrauen auf eine höher waltende Vorfehung nicht 
fo ganz grundlog fei. Während man bis daher gewohnt war, 
allgemeine Landplagen, Peſt, Hunger, Erbbeben, die Einfälle 
der Barbaren als eine Strafe der Götter, wegen der Gott- 
Yofigfeit der Chriften zu betrachten, machte fich jest hie und 
da die Meinung geltend, es feien diefe Vorfälle Strafgerichte 
des einen Gottes nicht gegen fondern für die Chriften, 
und die Schwäche des Neiches nach Innen und Außen hin 
eine Folge der gefeg> und vernunftwidrigen Behandlung fo 
vieler treuen Bürger und Unterthanen ‚ durch deren blutige 
Verfolgung zugleich die Kraft des Staates zerfplittert werde, 
Und diefe Anficht mußte den Einfichtsvolleren von felbft fich 
darbieten; denn fowie unter den Reihen der Kämpfer für die 
Rettung des Baterlandes die Chriften vor Allen durch ihren 
Muth fich auszeichneten, fo waren ihnen auch Ereigniffe, 
welche die Heiden mit Schreden erfüllten, eine fchöne Geles 
genheit zur Ausübung chriftlicher Nächftenliebe, welche fie 
nicht allein an ihren Brüdern und Glaubensgenoffen, fondern 
4 * 
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in gleichem Maaße an ihren Feinden und DVerfolgern bes 
wiefen ’). 


g. 19. 


Se mehr aber die Maffe des Volkes mit der chriftlichen 
Religion und ihren Befennern fich ausföhnte, defto grimmiger 
wurde der Haß der Gewalthaber, und um die neue Zeit, 
welche in ihrem Morgenglanze faft die ganze Erde ſchon ber 
leuchtete, wieder zuriczudrängen, erhoben fie fich zu einem 
furchtbaren Vertilgungsfriege, unter deffen Anfirengungen fie 
den legten fihwachen Lebensfunfen des Heidenthums aus— 
hauchten. Doch ehe der Augenblick des legten entfcheidendent 
Kampfes anbrach, ſchwankte der Außere Zuftand der Kirche 
zwifchen Furcht und Hoffnung; während fie in einigen Pros 
vinzen in Ruhe die frifhen Wunden der legten Verfolgung 
heilen, und ihren Bli nach Innen richten Fonnte, dauerte der 
Kampf in andern mit weniger Unterbrechung fort; denn obs 
gleich Gallus und fein Mörder Aemilian, fowie manche ihrer 
mittelbaren Nachfolger feine neue Edicte erließen, fo nahmen 
fie doch auch die früheren nicht zurüd, und es lag darum in 
der Willführ der einzelnen Statthalter, welchen Gebrauch fe 
von diefen, oder von der friedlichen Gefinnung des Negenten 
machen wollten?). Wenn Gallus, um doc Etwas zu thun, 
die Bifchöfe gefänglich einzuziehen oder fie des Landes zu vers 





1) Vergl. Cypr. de mortalitate, gefchrieben zur Zeit jener furchtbaren 
Pet, welche unter Gallus ausbrah, und das römifche Reich 
während zwölf Jahreu ſchrecklich heimſuchte; de bonis operib. 
et eleemos., wodurch er den Sinn der Wohlthätigkeit in einem 
fo hohen Grade wedte, daß er ſich im Stande fah, viele jener 
Ehriften Toszufaufen, welche 255 in die Hände der Barbaren, die 
dag Innere Afrifa’s bewohnten, gerathen waren. 

2) Vol. Cypr. ad Demetrian., Statthalter von Afrika, wo man fich 
nicht damit begnügte, die Unfchuldigen ihrer Häufer und Güter 
zu berauben, fie in Kerfer und Bande zu werfen, durch das 
Schwert, den Scheiterhaufen, oder wilde Thiere fie hinzurichten, 
fondern wo die erfinderifche Grauſamkeit noch neue Strafen aus- 
dachte, 
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weifen befahl), fo durfte man von ber. Regierung Valerians 
ſchoͤne Hoffnungen hegen, da er im Anfange fich fo günftig 
zeigte, daß er viele Chriften in feiner nächften Umgebung 
duldete, und ihnen einflußreiche Stellen anvertraute. Aber 
blinde Hingabe an Macrian, einen Zauberer, verleitete ihn 
bald zu harten Maaßregeln. Den Chriften wurde befohlen, die 
roͤmiſchen Gebräuche zu beobachten, und fich nicht mehr in den 
Kirchen oder auf den Gräbern der Märtyrer zu verfammeln; 
diefe und jene wurden ihnen weggenommen, und die Bifchöfe 
und Priefter und Diaconen eingezogen und verbannt, Als 
aber die Chriſten, des Verbote ungeachtet, fich zum Gottes» 
- dienfte verfammelten,, wurden fie geftäupt und in die Gefäng- 
niffe geworfen, oder in die Metallgruben geſchickt; die Sena— 
toren und andere Perfonen des erften Ranges verloren ihre 
Würden und Befigungen, und wenn fie auch dann noch ftand- 
haft in ihrem Glauben verblieben, wurden fie enthauptet; die 
Frauen, von allem entblöst, ind Elend gejagt, das Vermögen 
der Faiferlichen Bedienten eingezogen, fie felbjt aber ale Scela— 
ven behandelt ?). 

Nachden Balerian im perfifchen Kriege gegen Sapor den 
Kern der Legionen und die eigene Freiheit verloren (260), 
und feinem übermüthigen Sieger als der niedrigfte Sclave 
den alten Nacken beugen mußte’), wie er felbft die Ehriften, 
todten Gösen fich zu unterwerfen, zwingen wollte, wurde 
fein Sohn Gallienus, bis dahin Mitregent, Alleinherrfcher des 
sömifchen Reiches, das um diefe Zeit eines Fräftigen, ent: 





1) Euseb. VII, 1. 

2) Euseb. VII, 40, 44. Cypr. Ep. 77, 82. In diefer Wer: 
folgung fehrieb Cyprian, von Fortunatus aufgefodert, feine Ermah— 

nung zum" Märtyrerthume, worin er nur das niederlegt, was Gott 
felbft zur Aufmunterung feiner Diener gefprochen; denn göttliche 
Waffen müffen den Streitenden in die Hände gegeben werden; die 
Worte der Schrift follen den Kämpfenden werden zur aufmuntern- 
den Schlachttrommete, . 

5) Jul. Capitolin. in Valer. c. 5. Lactant. de morte Persecut. 
e. 8. 
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ſchloſſenen Mannes bedurfte, wenn es noch von feinem ſchnel⸗ 
Ien Untergange gerettet werden wollte. Allein Gallien that 
doch diefes, daß er dem Blutvergießen ruhiger Bürger, wie 
die Ehriften waren, Einhalt that, indem er durch ein Edict 
alle Verfolgungen einftellte, den verbannten Bifchöfen zuruͤckzu⸗ 
fehren und ihren Gottesdienft ungehindert auszuüben geftats 
tete, auch follten die auf Befehl feines Vaterd dem Fiscug 
zugefallenen Begräbnißpläge den Chriften wieder zurückgegeben 
werden‘). Dieſes Gefeg will man lieber der Gleichgültigfeit 
und Bequemlichkeit des Kaifers, womit er überhaupt alle Ge- 
fchäfte des Neiches betrieben, denn feinem guten Willen zus 
ſchreiben; jedoch wie es fcheint ohne allen hiftorifchen Grund. 
Voͤllige Unthätigfeit Tiege fich von ihm nur dann behaupten, 
wenn Gallien weder für noch gegen die Chrijten etwas ger. 
than hätte; will man aber doch einen äußern Grund haben 
zur Erklärung feiner Handlungsmweife, fo dürfte ihn wohl 
zunächft der Gedanfe geleitet haben, daß die Verfolgungen, 
als ein Werk des treulofen Macrian, zugleich mit dem Vertrauen, 
welches diefer bis daher befefjen aber fo fehr mißbraucht, aufhören 
müßten. Leider war aber die Ruhe der Kirche, welche num 
als eine erlaubte Gefellfehaft anerfannt war, nur von furzer 
Dauer; dent da fie von dem Leben des Einzelnen abhing, 
mußte fie auch mit diefem untergehen (268). Aurelian, wels 
cher dem tapfern und fiegreichen Claudius, dem Schrecen der 
Barbaren und dem Wiederherftieller Noms, nach zmweijähriger 
Regierung auf den Thron folgte, von Natur graufam, und 
durch das Kriegsgluͤck Hbermüthig, forderte fchon in feinem 
Leben göttliche Verehrung; daß ihm die Chriften diefe nicht 
erwiefen, war Grund genug zu einem blutigen Edicte, defjen 
Ausführung aber durch feinen gewaltfamen Tod (275) ver: 





1) Euseb. VII, 45. Wegen der Empörung Macrians, der fich, 
nachdem er den Valerian verrathen, zum Kaifer ausrufen Tief, 
Fonnte diefes Edict im Oriente nicht gleich publicirt werden; wege 
wegen wir bier noch einzelnen DVerfolgungen begegnen, Yuseb. 
ib. 415. 
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hindert wurde‘), Die übrigen ſich fchnell auf einander folgenden 
Kaifer — denn Einer entriß dem Andern den Purpur — lebten. 
zu kurze Zeit, und hatten auch ihre ganze Aufmerkfamfeit den 
Grenzen des Neiches, welche von allen Seiten bedroht wur- 
den, zuzumenden, um gegen die Chriften etwas Beftimmtes 
zu unternehmen. | | 


8. 15. | 

Um dem Einbrechen der Barbaren und den Zerrüttungen 
im Innern Fräftiger zu begegnen, theilte Divcletian den großen 
Staatsförger in zwei Theile, und wurde fo der Grimder des 
morgen = und abendländifchen Kaiferreicheg. Seinem Waffen: 
geführten Mariminian überließ er das letztere mit Verlegung 
feines Siges nach Mailand, er felbjt beherrfchte das Mor—⸗ 
genland in Nicomedien; jenem theilte er den Gonftantius 
Chlorus, ſich den Galerius ald Gäfar zu. So fihien Das 
eich feinen früheren Glanz wieder erreichen zu Können, denn 
während- vier Fräftige Männer e8 nach Außen hin fehügten, 
war e8 doc; nur ein großer Geift, welcher das Ganze leitete. 
Der Kirche gereichte Diefer Friede zur immer größeren Aug» 
breitung , die Religion Jeſu fand Achtung und Aufnahme bei 
vielen einflußreichen Männern ?), und der Zudrang war fo 
groß, daß die Kirchen nicht mehr hinlänglichen Raum dar- 
boten; die Bifchöfe fanden bei den Faiferlichen Beamten und 
Statthaltern in Anfehen, theils wegen ihrer perfönlichen 
Würde, theild aus Nückficht auf die Freigelaffenen, welche, 
meiſtens Chriften, im Palafte des Kaifers einen fehr mächtigen 
Einfluß ausübten. Waren auch die Angefehenen des Hofes 





1) Daß feine Gefinnung wenigftens nicht anfänglich den Chriften 
feindfelig, war, dürfen wir daraus fehließen, daß die Gläubigen 
von Antiochien fih an ihn wendeten, um mit bewaffnetem Arme 
den durch ein Concil der Bifchöfe (264. Euseb. VII, 27.) ent: 
festen Paulus von Samofata aus dent bifchöflichen Palafte zu. ver: 
treiben, Seine Entfcheidung iſt befannt. Euseb. VII, 50 Theod. 
1,8. 

2) Euseb. VIII, 4. 
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‚nicht felbft unter der Zahl der Bekenner Jeſu, fo hinderten 
fie doch nicht ihre Franen, Kinder und Sclaven daran; wie 
denn felbft des Kaiſers Gemahlin und Tochter Chriften gewefen 
fein ſollen ). Diefer friedliche Zuftand dauerte bis zum Jahre 
.302, wo Diocletian faft drei Jahrzehnde hindurch Die Krone 
auf feinem Haupte befeftiget hatte. Plöglich aber änderte er 
feinen Sinn, und verdunfelte am Abende feines Lebens den 
Glanz feiner Thaten durch fortgefegte Grauſamkeit, wie fie 
in der Gefchichte ihres Gleichen nicht hat. Eine folche Um; 
wandlung bei einem Geifte wie der Diocletians fcheint auf 
den erſten Augenblick unerflärbar, und das Bemuͤhen, den 
rechten Faden aufzufinden, hat die verfchiedenften Behaup⸗ 
tungen zu Tage gefördert. Am wenigften befriedigend erfcheint 
diejenige, nach welcher Diocletian es gleich von Anfang mit 
den Chriften nicht aufrichtig gemeint, und nur erft das Neich 
nach Außen ficher ftellen wollte, um dann alle ihm zu Gebot 
fiehende Mittel gegen fie aufzubieten; denn, um nur das Eine 
zu erinnern, war dies feine wirkliche Abficht, fo Fonnte er zu 
deren Erreichung fich den Chriften weit weniger günftig zeigen, 
er durfte fie nur, felbft mit manchen Befchränfungen dulden; 
aber indem er Viele in feine nächfte Umgebung zog, Manchen 
einflußreiche Stellen überließ, den Frauen feiner angefehenften 
Staatsdiener ungehindert ihren Glauben auszuüben geftattete, 
vermehrte er ja nur die Hinderniffe zu Erreichung feines 
Planes. Auch Finnen wir nicht annehmen, daß es thm eins 
leuchtete, wie durch das Wachfen der Kirche der Staat felbft 
aufgelöst werden müffe; denn eine vieljährige glaͤckliche Regie— 
rung ſchien das Gegentheil darzuthun; er hatte die Treue 
und Anhaͤnglichkeit, ſowie den Muth und die Ausdauer in 
Gefahren von Seiten der Chriſten hinlaͤnglich gepruͤft. Wir 
muͤſſen uns daher nach einem andern Grunde umſehen, und 
finden dazu hinlaͤngliche Andeutungen in den uns überfoms 
menen Berichten?). Diocletian hatte ſich nicht fo ſehr über 
1) Euseb. VIII, 4. Lact. de morte Persecut. e. 10, 


2) Euseb. V. C. M. II, 50. Lactant. de morte Persecut. e. 10. 
44. Constant, orat, ad sanct. coet. c. 25. 
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den Geift feiner Zeit erfchwungen, daß er von allen Vorur⸗ 
theilen derfelben füch frei bewahrt hätte; die Luft, bei wichtigen 
Unternehmungen die nahe Zufunft zu entdeden, flößte ihm 
nothwendig ein gewiffes Zutrauen gegen diejenigen ein, welche 
diefer falfchen Kunft dienten; diefe Schwäche blieb nicht unbe— 
“ merkt, und ließ das Gelingen einer böfen Abficht um fo mehr 
hoffen, als auch bei einem großen Manne in fpäten Jahren, 
mit dem Abnehmen der Geiftesfräfte, der Aberglauben, Miß- 
trauen and Hartnäcigkeit zunehmen. Der Umftand, daß bei 
Unterfuchung der Eingeweide eines Opferthiers, nach Aus—⸗ 
ſage der Prieſter, die Zeichen nicht erkannt werden konnten 
wegen der umſtehenden Chriſten, war geringfuͤgig, ein leichter 
Funken, der aber mit andern Leidenſchaften in Verbindung 
geſetzt, bald einen allgemeinen Brand hervorbrachte. In der 
Weigerung der Chriſten, den Goͤtzen zu opfern, erkannte der 
Kaiſer nicht ſowohl eine Verachtung ſeines Glaubens, als 
eine Verletzung ſeiner Majeſtaͤt; Wenige hatten es gewagt, 
ſeinem Befehle zu widerſtehen, dem faſt die ganze Welt ge— 
horchte, und fanden ihre Strafe in einer harten Geiſelung. 
Dieſe Aufwallung des erſten Zornes haͤtte ſich bald wieder 
beſaͤnftigt, waͤre ſie nicht von Auſſen erhalten und noch mehr 
entflammt worden. Aber Galerius, welcher den Goͤttern ſchon 
darum hold ſein mußte, weil er ſich ihrer Abkunft ruͤhmte, 
ließ dieſe Gelegenheit nicht unbenutzt, einen Plan durchzu— 
- führen, den er ſchon laͤngſt fuͤr ſich entworfen, und eilte nach 
Nicomedien, um durch ſeine perſoͤnliche Gegenwart das Werk 
zur Ausfuͤhrung zu bringen. Sicher iſt, waͤre Conſtantius 
Chlorus Diocletians Caͤſar geweſen, es wuͤrde unter ihm nie 
zu einer Verfolgung gekommen ſein. Mehr als die Antwort 
des Orakels wirkte auf den ſtolzen, despotiſchen Sinn des 
Kaiſers der Gedanke, daß ſeinem Ausſpruche Jemand ſich 
zu widerſetzen wage, und daß ſeiner geheiligten Perſon ein 
Gekreuzigter vorgezogen werde. Als noch obendrein zu wie— 
derholten Malen Feuer im Palaſte zu Nicomedien ausbrach, 
als deren Urheber man faͤlſchlich die Chriſten angab, waͤhrend 
nicht ungegruͤndeter Verdacht gerade auf Galerius laſtet, 
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gefelfte fich zum beleidigten Stolze noch das quäfende Miß— 
trauen; Diocletian glaubte fein Leben gefährdet in den Händen 
derjenigen, denen er es bis dahin fo arglog anvertraut hatte, 
und jest bedurfte e8 feiner weitern Anregung mehr bei einem 
Manne, der eine halbe Welt geopfert hätte, um fein Leben 
ficher zu ftellen. Nachdem aber der Kaifer einmal dieſen blus 
tigen Weg eingefchlagen, müffen wir von ihm eine folgerez 
Fortſetzung deſſelben nothwendig erwarten. 

Das erſte Edict erſchien im Jahr 303 (den 24. Febr.); die 
Shriften wurden aller Aemter und Würden nicht nur, fondern 
alfer bürgerlichen Rechte verluftig; wie bei einem Majeftäte- 
verbrechen durfte jeder fonft durch das Geſetz ausgefchlofjene 
Zeuge gegen fie auftreten, fie felbjt aber Fonnten von den Gefegen 
feinen Schuß erwarten, und wegen erlittener Gewaltthätigfeit, 
Raub ꝛc. vor Gericht feine Klagen anftellen, bis fie den Gößen 
geopfert hatten, zu welchem Behufe in jeder Gerichtsftube 
ein Altar aufgerichtet war; ferner wurde jede Verfammlung 
der Ghriften unterfagt, die heiligen Schriften auf offenem 
Markte zu verbrennen, die Begräbnißpläge zu confisciren, 
und die Kirchen bis auf den Grund niederzureißen befohlen, 
Den Anfang machte man mit dem prachtvollen Gebäude zu 
Nicomedien. Sn Stalien und Afrika, wo Marimian, in Illy—⸗ 
rien, wo Galerius herrfchte, gab man diefem legten Befehle 
eine folche Ausdehnung, daß man felbjt die Häufer jener 
Chriſten, in welchen man die heiligen Schriften vorfand, als 
Berfammlungsorte zu gottesdienftlichen Zwecke betrachtete und 
zerjtörte ”). 

Eine Verſchwoͤrung, welche in Kleinarmenien, und eine 
andere, welche in Syrien ausbrach, wo Eugen für einen Tag 
den Purpur angenommen, war, wie e8 fcheint, Veranlaſſung 
zu einem zweiten Edicte, nad) welchem alle Stirchendiener von 
der unterften Stufe bis hinauf zum Bifchofe gefaͤnglich einge: 
zogen werden follten?). In demfelben Zahre erfchien noch eine 
dritte Verordnung, durch welche befohlen wurde, Diejenigen, 


1) Euseb. VIII, 5. Lact. 12, 45. 
9%) Euseh. VIII, 6. 
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welche geopfert hätten, freizugeben; die Ungehorfamen dagegen 
durch alle erdenfliche Qualen dazu zu zwingen”). 

Da aber diefes Gefeg im firengften Sinne nur auf die ver- 
hafteten Geiftlichen anwendbar fehien, fo befahl endlich ein 
viertes Edict, welches an die DObrigfeiten des ganzen Neiches 
gerichtet war, daß alle Sterbliche in den Tempeln der Götter 
opfern follten?), In welcher Weife diefe Verordnungen in 
allen Theilen des römifchen Reiches ausgeführt wurden, da⸗ 
von zeugen alle auf ung gefommene Märtyreracten?), und die 
Erzählungen vieler Augenzeugen ), welche und mit Schauder 
erfüllen müffen. Die gewöhnlichen Marterwerfzeuge fehienen 
viel zu gelinde; es mußten neue erfunden werden; mit Peit- 
fchen bis auf die; Knochen, oder bis zur Entblößung der Ein- 
geweide zerfleifcht, oder mit glühenden Zangen zerrifjen, wur« 
den Diele mit in Effig aufgelöftem Salze eingerieben , Andere 
auf glühendem Nofte gebraten, unter welchen man mit Salz 
betreute Kohlen legte, damit jenes, zur Öteigerung des 
Schmerzes, durch die Kraft des Feuers in die Wunden eins 
dringe; Andere wurden mit zerfchmetterten Beinen in die Höhe 
gezogen mitzur Erde geſenktem Haupte, und durch den Rauch 
grünen Holzes Tangfam erfticht. Andern riß man langfam ein 
Glied nach dem andern ab; in Syrien durchfiach man die 
Finger. mit fpigigen Dornen, welche unter den Nägeln hinein- 
gedrückt: wurden; Andern goß man fiedendes Blei über den 
zerfleifchten Ruͤcken, daß es in die Knochen eindrang und das 
Mark verzehrte. Mit folchen fürchterlichen Broben mußte dag 
Chriſtenthum den Beweis feines göttlichen Urfprunges darthun ; 
tödten wollte man nicht, und es war gegen den Willen der 
Richter, wenn ihre Opfer unter dem Uebermaaße der Schmers 
zen erlagen. Verſtuͤmmelt und Früppelhaft follten die Chriften 
durch Abfall vom Glauben ein elendes Leben retten, und 
manche Statthalter fuchten ihren Ruhm darin, Keinen zum 





1) Euseb, von, 9. Vit. C. M. II, 31. 
2) Euseb. de martyr. Palaest. ec. 5. Lactant. l. cc. 17. 
5) Act. Martyr. bei Bene 

4) Euseb. H. E. VIII, 8— 12. und de martyr. Palaest. 
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Tode befördert zu haben; aber auch nur Wenige zum Treu: 
bruch gebracht zu haben, war ihnen mehr als eine gewonnene 
Schlacht. ! y 
8. 14. ' 
Divcletian, von einer unheilbaren Krankheit und von einem 
noch quälendern Trübfinne befallen, ‚legte feierlich 305 vie 
Regierung nieder, und mit ihm Marimian. Dadurch nahm 
die Lage der Chriften im Abendlande eine erfreuliche Wen—⸗ 
dung, denn Gonjtantius, welcher bis daher nur fo viel gethan 
hatte ald er gezwungen war, um den Verdacht feiner Mit- 
regenten wegen zu großer Begänftigung der Chriften von 
fich abzuwenden, unterfagte nun ald Kaifer jede weitere Berz 
folgung derfelben, und befahl, ihnen ihre Kirchen und Bes 
gräbnißpläge wieder zuruͤckkzugeben ?). Sein Sohn Gonftantin, 
welcher nach dem Tode des Baterd (306) vom Heere als 
Auguſtus ausgerufen, von Galerius dagegen nur ald Gäfar 
anerkannt wurde, war fchon wegen feiner Mutter Helena den 
Ghriften günftig, und fo genoffen fie unter feiner Regierung 
eines ungeftörten Friedens, während fie in den andern Theilen 
des Neiches, wo man um den Purpur in verheerenden Kriegen 
fich feritt, noch manche Bedruͤckungen zu erdulden hatten ?), 
Befonders fuchte Galerius, deſſen Blutdurft mit den Jahren 
immer zunahm, einen unglücfeligen Ruhm darin, der. Erfin⸗ 
der neuer Qualen zu fein, und Kicin, welchen er als Auguſtus 
ernannt hatte, blieb an Graufamfeit nicht hinter ihm zuruͤck. 
Darum brachte es auch den Chriften wenig bleibenden Vor— 
theil, als jener, von einer fchreclichen Krankheit heimgefucht*) 
im Sahre 311 im Namen der drei Augufte ein Edict erließ, 
wodurch; allen Berfolgungen Einhalt zu thun, und die zerfiörten 
Kirchen wieder herzuftellen befohlen wurde); denn der Tod 
des Galerius verhinderte die Ausführung deffelben, und gab 





1) Euseb. de martyr. Palaest. c. 13. 

2) Euseb. 1. c. 4—142. H. Ecel. VIII, 4%. Act. Domninae bei 
Ruinart. p. 415 seq. Pelagiae ib. 455 seq. u. A. 

3) Euseb. VIII, 46. Lact. c. 33. 

4) Lactant. c. 54. Euseb. VIII, 17. 
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Marimian fowohl als Licin Gelegenheit zu fortgefegten Bes 
druͤckungen, welche durch neue Verläumdungen, die man aus 
den falfchen Acten des Pilatus und aus den Geftändniffen 
erfaufter Dirnen hernahm, gerechtfertigt ‚werden follten’). 
Aber die Borfehung. hatte fich ſchon Längft ihr Werkzeug aus« 
erforen,, Durch welches der Kirche ewiger Friede gegeben wer” 
den follte. Gonftantin, welcher fich gegen des Marentius und 
des Marimin’s vereinte Streitkräfte mit Licin verband, erließ 
zugleich mit diefem ein allgemeines Duldungsedict, wodurch 
nicht nur den Chriften, fondern auch den Juden und übrigen 
Secten freie Ausübung ihrer Religion geftattet, ein jeder aber 
aufgefodert wurde, in feinem Glauben zu verbleiben?). Diefe 
fette Befchränfung, welche manchen Statthaltern zu neuen 
Beunruhigungen Veranlaffung gegeben haben mag’), wurde 
aber bald aufgehoben. Nach dem glänzenden Giege über 
Maxentius (312), wodurch diefer Leben und Reich verlor, 
erfchien im Namen der beiden Augufte von Mailand aus ein 
neues Edict Cim Januar 313), wodurch verordnet wurde, 
daß Niemanden die Freiheit verweigert werden foll, die chrifts 
liche Religion anzunehmen, fondern ein Jeder die Gottheit 
nach. eigener Ueberzeugung verehren möge; auch follten den 
Shriften die Kirchen und alle Güter, welche ihnen als einer 
Gefellfchaft oder Körperfchaft angehörten, unentgeltlich wieder 
zurückgegeben werden, mögten fie dem Fiscus anheimgefallen 
fein oder in den Händen von Privaten fich befinden; hatten 
diefe durch einen beftimmten Kaufpreis fie an fich gebracht, 
fo wurde ihnen Entfchädigung aus dem Aerarium zugefichert‘). 
Auch Maximin's Herrfchaft hatte.ihr Ende erreicht; mit ihm 
fiel der legte Feind des Chriftenthums, und dag eben erwähnte 





1) Eusch. IX, 2, 3,4,5, 7,11. 

2) Euseb. X, 5. 

5) De qua quidem voluntate nostra consentaneum fuit ad te re- 
scribere, ut tum controversae illae sententiae, quae prioribus 
litteris. ad tuam pietatem missis de Christianis continebantur , 


penitus tollerentur etc. Euseb. L. c. 
4) Euseb. L. c. 
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Edict wurde in allen Provinzen des römifchen Reiches, das 
nun Licin und Conftantin gehorchte, befannt gemacht. 


$. 18.. 


So hatte, wie Jeſus durch fein Sterben den Tod, das 
Chriſtenthum durch das Blut feiner Bekenner die Welt übers 
wunden und das erhabenfte Zeugniß für feinen göttlichen Urs 
fprung abgelegt. Nicht durch Waffengewalt und offenbaren 
Widerſtand, fondern durch einen Heldenmuth anderer Art, 
wie die Welt ihn noch nicht gefehen, hatte es fich feine Bahn 
gebrochen, Dies war die Wirfung des göttlichen Geiftes, der 
in ıhm der Menfchheit ſich genahet und eine erhabene Begeis 
fterung bewirkt hatte für ein Gut, welches von der Erde 
nicht abftammte, und für deſſen Erhaltung die höchften irdifchen 
Güter freudig geopfert wurden. Nur eine höchit oberflächliche 
Anficht mag diefen höhern Charakter, wie er fich in den Vers 
folgungen darjtellt, verfennen. Hatte das Chriftenthum nicht 
ſchon vorher den ganzen Menfchen ergriffen, lag ihm nicht 
die lebendige Wahrheit zum Grunde, fo fonnte es unmöglich 
folchen fortgefegten Anftrengungen widerjtehen, und über den 
Gräbern fo vieler Blutzeugen die Altare des einen Gottes 
errichten. Aber die legten Verfuche haben den Beweis geliefert, 
daß nur mit Bertilgung der ganzen Menfchheit auch der 
cbriftliche Name ausgelöfcht werden fünne. Darin liegt das 
unverfennbare Unterfcheidungszeichen eines göttlichen Werkes 
von jeder menfchlichen Anftalt; diefe muß den vereinten Kraͤf⸗ 
ten der äußern Gewalt unterliegen, jenes dagegen geht aus 
jedem Kampfe mit neuem Glanze hervor. Wollten wir die 
Wirfungen der chriftlichen Berfolgungen denen einer jeden 


andern gleichjteller, und behaupten, daß jedwelche Anfeindung 


gerade das Entgegengefegte hervorbringe, fo liege ſich nicht 
begreifen, wie das Heidenthum im römifchen Staate, nach⸗ 
dem das Chriftentbum als herrfchende Religion anerkannt 
war, oder wie irgend eine Secte durch firenge Maapregeln 
fpurlos habe vertilgt werden können; oder wenn auch das 
ganze Leben der alten römifchen Welt aufgelöst, und darum 
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feine Wieberbeletung möglich geweien fein folte, jo müßte 
dech das Beilgiel einer jungen, thatfräftigen Kation, wie bie 
Sadıfen waren, ben Beweis Kiefern, daß bie Finfierniß des 
Aberglautens gegen das Licht der göttlichen Lehre ſich nicht 
mehr halten Tonnte. Zwar Tann nicht in Abrede gefielt 
Meinung, befonbers wenn fie in das religiöfe Gebiet gehört, 
Erbitteruag und Syartuädigfeit bersorrufe; allein biefe ik zur 
momentan und einzefn, und ber Berfolgte wird, wenn er nicht 
ven einem hößeren Prinzive getragen ik, bem teen uud 
Wahrheit zu Grunde liegt, ſich auf ſich fel6E zuräfzichen, in 
. fig verdorren und abfiesben. Anders bagegen verhält es ch 
mit dem Ghrifientiume, welches drei Jahrhunderte hindurch 
vorgegangen ii, und zwar auf der ganzen Erde im berfelben 
Weiſe. 24 

Während ſonach die Berfolgungen nach Außen bin das 
Ehrikienttum als eine wahrhaft göttliche Auſtalt Geurfundeten, 
wurde zugleich die innere Kraft defielben in ihrer ganzen Fülle 
entwidelt, und den Gläubigen felbfi in das Bewußtſein ge 
bradt. Ohne heftigen Widerſtaund wärbe bei Bielen eine 
gaͤnzliche Erſchlaffung eingetreten fein, wie wir biefes fchen 
im Berlaufe des zweiten Jahrhunderts wahrgenenmmen haben. 
Der Menuſch iſt nun einmal fo, dag ein ewiger Friede ibn zur 
Traͤgheit einwiegt. Darum waren die harten Berfolgungen, 
welche wir in fchredlichen Bildern an uns vorübergehen ließen, 
in den großen Weltplau Gottes aufgensmmen, mud werden 
es bleiben, fo lange die Kirche beſteht; denn der Widerſtreit 
wiſchen Geik und Fleiſch, Himmel und Erde, Licht und 
Finſterniß laun nur mit dem Ende ber Welt ſelbſt aufhören. 
- Das Land reiner Harmonie it nur die Ewigfeit. Keinem 
Sahrhunderte fehlt es darum an Berfolgungen uud Zämpfen, 
und glüflich jene Zeit, wo fie nicht im Geheimen oder unter 
einer taͤuſchenden Masfe geführt werben. Dffenbarer Angriff 
fählet den Muth des Starfen zu einer unüberwinblicdyen Feſtig⸗ 
feit, erhebt die Kraft der Schwächeren, und bringt die Gleich⸗ 
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gültigen und Unachtfamen zum Bemußtfein ihrer felbit und 
der drohenden Gefahr. | 
Endlich hat das Ehriftenthum durch feinen harten Kampf 
vor jeder Beimifchung heidnifcher Elemente fich auf das fräfz 
tigfte bewahret, und feine Grundverfchiedenheit von jeder 
andern Religion auf das deutlichfte ausgefprochen. Diefer 
Gegenſatz Eonnte nur in obiger Weife recht grell hervortreten, 
und ohne jene Verfolgungen würde diefe Ausfcheidung, wenig- 
fteng bei Einzelnen, bei weitem nicht fo vollkommen geworden 
fein. Hätte das Chriftenthum bei einer freundlichen Aufnahme 
gleich nach Außen hin fich entfaltet, wie es ohne diefe, nad) 
Innen fich befeftigt hat: hätte e8 feine heiligen Geheimniſſe, 
ftatt in dunfeln Grüften, in herrlichen Tempeln gefeiert: würde 
an die Stelle der erſten Einfachheit der äußere Glanz getreten 
fein, wie diefes ohne Kampf nothwendig gefchehen müßte: fo 
war es nicht zu verhindern, daß Viele in der neuen Religion 
nur ein verfeinertes Heidenthum erblidt, und auf diefe Weiſe 
nie den innern Geift erfaßt, und in fich aufgenommen hätten, 
Aber dieſes wurde auch noch auf einem andern Wege verhin- 
dert, nämlich durch die Beftrebungen, die heidnifche Religion 
gegen dad Chriſtenthum auf wifjenfchaftliche Weiſe zu retten, 
wodurch den Gelehrten unter den Chriften Gelegenheit gegeben 
wurde, die Weisheit der Welt zu Schande zu machen. 


| 8. 16. 

Die wiffenfhaftlihen Beftrebungen des Heidenthums. 

Nicht zufrieden, die gewaltfamften Mittel zur Ausrottung 
des Chriftenthumes angewendet zu haben, verfuchte man aud) 
noch den Kampf mit geiftigen Waffen, wenn übrigens Spott, 
Berdrehungen und die niedrigften Schmähungen, in Schriften 
zufammengejtellt , diefen Namen verdienen. Als der Eıfte, 
welcher in diefer Weife auftrat, begegnet und Gelfus aus der 
Schule Epifurs'), welcher in einem ungeordneten, unzu⸗ 





1) Welher Schule Eelfus angehört, ift nicht einerlei Meinung. 
Origenes kennt einen Celſus, welcher Epicuräer war; iſt jedoch 


re 
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fammenhängenden Werke’), unter dem Titel Aoyog aAmdns, 
zur Zeit Marc Aurels alle ſchon erwähnte Befchuldigungen 
gegen die Chriften zufammenhäuftes Bis auf Drigenes war 
fein Werk unbeantwortet geblieben, weil das Leben der Chris 
ften felöft, lauter als Worte, ihre Feinde der Unwahrheit zeihete, 
Aus diefem Grunde ließ fich jener gelehrte Kirchenvater auch 
nur mit Mühe bewegen, auf eine Widerlegung einzugehen, 
und nur den Bitten feines Freundes Ambrofius nachgebend, 
unternahm er das. Wert, der Schmwächeren wegen, denen 
Celſus Schrift verberblich werden konnte; obfchon er nicht 
weiß, was er von jenen halten fol, welche durch dergleichen 
Machwerfe an ihrem Glauben irre werden, oder eines ges 
fchriebenen Werkes bedürfen, um folche Verläumdungen zu 
widerlegen. Dieſe aber find zweifacher Art: zuerft läßt Celſus 
durch einen Suden die Lehre des Chriftenthums, namentlich 
aber die Lebensgefchichte Jeſu, ind Lächerliche ziehen. Diefer 
ift ihm nicht der von den Juden erwartete Erlöfer, welcher 
auftreten müfje als ein Belohner der Guten und Schreden der 
Böfen, als ein überaus mächtiger König und Herrfcher der 
Welt; nicht aber wie Jeſus, der zehn oder eilf fchlechte und 
verworfene Menfchen um fich verfammelt, mit. ihnen Aberall 
umbergezogen, und zulegt als ein Miffethäter geftorben fei. 
Gegen feine Geburt von einer Jungfrau läßt er ihn die gräuts 





zweifelhaft über die Jdentität diefes und desjenigen, den er zu 
widerlegen unternimmt, da der Leztere in feiner Schrift platoni= 
fhe Grundfäge verrathe, Vielleicht ließe fich hierauf bemerken, 
daß die Sophiften jener Zeit gerade nicht immer fo confequent in 
ihrem Syſteme blieben, oder daß ihnen Alles und von allen Seiten 
willfommen war, wenn ed nur gegen das Chriftenthum anwendbar 
ſchien. | | | | 

1) Non quae sequurtur-ordine persequitur; nihil enim habet ordi- 
natum ira et odium. (Qui rapiuntur hujusmodi perturbationi- 
bus, ii in eos, quos aversantur, quidquid primum in buccas 
venit, eflundunt; quippe quibus per eos affeetus non licet 
accusationum capita prudenter suo quaeque loco disponere. 
Adv. Cels. I, 40. Doc will ihm Origenes Schritt vor Schritt 
in feiner Unordnung folgen, 41. | 

Riffel, Staat u, Kirche. 5 
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lichten Läfterungen ausſtoſſen, und einzelne Wunder in einem 
lächerlichen Gewande darftellen, wobei er mit den Worten 
ſchließet: Ddiefes alles haben wir aus euren Schriften entnoms 
men, außer denen wir feines andern Zeugen bedürfen; ihr 
felbft erwürgt euch mit eurem eigenen Schwerter). Nachdem 
er fo die Ehriften durch die Juden befchämt und uͤberwunden 
glaubt, greift er auf philofophifchen Wege, namentiich nach 
Plato, den er als den beften Lehrer aller Theologie anpreift?), 
beide Parteien zugleich an, deren Streit unter einander ihm 
vorfommt, wie der über den Schatten des Efel3’), indem Die 
Shriften behaupteten, der verheißene Meſſias fei ſchon gefoms 
men, während die Juden fich noch auf feine Ankunft vorbereites 
ten; wie die Juden durch Aufruhr und Spaltungen von den 
Negyptiern, fo feien die Chriften auf gleiche Weife von den 
Suden entfprungen 9. Das hohe Alter und die Bildung der 
Suden ftelt er gänzlich in Abrede; was Mofes über die 
Schöpfung und andere Begebenheiten aus der Weltgeſchichte 
berichtet, behandelt er mit Spott und Verachtung; er ift ihm 
ein gemeiner Betrüger dummer Schaafs- und Bodshirten. 
Dem Chriftenthume wirft er einen barbarifchen Urfprung vor, 
das fich auf einige feiner Lehren, namentlich uͤber die Nichtige 
feit des Gögendienfted gar nichts zu gut fhun dürfe, Da diefe 
auch bei heidnifchen Philofophen gefunden würden, fowie über: 
haupt alles Gute und Wahre in der chriftlichen Religion lange 
vor ihrer Entſtehung, die ja erft einige Jahre zähle, von den 
Griechen weit fchöner und befjer fei vorgetragen worden, und 
zwar nicht auf gemeine bäurifche Weife, fondern in einem er: 
habenen woiffenfchaftlichen Gewande, und ohne beigefigte 
Drohung oder verheißene Belohnung‘). Auf den Punkt von 
der Gottheit Sefu kommt er fehr haufig zuruͤck. Gott kann 
nicht Menfch werden, weil fonft in ihm eine Veränderung 





1) Adv. Cels. II, 74. 
2) VII, 42. 

3) III, A. 

4) IIE, 3. 

5) VI. 
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vorginge?); und zu welchem Zwecke follte er auch auf die Erde 
herabfteigen? War eine folche Annäherung Gottes zur Menfch- 
heit nothwendig, um diefe zu erretten, warum ift es nicht 
friiher gefchehen! Doch, der fann Gott nicht fein, der einen 
fterblichen, verweslichen Leib hat, den Leiden und dem Tode 
unterworfen ift. Mit VBerdrehung ?) des Tertes: «die Weis- 
heit der Welt ift vor Gott zur Thorheit geworden,» wofuͤr 
er fegte: «die Weisheit ift 658, die Thorheit gut, » macht er 
es dem Chriftenthume zum VBorwurfe, daß es Unmiffenheit bes 
günftige und verbreite, indem es unbedingten Glauben ohne 
alle Unterfuchung verlange, darum läßt er die Chriften aus— 
rufen: «fein Gebilveter, Fein Gelehrter möge fich und nahen, 
wo aber immer ein Unerfahrener, ein Ungelehrter und ein Thor 
ift, der fomme nur mit Vertrauen.» Da fie folhe Menfchen 
ihres Gottes würdig erachten, fo erklären fie öffentlich, daß 
fie feine Andere als Sclaven, alte Mütterchen und Kinder, 
rohe ungebildete Menfchen aus den niedrigften Claſſen mit fich 
verbinden Finnen und wollen’). Darum getrauen fie auch 
nicht mit Gebildeten von ihrer Religion zu ſprechen; wo fie 
aber Kinder und andere Perfonen, eben fo einfältig und uns 
wiffend als fie felbft, verfammelt finden, da erzählen die ge- 
meinften Handwerfsleute, felbft Bauern Wunderdinge, uͤber— 
‚reden die Kinder, nicht zu thun, was ihre Eltern und Lehrer 
ihnen fagten, da nur fie allein wüßten, wie man gut leben 
muͤſſe, um felig zu fterben*). Die Verfammlungen der Chris 
ften hält er fir ftaatsgefährliche Zufammenkünfte, zu welchen 
alle Verbrecher eingeladen würden; während die heidnifchen 
Moyfterien nur folche zuließen, welche frei von jedem Ber: 
brechen, ein gutes und gerechtes Leben geführt, riefen die 





1) IV, 14. F 

2) U, 27. Origenes bemerkt, feines Wiſſens hätten ſich nur die 
Schüler des Marcian und des Valentinian diefes Verbrechens 
fhuldig gemacht. Celſus, felbft ein Verdreher der heiligen Schrift, 
klagt 1. e. die Chriften darüber an. | 

5) HI, A4, 50, 52. 

4) II, 38. 
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Shriften die Diebe, Mörder, Giftinifcher, Gottegläfterer ıc. 
herbei, um das Reich Gottes in fich aufzunehmen. Die vielen 
Spaltungen und Segereien- dienten ihm auch zum Vorwande 
der Läfterung , als liege der Keim dazu in dem Chriftenthume 
felbft *). Zulegt greift er das Chriſtenthum in feiner Grunds 
Ichre an, indem er behauptet, die Xehre von einem Gott und 
Herrn ſtehe mit der Vernunft und mit dem eigenen Glauben 
der Ehriften an einen Sohn Gottes im Widerfpruche, Nicht 
ohne befondere Abficht haben wir diefe Vorwürfe des Celſus 
etwas weitläufiger angeführt, theils weil dadurch die Stellung 
der heidnifchen Philofophie gegen das Chriſtenthum recht Far 
hervortritt, theild weil wir darin felbjt aus dem Munde eines 
Feindes vernehmen, welche Kraft das Evangelium auch auf 
die roheften Gemüther ausübte, welche von der heidnifchen 
Weisheit mit Verachtung zurücgewiefen und kaum höher denn 
die Thiere geachtet wurden, theild endlich weil wir dadurch 
einfehen, aus welcher Streitfammer die Vhilofophie des acht 
zehnten Sahrhunderts ihre verderbliche Waffen entlehnt, und 
wohin ihre ganze Tendenz gerichtet war, nämlich auf Wieder: 
herftellung eines vollendeten Heidenthumes. Sn feiner in acht 
Büchern enthaltenen Widerlegung hat Drigenes, nach dem 
Zeugniffe des gelehrten Huet, mehr ald in jedem andern Werke 
ausgebreitete Kenntniſſe in den heiligen fowohl ald profanen 
MWiffenfchaften beurfundet, und das Chriſtenthum in feiner 
ganzen Tiefe und Erhabenheit erfaßt und dargeftellt. | 


8. 17. 


Merkwürdiger ald Celſus und der Spötter Lırcian von 
Samofata, welcher ebenfo alle philofophifche Syiteme in feiner 
tiefften Seele verachtete, als er das Chriſtenthum haßte, und 
in feinem Buche von dem Tode Peregring nicht minder Die 
Thorheiten der Eynifer geifelt, als er die chriftliche Religion 
nach einzelnen aͤußern Erfcheinungen lächerlich zu machen fucht, 
find die aus der nenplatonifchen Schule hervorgegangenen 





ı) III, AO seq. 
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Apologeten des Heidenthumd. Der Ausgezeichnetfte unter ihnen 
it Porphyrius, der und als ein geiftveicher, fehr gelehrter und 
fittlich reiner Mann gefchildert wird. Ob er wirklich in feiner 
Sugend im Chriftenthume erzogen, demſelben fpäter treulos 
wurde *), oder ob einige Stellen der Alten fo verftanden wer- 
den müffen, daß er, wenn gleich nicht nur oberflächlich befannt, 
fondern vertrant mit den heiligen Schriften der Chriften, 
dennoch der Wahrheit widerftanden habe?), bleibt umentfchies 
dem. In fünfzehn Büchern, welche er während feines Aufents 
haltes in Sizilien fchrieb, von denen wir aber nur Fragmente 
bei Eufebiug ?) und Hierongmus*) befigen, da fie auf Befehl 
Theodos des Großen verbrannt wurden, greift er die Wahr: 
heit des Chriſtenthums auf verfchiedene Weife an. Zuerft 
fucht er Widerfprüche und Ungerechtigkeiten in der heiligen 
Schrift zu entdecken; dahin rechnet er unter Andern den 
Streit zwifchen Petrus und Paulus zu Antiochien‘), und das 
Strafwunder an Ananias und deffen Frau‘), welches legtere 
er fo mißdeutet, als habe Petrus denfelben den Tod gewünfcht, 
und nicht vielmehr, im prophetifchen Geifte Gottes Zornges 
richte angekündigt”). Vorzüglich fpottet er über die damals 
faft allgemein werdende allegorifche' Auslegung der heiligen 
Schrift. Um dem Ehriftenthume feine Hauptftüge, die hiftorifche 
Grundlage zu entreißen, greift er die mofaifchen Urkunden und 
dag Alter der Juden nicht nur im Allgemeinen an, fondern bes 
hauptet auch insbefondere von den danielifchen Weiffagungen, 
fie feien erft unter Antiochus Epiphanes aufgezeichnet worden. 

Hierofles, Statthalter von Bithynien, nicht zufrieden, Die 
Berfolgungen gegen die Chriften angefacht und in feiner Pros 
vinz eifrigft betrieben zu haben, fürchte auch noch unter dem 





1) Nicephor. L. X, e. 56. 

2) August. de eivitate dei L.X,.c. 28. 

35) Euseb. H. E. VI, 49. Praepar. Evangel. I, 9; V, 1; X, 9." 
4) Praefat. in 1:1. Comment. in Epist. ad Galat. 

5) Galat. II, 44. 

6) Act. V. 

7) Hieron. ad Demet. de virg. servanda. 
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Scheine von Mitleiden und Menfchlichfeit den Ehriften ihre 
Ueberzeugung zu rauben, indem er unter dem falfchen Titel: 
Noyov Biharndeıs, zwei Bücher, nicht gegen fondern an bie 
Chriſten richtete, worin er ihnen die Falfchheit der heil. Schrifs 
ten aus manchen Widerfprüchen ermweifen wollte; er legt dabei 
eine fo genaue Befanntfchaft mit den heil. Büchern an den 
Tag, daß Lactanting zu glauben verfucht war, er fei früher 
ein Chrift gewefen ). Die Wunder Chriſti leugnet er eben fo 
wenig ald Gelfus, ‚aber während diefer fie einer böfen Macht 
zufchreibt, wuͤrdigt fie jener zu gemeinen Gauflerfünften herab, 
und vergleicht fie mit den Thaten des Ayollonius von Tyana, 
defjen Leben Philoftratus, auf Befehl der Kaiferin Sulia 
Domna, Gemahlin des Severus, in acht Büchern verfaßt 


und mit vielen Zügen aus dem Leben Sefu ausgeftattet hatte. 


Zu derfelben Zeit verfaßte ein anderer Philofoph, welcher die 
Armuth anpries, während er felbft der fchändlichiten Habgier 
diente, drei Bücher aegen die chriftliche Religion, weil ed vor 
Allem Pflicht des Weifen fei, den Irrthuͤmern der Menfchen 
zu feuern, und ein der Philvfophie ganz würdiges Gefchäft, 
den Nichtfehenden das Licht der Weisheit vorzuhalten, damit 
fie zu dem Dienfte der Götter zurückgeführt, ihre Hartnädig- 
feit ablegen, und den Peinen und graufamen Zerfleifchungen 
des Leibes entgehen mögten. Zuerft ergießt er fich in Lobeser⸗ 
hebungen der Fürften wegen ihrer Frömmigkeit und ihres 
Eiferd in Erhaltung des alten Eultus zur Unterdrüdung des 
neuen Aberglaubens und ber Gottlofigfeit. Wo er aber auf 
die Religion felbft, die er beftreiten wollte, zu fprechen Fam, 
bewies er eine folche Unfenntnig, daß er ganz abgefchmacdt 
nnd lächerlich wurde ). 


Wie durch den Heldenmuth der Chriften die Tyrannen f 


bei aller Macht, die fie in Händen hatten, befchämt wurs 
den, fo mußten auch alle jene VBerläumdungen und einfeitige 
Aufafjungen in Nichts aufgehen, als das Licht der fliege 
reichen Wahrheit feine Flügel gegen ſie ausſpannte. Da— 
1) De mort. Persee. c. 13, 16. 
2) Lactant. Instit. 1. V, de justit. c. 2. 
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durch bewiefen die Chriften, daß fie nicht nur den Muth 
hatten, für ihren Glauben zu fterben, fondern auch, daß fie 
der Gründe deffelben fich bewußt waren, und fein Bedenken 
trugen ihre Ueberzengung vor der ganzen Welt auszufprechen 
und zu rechtfertigen. Außer jenen Apologeten,, deren oben 
fehon Erwähnung gefchehen, gedenken wir bier nur noch kurz 
derjenigen, welche ihre Schriften unmittelbar an oder gegen 
die Heiden gerichtet haben. 


8. 18. 
Die Apologeten des Chriſtenthums. 


Tatian, der Syrer*), durch die Abfchenlichfeit der heidni- 
ſchen Miofterien, in welche er eingeweiht war, zuruͤckge⸗ 
ſchreckt?), und durch die heiligen Schriften aufmerffam ge— 
macht, wurde ein Schüler Juſtins, und nach defien Tod, 
Bater der Enfratiten. Seine Apologie oder Nede gegen bie 
Griechen ift mit vieler Lebendigkeit und Beredfamfeit gefchries 
ben und gehört noch in die Zeiten Marc Aurel3, welcher, wie 
wir wiffen, mit vielem Eifer an dem philofophifchen Heiden- 
thume hing. Um diefem den angemaßten Schmuck zu entreiffen, 
fagt er: die Griechen dürfen fich nicht der Künfte and Wiffen- 
fchaften als ihres Eigenthums rühmen, denn fie find nicht 
deren Erfinder, und wenden fie dabei noch zu ihrem eigenen 
Berderben an, indem fie die Nedefunft zur Vertheidigung der 
Ungerechtigkeit, und die Poefle zum Sittenverderbniß miß- 
brauchen; auch, das Leben derer, welche fich Philoſophen 
nennen, verdient feine Nachahmung; denn während fie die 
Freiheit im der Tugend anpreifen , find fie felbft Sclaven aller 
Leidenfchaften. Verdienen alfo die Chriften einen allgemeinen 
Haß, weil fie diefen nicht nachahmen und jener Vergehen fich 
nicht fchuldig machen wollen? fie verweigern nicht dem Kaifer 
den Zins, noch ihrem Herren den fehuldigen Dienft; nur in 
Einem gehorchen fie nicht, wenn ihnen befohlen wird, Gott 





1) Iren. adv. Haer. I, 34. Euseb. H. E. IV, 29. Epipban. 
Haeret. Fabul. 46. Theod. Haeret. Fabul. I, 20. 
2) Tatian. Orat. ad Graec. n. 29, 50. 
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zu verleugnen, ben Fein Menfch fehen kann , ber. ohne An⸗ 


fang, ſelbſt aber der Anfang aller Dinge ift, deſſen unficht- 
bare Macht wir aus feinen fichtbaren Werken erkennen. In 
ber Darftellung des chriftlichen Lehrbegriffes hat Fein chriftlicher 
Schriftfteller den Sindenfall und feine Folgen fo tief erfaßt 
und fo fcharf entwicelt ald Tatian; Die Seele, das Ebenbild 
Gottes, nicht unfterblich durch fich ſelbſt, fondern nur durch 
die Erfenntniß Gottes, hat durch die Suͤnde ihre Flügel, deu 
heiligen Geift eingebüßt, welcher von ihr wich, als fie ihm 
nicht mehr folgen wollte. Die wenigen Funfen, welche nad 
ber Trennung von der göttlichen Kraft in der Geele noch 
zuruͤckblieben, führten fie in ihrem Suchen nach Gott auf Irr⸗ 
wege und zu falfchen Göttern. Was wir verloren, müffen wir 
aber wiederfuchen, nämlich die Verbindung unferer Seele mit 
bem heiligen Geifte, die Vereinigung mit Gott, die Wieders 
herfiellung des göttlichen Ebenbildes, damit wir wieder ein 
Tempel Gottes werden, in welchem Gott mit dem heiligen 
Geifte wohnet; denn ohne diefes unterfcheidet fich der Menfch 


nur. durch feine Sprache von den übrigen Thieren. — Eine 


Stelle bei Tatian (n. 25.): du folgeft den Ausfprüchen Platos; 
fiehe, dir widerfpricht laut und offen. der epicureifche Sophift; 
willſt du dem Ariftoteles folgen, fo läftert dich ein Anhänger 


Demofrits, war einem gewiffen Hermias Veranlaffung zu einem 


feinen Werkchen, worin er nach dem Vorgange Tatiand noch 
mehr aber Juſtins, die Philofophen wegen ihrer vielen Widers 
fprüche verfpottet. 

Theophilug, in allen griechifchen Wiffenfchaften unterrichtet, 
befämpfte als Bifchof von Antiochien die Kegereien feiner Zeit, 
welche, wie Inſeln von gefährlichen Klippen umgeben, vol 
wilder Thiere, ohne Waffer und Fritchte, die Schiffbrüchigen, 
welche fich an ihr Ufer retten wollten, vollends zu Grunde 
richteten; aber ihn befchäftigte auch das Verhältniß des Heis 
denthums zur chriftlichen Religion, und durch ein Schreiben : 
feines Freundes Autolicus, eines Heiden, fand er fich bewogen, 
dDafjelbe in drei Büchern mit großer Klarheit und Reichthum 
von Gedanken auseinander zu fegen. Das erfie Buch befchäf- 
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tigt fich mit Gott und feinen Eigenfchaftenz dem’ ganz in der 
Aenßerlichkeit befangenen Heiden fagt Theophilus, daß Gott 
nur von Solchen gefchaut werden fönne, deren Geiftesaugen 
nicht durch Suͤnden und Laſter verfinftert feien: denn wie in 
einem reinen Spiegel der Menfch fein Bild, fo koͤnne er auch 
nur in einer reinen Seele Gott ſchauen; fehe aber der Blinde 
das Licht nicht, fo Liege die Schuld nur an ihm und feinen 
verfinfterten Augen. Aber auch von reinen Seelen könne Gott 
nur geiftig, nicht Förperlich gefchaut werden; denn er ift 
nameslos und unerforfchlich, ohne Anfang, unveränderlich, 
unfterblich; er ift der Herr, weil er Alles beherrſcht; Vater, 
weil er vor allen Menfchen war; Schöpfer, weil er Alles 
gemacht hat; der Höchfte, weil er über Allen iſt; der All 
mächtige, weil er Alles hält und umfaſſet; denn die Höhen 
des Himmels und die Tiefen der Abgründe und die Grenzen 
des Erdbodeng find in feiner Hand, und es ift fein Drt, wo 
er nicht weilet und rubet. Der Himmel ift fein Werk, Erde 
und Meere feine Schöpfung, der Menfch fein Erzeugniß und 
Bild, Sonne, Mond und Sterne find feine Elemente, in 
Zeiten und Zeichen, Sahre und Tage eingetheilt zum Dienfte 
der Menfchen. Und alles diefes hat Gott gemacht, da e8 
zuvor nicht war, damit aus den Werfen feine Majeftät ers 
kannt werde; denn fowie die menfchliche Seele nur aus ihren 
Berrichtungen, fo wird auch Gott nur aus feinen Werfen ers 
fannt. Erfenneft du diefes, und lebft rein, heilig und gerecht, 
und ift der Glaube und die Furcht Gottes in deinem Herzen, 
fo fannft du Gott fchauen, vollfommen aber erfi dann, wenn 
dur die Unfterblichfeit angezogen haben wirft, Dieſes gibt ihm 
Beranlaffung von der Auferftehung der Todten zu fprechen, 
welche er, da Autolicus einen Erwecten fehen mögte, aus der 
ganzen Natur nachweifet. 

Sm zweiten Buche fiellt er dem Unfinne der heidnifchen 
Götterlehre die erhabene Lehre von Gott und der Welts 
fhöpfung durch ihn, wie fie durch vom heiligen Geifte erfüllte 
Männer in den heiligen Schriften niedergelegt ift, entgegen. 
Die mehr erwähnten falfchen Gerüchte über fchändliche Hand» 
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Iungen der Chriften, über Gemeinfchaft der Frauen, Bluts 
fhande, Speifen von Menfchenfleifch ꝛc. waren fo allgemein, 
daß auch Theophilus fie in feinem dritten Buche zu berühren 
genöthigt war. Den Vorwurf von Neuheit weift er vom 
Ghriftenthume dadurch zuriick, daß er es auf den alten Bund 
gründet, deffen Altertyum und richtige Zeitrechnung er nach. 
weifet. 

Zum Schluffe erwähnen wir noch des Clemens von Aler- 
andrien wegen feiner Ermahnung an die Heiden, worin er 
mit vieler Beredfamfeit und großer Erudition die Lächerlichkeit 
und VBernunftwidrigfeit des Gögendienftes nachweifet, «Daß 
Amphion durch feinen Gefang Theben mit Mauern umgeben, 
. Arion Fifche angelocdt und Steine bewegt habe, folche und 
ähnliche Kabeln glauben die Griechen, und wollen dem wahren 
Lichte, das von Sion aus die ganze Welt erleuchtet, ihr Auge 


nicht Öffnen, umd ihre Ohren dem neuen Ievitifchen Geſange 


‚nicht erfchließgen,, der jeden Schmerz lindert, und alles Uebel 
vergefien macht. Chriftuß hat wahrhaft Steine zu Menfchen 
umgewandelt, da er Heiden, welche Steine verehrten, zum 
Chriftenthume geführt. Sein Gefang hat dem Meere feine 
Grenzen angewiefen, das Weltall erfchaffen, und die Erde 
befeftigt; er hat das Neid; der alten Schlange zerftört, welche 
wie ein Barbar withete und die Menfchen zum Gößendienfte 
verleitete.» Nachdem er hierauf den Urfprung und die Schänds 
lichfeit der heidnifchen Myfterien nachgewiefen, auch ihren vers 
fehiedenen Göttern einen folchen Geburtsfchein geftellt, daß 
es weniger entehrend gewefen, mit den Negyptiern Thiere, als 
mit den Griechen folche Gottheiten zu verchren, prüfet er die 
verfchiedenen Meinungen der Philofophen ber den Urfprung 
der Dinge; was Plato und Ariftoteles, welche der Wahrheit 
am nächften famen, was Kenophon, den nur der Giftbecher 
des Socrates von einer gleichen Offenheit abfchreckte, was die 
übrigen Philofophen und felbft einige Dichter von dem Dafein 


eines Gottes gefagt, haben fie entweder aus den heiligen 


Schriften der Juden gefchöpft, oder von dem göttlichen Geifte 
angehaucht, niedergefchrieben. Am reinjten und vernehmbars 


— 
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ften wehte aber der Geiſt des Herrn in den Propheten, welche 
prunflos und einfach die Wahrheiten verfündeten, und bie 
Menfchen zur Aufnahme des göttlichen Neiches einluden. 
Aber Gott höret nicht auf, die Böfen aufzufodern, da er will, 
daß alle Menfchen felig werden, darum läßt er ihnen jet 
» durch feinen Logos die Wahrheit leuchten dieſer iſt der befte, 
ber einzige Lehrer. Um Weisheit zu lernen, muß man jegt 
nicht mehr nach Athen oder fonft nach Griechenland oder nach 
Sonien reifen; der gemeine Chrift weiß und verfündet jegt 
das, mas die größten Philofophen nur dunfel ahnten. Auch 
"iR die Wahrheit nicht mehr ausfchließliches Gemeingut Diefer 
Letzteren, da fie ſich mit jedem Stande verträgt, denn der 
Menfch , eine himmlifche Pflanze, ift dazu geboren, Gott zu 
erfennen. Nachdem er noch durch die Bemerfung, der Menfch 
“Andere ja in feinem Leben fo Vieles, er lege manche Gewohnheit 
ab, er trinke nicht immer die Milch der Mutter, den Einwurf 
abgewiefen, es fei fihändlich und unvernünftig, das Angewöhnte 
zu verlaffen und dem Glauben feiner Väter treubrüchig zu 
werden; auch die Einwendung nicht gelten ließ, es fei ſchwer 
im Chriftenthume ſein Heil zu wirfen, da oft bittere Arzneien 
die Gefundheit wiederherftellen müßten, welche füße zu Grunde 
gerichtet haben, fchließt er endlich wie ein von der Wahrheit 
feiner Sache begeifterter Redner: « Doch genug, denfe ich, der 
Worte: Ga, das ausftrömend, was mir von Gott verliehen, 
bin ich vielleicht aus Liebe zu den Menfchen zuweit gegangen, 
da ich fie zum Heile, dem höchften Gute des Menfchen aufges 
fodert habe. Aber die Zunge, welche das ewige Leben vers 
fünden will, findet nur fihwer das Ende, uch bleibt num 
übrig, das zu wählen, was Euch das Nüglichfle duͤnkt, 
Das Gericht oder die Gnade. Mir übrigens fcheint gar fein 
Zweifel obzumwalten, welches von. Beiden beffer; es ift fogar 
unrecht, das Leben mit dem Verderben nebeneinander zu fellen. 
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Zweite Periode, 


Die Kirche im chriftlichgewordenen römifchen Staate, 





‘ 


Ertes Bud, 


Allgemeiner Einfluß des Chriſtenthums au 
den Staat, ie 


8. A, 
Das Heidenthum in feiner Auflöfung, 
Ars Conſtantin mit Licin vereinigt der chriftlichen Kirche 
alle einer im Staate erlaubten Gefelfchaft zuftehende Rechte 
einräumte, wußten fie ebenfo wenig als fie es beabfichtigten, 
daß fie Dadurch den vollendeten Sieg derfelben, und ihre 
Alleinherrfchaft unterfchrieben hatten. Aber das Heidenthum, 
in fich ohne jede erhaltende Kraft, nur durch die Außere Staats 
gewalt getragen, weil beider Snierefjen auf das Innigſte unter 
einander verbunden waren, mußte, jener Stüße und jenes 
Schußes entbehrend, nothwendig in fich zufammenftürzen, und in 
Furzer Zeit fpurlog verfchwinden. Diefe Uebergangsperiode von 
der Duldung der chriftlichen Kirche bis zu ihrer, die gänzliche 
Auflöfung des Heidenthums herbeiführenden Alleinherrfchaft 
füllet darum auch nur wenige Jahre aus, und als diefe vers 
mittelnd oder vielmehr darftellend müfjen alle Handlungen 
Conſtantins aus jener Zeit aufgefaßt und beurtheilt werden. 
Nicht eine Angftlich berechnende Politit war es, welche ihn den 
Bekennern des chriftlichen Namens günftig machte, und eben 
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fo wenig hat auch diefe auf feine fpätere Handlungsmweife 
einen entfchiedenen Einfluß ausgeibt. Daß er das Verhältniß 
der chriftlichen Religion dem Heidenthume gegenüber nicht 
erfannte, bewahrte ihn vor einem zu vafchen Eingreifen in 
den gewöhnlichen Gang der Dinge, wodurch gewiß auf das 
Ganze mehr ftörend denn fürdernd gewirkt worden wäre, Das 
Chriſtenthum, bis daher durch die blutigften Geſetze verfolgt, 
bedurfte nur des Schußes eines gerechten Kaifers, unter deffen 
Scepter jede äußere Störung feiner gottesdienftlichen Hands 
lungen abgehalten wurde; mehr verlangte es nicht, in ihm 
felöft lag, den Meiften unbewußt, die Kraft, fich zum Throne 
den Weg zu bahnen, und zwar ficherer und bleibender, als 
unter dem gewaltfamen Eingreifen einer fremden Hand, Jenes 
nur wollte Conſtantin; Diefes war die Aufgabe feiner Zeit, 
zu deren Löfung er unbewußt das Meifte beitrug, Daß Con 
ftantin Anfangs nicht daran dachte, die chriftliche Religion 
zur einzigen des Staates zu erheben, und daß demnach 
feine ganze Handlungsweife nicht darauf berechnet war, wird. 
Kachfolgendes aufjer Zweifel fegen, 

Wie chriftliche und heidnifche Elemente noch Tange in ihm 
felöft vereinigt waren, deren Abfonderung allmälig und faft 
unbemerkt vor fich ging: fo glaubte er auch, Eönnten Chriftens 
thum und heidnifches Weſen im Staate friedlich nebeneinander 
beftehen, und die Ruhe des Peiches dadurch dauernd erhalten 
werden. Diefe Ueberzeugung mußte bei der geringen und 
oberflächlichen Kenntniß des Chriftenthums durch die gläns 
zende Periode der divcletianifchen Regierung in ihm befeftigt 
werden. Hätte Conftantin fchon von Anfang an die Abficht 
gehegt, die chriftliche Religion zur herrfchenden zu erheben, 
oder gar fie als Mittel zu herrfchfliichtigen Planen zu miß- 
brauchen, fo müßten wir zugeftehen, daß er Schritte gethan, 
welche wenig fördernd dazu wirkten. Dahin rechnen wir ings 
befondere, daß er gemeinfchaftlich mit Licin die Ehre theilen 
wollte, den Chriften die entriffenen Bürgerrechte wieder zu 
geben, wodurch er die Liebe ımd Zuneigung derfelben in glei» 
chem Grade wie fich felbften fo auch feinem Mitherrfcher 
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zuwendete. Wenn er fich meiftend mit Chrijten umgab und fie 
zu den höchften Staatsämtern beförderte, fo folgte er hierin. 
nur dem Beifpiele feines heidnifchen Vaters, welcher in ihnen 
feine treueften Diener ehrte, und diejenigen mit Recht aug 
feiner nächften Umgebung entfernte, welche eines zeitlichen 
Bortheild wegen fich bereit erklärten, ihrem Glauben untreu zu 
werden. Dabei fließ Conſtantin aber auch die Heiden nicht 
gänzlich von fich, fondern überließ ihnen felbft da noch bedeu— 
tende Aemter, wo er fchen für feine Perfon fich unummwunden 
zur chriftlichen Religion befannt, und den Wunfch ausges 
fprochen hatte, daß alle Unterthanen feinem Beifpiele folgen 
moͤgten. Wenn er die niedergeriffenen Kirchen wiederherzuftellen 
und neue aus den öffentlichen Geldern aufzubauen befahl, fo 
ließ er dabei auch die heidnifchen Tempel nicht zerfallen, und 
nahm felbft noch an ihren Opfern Theil. Er erkannte ed alg 
die Pflicht eines weifen Negenten, jeder im Staate erlaubten 
Religionspartei Gelegenheit zu geben, Gott nach eigener 
Ueberzeugung zu verehren, - Alles dieſes ſtimmt mit einem Ans 
fangs fchon Kar durchdachten Plane, die chriftliche Religion 
mit fich zur Alleinherrfchaft zu erheben, nicht überein, und 
nur in. der oben erwähnten VBermifchung heidnifcher und chrifts 
licher Elemente, wie wir fie auch fpäter bei ganzen Bölfers 
fchaften antreffen werden, laſſen fich alle biefe Erfcheinungen 
auf das Bollfommenfte erilären, und es fallen damit alle, 
einen großen Manır entwürdigende kleinlichte Nücfichten , die 
man ihm unterfchieben wollte, von felbft als grundlos zufamz 
men; fowie es denn auf der andern Seite eine Ueberſchaͤtzung 
wäre, wenn man Gonjtantin von Vorne herein eine fo flare 
Ueberficht der nothwendig erfolgenden Entwidlung aller Vers 
hältnifje zutrauen wollte, 

Conſtantin ehrte in feiner Weiſe ſchon längft den Gott 
der Chriſten; die Frömmigkeit feiner Mutter Helena, die Ach— 
tung, weiche fein Bater den Chriften bewicfen, blieben bei ihm 
nicht ohne Eindrud; er felbft hatte Gelegenheit an dem Hofe 
zu Nicomedien, den Edelfinn gepaart mit dem erhabenften Hel— 
denmuthe, welcher die Chriften befeelte, fennen zu lernen und 


79 


zı bewundern; ihm blieb es nicht unbemerkt, daß die Macht 
jenes Gottes, der feine Anhänger mit einer fo beifpiellofen 
Standhaftigkeit und edler Todesverachtung erfüllte, unendlich 
größer fein müffe als diejenige der Götter des Heide thums, 
Das Erfcheinen feines Zeichens in den Wolfen des Himmelst), 
deſſen nähere Erklärung durch ein Traumgeficht?), erfüllte ihn 
mit Zuverficht, und ließ ihn die weit überlegenen Streitkräfte 
feines Gegners Maxentius nicht mehr fürchten’). Nicht feiner 
Tapferkeit, fondern dem Gotte der Ehriften fchrieb er den 
glänzenden Ausgang jenes Treffens zu, der ihn zum Herrn 
des ganzen Abendlandes machte; daher befahl er auch jener 
Bildfäule, welche Roms Bürger aus Dankbarkeit dem Bes 
‘ freier vom tyrannifchen Goche auf dem Forum errichteten, 
ftatt des Speeres ein Kreuz in die Hand zu geben, mit der 
Inſchrift: « Durch diefes heilbringende Zeichen, das Sinnbild 
* der wahren Stärfe, habe ich eure Stadt von dem Tyrannen 
befreit, und dem Senate und Bolfe feinen alten Glanz wies 
dergegeben*).» Und bei allem diefem that er während eines 
‚ganzen Sahrzehend nichts, mehr, als daß er die chriftliche als 
eine erlaubte Keligionsgefellfchaft anerkannte, d. h. fie der 
heidnifchen gleichftellte, und jener wie diefer die freie Ausübung 
ihres Cultus ficherte. Daß er die Kerfer öffnete, um die im 
der legten Verfolgung Berhafteten in Freiheit zu fegen; daß 
er die zu den Metallgruben und andern öffentlichen Arbeiten 
Berdammten wieder zu den Shrigen gehen ließ, die in der Vers 
bannung Schmachtenden zurücrief und die eingezogenen Güter 
ihnen wieder zuftellte; daß er den Kindern und Frauen der 
im Eril Verftorbenen, oder während der Verfolgung Hinges 
richteten, Die gefeglichen Anfprüche auf das hinterlaffene, 
confiscirte Vermögen zuficherte, daß er endlich alle Güter, 
welche der Kirche als einer Körperfchaft angehörten, wieder 
zurüczugeben und den erlittenen Schaden aus der Staatsfaffe 





1) Euseb. Vit. Constant. M. 1. I. c. 28. 

2) Ibid. ec. 29. u. 50. Lactant. de morte persecutor. ce. AA. 
3) Zosim. II, 15. 

4) Euseb. H E. IX, 19. 
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zu erſetzen befahl), waren lauter Handlungen der ſtrengſten 
Gerechtigkeit und nothwendige Folgen des erlaffenen Toleranz⸗ 
edictes , indem dadurch foviel ald möglich das Gefchehene nur 
ausgeglichen werden follte. 

Dhne Zweifel würde dieſes Verhältniß noch längere Zeit 
fortbeftanden haben, wenn nicht durch andere Umftände eine 
unvermuthete Löfung herbeigeführt worden wäre, Licin fonnte 
die weit größere Macht Conſtantins ebenfo_ wenig verfennen als 
gleichgültig ertragen, und weder die Heiligkeit des. gegenfeitig 
gefchloffenen Buͤndniſſes, noch die zarteften Bande der Ver⸗ 
wandſchaft, welche jenes befeftigen jollten, vermogten feine 
treulofen Abfichten gegen Eonftantin zu unterdruͤcken. Zunächft 
mußten die Chriften feine Abneigung fühlen, weil er dadurch 
bei den Heiden, welche unter Conſtantins Regierung ftanden, 
eine mächtige Partei ſich zu erwerben hoffen durfte. Er 
unterfagte daher das Zufammentreten der Bifchöfe auf Synos 
den, auf welchen, nach alter Herkunft die Angelegenheiten der 
Kirche gemeinfchaftlic, berathen wurden ?), entfernte alle Chris 
ften aus dem Palafte und entzog ihnen die feither verwalteten 
Aenter ’). Die Soldaten, welche den Gögen nicht opfern 
wollten, wurden aus dem Heere verſtoſſen, viele derfelben 
verloren ihre Güter, andere wurden in Kerfer geworfen und 
jeder Unterftägung ihrer Freunde beraubt *); felbft an gewalts 
famen Mitteln ließ er es nicht fehlen, obwohl er diefe mehr 
durch feine heidnifchen Statthalter, dem Scheine nach aus 
deren eigenem Antriebe, anwenden ließ, um den Berdacht 
eines unmittelbaren Eingreifens von feiner Seite abzumenz 
den’); viele Kirchen wurden verfchloffen, andere, welche fich 
eben erft aus dem Schutte erhoben hatten, dem Erdboden wies 
der gleich gemacht °). 





1) Euseb. V. C. M. II, 20. 21. seq. 50-40. Sozom. I, 8. 
2) Euseb. Vit. Const. M„I, 44. 

3) Ibid. 45. 

4) Euseb. H. E. X, 8. Vit. C. M. I, 45. 47. 

5) Euseb. H.E. X,8. Vi. C. M. II, 1.2. 

6) Ibid. 
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Die gegenfeitigen Rüftungen zum Kampfe venteten ſchon 
darauf hin, welche höhere Idee demfelben zıf Grunde lag; 
und wenn auch die Worte, welche der Gefchichtfehreiber dem 
Liciniug in den Mund Legt‘), nicht von ihm gefprochen 
wurden, fo iſt doch darin unverkennbar die Anficht der Zeit. 
felbft deutlich ausgefprochen., Mit Licins Sieg begannen für 
das Chriftenthum wieder die blutigen Tage der legten Negies 
rung, mit Gonftantin dagegen wurde es auf den Thron er- 
hoben und befeftigetz während Sener fih mit Wahrfagern 
umgab, und in den Eingeweiden der Thiere. die nahe Zufunft 
erforfchen wollte, hatte diefer Bifchöfe und. Diaconen bei fich, 
welche im faiferlichen Zelte das heilige Opfer verrichteten?),, 
und ließ dem Heere jenes Zeichen vortragen, durch defjen 
Kraft er ſchon einen andern. Feind des chriftlichen Namens 
vertilgt hatte’). Der Sieg neigte fich auf Conſtantins Seite, 
und das lange Zeit getheilte römifche Reich erfannte nun wies 
der in ihm den einen Beherrfcher. Was war natürlicher, 
als daß er nun mit dem Plane umgehen mußte, salle Völker 
in dem Befenntniß des einen Glaubens, zu dem er felbft fich 
nun offen und rickhaltlos befannte, zu vereinigen? Jedoch 
geſchah diefes nicht mit Ungeſtuͤmm und Heftigfeit, fondern 
auf einem gelinden Wege, der leicht zur Ueberzeugung führen 
konnte. Wie er felbft durch die Beweife der göttlichen All- 
nacht, die er an fich erfahren, und als deren Werkzeug er 
ſich anerfannte, zum chriftlichen Glauben .nach und nach ges 
führt worden war, fo follten auch alle Nationen durch die— 
ſelben dazu gebracht werden’), Er übertrug nun den Chriſten 





1) Euseb. V. C. M. II, 5. berichtet nach Augenzeugen. 

9) Ibid. I, 4 IV, 56. Campi cella — capella, wie ung 
feheinet , eine weit natürlichere Herleitung Als die von der Kappe 
des heil. Martin von Tours. Die Auctorität des Mönche von St. 
Gallen de gest. Carol. M. I, 4. ift ſehr unbedeutend, da fein 
ganzes Werk mehr Erzählungen unverbürgter Sagen, als gericht: 
liche Thatfachen enthält. 

5) Euseb. V. C. M. II, 8. 
4) Euseb. V. €. M. II, 25-9. 
Riffel, Staat u. Kirche. 6 
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Die einflußreichften Stellen im Staate, unterfagte den heidnis 
fehen Statthaltern wenigftens die Theilnahme an den Opfern’), 
damit. auf diefe Weife auch almälig bei den übrigen Heiden 
der Eifer erfalten möge; ließ in allen Provinzen aus der 
Staatsfaffe neue und geräumige Kirchen errichten ?), weil er 
wänfchte, daß. Alle ohne Unterfchied in diefelben ſich aufneh- 
men lafjen mögten, ohne fie übrigens mit Gewalt dazu zu 
zwingen; vielmehr war er der richtigen Anficht, daß fchonens 
des DBetragen fie weit eher zur wahren Erfenntniß führen 
werde’). Doc; blieb er fic in feiner Mäpigung nicht bis zu 
feinem Ende gleich, und trug dadurch vielleicht nicht wenig 
bei zu einer hartnädigen Fortdauer des Heidenthums, welches 
ohne jede Außere Anfeindung bald in fich verfümmert wäre, 
Zuerſt verbot er die Privatopfer, frhränfte den Gebrauch der 
Auguren und Auspicien ein, da er den fo tief eingewurzelten 
Glauben des Volkes an folche Zeichendeuterei und Wahrfage 
ungen nicht auf einmal ausrotten konnte; deswegen gejtattete 
er noch, daß diefes öffentlich gefchehen durfte, mit dem Zuſatze 
jedoch, daß ihm die Ausfprüche mitgetheilt werden follten, 
wodurch jedem Nachtheile, welcher feiner Regierung daraus 
hätte entfpringen fönnen, vorgebeugt wurde‘); wer aber im 
Geheinten die Wahrfager befragte, defjen Güter ‚wurden con⸗ 
fiscirt, er felbft deportirt, und der Wahrfager mit dem Feuers 
tode beftraft’). Später unterdrücdte er. fie ganz‘), verbot 
alle Opfer’), ließ die meiften Tempel ſchließen, zerftörte in 
einigen Städten die Gögenbilder °) und befonders jene Orte, 
welche durch einen fehändlichen Dienft der Gottheiten ent— 
weihet waren, und welche nur als traurige Denfmale der 





1) 1. c. 45. 

2)1. c. 44. Aö. III, 24 -A2 u, 49 seg. 

3) l. ce. 55 u. 59. 

4) Cod. Theod. de pag. (Lib. XVI. tit. 410.) 1. 4. 

5) Cod. Theod. de Malef. et Math. (L. IX. tit. 16.) 1.41 u, 2. 
6) Euseb. Vit. C. M. HI, 45. Soz. I, 8. 

7) Theodoret. V, 21. 

8) Euseb. V. C. M. III, 32. 
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tiefen Verſunkenheit des Menfchengefchlechtes hätten fortbeftehen 
fönnen ”). 


8. 2. 


Leptes Aufglimmen des Heidenthums, 


Ungeftimmer als Gonftantin verfuhren feine Söhne und 
Nachfolger ; unter ihnen wurden alle Opfer unter Todesftrafe 
und der damit verbundenen Einziehung der Güter verboten, 
und die Statthalter der Provinzen mit derfelben Strafe be— 
droht, wenn fie nicht diefe Verordnung in ihrer ganzen Strenge 
ausführten?). Um den Heiden die Gelegenheit zu nehmen, 
diefes Gefeg zur hbertreten, wurden alle Tempel gefchloffen >), 
jedoch deren Zerftörung ausdrüdflich verboten, weil fih an 
fie die Volksſpiele knuͤpften, welche demnach, nebft den damit 
in Verbindung ftehenden Gaftmahlen: erlaubt: blieben. Nach 
der Befiegung des Magnentius*), welcher den Heiden bie 
nächtlichen Opfer wieder geftattet hatte, wurden diefe, fowie 
jede Anbetung von Bildern unter Todesſtrafe unterfagt °). 
Durch diefe Eile, welche nicht unwahrfcheinlich durch den 
Einfluß mehrerer Bifchöfe noch befördert wurde, erhielt das 
Heidenthum eine Bedeutfamfeit und Stärfe, wie es diefelbe 
nicht verdiente, und Diejenigen, welche durch die Gehalt» und 
Geiftlofigfeit ihres Cultus in fich zerfallen wären, wurden 
nun durch die Strenge der äußern Gefege vereinigt, Diefe 
Erfcheinung, die aber Feineswegs von bleibender Dauer fein 
fonnte, verleitete den Julian, daß er, vol Bitterfeit gegen 
Conſtantins Haus, irregemacht durch bie verfchiedenen Secten, 
welche fich zugleich mit dem Eintritte des Außern Friedens 
der Kirche gewaltig erhoben hatten, viel zu wenig in den 





1) Euseb. V. C. M. 82. 53. 54. 56. 
2) Cod. Theod. de pag. 1. c. 1. 4. 
3) Üt accessu vetitis omnibus, licentia deliquendi perditis dene- 
getur. Ibid. 1. 5. Of. Sozom. III, 17. Theodoret. V, 21. 
4) Bol. über ihn Soc. II, 25. 28. 50. Soz. IV, 4. 
5) Cod. Theod, de pag. 1. e. 1. 5. 6, de Malefic. et Math. 1. e. 
2:7. 
6 * 
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Geift des Chriſtenthums eingeweiht, um uͤber diefe Wirren 
fich 'erheben zu koͤnnen, bhingeriffen von Bewunderung der 
platonifchen Philofophie, von der Wiederherftellung des Heis 
denthums den alten Glanz und die Wiedererjtehung des Reiches 
erwartete. Die gar nicht fo unbedeutende Anzahl der Heiden 
fieß ihn das Gelingen feines Planes erwarten, den ver ficher 
nicht entworfen hätte, wenn er nicht wenigftens die Wahr⸗ 
fcheinlichfeit einigen Erfolges darauf hätte gründen Fönnen, 
Daß die Heiden um diefe Zeit noch gar nicht zu einem: fo 
geringen Haufen zufammengefchmolzen, wollte man zwar in 
Abrede ftellen, aber außerdem, daß Julian doch auf eine kraͤf— 
tige Unterftügung ihrer Geits rechnen mußte, haben wir aud) 
noch einen hiftorifchen Beweis dafür in dem von Valens und 
Balentinian im Sahr 365 erlafjenen Edicte'), wodurd) den 
heidnifchen Beamten unter Todesſtrafe verboten wird, chrifte 
liche Soldaten zur Bewachung heidnifcher Tempel zu zwingen, 
Daraus geht nicht nur hervor, daß die Heiden noch um 
diefe Zeit ihre Tempel hatten; fondern daß auch Viele und 
zwar aus den erſten Familien und den angefehenften Würdes 
trägern zu dem Heidenthume fich befannten, und die Chris 
ften felbft bisweilen beunruhigten. Auf dieſe noch beträchtz 
liche Anzahl der Anhänger des alten Cultus und-ihren Haß 
gegen die Chriften rechnend, unternahm Julian das fchwere 
Werk, die chriftliche Religion -aus ihrem neuen Befige zu 
werfen, die hetdnifche im ihre alten Nechte wieder einzus 
fegen, und jene nach und nach verfchwinden zu machen?). 
Daranf war feine ganze Unternehmung berechnet, und. es 
heißt dem Scharffinne Sultans wenig Ehre-anthun, wenn 
man behaupten will, ver. habe nichts mehr alg eine allgemeine 
Duldung aller Secten beabfichtigt, und die chriftliche. Kirche 
nur in fo weit beeinträchtigt, als er fie nicht wollte herr— 
fchen laſſen. Die Unmöglichkeit eines friedlichen Forıbeftandes 
des chriftlichen und des heidnifchen Gulfus hatte die Zeit zu 
ar ausgefprochen, als daß es Sultan unbefannt bleiben Ffonnte, 
1) OHaleTheod. db Vera relig. CLib, XVL tits LyAk- 
2) Ammian. Marceli. 1. XXII, 5. 
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Wenn er aber zuerft ein allgemeines  Duldunggedict. erließ, 
fo erkennen: wir Darin nur eine fluge Berechnung und eine 
allmälige aber deſto ficherere Annäherung von feiner Seite 
zur Erreichung feines Planes. Zuerſt follten die verfchiedenen 
Secten, welche namentlich durch das unberufene Einmifchen 
der Kaifer aus Gonftantins Haus flarf geworden waren, fi 
ſelbſt gegenfeitig aufreiben ?), wie auch ein kluger Feldherr die 
Uneinigfeit des Feindes und die Zerwürfniffe feiner Generäle 
zum eigenen. Vortheil benutzt, und eine verzögerte Schlacht 
ihm weſentlicheren Vortheil gewährt, als ein plöglicher gewalt— 
ſamer Angriff. Sultan. verabichente die Suden wohl ebenfo 
fehr als die Chriſten, und dennoch that er alles zur Wieder: 
herſtellung diefer zerfireuten Nation, um, die Zahl der chriftz 
lichen Feinde zu vermehren, und die Ausfprüche Jeſu durch 
ein, auffallendes Beiſpiel zu Schanden zu machen’). Dann 
wollte Sultan feiner neugeformten Religion, in deren erſtor— 
bene Hülle er. einen Geift einzuhauchen- bemüht war, durch 
tief woiffenfchaftliche Bildung ihrer Anhänger den vollkomme— 
nen Triumph bereiten; daher frhloß er die Ehriften von jeder 
Theilnahme an den öffentlichen Schulen aus, verbot ihnen 
fogar ‚den: Gebrauch irgend eines clafjifchen Werkes des heid- 
nischen Alterthums, in der Ueberzeugung, daß der Abgang 
geiftiger Waffen ihnen mehr fohaden werde, als die Blutges 
rüfte und Folterbaͤnke feiner heidnifchen DBorfahren Nur 
hatte er fich darin verrechnet, daß er in der Religionslehre 
des Nazarders die Grundelemente der einzigen und höchften 
Philofophie verfaunte, Die Chriften, weit davon enffernt, 
Durch Diefes Verbot Schaden zu leiden, wurden dadurch nur 
auf ein tiefered Studium der heiligen. Schriften, hingemwiefen , 
worin. fie die Quelle der. höchften Weisheit entdeckten, von 
welcher, um mit den Worten des heiligen Clemens zu reden, _ 
die; größten heidniſchen Philoſophen nur wenige Tropfen 
verkoſtet hatten. Zuletzt verſchmaͤhete es Julian nicht, ſelbſt 





1) RER Marcell. XXIZ, 5. ** Milevit. II, 46: August. 
adv, Parmenian. I, 42. 49. 
2) Soer. II, 17. 
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zu den gewaltfamften Mitteln zu greifen‘). Diefer Teste Vers 
ſuch, planmaͤßiger ausgedacht, als welcher noch Feitter gewagt. 
worden war, zeigte übrigens die gänzliche Unmacht des Hei- 
benthums in feiner wahren Blöße, und führte unter den nachs 
folgenden Kaifern zu deſſen völligen Berfchwinden, 


8. 5. 
Bölliges Berfhwinden Hätfeisen.: 

Dazu trug gewiß nicht wenig die Duldung oder — 
Gleichguͤltigkeit bei, womit die unmittelbaren Nachfolger Juli— 
ans daſſelbe behandelten. Valentinian I. erlaubte den Wahr: 
fagern nicht nur die Ausübung ihrer Kunft, fondern ſtoͤrte 
auch die Heiden in ihren 'fonftigen Gebräuchen nicht, mit 
Ausnahme der nächtlichen Opfer; denn er folgte dem Grund» 
fage, dem er freilich durch die ebenberührte Einfchränfuitg 
nicht ganz getreu blieb, Sedem die freie Wahl zu überlaffen, 
Gott in feiner Weiſe zu verehren). Sfrenger dagegen ver⸗ 
fuhr Theodofius der Große. Wenn er auch Anfangs die Libar 
tion noch erlaubte?) und die Tempel zu öffnen befahl Y, fo 
unterfagte er dennoch den ganzen heidnifchen Gottesdienft, 
verpönte alle Arten von Opfer, welchen Namen fie immer 
haben mogten und zwar mit fehwerer Geldftrafe, Confiscation 
felbft fogar mit dem Tode, je nach der Verfchiedenheit des 
Dpfers felbit ). 


1) Soer. II, 41. 14. 
2) Facultas colendi, quod animo imbibisset. Cod. Theod. de Malef. 
et Math. (L, IX. tit. 16.) 1. 9. 
5) Libanius Orat. de templis. 
4) Cod. Theod. de pag.1. e. 1. 8. aber fchon widerrufen 1.10 u. 11. 
5) Cf. Cod Theod. de pag. 1. ec. 1. 7. Castis deum preeibus ex- 
eolendum, non diris carminibus profanandum. 1. 8. 9. 10. Nemo 





insontem vietimam cedat, nemo delubra adeat, templa per- 
lustret, et mortali opere formata simulacra suspiciat. (sensu 
carentia simulacra. 1. 42,), ne Jivinis atque humanis sanctiopi- 
bus reus fiat. 1.41. Am volftändiaften ift die 1. 42. worin alle 
Arten der Opfer einzeln aufgezählt und verboten werden; befon: 
ders fireng ift die Verordnung gegen diejenigen, weiche Opferthiere 
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Da bdiefe Verordnungen in ihrer ganzen Strenge nicht 
überall angewendet wurden, fo fchärfte Arcadius diefelben in 
wiederholten Erlaffen ein’) und bedrohte jene Beamten mit 
dem Tode, welche fic dabei einer Nachläßigkeit fchuldig mach: 
ten®). Die Bildniffe wurden auf feinen Befehl von ihren 
Stellen entfernt’), die Tempel auf dem Lande ohne Geräufch 
abgeriffen*), und die Materialien derfelben zu öffentlichen 
Banten, Straßen, Brüden, Wafferleitungen, Mauern ıc. 
verwendet’). Honorius zeigte ſich im Abendlande weit milder; 
er geftattete Anfangs dem Volke feine rveligiöfen Spiele‘), 
obgleich ihn die Väter von Afrifa um deren Abftellung gebeten 
hatten’); die Kunftwerfe der Tempel wollte er forgfältig ers 
‚halten wiſſen ), dieſe felbft aber nicht zerfiört ), fondern 

fhlachten, um aus den Eingeweiden die Zufunft zu weiſſagen. 
er ein folches unternimmt, wird als Majeftätsverbrecher ange: 


fehen,, gegen welchen Seder ohne Ausnahme eine Klage erheben 
kann; etiamsi nihil contra salutem prineipum aut de salute 





quaesierit. Suflicit enim ad criminis molem, naturae ipsius leges 
velle rescindere, inlicita perscrutari ee occulta recludere, inter- 
dieta. temptare, finem quaerere salutis alienae, spem alieni 
interitus policeri. 

1) Theod. de pag 1. e.1. 45. Alle Opfer find verboten unter der 
Strafe der Proscription und des Exils 1. 25, und der Todes: 
flrafe 1. 25. Du 

9) Ibid. Lex 45. 

3) Ibid. Lex 18. 19 u. 20. | 

4) His enim dejectis atque sublatis omnis superstitionis materia 
eonsumetur. Cod. Theod. ]. ce. 1. 416. cfr. Socer. V, ®.. 

5) Cod. Theod. de operibus publ. (L. XV, Tit. 1.) 1. 56. 

0).0d. Theod, de pap. L.e. 1.49%, : 

7) Cod. Eecles. Afric. c. 60 u. 61. Die unfchädlichen diefer Volks— 
fefte wurden fpäter im chriſtlichen Gewande beibehalten, auf den 
weifen Rath Gregor des Großen. Ep. L. IX. ep. 71. 

8) Cod. Theod. 1. ec. 1. 15. Ueber Ddiefe ornamenta publicorum 
operum cfr. Tertull. de spectac. e. 8. Ambr. adv. Symach. 
L. II. Daher baten auch die -Bifchöfe von Afrika den Honorius 
tur: ut templa, quae in agris aut loeis abditis constituta nullo 
ornamento cssent, juberet destrui. . Cod. Eecles. Afrie. e. 38. 


9) Cod. Theod. 1. e. J. 18. 
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entweder ‚zu öffentlichen Zwecken verwendet’), oder dem Pris 
vatgebrauche des Fürften zugewiefen haben ?); einige wurden 
der chriftlihen Kirche gefchenft und in chriftliche Tempel ums 
gewandelt ’), ein DBerfahren, welches Gregor der ‚Große in 
allen heidniſchen Ländert angewendet haben wollte‘); felbft 
an. Private wurden von Kaifer Schenkungen Damit, gemacht. 
Sn einem Gefege vom Sahr 403 befahl endlich Honorius, 
daß die Tempel auf Privatgütern. von den. Eigenthuͤmern 
felbft follten abgetragen werden , und verbietet die heidnifchen 
Spiele und Gaftmähler, unter Androhung ſchwerer Geldftrafen 
gegen jene Richter, welche diefe Verordnung nicht in Vollzug 
fegen ). Theodoſius d. J. will endlich. alle noch übrige 
Tempel zerftört, und durch Aufftelung des ehrwuͤrdigen Zeis 
cheng unferer heiligen Religion ausgeföhnt haben‘), Diefes 
Geſetz wurde übrigens zu einer Zeit gegeben, wo die auf eine 
fehr geringe Anzahl zufammengefchmolzenen Tempel fajt ganz 
leer fanden, da derfelbe Kaifer die Anficht ausfpricht, es 
mögten wohl wenige oder gar feine Heiden mehr gefunden 
werden’). Doch gab e8 unter Zuftinian Heiden, welche fogar 
Staatsämter befleideten, fie wurden auf das härtefte verfolgt, 
und die Ausübung ihres Cultus auf das firengfte unterfagt. 





1) Ibid. 1. 49. 

2) Ibid. 1. 20. 

5) Ibid. 1. 20 u. 25. efr. Chron. Alex. ad an. 579. Theod. de 
martyr. c. 8. 

4) Aqua benedicta fiat, in eisdem fanis aspergatur, altaria con- 
struantur,, reliquiae ponantur ; quia, si fana bene constructa 
$unt, necesse est, ut a cultu daemonum in obsequium veri dei 
debeant commodari; ut dum gens ipsa eadem fana sua non 
videt destrui, de corde errorem deponat, et deum verum cog- 
noscens ac adorans, ad loca, quae consuevit, familiarius ac- 
currat. Ep 1. IX, ep. 71. 

5) Cod. Theod. 1. e. 1. 19. 

6) Ibid. 1.25. cfr. Theod. V, 297. 

7) Ibid. 1. 22. Paganos, qui supersunt, quamquam jam nullos 

esse credamus. Pol. damit Theod. V, 57. 
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Während fo die chriftlichen Kaiſer fich bemühten, alle 
Spuren’ des Heidenthbums bis auf Die legte auszurotten, und 
nur jene erhabene Denfmäler des Alterthbums und feiner Kunft 
der Nachwelt erhalten wurden, welche die Religion zum 
reinern Dienfte der Gottheit umwandelte: war es natürlich, 
daß auch die Diener eines proferibirten Cultus, die heidnifchen 
Prieſter, der Vorrechte, die fie als folche genofjen hatten, 
beraubt wurden. Denn. während. diejenigen, welche jenen 
Cultus noch ausübten, aller bürgerlichen: Rechte verluitig 
gingen, wie fonnten die Priefter im Befige althergebrachter 
Borrechte verbleiben? Daß ihnen diefelben auch ohne bes 
ftimmte Geſetze entzogen wurden, fehen wir aus den Nach- 
richten, welche wir über Julian befigen, indem er. bei feinem 
unglüclichen Verſuche, eine in fich längft verfallene Religion 
wieder zu heben, den Dienern derfelben alle frühere Privi- 
legien ‚wiederzuerfannte, während er fie, ganz folgerichtig 
den chriftlichen Prieftern wieder entzog'). Ein Beweis mehr, 
wie wenig Julian gefinnt war, Chriftentbum und Heidenz 
thum auf gleiche Stufe nebeneinander zu erheben. Daß 
aber Arcadins genöthigt war, ausdrückliche Geſetze zu ers 
laffen, wodurch. die. heidnifchen SPriefter aller Privilegien 
verluftig erklärt wurden, die fie etwa nad altem echte 
befigen mögten, beweift, daß zu feiner Zeit diefer Fall noch 
vorkommen mußte, und läßt ung zugleich erfennen, wie die 
Strafedicte mit vieler Schonung ausgeführt worden find”). 
Auch war bis auf Theodofius d. J. noch Feine Verordnung 
erfchienen, fraft welcher die Befenner und Anhänger des heids 
nifchen Cultus von allen Würden und Chrenämtern ausge— 
fchloffen, worden wären, und obwohl die einflußreichften Stel 
len meiftens Chriften auvertraut wurden, fo war es Doch auch 
nichts Ungewöhnliches / ihre Verwaltung in den Händen von 
Heiden zu ſehen; wenigftend war bis daher fein Verbot in 





1) Cfr. Sozom, V, 35. 
2) Nec gratulentur privilegio se esse munitos, quorum professio 


per legem cognoseitur. esse damnata.- Cod. Theod. de pag. 
l. e. 1. 44. 49. 20. 
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diefer Beziehung erfchienen, und erft die aufrihrerifchen Um— 
triebe unter dem genannten Kaifer riefen das Gefeg hervor, 
daß die Heiden weder Kriegspdienfte thun, noch die Stelle eines 
Richters befleiden follten ‘). 

Wenn wir in allen Gefegen, welche zur allmäligen Aus- 
rottung des Heidenthums gegeben waren, einen fanfter wehen- 
den Geift verſpuͤren, als wir ihn in den Blutedicten der heid- 
nifchen Kaifer wahrgenommen haben, fo dürfen wir nicht 
anftehen, diefe Umwandlung der Religion Jeſu beizumeſſen; 
und wenn wir auch, mie fihon oben angedeutet, den allzu 
rafchen Eifer nicht billigen wollen, fo fönnen wir doch auch 
auf der andern Seite nicht verfennen, daß dieſes gewaltſame 
Einfchreiten der Fürften aus mancher Ruͤckſicht nicht nur ges 
rechtfertigt werden fann, fondern fogar ald nothwendig er> 
fcheint, indem ein höheres moralifches Leben, die eigentlicye 
Grundlage eines Staates, in dem Heidenthume unmöglich war, 
und mithin Diejenigen, welche dieſem noch anhingen, von 
jener Baſis getrennt und losgeriſſen waren. Und bei allem 
dem war man von einem ungefeglichen, tumultuarifchen Bers 
fahren fo weit entfernt, daß der Willführ des Einzelnen viel⸗ 
mehr auf das Beftimmtefte vorgebeugt war, und diejenigen, 
welche für fich Heiden bleiben wollten, dabei aber ruhig fich 
verhielten, und feine Störungen hervorriefen, hatten fich eben fo 
wie die Chriſten des Schußes der Gefege zu erfreuen?). Darin 





1) Cod. Theod. de pag. 1. 22. Die Veranlaffung zu diefem Geſetze 
erzählt Sozom. IX, 8. 9. Daß felbft Theodoſius der Große, 
der im Ganzen wohl am flrengften gegen die Heiden verfuhr, fie 
von Feiner Würde ausfchloß, erzählt Prudentius adv: Symmach. 
1. I, v. 618 seq. 

- . . Sacricolis summos importat honores 
Dux bonus, et certare sinit cum laude suorum; 
Nec pago implicitos per debita culmina mundi 
Ire viros prohibet; quoniam coelestia nunquam 
Terrenis solitum per iter gradientibus obstant. 

2) Cod. 'Theod. de pag. 1. c. I. 24. Sed hoc Christianis, qui vel 
vere sunt, wel esse dicuntur, specialiter demandamus, ut 
Judaeis ac Paganis in quiete degentibus nihilque tentantibus 
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offenbarte fich jett fchon ganz unverkennbar der beffere Geift, 
welcher die Welt regierte, daß man den Bürgerfinn von der 
veligiöfen Ueberzeugung trennte, dieſe nicht erzwingen wollte, 
fondern nur das öffentlich auszuüben verhinderte, was man 
den Gefezen einer höheren Moralität ſchaͤdlich und zumider 
erachtete, Doch wir haben das erfreuliche Wirken diefes Geis 
fies in mehr pofftiver Weife noch näher zu beleuchten, | 


8. A. 

MWohlthätiger Einfluß auf das gerichtlihe Verfahren, 

Dbwohl wir nicht verfennen wollen, daß. die, Aufnahme 
des Ghriftenthums, wenigſtens im Anfange bei Vielen eine blos 
äußerliche war, fo laͤßt fich doch fehr Teicht nachweifen, wie 
jeßt fehon ein befjerer Geift in allen öffentlichen Verhältniffen 
zu wehen begann, wodurch nach und nach eine völlige Umge— 
ftaltung bewirkt wurde. Bor allem wurde der Sonntag, wel- 
chen der Altefte Gebrauch den Tag des Herrn genannt und 
als folchen geheiliget hatte ‚ zu feiern befohlen; und zwar in 
der Weife, daß alle gerichtliche Verhandhmgen, Proceffe und 
andere öffentliche Gefchäfte an demſelben ruhen mußten‘). 
Selbft nicht einmal von Schiedsrichtern follte ein Ausfpruch 
gefchehen?). Da der Grund, aus welchem diefe Verordnung 





turbulentum legibusque contrarium, non audeant manus in- 
ferre, religionis auctoritate abusi: nam si contra securos 
fuerint violenti, vel eorum bona. diripuerint, ınon ea sola, 
quae abstulerint, sed ctonventi, in triplum et quadruplum, 
quae rapuerint restituere compellantur. Rectores etiam Pro- 
vinciarum, Ofhiciales et Principales cognoseänt, se, si fieri 
permiserint, et eos, qui fecerint, puniendos. Vergl. damit 
C. Just. de paganis. 1. 6. 

1) Euseb. Vit. Const. IV, 18. Sozom. I, 8. Cod. Theod. de 
exsecut. (L. VIII, Tit: 8.) 1. 4 ı, 5. De exactionibus 1. 10. 
15. Cod. Just. de feriis (L. II, Tit. 42.) 1. 2. 3. 11. 
Constit, Leonis LV, 

2) Omnium omnino litium , negotiorum Conventionumque quiescat 
intentio. Ne apud ipsos quidem arbitros. Cod. Theod. de 
exsecut. 1. 3, SE 


L- 


92 


hervorging, in gleicher Weife auch bei andern Fefttagen der 
chriftlichen Kirche obwaltet, fo mußte Diefes Geſetz bald eine 
noch größere Ausdehnung erhalten. Theodoſius der Große 
verordnete - Daher, daß während der vierzigtägigen: Faſten, 
welche dem. Fefte der DOftern vorangehen, feine criminelle 
Unterfuchung vorgenommen und feine Strafen vollzogen wer⸗ 
den follten, zu einer, Zeit, wo die Seele ihre Ausfühnung mit 
Gott zu bewirfen ſuche)y. Eine Ausnahme machte man nur 
bei den Räubern, weil zu feiner Zeit der Arm der ftrafenden 
Öerechtigfeit gegen Diejenigen ruhen dürfe, welche die Ruhe 
und das Wohl von fo Vielen gefährdeten. Solche Fefttage, 
an welchen fich die Chriften der unendlichen Liebe Gottes, wie 
fie .fih in dem Verſoͤhnungs- und. Erlöfungswerfe der ganzen 
Menfchheit offenbarte, dankbar erinnerten,, veranlaßten nicht 
felten die Befreiung folcher Verbrecher, bei denen mehr. Uebers 
eilung und Unbedachtfamfeit, denn böfer Wille und ein hoher 
Grad von Bosheit vorausgefegt werden fonnte. So verherr- 
lichte man nicht nur die, vierhundertjährige Feier der Geburt 
Sefu Durch eine allgemeine Amneftie?), : fondern auch an Ditern, 
wo durch Sefus die Erlöfung der Welt vollendet wurde, 
fand mancher feine Befreiung aus den zeitlichen Banden ?). 
Sedoch wäre. diefer Einfluß des Chriftenthbums von zu 
geringer Bedeutung gewefen, wenn das 8008 der Unglüdlichen 
durch dafjelbe nur wie zufällig, und gewiffermaßen von den 
Saunen des Fürften abhängend, wäre gemildert worden; aber 
es bildete fich bald aus feinem Geifte eine feſte und bleibende 
Richtung. Die Gefängnife, diefer nur leider zu oft grauenz 
1) Cod. Theod. de quaestion. (L. IX, Tit. 55.) 1. 4.,5.- Cfr. 
Decretum Liberii in Mard. Coll. Con. T. I, p. 41799. In 


his jejuniorum diebus nullae lites, nullae contentiones esse 





debent, sed in Dei laudibus et opere necessario persistendum., I \ 


9) Cod. Theod. de indnlgent. (L. XI, Tit. 28.) 1. 10, 

3) Cod.- Theod. de, indulgent. (L. VI, Tit. 28.) 15. 4.6. 7. 
8. Ausgenommen waren große Verbrecher, Mörder , Giftmifcher, 
Falſchmünzer, Majeftätsverbrecher, Sungfernräuber und ſolche, 
welche fich des Ehebruches nder der gewaltfamen Schäudung und 
der Verlegung der Gräber ſchuldig gemacht hatten. 
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volle Aufenthalt der Verbrecher, worin das Aeußere der Ums 
gebung mit dem innern Seelenzuftande in einem unglüclichen 
Einflange fteht, erhielten bald eine andere Geftaltz beide Ger 
fehlechter wurden, felbft bei gleichen Verbrechen, von einander 
getrennt‘). An Sonnz und Fefltagen oͤffneten fich die Kerfer, 
es wurde den Gefangenen beffere Nahrung gereicht, fie entz 
behrten nicht des Troftes der Neligion, und die Diener ders 
ſelben waren zugleich diejenigen, welche jich der Berlaffenent 
väterlich annahmen. Den Bifchöfen war die oberſte Aufficht 
über die Gefängniffe anvertraut, fie hatten diefelben wöchents 
lich zu befuchen, fich um die Urfache der Einziehung-bei einem 
jeden Einzelnen zu erkundigen, alles zu überwachen, die Wärz 
ter und Auffeber zu ihren Pflichten anzumeifen,, und größere 
Nachläßigfeiten von ihrer, oder von Seiten der Richter anzus 
zeigen ?).. | 

Während fo die Religion das 2008 derjenigen, welche ihre 
Entfcheidung zum Theil noch erwarteten, milderte, blieb fie 
feibft nicht ohne Einfluß nach ſchon gefaͤlltem und beftätigteur 
Urtheile. Theodoſius der Große erließ eine Verordnung, 
gemäß weicher ein Urtheil,*welches der Fürft, feiner Gewohn— 
heit zuwider in Uebereilung bejtätigt hatte, innerhalb der 
nächiten dreißig Tage nicht vollzogen werden ſollte ). Nicht 
unmwahrfcheinlich erließ der Kaiſer dieſes Gefeß zur Suͤhne 
jenes Blutbades, das er in der erſten Aufwallung feines Zors 
nes zu Theffalonich angerichtet hatte *). Und wenn je in einer 
Handlung, fo zeigt fich hierin die wahre Geelengröße des 
Negenten, daß er in einer Stunde der Ruhe und falter Lebers 





1) Cod, Theod. de custod. (L. IX, Tit. 5.) 1. 3. 

2) Ibid. 1. 7. Nec deerit Antistitum christianae religionis cura 
laudabilis, quae ad observationem constituti judieis hanc in- 
gerat monitionem. Vergl. dazu Cone. Aurel. V, ce. 20. C. 
Just. de episc. audient. (L. I, Tit. IV.) 1. 22. 8.4 u, 1. 23. 

5) Cod. Theod. de poenis. (L. IX, Tit. 40.) 1. 43. vergl, auch 
C. Just. eod. Tit. (L. IX, Tit. 47.) 1. 16. 

. 4) Cfr. Theodoret. V, 47. 19. -Sozom. VII, 25, Rufin. II, 18. 
Nicephor, XII, 40. 44. x 
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legung eine folche Gewalt über fich gewann, über Augenblice 
der. Hige auch für die Zufunft zu gebieten. 

Auch verloren die Strafen, welche über Verbrecher ver⸗ 
hängt werden mußten, durch das Chriftenthum jenen graufamen 
Charafter, welchen fie vor demfelben hatten. Schon Gons 
ftantin fehaffte die Kreuzesftrafe ab, wohl eben fo fehr aus 
Nücfichten der Menfchlichfeit, als darum, weil er es unges 
ziemend erachtete, daß ein Verbrecher noch fernerhin deffelben 
Todes fterbe, wie derjenige, von welchem das Heil aller 
Menfıhen ausgegangen. Derfelbe verbot auch Diejenigen, 
welche zu den Metalfgruben verurtheilt wurden, auf die Stirne 
zu brandmarfen, damit nicht das Antlis, auf welchem fich 
die himmlifche Schönheit abfpiegele, entftellt werde’). Auch 
follten diejenigen, welche zur Berbannung verurtheilt wurden, 
an dem Orte ihrer Strafe nicht eingeferfert werden, fondern 
die Erlaubniß haben, frei umherzugehen; wer dagegen im 
Gefängniffe die Zeit feines Exils ausgehalten, fol von diefem 
befreit fein, weil ſchwere Strafen nicht doppelt abgebuͤßt 
werden follen?). 


8. 3. 
Höherer Ernft des Lebens. 

Mit der Feier des Sonntags und dem Ernfte anderer 
heiligen Zeiten wurden auch die Schaus und ahdere öffentliche 
Spiele des Circus unvereinbarlich gefunden, und darum gleich 
von Anfang auf das Strengfte unterfagt ’). Diefes Verbot 
wurde unter Theodofius d. J. auf alle chriftliche Hanptfefte 
ausgedehnt, und zwar in ihrem ganzen Umfange, wie fie von 
der chriftlichen Kirche gefeiert wurden, nämlich ‚auf die Tage 
der Vorbereitung, die Fefttage felbft und ihre Octaven. Diefe 





1) Quo facies, quae ad similitudinem pulchritudinis coelestis est _ 
figurata, minime maculetur. Cod. Theod. de poenis 1. e. 1. 2. 
©. Just. eod. Tit. 1. 17. 

2) C. Just. de poenis J. c. 1. 25. 24. 26. 

3) Cod. Theod. de spectac. (L. XV, Tit. 5.) 1.2. cfr. Cod. 
Eccl. Afric. c. 60. Conc. Carthag. IV, c. 64. 88. 
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Fefte waren Weihnachten, Epiphanie, Oftern, Pfingften, 
die ganze Zeit, welche zwifchen der Auferfichung Sefu und der 
Sendung des heiligen Geifted in der Mitte lag’), und die 
Gedächtnißfeier der Apoftelfürften Petrus und Paulus ?), 
An diefen Tagen war der Befuch der Schaufpiele nicht nur 
den Chriſten, fondern auch den Juden und Heiden unterfagt. 
Wollte der Zufall, daß mit denfelben ein Fejttag des Kaifers 
zuſammenfiel, welcher gewöhnlich durch Spiele und öffentliche 
Luftbarfeiten feierlich begangen wurde, „fo fah man deren 
Unterlafjung fo wenig alg eine Mipachtung an, daß diefelbe 
vielmehr befohlen wurde, indem die Negenten die ungeftörte 
Ausuͤbung des göttlichen Dienftes als die befte Verehrung 
betrachteten, welche ihnen von den Unterthanen erzeigt werden 
fonnte °). 

Diefe Einfchränfung würde jedoch nur von fehr geringem 
Einflufje auf die Sittlichkeit überhaupt gewefen fein, und hätte 
nebenbei von wenig chriftlichem Ernfte gezeigt, wenn die 
Schaufpiele in ihrer früheren Unverfchämtheit fortbeftanden, 
und alle Sittengefege auf das tieffte verwundet und unters 
graben hätten; aber es wurden zugleich auch alle ungezies 
mende, den Anftand verlegende und der Unfchuld gefährliche 
Aufführungen unterfagt. So unter andern das aus Syrien 
eingewanderte Majuma, das von Conftantin ganz abgefchafft, 
von Theodoſius Anfangs erlaubt, fpäter gänzlich verboten, 
zulegt von Arcadius zwar wiederholt geftattet wurde, aber 
mit dem Zufage, daß die Ehrbarfeit dabei beobachtet und die 
reinen Sitten unverlegt bleiben. Da diefes bei einem Schaus 
fpiele unmöglich war, welches feinem Urfprunge nach auf 
gänzlicher Verderbtheit beruhte, fo wurde nach drei Sahren 





I) Quamdiu coelestis Jumen lavacri, imitantia novam.s. baptis- 
matis lucem vestimenta testantur. 

2) Memoria apostolicae passionis, totius Christianitatis magistrae. 

3) Cod. Theod. de spectac. ]. ce. 1. 5. Nam tune maxime mansue- 
tudini nostrae ab humano genere defertur, cum virtntibus dei 
omnipotentis ac meritis universis obsequium orbis impenditur. 


Vergl. damit Cod. Ececl. Afr. c. 64. 
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diefe Bewilligung unbedingt zurückgenommen”). Theodoſius 
der Große verwies auch von den Gaſtmalen die Saitenfpieles 
rinnen, weil fie eben fo fehr Werkzeuge als die ee Veran⸗ 
laſſung zur Unzucht waren ). 
Das Schauſpiel überhaupt in feiner damaligen Geſtalt 
wurde fo ganz als ein Product des Heidentbums, und als 
folches8 dem chriftlichen Geifte zuwider angefehen, daß Ehri- 
jten füch nicht zur Ausuͤbung diefer Kunft gebrauchen ließen ’), 
indem alle diejenige, welche dabei thätig waren, das Gepräge 
öffentlicher Verachtung und gänzlicher Verworfenheit an fich 
trugen. Mit der Annahme des Chriſtenthums war daher die 
Befreiung von diefer Verbindlichkeit nothwendig verbunden *), 
wie dieſes in mehreren faiferlichen Erlaſſen förmlich ausge— 
fprochen ift. Valentinian der Aeltere verordnete unter Andern, 
daß den heidnifchen Schaufpielern und Schuufpielerinnen, 
welche auf dem Todesbette bie Taufe verlangten, diefe und 
die Aufnahme in den Schoos der Kirche nicht verweigert were 
den fol’), aber daß fie alsdann, wenn fie wieder-genefen, 
auf dem Theater nicht mehr auftreten dürften, Bei einem 
vorfommenden Erfranfungsfalle follte daher unterfucht wers 
den, ob der Kranfe fich wirklich in Todesgefahr befinde, und 
alsdann dem Bifchofe fowie dem Richter der Stadt oder ders. 
jenigen amtlichen Perfon, welche die Aufficht über die Schaus 

fpiele führte, die Anzeige davon gemacht werden‘). Auch 





1) Cod. Theod. de Majuma fpäter Mimia (L.XV, Tit. 6.) 1. 4. u. 2. 

2) Cod. Theod, de scenic. (L. XV, Tit. 7.) 1. 10. vergl, auch 
lex 12. 

3) C. Arelat. c. 4. 

4) Cfr. C. Eliberit. c. 62. Cod. Eccl. Afr. c. 65. C. Arelat. 
I, c. 20. Gelas. Ep. V, c. 24. Sym. ad Caesar. Arelat. 
c. 2. 

5) Die Firchlichen Beftimmungen über folche Aufnahmen und Taufe auf 
dem Todesbette. Cfr. Conc. Nic. c. 45. Ancyran. (an. 514.) 
c.6. 14. 22. Neocaes. (ej. an.) c. 6. 12. Cod. Eccles. Afrie. 
ce. 45. 65. 

> 6) Cod. Theod. de scen. l. ce. 1. 1. 
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die Töchter von Schaufpielern, welche unter den heidniſchen 
Kaifern gezwungen waren, in die Fußtapfen ihrer Eltern 
einzutreten, wurden unter den chriftlichen Kaifern von diefem 
Zwange befreit, wenn fie anders in dem Nufe eines untadel- 
haften Lebenswandels fanden‘). Wer aber, durch die chriftliche 
Religion freigemacht, mit der Annahme derfelben nicht auch 
zugleich das alte fündhafte Leben ablegte, fondern vielmehr 
durch fortgefegte Augfchweifungen am Glauben zum Verraͤther 
wurde, eine folche Perfon mußte wieder mit Gewalt auf die 
Bretter gezogen werden, und daſelbſt ohne Hoffnung, je befreit 
zu werden, verbleiben, biß fie durch Alter entjtellt ein lächer- 
liches Weib geworden, wo fie auch dann noch nicht einmal des 
Zwanges überhoben fein, follte, ‚da fie in diefem Zufland nicht 
anders als keuſch leben fonnte?). 

Die blutigen Schaufpiele der Gladiatoren, welche entweder 
von Berbrechern oder von folchen, welche fich zeitlicher Vor— 
theile wegen diefer gefährlichen Kunft widmeten, zur Beluftig- 
ung. ded Volkes gegeben wurden, waren fchon in fih, und 
wegen ihres nachtheiligen Cinfluffes auf die Zufchauer, welche 
dadurch an Blut und Mord gewöhnt wurden, dem chriftlichen 
Geifte zuwider; „daher ſprach ſchon der erfte chriftliche Kaifer 
fein Mipfallen dagegen aus, und wollte diefes blutige Waffen- 
fpiel aus dem Kreiſe des ruhigen bürgerlichen Lebens ver: 
bannt wiſſen; er.erachtete e8 für befjer, daß diejenigen, welche 
nach. den frühern Gefegen. diefer Strafe verfallen waren, in 
die Metallgruben geſchickt würden, wo fie nebſt der Abbuͤßung 
ihres Verbrechens, der Gefellfchaft, der fie, im freien Zuftande 
gefährlich. waren, noch nüglich werben koͤnnten ). Da aber 
das Volk noch zu fehr an diefen Anblic gewöhnt war, als daß 
es ‚ohne Murren deſſen gänzliche Abfchaffung ‚ertragen hätte, 





1) Ibid. lex 9. 
2) Cod.. Theod. 1. 4. 8. 9. 
3) Cod. Theod. de gladiator. (L. XV, Tit. 14.) 1. 1. 2. 3. cfr. 
Xuseb. V. C. M. IV, 28. Soer. I, AB, -Sosam..J, 8. 
Nicephor. VII, 46. Lactant. Institut, div, VI, 20. 
Kiffel, Staat u. Kirche, ne 
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fo blieb wenigftend das Gefeg in fo weit in Kraft, daß fein 
Chriſt zu diefer Strafe verdammt werden fonnte‘). 


8. 6. 
Achtungeder menfhlihen Würde, 

Eine eben fo zahlreiche als höchit ungluͤckliche Menſchenclaſſe 
wurde vorzüglich durch den Einfluß des Chriſtenthums erleich⸗ 
tert. Die Sclaven waren unter heidnifcher Herrfchaft) ganz 
rechtlos, fie fanden unter der Willfür ihrer Dienftherrn, 
welche über Leben und Tod zu gebieten hatten‘, und über fie 
ganz nach dem Begriffe dinglicher Rechte verfügen Fonnten. 
Freilafjungen famen wohl auch bisweilen vor, jedoch waren 
fie feltener und immer mehr auf den Nugen des Herrn, denn 
auf Vortheil der Leibeigenen berechnet, da dieſe doch immer 
in einem Berhältniß der Abhängigkeit verblieben. Durch‘ das 
Chriftenthum nahm diefer Zuftand eine ganz veränderte Ges 
ftalt an; die Freilaffungen wurden von einem höheren Geſichts⸗ 
punkte aus gewifjermaßen als gottesdienftliche Handlungen 
angefehen und deßhalb an Sonn- und Felltagen bei vers 
fammelter Gemeinde vorgenommen , nicht ſowohl, um in der 
Sefammtheit ein vollgiltiges Zeugniß über diefen Act felbft 
zu befigen, denn dazu war der Schein des Bifchofd erfoderlich 
aber auch hinreichend, fondern um das Ganze als eine feier 
liche religiöfe Handlung darzuftellen, und die Anweſenden zu 
gleichen Erweiſen chriftlicher Bruderliebe aufzumuntern, Con⸗ 
ftantin fchon erließ in diefer Beziehung mehrere Verordnungen, 
welche von den fpätern Kaifern Beftätigung erhielten, und fo 
wurden die Manumifftonen in der Kirche nach und nach zur 
allgemeinen Sitte”). Diejenigen, welche in diefer Weiſe ihre 





1) Cod. Theod. de poenis ]. c. 1. 8. 

2) Von Eonftantin haben wir drei Edicte in diefer Beziehung; das 
erfte wahrfcheinlich vom J. 316; Cod. Justin. de manumiss. 1.1. 
‚das zweite an Protogenes, Bifhof von Sardica, und dag dritte 
an Hofius von Eorduba gerichtet. Cod. Theod. de manum. in 
Eccl. (L. IV, Tie. 7.). Ueber die fpätern Erlaffe vergl, Cod. 
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Sreiheit erhalten und darüber ein Zeugniß von dem betreffen 
den Bifchofe aufzuweifen hatten, erhielten Das römifche Bürs 
gerecht’). Noch ansgedehnter und vielfacher wurden in der 
Zeit die Mittel, welche die Sclaven zu ihrer Freiwerdung ers 
greifen konnten. Yuftinian verordnete — was Leo übrigens 
nach ihm wieder befchränfte, da dieſer wollte, daß weder durch 
die Ablegung der Drdensgelübde, noch durch den Empfang 
einer firchlichen Weihe, wenn fie ohne Wiffen und Willen 
des Herrn gefchehen find, ein Sclave feine Freiheit erhalten 
koͤnne, ohne Nücficht auf irgend eine Verjährung”), — unter 
Andern, daß ein Sclave, der feinem Herrn entlaufen fei, 
ohne ihm dabei etwas entwendet zu haben, drei Jahre tadels 
los in einem Klofter zugebracht habe, frei fein folle, wenn er 
das Gelübde ablegen wollte’), Juden, Heiden und Keker 
durften ohne dies Feine chriftliche Sclaven halten‘); wollte 
aber ein noch nicht chriftlicher Sclave das Chriſtenthum ans 
nehmen, fo erhielt er damit zugleich feine Freiheit, und wenn 
auch fpäter fein Herr Chrift wurde, oder, fo er ein NHäretifer 
war, zum orthodoren Glauben überging, fo erhielt er doch 
fein Recht mehr auf denjenigen, welcher den Weg zur Wahr⸗ 
heit ihm vorausgegangen war‘), Endlich eine vierte gefeß- 





' Justin eod. Tit. u. de ferüs 1. 8 DWol, damit Cod. Ecel. 
Afric. c. 64. 82. Cone. Arausic. c. 7. | 

1) Sozom, I, 9. Die Kirche erachtete es als ihre befondere Pflicht, 
die auf diefe Art Freigelaffenen zu fügen. Conc. Agath. c. 29. 

2) Leon. Imperat. Constit, IX, X, XI. Leo wollte dadurc die 
Würde des geiftlichen Standes gegen Entehrung bewahren, 

5) Novell. V, c. 2. 3. 1. , 

4) Cod. Theod. de contrah. empt. (L. III, Tit. 4.) 1. 5. inter 
Honorius und Theodoſius d. J. war den Juden zwar der Bells 
ehriftlicher Sclaven geftattet, (Cod. Theod. de jud. [L. XVI, 
Tit. 8.]1. 5. 4.) aber durch Kauf und Schenfung Fonnten fie 
feinen erwerben; wagten fie diefes, fo erhielt der Sclave feine 
Freiheit, über den Känfer aber wurde die Tudesftrafe erFannt. 
Ibid. 1. 4. 5. u. Conc. Justin. ne christ. mancip. (L. J, Tit. 
10.) 1. un. 

5) Cod, Justin. de episc. et cleric. ck. I, Tit. 3.) I. 56. 8. &: 
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liche Art, die Freiheit zu erhalten, trat dann eim, wenn der 
Herr feinen Sclaven in einer fchweren Krankheit aufgab und 
zu feiner Rettung nichts thun wolltez denn mit Recht wurde 
der des ferneren Befiges eines Dieners unwuͤrdig erachtet,: für 
deſſen Wiederherftellung einen Heinen Koftenaufwand zu machen, 
und. die Pflichten der Menfchlichfeit auszuüben, ihm nicht der 
Mühe werth fehien. Der Genefene wurde frei erfläutz Gott 
hatte ihm zum andern Male Leben und Freiheit gefchenft Yu; 

Aber auch diejenigen, welche in. ihrem Verhältniffe bleiben 
mußten , hatten Urfache, ſich der neuen chriftlichgemordenen 
Gefeggebung zu freuen. Bei Theilungen von Grundſtuͤcken 
kam es früber nicht felten vor, daß alle Ruͤckſichten auf die 
Sclaven bei Seite gefeßt, und Frau von Mann , Eltern von 
Kindern gewaltfam getrennt wurden. Diefem unmenfchlichen 
Berfahren that ein Gefeg Gonftantins Einhalt *). Auch die 
Härte bei den Züchtigungen, welche mehr das Gepräge der 
Kachfucht, denn der Befferung an fich trugen, wurde unter 
dem Einfluffe des Chriftenthums gemildert,, ohne daß dadurch 
das Necht der Herrn wäre beeinträchtigt worden.  Unterlag 
der Sclave den Streichen oder der Mißhandlung feines Ger 
bieters, fo wurde biefer eines Mordes fchuldig erkannt, wenn 
er fich anderer Züchtigungsmittel ald der Ruthe, der Geifel 
und des Einfperrend bedient hatte”). Gelang es einem Leibs 
eigenen, der firafenden Hand feines Herrn zu entfliehen, und 
wehrlos den Eingang einer Kirche zu erreichen, fo mußte 
diefes zwar von den Glerifern, wenigſtens nach Verlauf eines 
Tages, dem Herrn angezeigt werden, diefer aber, Zeit gemwins 
nend, feine übermäßige Aufwallung zu unterdriden, war 
verpflichtet, aus Ehrfurcht gegen die Kirche, Verzeihung des 
Gefchehenen zu verfprechen ; und nach einzelnen Thatfachen , 
welche iiber ähnliche Vorfälle jener Zeit und befannt gewors 
ben find, zu fchließen, fl ind wir zur Annahme berechtigt, daß 


3) Cod. Justin. de episc. audient. (L. I, Tit. ie 24. de infantib. 
exposit. (L. VIII, Tit. 52.) 1. 4. 

%) Cod. Theod. de commun. dividundo (L. II, Tit. 05), Lun. 

3) Cod. Theod. de emend, serv. (L. IX, Tit. 42.)1. 4. 2. 





101 


die Kirchen die Erfüllung des gegebenen Berfprechend gegen 
ihre Schuͤtzlinge forgfältig uͤberwaͤchten ). Endlich wurde das 
ftürmifche Verfahren bei einer Anflage gegen Sclaven, welche 
man des Mordes ihres Herrn verdächtig hielt, in ein ordents 
lich gerichtliches verwandelt, und die Procedur gegen jene nicht 
eher vorgenommen, bis der Anfläger fich verpflichtet hatte, 
jener, Strafe, weldye den Schuldigen treffen würde, bereits 
willig ſich zur unterziehen, falls fein Verdacht ungegründet 
fei ). 


8.95 
Höhere Weihe des Lebens, 


Wenn wir in allen diefen Andeutungen den wohlthätigen 
Einfluß. des Chriſtenthums auf die Gefeßgebung des Staates, 
und fomit auf den Zuftand der ganzen Menfchheit, nicht vers 
fennenmögen, fo offenbaret ſich derfelbe doch noch in weit fchärz 
feren Zügen in jenen Berhältniffen, welche die eigentliche fittliche 
Grundlage der einzelnen Familien, fowie des ganzen Staates 
ausmachen, und nach welchen die innere Kraft oder Gehalts 
Tofigkeit derfelben am ficherften beurtheilt werden fan. Die » 
Ehe, welche im Heidenthumte fchon Iängft ihren höheren Chas 
rafter verloren, oder vielmehr denfelben noch gar nicht ent» 
wicelt hatte, erfchien in dem Chriftenthume mit dem Charafter 
eines Sacramentes befleidet, und wurde num unter diefem 
Gefichtspunfte von dem Staate aufgenommen, nebſt allen 
jenen näheren Beftimmungen, welche und wie fie ſich während 
der Dauer der Berfolgungen, frei von jedem Einfluffe des 
Staates und ohne Ruͤckſichten auf deſſen Gefege, nach rein 
chriftlichen Grundfägen entwicelt hatten. Die Ehe follte, ſo 
verlangen es die Älteften Verordnungen, im Angefichte der 
Kirche, d. h. der Gemeinde, eingefegnet werden ); fand fich 





1) Cod. Theod, de his, qui ad Ecel. confug. (L. IX, Tit. 45.) 
1:8, 

2) Cod. 'Theod. de accusat. (L. IX, Tit. 1.) 1. 14. vgl. damıt 
Cone, Agath. (506.) c. 62. Conc. Epaon. e. 34. 

5) Ignat, Ep. ad Polyearp: $. 5. Tertull. de pudicit. e. A. ad. 
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aber ein rechtsgältiger Grund gegen«biefelbe vor, fo wurde 
die gefoderte Einfegnung: verweigert ). Als folche Hinderniffe 
wurden aber Die verfchiedenen Grade der Berwandfchaft ber 
trachtet, über welche im Alfgemeinen Geltung erhielt, was im 
alten Teſtament ausgefprochen ift ?), verbunden mit den mwenis 
gen. Andentungen, welche ung das Evangelium in diefer Ber 
ziehung gibt’). Es wurde nad diefem Maapftabe in der 
Kirche als Blutſchande betrachtet, . wenn jemand die Tochter 
feines Bruders oder feiner Schweſter heirathete. Zwar: er« 
kannte diefes auch die vorchriftliche Gefeggebung an; aber im 
römifchen Staate wurde aus Gefälligfeit gegen Claudius das 
Gefeg dahin abgeändert, daß ein Bruder Die Tochter feines 
Bruders, nicht aber feiner Schwefter ehelichen dürfe. 
Obwohl wir von Gonftantin erwarten dürfen, daß er mit 
Ruͤckſicht auf die kirchlichen Beſtimmungen dem zerfalfenen Zus 
ftande feiner Zeit in dieſer Beziehung Durch beſtimmte Gefege 
zu Hülfe gefommen ift, wie denn auch diefes durch ausdruͤck⸗ 
liche Nachrichten verbürgt wird), fo find doch feine Verord⸗ 
nungen nicht auf ung gefommen, und erft Conftantius gab dem 
Geſetze feine erfte Ausdehnung, unter Androhung der Todes⸗ 
firafe gegen denjenigen, welcher verfuche, demfelben entgegen 
zu handeln’). Auch die Ehe mit der Frau feines verftorbenen 
Bruders oder mit der Schwefter feiner verftorbenen Frau war 
nad chriftlichen Grundfägen verboten . Diefe Verordnung 





uxorem 1. II, $. 9. de monog. e. 44. Ambros. Ep. 19. ©. 7. 
Cone. Carthag. IV, c. 15. efr. Leon. Imper. Constit. LXXEV. 
u. LXXXIX. 

V Cfr. responsa eanon. Timoth. episc. Alexand. Interrogat. XI. 
in Hard. T. I, p. 1194. 

2) HI. Buch Mof. XVII, 6 seg. 

3) Matth. XIV, A 1 Cor. V, A seq. 

4) Sozom. I, 8. Welcher beifügt, daß man das Löbliche Beftreben 
Eonftantins ang feinen darüber erlaffenen Geſetzen abnehmen könne. 

5) Cod. Theod. de incest. nupt. (L. IE, Tit. 19.) L 4. cfr. 
Ambros. Ep. 60. 

6) Can. Apost. c. 49. Gone. Neocaes. c.2. Conc. Eliberit: e. 61. 66. 
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ging bald in das bürgerliche Gefegbicch Aber‘), und wurde 
unter Theodoſius d. ©. deffen Uebertretung mit dem Feuertode 
beftraft ). Arcadius milderte zwar diefe Strafe; aber auch 
in feinen Verordnungen läßt ſich fehr leicht der hohe Ernſt ers 
kennen, mit welchem man die Heiligkeit der Ehe gegen Ent» 
artung zu retten und aufrechtzuhalten bemüht war; folche 
Berbindungen wurden ald ein unerlaubtes Verhaͤltniß anges 
fehen, die daraus erzeugten Kinder konnten ebenfo wenig ald 
die vorgebliche Frau etwas durch Teſtament oder Schenkung 
erwerben, die fchon uͤbergebene oder zugeficherte Dos ftel dem 
Fisens zu; die Schuldigen waren nur ın fo weit teflamentg- 
fähig, als fie ihren gefeglichen Erben, je nadı Willführ einen 
Antheil an der Erbfchaft beitimmen fonnten, jede andere Vers 
fügung war ungültig; waren in auffteigender Linie bis zu dei 
Großältern, in abfteigender bis zu Urenkeln, in der Seitens 
linie bis zum Oheim oder Tante einfchließlich Feine rechtinäßige 
Erben vorhanden, fo trat der Fiscus in den Befit des hinters 
lafjenen Vermögens’). Theilnahme oder Beihuͤlfe von Seiten 
ber Anverwandten machte auch. fie erbunfaͤhig. Selbſt im 
dritten und vierten Grade der Verwandſchaft hatte die Kirche 
die Ehe verboten, und wurde darin von den chriftlichen Re— 
genten unterſtuͤtzt ); * nicht in der Weiſe, daß ſie ſ ch ich 





Can. Con. Rom. ce. 9. 11. Theophil. Alex. — e. A. 
Cone. Agath. e. 61. Cone. Aurel. I, ce. 8. Conc. Epaon. e. 50. 
Cone. Ilerd. ec. 4. Gone. Toletan. HI, e.5. Conc. Aurel. I, c. 10. 
1) Cod. Theod de incest. nupt. 1. c. 1.2. O. Just. eod. Tit. 
(L. V, Tit. 5.) 1.8. 9. 
2) €. Just. de inc. nupt. . e. 1.5. C. Theod. si nuptiae ex 
| rescripto pet. (L. IIL, Tit. 10.) 1. un. 
5) Cod. Theod. de inc. * l.c.1.3. Spätere Geſetze hierüber 
ſind von Theodoſius d. J. ih 1. 4. Die Erlaſſe von Zeno und 
Anaſtaſius haben wir in der obigen Note ſchon — Just. 
Nov. XII. 
4) Ueber Theodoſtus. d. G. efr. Ambros. ep. 60. ad Paternum n. 
8. Paul. diacon. hist. miscell. 1, 12. Aug. de eivitate dei 
1. XV, e. 16. Lieber Honorius C. Theo. si nupt, ex rescript. 
pet. 1. c. EUR 
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befugt gehalten hätten, bisweilen eine Aenderung oder Die: 
pens eintreten zu lafjen *). 

Ein Gefeß, welches Tertullian ſchon ein altes nennt”), 
unterfagte die Ehe mit Juden, Heiden und Kegern, und bes 
zeichnete ein folches Verhaͤltniß ald Entweihung der Glieder 
Chriſti ), mit Bezugnahme auf mehrere Stellen bei dem hei- 
higen Paulus‘). Unter Todesſtrafe verbietet daher ſchon 
Conſtantin die Ehe zwifchen einem Juden und einem Chriften‘), 
und Theodofins d. ©. ftellt e8 einem Ehebruch gleich, wenn 
ein Jude mit einer Ehriftin, oder ein Chriſt fich mit einer 
Juͤdin durch das eheliche Band vereinigt‘). Weniger ftreng 
wurde die Verbindung mit einem Heiden geritgt, vielleicht aus 
dem Grunde, weil hier die Gefahr des Abfalles nicht fo wahrs 
fcheinlich war, und eher die Befehrung des heidnifchen Theiles 
erwartet werden fonnte ). 

Se erhabener der Gefichtspunft war, von welchem aus 
man in der Kirche die Ehe betrachtete °), defto höher waren 
auch die Foderungen,, welche man an diejenigen ftellte, fo in 
diefer geiftigen Bereinigung, wovon die Außere nur ein Abdruck 





1) Ibid. u, Just. Nov. 42%. 159. 154. 

2) De monogam. $. 7. 41. cfr. adv. Marcion. V, 7. ad uxor. 
II, 5. 

5) Cypr. de lapsis. Ambros. de Abrah. I, 9. August. ad Rustie. 
ep. 254. Cone. Eliberit. e. 45. 16. Conc. Arelat. c. 1. 
Conce. -Laodie. e. 51. Cod. Ecel. Afrie. e. 24. Conc. Agath. 
e. 67. Conec. Aurel. II, 19. 

4) 1 Cor. VI, 45. VII, 59. LU Cor. VI, 14. 

5) Cod. Theod. de jud. 1. e. 1. 6. 

6) Cod. Theod. de nupt. (L. III, Tit. 7.) 1. 2. 

7) Cone. Arelat. e. 414. Conc. Laodie. e. 51. Quod non oporteat cum 
omnibus haeretiecis miscere connubia, et vel filios vel filias 
dare, sed potius accipere; si tamen profiteantur, Christianes 
se futuros esse Catholicos. jedoch ſollten Kinder von Prieftern 
Feine Heiden heirathen Conc. Laodic. c. 10. Cod. Eccl. Afrie. 
e. 21. 

8) Vergl. unter Andern Cone. Gang. c. 4. 9. 4A. gegen die Läfte: 
rungen der Gnoflifer, 
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und fchwache Nachbildung ift, lebten. Die Einheit und Uns 
zertennlichfeit derfeiben wurde gleich von Anfang an fo fcharf 
erfaßt, daß es wenigfiens als eine große Unvollfommenheit 
und als eine niedere Stufe moralifcher Kraft angefehen wurde, 
wenn ein Ehegatte nach dem Tode des Andern fich wieder 
verheirathete; und wenn auch ein eigentliches Verbot darüber 
nie erfchienen ift, die Erlaubtheit einer zweiten Verehelichung 
vielmehr förmlich ausgefprochen wurde‘), fo leuchtet doch 
unverkennbar in dieſer Bewilligung das Mipfallen durch, fo 
wie denn Einige des Alterthbums feinen Anſtand nahmen, dies 
felbe als eine gewifjfe Art von Ehebruch zu bezeichnen’). Dar 
ber war es auch allgemeine Sitte, daß der zweiten Ehe alle 
Feierlichkeiten der erfien abgingen’), und der Zutritt zu 
firchlichen Würden durch fie auf immer verfchloffen wurde *). 
Auch die birgerliche Geſetzgebung feheint darauf Rücdficht ge- 
nommen zu haben, indem eine Wiederverehelichung den Vers 
luſt mancher Vorrechte nach fich 309, welche die Wittwe zu 
genießen hatte‘). Auch die Verlöbniffe erhielten durch den 





1) I Cor. VII, 59. 40. Hoerm. Pastor. L. II. Mandat. IV, 
88B. | 

2) Athenag. Legat. pro Christ. n. 55. Clem. Alex. Strom. III, 2. 

3) Die Einfegnung des Priefters, Schleier, Krone; felbft einer ges 
wiffen Firchlichen Buße waren diejenigen unterworfen, welche eine 
zweite Ehe eingingen. Cone. Neocaes. c. 5. 7. Cone. Laodic. c. 1. 

4) I Tim. III, 5. 12. Justin. Nov. V, c.3. Auch diejenigen, welche 
eine Wittwe heiratheten, wurden ald bigami angefehen, und blieben 
darum vom Elerus, wenigftens von den höhern Stufen ausgeſchloſſen. 
C. Valentin. ec. 4. Syrie. Ep. I, e. 141. IV, A. 5. C. Toletan. 
I, c. 5. Innocent. Ep, H, c. 4.5.6. IV, ce. 2. XXIL, 6. 
Leon. M. Ep. I, c. 2. LXXXIV, c. 3. C. Arausic. c. 25. 
C. Tur. e. 4. C. Rom. (an. 465.) ec. 2. Gelas. Ep. V, e. 
22. C. Agath. ec. 4. C. Epaon. c. 2. C. Arelat. IV, e. 5. 

5) Cod. Theod. de secund. nupt. (L. III, Tit. 8.)-u. Cod. Just. 
eod. Tit. (L. V, Tit. 9.) vgl. darüber eine Abhandlung von v. 
Löhr in dem Archiv für Civil, Praxis XVI. Bd, 4. Heft p. 59 
seq. Weber die Strafen. derjenigen, welche eine dritte Ehe ein: 
gehen, Ofr. Constitut. Leon, Imp: 90. | 
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Einfluß des Chriſtenthums in dem bürgerlichen Leben eine 
Bedeutung, welche fie vordem nicht hatten, und wurden fie 
durch einen Kuß, ald die Beflegelung eines innigen Verhälts 
nifjes "), befeftigt, fo fonnten fie ohne Nachtheil deſſen, der 
die erfie Veranlafjung dazu gegeben, nicht wieder aufgelöst 
werden ?). | 

Weniger fräftig wurde aber die Firchliche Lehre von der 
Unauflösbarfeit der. Ehe, welche von dem ganzen chriftlichen 
Alterthbume einſtimmig ausgefprochen wird’), von dem Staate 
unterſtuͤtzt; es konnte nicht fo plößlich gefchehen, daß in dieſem 
Punkte ein höherer Ernft die allgemeine Unfitte der Zeit vers 
drängte‘); aber dennoch wurde der früheren Keichtfertigfeit, 


1) Tertull. de veland. virg. e. 44. de orat. ec. 44. Diefe Bedeus 
tung hatte auch der Kuß bei den erften Chriſten. Just. Apolog. 
II. Chrys. Homil. de prodit. Jud. Weber die Sponfalien vol, 
noch C. Eliberit. c. 54. Syric. Ep. I, c. 4. = 

2) Cod. Theod. de sponsal. (L. V, Tit. 1.) 

3) Eine ziemlich volftändige Zuſammenſtellung der Firchlichen Tradition 
über diefen Punkt findet fih in: die Ehe, eine dogmatifch -archäne 

logiſche Abhandlung von Dr. 9. Klee. Mainz 1833. «Die. 
« Unauflösbarkeit der Ehe iſt von der Tradition nichts weniger, 
« denn verläugnet. Allerdings ſieht man dieſelbe mit der Mate— 

« rialität des Menſchen, mit der Rohheit und Unvollfommenheit 

« der Völker und ihrer Gefesgebung im Kampfe, öfters in unglüds 

« lichen, aber fie geht nnaufhaltfam ihren Gang, die Finfterniß 

« ded Local: und Zeitgeiftes verdunfelt hier und jest ihren Glanz, 

ce aber dem feften hiftorifchen Blicde ift deren Präſenz und Forts 

« gang dennoch unverborgen. » 

4) Cod. Theod. de repud. (L, III, Tit. 16.) C. Just. eod. Tit. 

(L. V, Tit. 417.) Rah Eonflantin hatte der Mann rechtliche 

Gründe zur Scheidung, wenn die Fran eine Ehebrecherin, Gift: 

mifcherin oder Kupferin war; die Frau gegen den Mann, wenn 

diefer fich eines Mordes, der Giftmifcherei oder der Violatio 
sepulcrorum fehuldig machte. Durch Theodoſius -IE und Valen— 
tinian III. wurde ein förmlicher Scheidebrief gefodert. Der ſchul— 
dige Theil hat einigen zeitlichen Nachtheil, indem er entweder die 
dos verliert, oder die propter nuptias donatio herausgeben muß; 
in wenigen Fällen tft ihm aber die Wiederverehlichung unterfagt, 
welche dem Unfchuldigen immer zuftehet. Daſſelbe Verhältnig 





— 
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wodurch Die Auflöfung des ehelichen Bandes veranlaßt wor⸗ 
den, Dutch fiharfe Gefege begegnet, und ‚fo nach und nad) 
der Sinn auf das Beffere und Vollkommnere hingeleitet. Der 
Ehebruch wurde als ein Gottesraub, begangen an den. Ölies 
dern Ehrifti und an dem lebendigen Tempel der Gottheit, 
angefehen und gleich dem Batermorde beftraft, indem: der 
Schuldige entweder mit Schlangen lebendig in einen Sack ge 
nähet und erfäuft oder verbrannt wurde‘). Um aber die Ehes 
fcheidungsproceffe fo viel als moͤglich zu vermindern, follte nicht 
mehr wie früher?) ein jeder Unberufene eine folche Klage 
anhängig machen Eönnen, fondern nur deu alfernächften Ver⸗ 
wandten) foll diefes traurige Gefchäft obliegen, wobei aber 
die früher genoffene Bevorrechtung des Mannes wegftel, indem 
num nicht: mehr gegen die Frau allein, fondern auch gegen 
den fihuldigen Mann wegen Ehebruch geflagt werden konnte‘). 





blieb im Ganzen unter Juſtinian, nur daß er noch einige nähere 
Beſtimmungen beifügte in Novell. 22. 447. u. 140. Dagegen hat 
die Kirche wegen einiger Verbrechen z. B. wegen Ehebruch die Echei: 
dung quoad torum et mensam geftattet, nie aber quoad vincu- 
lum. Vergl. unter Andern ©. Arelat. e. 40, C. Ancyr. c. 20. 
Innocent. Ep. III, c. 6. Cod. Ecel. Afr. c. 10%. 0. Milevit. 
e7u. A. 

1) Cod. Theod. Quorum appellat. non recipitur (L. XI, Tit. 36.) 
1. 4. de poenis (L. IX, Tit. 40.) 1. A. de indulgent. cerimin. 
(L. IX, Tit. 28.) 1. 4. Ermäßigung diefer Strafe Impr Leon. 
Constit. 52., nach welcher beiden Schuldigen die Nafen abge: 
fcehnitten, und die Fran in ein Klofter eingefverrt werden foll, 

2) Nach der lex Julia de adulteris. 227 

5) Patruelis, consobrinus, eonsanguineus, frater. Inprimis maritum 
genitalis tori vindicem esse oportet. Extraneos aufem procul 
arceri ab hac accusatione censemus. Nam etsi omne genus 
acecusationis necessitas inscriptionis (vide Tit. de inscriptionib.) 
adstringat, nonnulli tamen proterve id faciunt, et falsis con- 
tumeliis matrimonia deformant. 

4) Cod. 'Theod. ad leg. Juliam. de adulter. (L. IX, Vit. 7.) 
1. 2.4. Ueberhaupt aber zeigt ſich in den Geſetzen Juſtinians 
am vollfommenften die Würde und Achtung der Frauen; auch eine 
fhöne ausſchließliche Frucht: des Chriſtenthums. 
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Das Verfahren bei einer folchen Unterſuchung war fehr firenge), 
und wenn auch die hinlänglichen Beweiſe fehlten, um das 
Schuldig auszufprechen, fo Fonnte fich die Angeklagte darum 
doch noch nicht als ganz freigefprochen anfehen, indem ſelbſt 
ihr nachheriger Lebenswandel noch ald Beweis gegen fie ange 
führt werden fonnte. Diefes gefchah nämlich in folgenden 
Falle: Wenn die Anklage nicht erwiefen werden fonnte, und 
die Angefchuldigten felbft den Verdacht dadurd von fich abs 
wendeten, daß fie wegen zu naher VBerwandfchaft die Unmoͤg—⸗ 
lichfeit eines folchen Vergehens behaupteten, fo wollte man 
lieber ihre Unfchuld, denn ein fo unnatürliches Laſter bei ihnen 
glauben?) ;-verfuchten fie es aber fpäter, durch das Band der 
Ehe fich miteinander zu vereinigen, fo galt ihre früher vorges 
ſchuͤtzte Unmöglichkeit al8 Lüge, und über fie wurden alle 
Strafen des erwiefenen Ehebruchd verhängt ). In derfelben 
Abficht, die Unfchuld zu ſchuͤtzen, und die Sittenreinheit aufs. 
recht zu erhalten, auch da wo das Laſter der Ahndung der : 
Gefege auf verſteckten Wegen fich entziehen Fan, wurde von 
dem Bormunde, welcher feine Mindel heirathen wollte, ges 
fodert, daß er zuvor den Beweis ihrer unverfehrten Jungs 
fräulichfeit von feiner Seite ablegte*). 


8.8. 
| Strengere Gittengefebe, 

Um das angefangene Bild nach allen Seiten hin zu bes 
leuchten, haben. wir noch ‚einiger andern Gefege und Verord— 
nungen zn gedenken, welche ebenfo fehr von ihrem Hervortreten 
aus dem chriftlichen Geifte, als von dem Bemühen des Staa— 
tes, die Moralität nach Kräften zu heben, Zeugniß ablegen. 
Die Unglücdlichen, welche entweder aus Armuth oder andern 
noch traurigeren Urfachen, in Sffentlichen Häufern der Wolluft 





1) Ibid. 1. A. 

2) Nihil saevi eriminis aestimari foedus naturale permittit. 
5)1.e.1. 8. 

4) God. Theod. si quis eam etc. (L. IX, Tit. 8.) I. um. 
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dienten, konnten, wenn ſie Chriſtinnen waren, von der Kirche 
oder auch ſelbſt von jedem andern Mitgliede derſelben losge— 
kauft werden, und der Eigenthuͤmer ‚mußte ſie gegen ein bez 
ſtimmtes Loͤſegeld freigeben ). Nach einer ſpaͤtern Verfügung 
konnte ein Jeder ohne Unterſchied vor dem Magiſtrate oder 
Biſchofe der Stadt. der Entehrten auf dieſe Weiſe ihre Frei⸗ 
heit erwerben ?). Diejenigen, welche ihre Töchter oder Scla⸗ 
vinnen zur öffentlichen. Schande nöthigten, wurden dadurd 
aller ihrer Rechte ald Bater und Herrn verlufligz jene-durften 
die Hilfe des Bifchofd oder des Richters anrufen, und diefe 
wurden nach Einziehung: ihres Vermoͤgens zu den Metallgruben 
verurtheilt, welches man fuͤr eine geringere Strafe: hielt,,:alg 
welche fie durdy Den Migbraud ‚ihren Gewalt ihren Kindern 
oder Leibeigenen-aufzwingen wollten ). ie 

Die unnatürlichen 'tafter *), welche, won den heidniſchen 
Geſetzen nicht nur unbeſtraft blieben, ſondern wie die gemeine 
Wolluſt oͤffentlich und geſetzlich ausgeuͤbt werden durften, 
foderten die chriſtlichen Regenten zur gerechten Rache auf, 
um dieſe tiefe Entwuͤrdigung der Menſchheit mit aller Strenge 
zu verhindern 9). Die haͤrteſte Strafe, der Feuertod wurde 





1) Cod. Theod. de Lenonib. (L. XV, Tit. 8.) 1. 4. 

2) Sine ullis sumptibus in libertatem vindicetur a, quocunque apud 
ejus oppidi magistratum aut episcopum, C. ur de episc. 
aud. (L. I, Tit. 4.) 1. 14. 

3) Cod. Theod de Lenonib. ]. e. 1. 2. vgl. auch Just. Nov. XIV 

4) Ueber diefelben cfr. „ad Rom. I, 22. 24..27.. Just, Apolog., 
Tatian., Tertull., Clem. Alex. deren Stellen wir oben Megent 
lich angeführt. C. Eliberitan. c. 74. C. Ancyr. c. 36, 

5) Cod. ad Theod. leg. Juliam. de adult. ]. e. 1. 3. — von — 
tius — J. 6. 7. — von Theodoſius und, Valentinian — Noyell 
77 u. 141. — von Juſtinian. —, Das Geſetz des Conſtantius, 

obwohl etwas dunkel, verdient ganz angeführt zu. werden. Cum 
vir nubil in femina (beſſer in feminam,;;d, h. tanquam femina, 
in modum feminae, oder wie Clem. Alex. Paedag. III, e. 5. 
fagt ra yuramzcv v1 Aandgeg menovdogıv) viros: projeclura (Cod. 
Just. beſſer: viris projecturam, quae viris se porrigit, tradit),. 
quid cupiat, ubi sexus perdidit loeum? ubi scelus est id, quod 
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tiber beide Schuldige erkannt ). Eine eben foldhe Strenge 
athmen die’ Geſetze, welche gegen den Raptus erlaffen wur- 
den ?); es galt fuͤr den Thäter nicht als Entfchuldigung, wenn 
das Mädchen miteinverftanden war, oder nach der Entführung 
ihre Zuftimmung gibt; in jedem Falle wird auch bei ihrseine 
Mitfchuld mittelbar oder unmittelbar angenommen, und des⸗ 
wegen über beide die gleiche Strafe, der Tod, verhängts wen 
Sebammen oder Erzieherinnen, welche gewöhnlich die Zwiſchen⸗ 
trägerinnwen machten ) wurde fiedendes Blei in den Mund 
gegoſſen; die Eltern, denen es vor allem’ oblag, Rache zu 
fodern, wurdem, wenn fie fchwach genug waren, ihre Zuftums 
mung nicht’ zu verweigern, und feine Klage anhängig gemacht 
hatten, deportirt, "alle Mitfchuldige,, welche auf irgend seine 
Weiſe zur Ausführung des verbrecherifchen Planes Hilfreiche 
Hand’ geleiftet, blieben nicht unbeftraft , Freie wurden depor- 
tirt, Sclaven aber verbrannt, der Anzeiger dagegen, war kr 
ein Latinus, erhielt das römische Bürgerrecht, ein Sclave die 
Freiheit‘), und es Tonnte eine ſolche Klage felbft noch wor 
Berlauf des fünften Jahres anhängig gemacht: werden‘). 
Selbſt uͤber denjenigen, welcher ven Raub einer Wittwe, oder 
einer Gottgeweihten Jungfrau nur intendirte, wurde Eins 
ziehung ber Güter, Deportation und feldft bisweilen der Tod 
erfannt, "wobei ebenſo wenig als in dem obigen Falle die 
———— der Entfuͤhrten als Kae le 


y 
F 





non profieit seire, ubi Venus mutatur in alteram formam: 'ubi 
amor quaeritur, nec videtur (invenitur): 'jubemus insurgere 
leges, armari Jura gladio ultore, et exquisitis poenis — 
infames, qui sunt, vel qui futuri sunt rei. — 
1) Die exquisitae poenae des find in der 16, näher 
beftimmt: supplicium ignis. 


9) Ueber die Kirchengefege cfr. C. Ancyr. e. 44. C. Chaleed. c. 
27. C. Arelat. III, c. 47. Symmach. Ep. Caesär. Arelat. 

| „A. €. Aurel. T, c: 2. 

5) * Ep. X. ad Furiam. 

4) Cod. Theod. de 9 virg. vel vid. (L.IX, Ti. 25/14. 2 

5) Ibid. 1.3. 
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führt werden konnte). Sogar ein Antrag zur Ehe gegen eine 
Herfon, die durch ein feierliches Gelüibde gebunden war, auch 
ohne Raub, war ein Todesverbrechen ?), und jeder durfte ohne 
Furcht, den bejtehenden Gefegen über Angebereien zu vers 
fallen, jedes derartige Vergehen anzeigen und war es fogar 
der Religion ſchuldig). Nur Leo wollte nicht unbedingt die 
Todesftrafe über einen Sungfernräuber ausgefprochen haben, 
fondern nur in dem Fall, wenn er mit bewaffneter Hand den 
Raub vollbracht hatte, wo alsdann das Vergehen einem 
Morde gleichgeachtet wurde. Wurden bei der Entführung feine 
Waffen angewendet, fo verlor der Thäter außer feinem Vers 
mögen nur die Hand, diejenigen aber, welche ihn irgendwie 
unterftügt hatten, wurden nach vorhergegangener förperlichen 
Züchtigung deportirt*). Diefe Milderung ließ Leo eintreten, 
unerachtet vor ihm Juſtinian das Gefeg in feiner ganzen 
Strenge fowohl gegen den Raptus im allgemeinen‘), als 
insbefondere gegen den einer gotfgeweihten Jungfrau oder 
einer Diaconiffin aufrecht erhalten wiſſen wollte; ohne Unters 
ſchied wurde über alle, welche auf irgend eine Weife dazu 
mitgewirkt hatten, die Todesftrafe verhängt, und das Ver⸗ 
mögen des Schuldigen fiel dem Klofter oder der Kirche, wel—⸗ 
cher die Entführte angehörte, als Eigenthum- zu; war fie 
Diaconiffin, fohatte fie yon den confiscirten Gütern die lebens» 
längliche Nutznießung, die Kirche aber das Eigenthumsrecht‘). 

Noch einer andern Barbarei der heidnifchen Zeit und einem 
entfeglihen Mißbrauche der väterlichen Gewalt, und jener 
eines Herrn über feinen Sclaven wurde Bug die neue Geſetz⸗ 





V Cod. Theod. de raptu Sanctim. (L. IX, Tit. 1. 

2) Ivid. 1. 2. ” 

5) Cunctis accusationis hujus licentia, absque metu delationis in- 
dulta; neque enim exigi proditorem convenit, quem pro pudi- 
eitia religionis invitat humanitas. ibid. 1. 3. 

4) Leon. Imp. Novell. 35. 

5) Novell. 445. u. 150. 

6) C. Just. de Episc. et Cler. (L. I, Tit. 5.) 1. 34. de raptu 

virg. seu viduar. nee non et Sanctim. (T.. IX, Tit. 15.) 
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gebung vorgebeug“. Nicht nur konnten Herren die Kinder ihrer 
Sclaven jedem beliebigen Schicfale preisgeben, fondern auch 
Eltern durften nach Willführ. ihre Kinder verfaufen oder aus— 
feßen, wo fie entweder von den Hunden aufgefreffen oder 
falls auch. eigennügige Barmherzigkeit fie diefem elenden Tode 
entriß, zur Sclaverei-oder als Opfer der Wolluft erzogen 
wurden ). Geftel e8 dem graufamen Bater oder Herrn, fpäter 
feine Rechte auf den: Geretteten. geltend zu machen, fo hatte 
er nur die Erziehungsfoften zu bezahlen, und blieb von: dem 
Gefege unbeftraft 9. Ein folches Berfahren fonnte zu einer 
Zeit, wo die ganze römifche Welt beinahe chriftlich geworden 
war, nichtmehr geduldet werden, Um den Vorwand, welchen 
Viele als Entfhuldigungsgrund ‚gegen die Vorwürfe ‚ihres 
Gewiſſens und der Religion aus, ihrer dirftigen Lage, und 
der Unmoͤglichkeit, fo viele Kinder zu ernähren ?), vorbrachten, 
zu.befeitigen, ließ Gonftantin diefelben entweder auf öffentliche 
Koften erziehen, oder unter die, Armen bisweilen Nahrungss 
mittel austheilen ), Hierauf erfchien das Geſetz, welches 
jedem Bater oder Herren, mit defjen Wiffen oder auf deſſen 
Befehl ein Kind ausgefegt worden war, fpäter fein Recht 
geltend zu machen unterfagte, vielmehr ſollte es demjenigen, 
welcher das Kind aufgefunden und erzogen hatte, freiſtehen, 
es als Kind, oder Sclave zu beſitzen *), nur ſollte er darüber, 
nach einem Zufage des Honorius, einen Schein des Bifchofs, 
daß er das ausgefegte Kind gefunden, vorzuzeigen haben ®). 





“pp Lactant. Instit. divinae L. VI, ‘e. 20. 
2) €. Just. de nupt. 1. 46. Trajan. ad. Plin. Ep. 1. X, ep. 72. 
3) Laectant: Io c.,tadelt diejes als ſündhaftes Mißtrauen auf die gött- 
liche Vorſehung, oder si quis liberos ob pauperiem non poterit 
; „educare „. ‚satius ‚est, ut se ab uxoris cungressione, contineat, 
quam sceleratis manibus dei opera corrumpat. 
» Cod. Theod. de alimentis, quae inopes. (L. XI, Tit. 27.) 
1.41. u. 2. 
5) Cod. Theod. de exposit. (L. V, Tit. 7.) 1.1. 
6) Ibid. 1. 2. Weber das Geſetz Valentin. III. in dieſer Beziehung 
efr. Nov. 14 — €. Arelat..U,,.c. öl. C,. Agath. e. 24. 
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Aber Suftinian, welcher in diefen Punkte den Geift des 
Chriſtenthums vollftändiger als feine Vorfahren erfaßt hatte, 
und mit der Kirche in einem jeden Kinde einen freigeborenen 
Erben des Himmels erblidte, verordnete, daß alle Ausgefegte, 
fie mögen von römifchen Bürgern oder Sclaven gezeugt fein, 
frei fein, und weder von denjenigen, von welchen fie ausge— 
ſetzt, noch von dem, der fie gefunden, als Sclaven verwendet 
werden follen, damit nicht aus einer Handlung chriftlicher Liebe 
ibm ein zeitlicher Gewinn erwachfe ). Die weltlichen Beam⸗ 
ten nicht allein, fondern vorzüglich die Bifchöfe hatten über 
die Beobachtung diefer Gefege zu wachen?), und die Eltern, 
welche fich folcher unmenfchlichen Graufamkeit fchuldig made 
ten, entgingen nicht dem Schwerte der Gerechtigkeit, da fie 
durch die Ausfegung eines Vergehens fich fchuldig machten, 
welches Ärger als jeder Todtfchlag ift, da er an Wehrlofen 
und Unglüdlichen verübt wird, und zwar gerade von dens 
jenigen, welchen, als den Urhebern ihres traurigen Dafeing, 
vor Allen die Pflicht ihrer Erhaltung obliegt’). 





» 'Cod. Just. de exposit. (L. VIII, Tit. 52.) 1. 4. u. Nov. 453. 

2) Ibid. 1. 5. u. de episc. audient. (L. I, Tit. 4.) 1. 24. 

5) Cod. Just. de exposit. 1. ec. 1. 4. cfr. Cod. Theod. ad leg. 
Cornel. de sicariis. (L. IX, Tit. 44.) 1.1. 
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Veränderungen indem Außern Zuftande der Kirche. 


— — — 


Erſtes Kapitel. 
Das kirchliche Vermögen. 


8. 1. 

Entftehen und Wachsthum des Kirhenstinögenk 

Der Stifter der chrifllichen Religion hatte feine Apoſtel 
arm und dürftig, wie er felbjt gewefen, in die Welt ausge⸗ 
ſendet; ohne Reiſeſack und Mundvorrath ſollten fie von dene 
jenigen ihren Unterhalt zu erwarten berechtiget ſein, welchen 
fie ein hoͤheres Brod, die Speiſe des ewigen Lebens reichten 9. 
Koch während feines Wandels unter ihnen hatten die zag— 
haften Jünger die Erfahrung gemacht, daß es ihnen, entblögt 
von Allem, doch an dem Nothwendigen nicht gebrach, und 
ihre Meittelofigfeit Fonnte ihnen fortan feine gegründete Bes 
forgniß mehr einflößen, obwohl fie ihr feitheriges Gewerbe 
aufgeben mußten, um fich ganz einem höheren Gefchäfte zu 
widmen, Der Erfolg übertraf bald ihre größten Erwartungen. 
Die Ueberzeugung von der Werthlofigfeit der irdifchen Güter 
im Vergleich zu den himmlifchen, der Glaube, daß durch eiite 
weiſe Anwendung jener diefe um fo leichter errungen werden, 
bie Lehre vor einer allgemeinen werfthätigen Bruderliebe ers 
füllte die erften Chriſten mit einer folchen Lebendigkeit, daß 
fie nicht nur mit Freuden den Glaubensboten den nothwendigen 
Unterhalt zutrugen,, fondern daß auch durch ihre freiwilligen 
Spenden die Armen und Dürftigen der Gemeinde unterftügt 
werden fonnten?). Diefe Einkünfte der chriftlichen Gemeinden 
befianden aber, wenigſtens in den erjien Zeiten, nur aus Beis 





1) Matth. X, 9. 40. Luc. IX, 3.4. X,4.5. 

2) Act. XI, 28 seq. cfr. mit XII, 25. XX1V, 47. Röm. XV, 
25 seq. Cine nähere Anweiſung über das für die Armen zurück— 
zulegende Geld I Cor. XVI, A seq. II Cor. VIII, 2 —8. 
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trägen, welche entweder in den Berfammlungen felbft, während 
des heiligen Opfers, dargebracht, oder auch zu andern Zeiten 
dem Bifchofe berreicht wurden. Feftes Grumdeigenthum fonnte 
die Kirche ſchon darum nicht wünfchen, weil jede neue Vers 
folgung fie deffelden beraubt hätte. Doc war in Zeiten eines 
länger dauernden Friedens, wenigftens in einigen Städten, die 
Kirche ſchon in den Befig liegender Grundſtuͤcke gekommen, 
die fie aber bald wieder fich entriffen fah. Von den darge— 
brachten Gaben wurde das nothwendige Brod und Wein für 
das heilige Opfer ausgewählt, und das Uebrige zum Unterhalt 
der Kirchendiener und zur Unterftägung der Armen verwendet. 
Einen nicht unbedeutenden Theil davon machten die Erftlinge 
aller Früchte aus, deren Darbringung fchon in dem zweiten 
und dritten Jahrhundert ald eine gottwohlgefällige, allgemein 
geltende Sitte erfiheint?); aber wie bei den Verſammlungen 
felbft wurden fie nur von den Gläubigen angenommen, die 


Opfer der Sünder aber zurkcigewiefen, weil das Opfer aus 


unreinen Händen Gott ein Gräuel ift?). Wenn wir hierin 
fchon, wenigftens was die Erhaltung des Elerus betrifft, eine 
Aehnlichfeit mit dem alten Zeftamente wahrnehmen, fo mag 
ingbefondere die Aufſtellung eines Opferkaſtens, in welchen 
Seder nach feinem Vermögen monatlich einen Fleinen Beitrag 
an Geld niederlegte, durch den Schaßfaften im Tempel zu 
Serufalem zunächit veranlaßt worden fein?). Alle diefe Ein⸗ 
fünfte fanden unter der unmittelbaren Verwaltung und Aufe 
ficht des Bifchofs, welcher fie entweder feldft, oder gewöhns 
licher durch feinen Diacon, unter die-übrige Geiftlichfeit ver- 
theilte*), die Armen davon unterflügte, und die Beduͤrfniſſe 





1) Iren. adv.haeres. L. IV, c. 52. 54. Orig. adv. Cels. L. VIU, 
c. 54. | 

2) Can. Apost. ec. 2. Constit. Apost. I. VIII, c. 41. Bei der: 
feiben Anficht blieb auch die Kirche fpäter cfr. Con. Carth. IV, 
e. 95. 94. Synod. S. Patric. c. 412. 15. u. Capit. S. Patric. 
e. 2, 

3) Tertull. Apol. c. 59. 

4) Cypr. epist. XXVIII, AXXIV, LXVI 

8 * 
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der Kirche und alles deſſen, was zu den gottesdienftlichen 
Handlungen nothwendig war, daraus beftritt. Solche Schenke 
ungen mögen nicht unbedeutend gewefen fein, befonders feit, 
vorzüglich mit dem Anfange des zweiten Jahrhunderts, wiele 
reiche und angefehene Familien in den Schoos der Kirche fi) 
aufnehmen ließen, durch deren Unterftügung es möglich ward, 
fo fern ed Die Gefege nicht verboten, Kirchen zu errichten und 
toftbare Gefäße von Gold und Silber zur Feier der heiligen 
Geheimnifje anzufchaffen. Daher wußten auch ſchon die Heis 
den von Schägen und Reichthümern der Kirche, und foderten 
in den Berfolgungen deren Auslieferung ). | 

Diefer Sinn chrifiticher Wohlthätigkeit war mit dem Eins 
tritte des vierten Jahrhunderts nicht erlofchen, ihm wurde viels 
mehr gerade jegt erft Gelegenheit gegeben, fich recht glänzend 
hervorzuthun; die Gläubigen beeilten fich, wie in einem edlen 
Wettftreite, ihre reichlichen Gaben auf dein Altare oder in die 
Hände der Bifchöfe niederzulegen, um vermittelft derfelben 
dem aͤußern Zuftande der Kirche den lang entbehrten Außern 
Glanz, deffen die Feier ihrer Geheimniffe fähig war, zu vers 
leihen , die größere Anzahl des Glerus, welche dadurd), und 
durch die fehnelle Zunahme der Gemeinde nothwendig wurde, 
würdevoll zu erhalten, und auch die zunehmenden Armen nicht 
darben zu laffen. 

Auf diefe allgemeine Stimmung war gewiß nicht ohne 
bedeutenden Einfluß das Beifpiel, womit die erften chriftlichen 
Kaiſer vorangingen, Conſtantin verordnete nicht nur, daß 
der Kirche alle in der diocletianifchen Verfolgung weggenoms 
mene Befigungen wieder zurücdgegeben und der erlittene 
Schaden aus dem öffentlichen Schage follte erfeßt werden: 
fondern er wollte auch, daß das Vermögen aller in diefer 
Berfolgung Umgefommenen der Kirche als Eigenthum über: 
geben werde, wenn nicht rechtmäßige Erben daffelbe in Ans 
fpruch nahmen). Auch hob er das alte, aus dem Streben 





3) Vergl. unter Andern Act. S. Laurent hei Ruinart. 
2) Euseb. V. C. M. 1. II, c. 55. u, 56 
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des Staates nach immer größerer Bevölkerung hervorge- 
gangene Strafgefetz gegen die Unverheiratheten auf, nach wels 
chem fie als teftamentsunfähig erflärt und überhaupt noch 
mancher andern Vorrechte eines roͤmiſchen Buͤrgers verluſtig 
wurden’). 

Dieſe Aufhebung war in vielen Beziehungen nothwendig ; 
denn da der Clerus der chriftlichen Kirche jegt fehon meiftens 
aus Ehelofen befand, wie durften Diejenigen, welche ſich aus 
höheren Rücfichten eines allgemeinen Rechtes begaben dafuͤr 
noch durch die Entziehung ‚anderer Rechte beftraft werden ? 
oder wie Fonnten die Diener der anerfannten Religion des 
Staates fernerhin eines’ Vorzuges beraubt bleiben, deſſen im 
Heidenthume vie veftalifchen Sungfrauen in einer Ausdehnung 
genoffen, daß fie ſchon im fechften Sahre gültig teftiren Fonn- 
ten??) Bon num erwuchd aber ein großer Theil des kirch⸗ 
lichen Vermögens aus den freiwilligen Schenfungen derjenigen, 
welchen nicht heiligere Pflichten und höhere Nücfichten auf 
Kinder diefes unmöglich machten. Ein nicht unbeträchtlicher 
Zuwachs entfland dem Kirchenvermögen aus den Schenkungen, 
welche die Kaifer an fie machten, indem fie nicht nur einige, - 
und zwar fehr reiche heidnifche Tempel, nebft den dazu gehören- 
den Gütern und Schägen, an die chriftlichen Kirchen. übers 
wieſen ), fondern auch von dem confiscirten Bermögen ber 
Häretifer ihnen einen Theil zuerfannten; das Gefeg nämlich 
wollte, daß die Secten alle Kirchen, welche fie den Katholifen 
weggenommen , am diefelben wieder ausliefern, fich felbft aber 
feine neuen erbauen ſollten; werfuchten fie jedoch dieſes Letztere, 
fo wurde zum Theil die katholiſche Kirche in den Beſitz derfel- 
ben, nebſt allen dazu gehörigen Schenkungen, beweglichen und 
unbeweglichen Gütern eingemiefen *); aber auch dann, wenn 





1) Cfr. ce. 12. 15. 44 legis Papiae et Juliae, Cod. Justin. de 
infirmand. poen. Coelib. (L. VIII, Tit. 58.) lex 1. 

2) Euseb. V. C. M. IV, 26. Sozom. I, 9. | 

5) Cod. Theod. de pagan. (L. XVI, Tit. 40.) 1. 20. u, 25. 
Soer. 311, 2. (cfr. mit Sozom. V, 7.) V, 16. 

4) Cod. Theod. de haeret. 1 43. 52. 57. 65. cfr. Soer. VII, 7. 
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fie an einem andern Drte, mogte er Eigenthum der Körper: 
fchaft oder eines Einzelnen fein, ihre gottesdienftlichen Hands 
lungen feierten, wurde diefer mit Grund und Boden bisweilen 
mit dem Befitsthume der Kirche vereinigt). Obwohl durch 
diefes Zufammenftrömen verfchiedener Quellen das Vermögen 
der Kirche gewiß nicht unbeträchtlich war, fo wirden wir 
doch zuverläßig von der Wahrheit fehr weit abirren, wenn wir 
jenen Sagen und parteiifchen Berichten über unermeßliche 
Reichthuͤmer und Befigungen, welche fat den zehnten Theil 
des liegenden Gutes im römifchen Reiche ausgemacht haben 
ſollen, unbedingten Glauben beimeffen wollten. Eine ruhige 
Betrachtung wird ung der richtigen Auffaffung der Wirklich« 
feit am nächften bringen, Die fatholifche Kirche glich bei der 
Thronbefteigung Gonftantind einem aus langer, harter Ge 
fangenfchaft heimfehrenden Volke; der Sturm der langandans 
ernden Verfolgung hatte fat Alles fpurlos hinweggenommen, 
überall fah man nur die traurigen Spuren fchredlicher Vers 
wuͤſtung; faft alle Kirchen mußten aus ihrem Schutte neu 
erftehen, ihre Schäße d. h. ihre Foftbaren Gefäße und andere 
Zierrathen waren geplündert und verfchleudert; ihre Bifchöfe, 
Priefter und andere Diener, welche aus der Gefangenfchaft, 
den Metallgruben und Bergwerfen heimfehrten, waren elend 
und dürftig; es mußte darum in diefer großen Familie Alles 
neu werden, und zwar, nach den Bedürfniffen der Zeit, in 
einem weit größeren Maaßftabe und mit mehr Prachtaufwands 
Denken wir ung bei diefen Bedürfniffen den Zufammenfluß 
noch fo groß, fo muß doch das Nefultat zu einer weit geringes 
ren Summe führen, ald man feither fo ganz oberflächlich 
anzunehmen gewohnt war. Was der Kirche aus den heidnis 
ſchen Tempeln und ihren Befigungen zugut fam, kann, nad 
aller Wahrfcheinlichkeit, nicht fehr hoch anzufchlagen fein; 
die langwierigen Kriege, welche die Provinzen entfchöpften, 
Liegen ficher auch die Tempelgäter gerade nicht ganz unanges 
taftet, und was übrigblieb, wurde größtentheild von. dem 





1) Cod. Theod. de haeret. 1. c. 1. 68. 
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Fiscus verſchlungen; daher berichten und auch die Gefchichts 
fchreiber jener Zeit, welche nicht leicht folche Zuͤge in dem 
Charakter der Kaifer mit Stillfehweigen übergehen, ausdruͤck⸗ 
lich nur von fehr wenigen Tempeln, in deren vollftändigen 
Befis die Kirche gefommen iftz die Gebäude, und von diefen 
bei Weiten nicht einmal der größte Theil wurden zum chrift 
lichen Gottesdienfte eingerichtet, die uͤbrigen Einkünfte aber 
floßen meiſtens in die Staatsfaffe, oder wurden zu andern 
Öffentlichen, gemeinnäügigen Zweden verwendet. Was aber 
der fatholifchen Kirche von der Confiscation des gemeinfchaft: 
lichen Bermögens der verfchiedenen Secten zugut Fam, ift noch 
weniger in Anfchlag zu bringen; denn, was nicht zu überfehen 
iſt, Diefes Gefeß wurde erfi von Honorius gegeben, und bes 
zieht. fich daſſelbe zunächft auf die mächtige Partei der Donas 
tiften in Afrika, welche das Eigenthum der Kirche eher ges 
waltfam an fich riffen und fich in defien Beſitz feftfegten, als 
daß fie von ihrem Eigenen eim beträchtliches beigetragen hät- 
ten; die übrigen Eecten waren gleich" von Anfang an kraft⸗ 
Iofer und, fait ohne Ausnahme, immer verfolgt, weswegen an 
ein großes Gemeingut ohne dies nicht zu Denfen ift, und von 
dem Menigen nahm der Staat das Meifte wieder für fich. 
Diefe Behauptung wird Durch eine Anordnung Conſtantins, 
welche er für alle Zeiten erlaffen hat, gerechtfertigt; er befahl 
nämlich, daß im einer jeden Provinz des Reiches ein beftimms 
ted Quantum von Naturalien, zum Unterhalte der Geiftlichkeit, 
von den weltlichen Beamten abgeliefert werden mußte”). 
Sulian, um die Kirche wieder in ihre vorige Dürftigfeit 
zuruͤckzuwerfen, stellte dieſe Lieferung ein”); fein Nachfolger 
Jovian aber ordnete Diefelbe unverweilt wieder an, und zwar 
wegen der großen Hungersnoth, jeßt nur den dritten Theil, 





1) Euseb. H. E. X, 6. Theodoret. I, 5. Ex unaquaque civitale 
detrahens, publicum certumque vectigal ecclesiis provinciali- 
bus eleroque distribuit, et donationem validam in perpetuum 
esse sancivit. Mist. tripart. c. 9. in Operib. Cassiod. 

2) Sozom. V, 5 Juliamus, qui contra deum etsalvatorem nostrum 
bellum suscepit, iliud vetuerat dari, fagt Theodoret. IV, 4. 
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mit dem DVerfprechen jedoch, daß das Ganze mit dem Ende 
der allgemeinen Bedrängniß an die Kirche wieder zuruͤckgegeben 
werden fol’), welches auch von PValentinian und Marcian 
beftätigt wurde ?). Diefe Verminderung beweifet alfo. feines» 
wegs den übergroßen Reichthum der Kirche, welcher ihr jenen 
Abzug nicht fühlbar gemacht hätte, fondern nur, daß auch fie 
in Zeiten allgemeinen Elendes ihre Beduͤrfniſſe einzufchränfen 
wußte, Bon feinem Belange gegen folche Thatfachen kann 
uns der Bericht des Ammian feinz denn abgefehen davon, 
daß er fchon als Heide nicht ganz unparteiifch fein konnte, 
Dürfen wir von ihm nicht erwarten, daß er die Veränderungen, 
welche mit der Kirche, feit fie die berrfchende geworden," in 
ihren äußern Verhältniffen vorgehen mußten, von ihrem richs 
tigen Gefichtspunfte erfaßt hätte; der Äußere Glanz, die 
Pracht, welche fich in den Paläften der Bifchöfe und bei 
ihrer zahfreichen Umgebung ofjenbarte, duͤnkte dem Heiden 
ein gänzlicher MWiderfpruch gegen die frühere, ärmliche Eins 
fachheit, wie fie fich felbft noch hie und da auf dem Lande 
oder in einer unbedeutenden Stadt erhalten hatte; darum 
träumte er auch nur von unermeßlichen Schägen, welche in 
den Kirchen aufgehäuft fein follten ). Eine ganz andere Anz 
ficht hiervon hatte Juſtinian, als er die Verordnung erließ, 
daß die feftgefegte Zahl von Elerifern an den Kirchen von 
Conftantinopel nicht überfchritten werden follte. Den. Bewegs 
grund diefer Verfügung fand er in dem Mißverhältniffe: der 
Diener zu den Einfünften, wodurch e8 entweder fomme, 
daß Biele derfelben darben müßten, oder den Armen der ihnen 
zuftehende Antheil gefchmälert vder gar entzogen werde*). 
Deswegen will er, daß der Bifchof feinem die Hände auflege, 
wenn der Clerus vollzählig fei, und follte felbft vom Hofe 





1) Theodoret. IV, A. 

2) Cod. Just. de sacros. eccles. (L. I, Tit. 2.) 1. 19. 

3) Ammian. Marcell. XXVII, 35. 

4) Auth. Coll, I, Tit. 3. Noy. III, cfr. damit Nov. VI, e. &. 
Nov. Theod. Tit. 26. 41. 
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aus einer dazu präfentirt werben. Es iſt nicht zu uͤberſehen, 
daß dieſer Befehl gegeben wurde nachdem Conſtantin die 
unbeſchraͤnkte paſſive Teſtamentsfaͤhigkeit der Kirche ſchon uͤber 
zweihundert Jahre foͤrmlich ausgeſprochen hatte, in Folge 
deſſen doch, wie behauptet wird, der Kirche ſo unermeßliche 
Reichthuͤmer zufloſſen. Wollte man aber einwenden, daß die: 
ſes Geſetz ſich doch nur auf eine einzelne Kirche beziehe, ſo⸗ 
nach nur auf, die VBermögensumftände dieſer allein daraus 
gefchloffen werden könne: fo wäre zu erinnern, Daß es unbes 
greiflich erfcheint, warıfn der. chriftliche Sinn fich minder wirk 
ſam in der neuen Kaiferftadt denn anderswo offenbarte, da 
doch die Regenten felbft Alles aufboten, den neuen Patriarchen- 
ftuhl mit allem Glanze gu umgeben, und daß andere Gefege, 
aus welchen man feine: uͤbertriebenen Anfichten über das Kir⸗ 
chenvermögen zu rechtfertigen, fucht, auch nur auf einzelne 
Kirchen: fich beziehen, und darım auch ein allgemeiner Schluß 
daraus mit Recht nicht gefolgert werden: kann. 


u 8.2. 
Weitere Bermehrung des Kirhenvermögens. 

Das Wichtigfte übrigens, was Conſtantin für die Kirche 
gethan, war, daß er im J. 321 das Gefeg erließ, nach wels 
chem es einem Seden ohne Unterfchied des Standes und Ge- 
ſchlechtes, wenn er nur überhaupt gefeglich ein Teſtament 
errichten fonnte, freiftand , der Fatholifchen Kirche als folcher 
legtwillig von feinem Vermögen zu überlaffen, was und wie 
viel ihm immer beliebte). : Damit war nicht allein die frühere 
Befchränfung, nach welcher nur allein eine privilegirte Körpers 
ſchaft Legate annehmen durfte?) , für: die fatholifche Kirche 
aufgehoben, oder vielmehr war diefelbe nicht nur als folche 
anerfannt, fondern es war zugleich jeder Zweifel gehoben über 





1) Cod. Theod. de Epis., Ecel. et Cler. (L. XVI, Tit. 2.) 1. 4. 

2) Dieſe Befchränfung dauerte. gegen die Juden fort. Cod. Justin. 
de jud. (L. I, Tit. 9),% 4. Die frühern Beftimmungen in: C. 
Justin. de haered, instit. (L, VI, Tit. 24) 1 8. 


122 


die, Perfon des Teftirenden ſowohl als uͤber die Eigenfchaften 
des zu hinterlaffenden Erbtheils. Nun famen nicht nur, wie 
meiftens ſeither, Gelder und andere bewegliche Güter an die 
Kirche, ſondern dieſe gelangte auch in den Beſitz von anſehn⸗ 
lichen Liegenſchaften, welche. ihr einen bleibenden Fond ficherz 
ten; und dazu fonnten fowohl Männer als Frauen, Plebejer 
und Senatoren nad) Gutduͤnken beitragen, Ohne Zweifel 
rechnete der Gefeggeber darauf, und Fonnte es mit Recht, 
daß Keiner höhere und heiligere Pflichten vernachläßige und 
die Nückfichten vergefje , welche ihm gegen feine Kinder und 
duͤrftige Anverwandten oblagen , um der Kirche eim Gefchenf 
zu machen, damit ihm won Diefer das Gebet, von Jenen aber 
der Fluch ins Grab folge; und für den Staat war durch diefe 
allgemeine Bewilligung feine Gefahr zu fürchten, weil aus 
dem: Fond der Kirche nicht nur die Diener derfelben und die 
Gebaͤulichkeiten felbft: unterhalten wurden, fondern allen Armen 
Dadurch eine feſte und bleibende Unterftägung zugeſichert 
wurde. Aber wie nicht felten das Edelſte durch Niederträch- 
tigfeit und Eigennug getrübt wird, fo geſchah es auch hier; 
Menfchen, wmelche außer dem Kleide nichts Geiftliches an fich 
hatten, mißbrauchten die Gutmuͤthigkeit vorzüglich der Matros 
nen, daß .diefe oft Kinder und. arme Anverwandte wergaffen, 
und die Kirchen oder folche Glerifer, welche ihren Stand ent⸗ 
ehrten,, zu Erben einfegten; auch. mag, ohne die. Dazmifchens 
Funft diefer Erbfchleicher, Unwiſſenheit Manche zu einem folchen 
verfehrten Entfchluffe gebracht haben. 

Mehr, um diefen Mißbräuchen vorzubeugen, als in Br 
Abficht, der Kirche den rechtmäßigen Erwerb von Gütern zu 
erfchweren oder gänzlich -zu verhindern, erließ Valentinian 
d. 4. das Geſetz ), welches in der Kirche von Rom öffentlich 
verlefen wurde?), weil dieſe jenes Argerlicyhe Treiben einiger 
ihrer Mitglieder ebenfo fehr verabfcheute, als es die Staats— 





1) Cod. Theod. de Epis., Eccl. et Cler. 1. e. 1. 20. von J. 570, 
2) Solche Vorleſungen Eaiferlicher Erlaffe, wein fle Firchliche Angeles 
genheit betraf, finden fich häufig. 
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gewalt mißbilligte, daß Elerifer und folche, welche, ohne zum 
Clerus zu gehören, Enthaltfamfeit gelobt hätten, von Matro- 
nen, Wittwen ımd Waifen Feine Schenfungen annehmen, 
noch auch legtwillig etwas erben koͤnnten; daß vielmehr folche 
Schenfungen und Legate ungültig ſeien und entweder dem 
Fiscus oder den rechtmäßigen Erben zufallen ſollen. Diefes 
Gefeg war allerdings hart und eigenmächtig, aber es war 
ein nothwendiges Heilmittel, weswegen wir mit dem firengen 
Sittenrichter Hieronymus diefes nicht fowohl anflagen, als 
vielmehr bedauern müffen, Daß der Verfall des clerifalifchen 
Sinnes Einiger eg nothwendig machte). Jedoch braucht 
kaum bemerkt zur werden, daß nicht die Kirchen als folche, 
fondern nur einzelne Cleriker als paſſiv Teftamentsunfähig 
erffärt wurden. Theodoſius ging durch das im Jahr 390 er 
laffene Gefeg in gewiſſer Bezichung noch weiter), indem er 
verordnete, daß Diaconiffinnen weder Glerifern noch auch 
Kirchen von ihren beweglichen oder unbeweglichen Gütern 
etwas fchenfen oder legtwillig hinterlaffen koͤnnten. Der eigent— 
liche Beweggrund dieſes Verbotes ift nicht ſchwer aufzufinden. - 
Diejenigen Wittwen, welche als weibliche Diener in der Kirche 
aufgeftellt wurden, follten, nach den Vorfchriften des heiligen 
Paulus?) nicht unter fechzig Jahren alt fein, und Kinder 
haben; dieſes letzten Umftandes erwähnt ausdruͤcklich das 
Gefeß im Eingange, und gibt uns dadurch einen näheren. Auf 
fchluß über den folgenden Suhalt. Sm andere Worte ges 
faßt würde Diefes ungefähr fo lauten: Da Wittwen, welche 
Diaconiffinnen werden wollen, nach- apoftolifcher Vorfchrift 
Kinder haben müffen: fo wollen wir, daß diefen, unter dem 
Borwande der Religion, nichts von dem Vermögen entzogen 
werde, Daß aber nicht auf andere Wittwen, welche auch 
Kinder hatten, diefe Befchränfung ausgedehnt wurde, mag 





1) Hieron. ad Nepot. ep. II. cfr. auch Ambr. Serm. LXVI. in 
Dom. XXI. p. Pent. u. 1. II. adv. relat Symmach. 

2) Cod. 'Theod. de Epis., Eccl. et Cler. I. e. 1 97. 

5) I Timoth V, 8. 10. 
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feinen Grund darin haben, daß diefe weniger verſucht waren, 
ihren rechtmäßigen Erben etwas zu entziehen, während Sene 
wegen des engen Berhältniffes, im welchem fie zu der Kirche 
ftanden, fich fogar verpflichtet halten mogten, diefe nicht mit 
leeren Händen ausgehen zu laſſen. Doch ermäßigte Theodos 
fing felbft fchon einige Monate nachher diefes Gefeg dahin, 
daß die Diaconiffinnen ihre Sclaven, Hausgeräthe, Koftbar- 
feiten und andere Mobilien bei ihren Lebzeiten nicht nur an 
Kirchen, fondern felbft an ‚Glerifer verfchenfen durften ’). 

> Menn wir, nach der gegebenen Erklärung, gegen die berühr- 
ten Prohibitivgefege der Kaifer feinen Tadel ausfprechen, da 
fie thaten, was in ihrer Zeit nothibendig war: fo können wir 
übrigens die Verordnungen Balentinians d. 3. und Marcians 
auch nicht anders, denn als erfreuliche Erfcheinungen begrüßen, 
welche ebenfo fehr von dem chriftlichen Sinne der Gefeggeber 
ein unzweideutiges Zeugniß ablegen, als wir in den Erjteren 
: das Löbliche Streben , allen Nachtbeil von dem Staate fräftig 
abzuwehren, nicht verfennen wollen. Es ftellte aber Marcian 
das alte Gefes Gonftantind in feiner ganzene Ausdehnung 
wieder her, indem er nicht nur die Befchränfungen feiner Vor— 
gänger aufhob, fondern verordnete; daß Wittwen, Diacps 
niffinnen ,  gottgeweihte Sungfrauen und weffen Namens und 
Standes'fie immer fein mögen, durch Teftamente oder Eodicille 
- einer Kirche oder einer dem Andenken eines Heiligen geweih— 
ten Kapelle (martyrium ), einem Glerifer oder Drdensgeifts 
lichen oder. den Armen ihr Vermögen ganz oder zum Theil, 
aus was es immer beftehen mogte, bhinterlaffen fünnen ?). 
Auch durch Schenkungen unter Lebenden und durch andere rechts— 
gültige Verträge konnte die Kirche jegt wieder zu dem Befige 
von Grundflücden, Landgütern, Häufern, Leibeigenen, Frohns 
bauern und deren Güter gelangen. Selbſt ein Berfprechen 





1) Cod. Theod. 1. ce. 1. 28. 

2) Sive hoc institutione sive substitutione, seu Legato aut fidei 
Commisso, per universitatem, seu speciali, sive scripta, sive 
non scripta voluntate fuit derelietum. Cod. Justin. de sacros. 
Eeeles, (L. I, Tit. 2.) 1. 45. Novell. Theod. L. DI, Tit. 6. 
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wurde fogar als bindend angefehen, und der Bifchof oder der 
aufgeftellte Deconom der Kirche hatte das Recht, den Ver⸗ 
fprechenden oder defjen Erben zur Erfüllung gerichtlich anzu— 
halten’). Eine Schenkung an eine Kirche oder fonft zu einem 
milden Zwede, welche die Summe von fünfhundert Solidog 
nicht überftieg, hatte gefegliche Kraft auch ohne einen foͤrm⸗ 
lichen Act, nur wenn fie diefe Summe überftieg, war diefer 
erfoderlich ). Aber noch eine Ausnahme hiervon machten die 
faiferlichen Schenfungen. Die Anfprädye der Kirche auf folche 
Schenkungen, Vermächtniffe, Fideicommiffe u. f. w. erlofchen 
erfi nach hundert Jahren, und es blieben ihr bis dahin das 
Eigenthumg » und Pfandrecht zuftändig ). 

Obwohl einige Diefer Tegten Verordnungen nie allgemein 
Gültigkeit erlangt haben, oder auch theilweife wieder zurücges 
nommen worden find, fo Dürfen wir doch nach diefer furzen 
Veberficht mit Necht behaupten, daß alle Regenten von ders 
felben Abficht geleitet wurden, das Firchliche Vermögen immer 
zu vergrößern und auszudehnen, und fie nur danı dem Wohl⸗ 
thätigkeitsfinne der Einzelnen Einhalt zu thun fich verpflichtet 
fühlten, wenn dadurch höhere Pflichten gefährdet fchienen. 
Diefe Erfcheinung koͤnnte auffallend fein, weil doc ein fehr 
großer Theil der liegenden Güter für den Staat in gewiffer 
Beziehung verloren ging, wenn wir nicht den fchon oben 
angedeuteten höheren Gefichtspunft ins Auge faßten, von 
welchem aus das Ganze eine andere Geftalt gewinnt. Die 
Kirche bewahrte den ihr anvertrauten Schaß nicht als ein 
nußlofes, todtes Gut, er erhielt vielmehr in ihren Händen die 
nüßlichfte und fegensreichfte Verwendung. Diefe aber beftand 
darin, daß jene Glieder, welche ohne dies der menfchlichen 
Gefelfchaft zu Laft gefallen wären, die nothwendige Unter: 
ftüsung erhielten, und dadurch von-fo vielen Gefahren gerettet 
wurden, zu welchen Armuth nur allzu oft Die -erfte Veran⸗ 





1) Cod. Justin. 1. e. 1. 15. von Sen, 
2) Cod. Justin. Le. 1. 19. 
5) Cod, Justin. I. ce. lex. 25. 
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lafjung wird, Daher fehen wir, wie ed die Kirche gleich von 
Anfang an als eine ihrer Hauptpflichten erfennt, die Diürfs 
tigen zu unterflügen, Kranke zu pflegen, Elternlofe dem 
Staate und der Religion forgfältig zu erziehen. Die Armens 
und. Krankenhäufer, die Gebäude zur Aufnahme verwaiſter 
Kinder verdanken dieſem chriftlichen Wohlthätigfeitsfinne, den 
die Fürften ihres eigenen Bortheild wegen fchon pflegen und 
erhalten mußten, ihre Gründung; es bedurfte feines Zwanges, 
fie zı errichten, denn: Seder fchäßte fich glücklich, etwas zu 
diefem großen Werke beitragen zu können, und die Kirche, 
indem fie ald eine wohlthätige Mutter fich erzeigte, war nur 
die Hand, durch welche Andere im Verborgenen ihre Gaben 
reichten, und that, was ihre Pflicht war. 


8. 5. 
Zurüdweifung eines allgemeinen Bormwurfes. 

So fam alfo das, was die Kirche als folche beſaß, nicht 
blos dem Glerus zu Statten, und am wenigſten dieſem, fons 
dern der ganzen Gefellfchaft; jenem oblag die Mühe der Vers 
waltung, diefe erfreute fich der Nugniegung, und jedes Streben 
der Kirche, fich in ihrem Befige zu erhalten, ging allein hervor 
aus der Abficht vermittelft derfelden ihren Zweck, und diefer 
war fein anderer, ald das Wohl der ganzen Menfchheit, ficherer 
und in immer größerer Ausdehnung zu erreichen. Zu diefem 
Ende erließ fie ſchon fehr fruͤhe einige Gefege, deren edler 
Geift noch nicht hinlänglich beachtet iſt; die Geiftlichen nämlich 
follten über da8 Vermögen, welches fie aus den Firchlichen 
Einkünften fich erworben hatten, nicht tejtiren Dürfen, fondern 
ed follte mit ihrem Tode an die .betreffende Kirche wieder 
zurüdfallen ). Somit. fonnte ſich alfo der einzelne Elerifer 
nicht einmal als Eigenthuͤmer, fondern nur als Verwalter 
und resp. Nußnießer des aus den Firchlichen Einkünften ihm 
zufommenden Antheild betrachten, und was von biefem nad 
feinem Tode übrigblieb, gehörte der Körperfchaft, deren Mit— 





1) Cone. Carth. III, c. 49. Antioch, ec. 24. Canon, apost. e. 40. 
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glied im engern Sinne er Bid Daher gewefen, Eine Ausnahme 
machte man in Beziehung auf jene Güter, welche den Geift- 
lichen — und diefer Begriff hatte fich um diefe Zeit auch ſchon 
auf die untern Grade ausgedehnt —, durch Erbfchaft zufielen; 
fiber diefe Teßtwillig zu verfügen, war ihnen unbenommen, 
ſelbſt dann, wenn fie noch umter der elterlichen Gewalt ftans 
den); farben fie aber ohne Teftament, ohne rechtmäßige 
Erben zu hinterlaffen , fo fielen alle ihre Güter der Kirche zu, 
diejenigen ausgenommen, auf welchen Laften hafteten, deren 
Uebernahme entweder nur befchwerlich geworden wäre oder 
mit den Immunitäten, welche fie genoß, unvereinbarlich. Wer 
anders handelte, deffen Andenken wurde verabfchent. Daher 
verordnete eine Synode von Afrifa, daß ein Bifchof, welcher 
Nichtanverwandte, oder auch Verwandte, Die aber nicht in dem 
Schooße der Fatholifchen Kirche lebten, alfo entweder Häretis 
fer oder Heiden waren, der Kirche vorziehe, mit dem Fluche 
belegt werden fol, wobei nicht einmal eine Ausnahme gemacht 
wurde, wenn derfelbe ohne Teftament ftarb, und fonach Die 
nichtfatholifchen Auverwandten gemäß den Staatsgefegen in 
die Hinterlafjenfchaft der ihm eigenthimlichen Güter eis 
traten; denn man erwartete von einem Bifchofe, daß er bei 
Zeiten Verfügungen über das Geinige treffe”). Was die 
Kirche und der Staat, infofern er fie dabei fördernd unters 
fügte, durch folche Verordnungen wollten, iſt nicht fehwer 
einzufehen, Der Einzelne follte nicht einmal verfucht werben 
fönnen, aus dem Vermoͤgen der Gefammtheit fich oder feine 
Erben zu bereichern; dadurch war jeder Habfucht, jedem uns 
eblen Streben auf das fräftigfte vorgebeugt; und wenn auch 
zur Aufrechthaltung und zum Schutze des Geſetzes nur moras 
liſche Mittel ergriffen werden fonnten, fo waren Diefe gerade 





1) Cod. Theod. de bon. Cler. et monach. (L. V, Tit. 3.) 1. un. 
Cod. Just. de sacres. Ecel. 1. c. 1. 20, 54. 

2) Cod. Ececl. Afrie. c. 22%. 81. Ueber die fpätern Kirchengefege 
in diefer Beziehung efr. Conc. Agath. (506) ec. 33. 48. 51. 
Cone. Tarrac. (5416) ce. 42. Conc. Epaon. (517) c. 17. 
Cone. Ilerd, (524) e. 16. Gone, Valent. (594) c. 2. 3. 
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in diefem Falle die wirffamften und einzigen. Während aber 
fo die Kirche die ftetd fortlebende Erbin ihrer eigenen Väter 
und Söhne war, während der Fond felbft nicht nur unanges 
taftet blieb, fondern fich fogar durch feine eigenen Mittel immer 
fort und fort vergrößerte, was fonnte der Endzwed all folchen 
Strebens fein ? etwa, ein Vermögen ins Unermeßliche zu ver- 
mehren, das von Keinem recht genofjen wurde, weil nicht 
Einzelne fondern die Gefammtheit der KEigenthimer war! 
Wenn ein Individuum zu der Erbärmlichkeit herabſinkt, Schäge, 
die es felbft nicht genießt, und von denen es noch weniger 
Andern mittheilt, mit Heißhunger zufammenzufcharren, bis e8 
felbft auf denfelben elend umkoͤmmt, fo läßt fich eine folche 
Erfcheinung noch erklären; aber daß eine Genofjenfchaft viele 
Sahrhunderte hindurch von demfelben Geifte getrieben werde, 
wer mögte eine folche Behauptung wahrfcheinlich finden? 
Wenn alfo die Kirche, um ung eines paradoren Ausdrudes zu 
bedienen, fich felbft gegen fich felbft verwahrte, wenn fie nicht 
nur nach Erhaltung ihres Eigenthums, fondern nad) fteter 
Bergrößerung defjelben firebte, wenn fie dasjenige, was fie 
an ihre Diener hingab, nach deren Tode wieder zuruͤckfoderte: 
fo gefhah es nur in der Abficht, ihre Mittel jeder unrechten 
Berwendung zu entziehen und fie jenem: höheren Zwecke zu 
- erhalten, welcher im Willen der Gefammtheit, die zu jenem 
beitrug, gelegen war. Dahin zielten auch die Faiferlichen 
Verordnungen und die firchlichen Gefege, welche jede Veraͤuſſ e⸗ 
rung des kirchlichen Vermoͤgens verhinderten. 


N 
Verwaltung des Kirhenvermögens, 

Die Keime, wie fie fich in der erften Einrichtung der 
Kirche zeigten, haben fich im Verlaufe der Zeit, wie im innern 
Status der Kirche, fo auch in ihrem Außern Verhältniffe nur 
folgerecht entwidelt. Der Bifchof, durch welchen fich die 
Einheit der Gemeinde recht fichtbar darftellte und vermittelte, 
ohne deſſen Wiſſen nichts gefchah, was auch nur entfernt die 
hriftliche Genofjenfchaft berührte, blieb daher auch im der 
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Folge, was er von Anfang an gewefen war, Oberauffeher 
und Berwalter des Firchlichen Vermögens; und wenn er in 
diefer Eigenfchaft nun fchärfer hervortritt, fo lag der Grund 
nicht in einer veränderten Richtung, welche die bifchöfliche Ge⸗ 
walt genommen, fondern,einzig in dem Umftande, daß nun mehr, 
als früher, zu verwalten war, Wie die Gaben und Beiträge 
der Gläubigen zuerft zu den Füßen der Apoftel niedergelegt, 
und von diefen vertheilt wurden ?), fo brachte man fpäter die 
Dblationen und andere fromme Gefchenfe, woraus fie immer 
beftehen mogten, in die Wohnung des Bifchofs, welchem aus: 
fchlieglich deren Verwaltung zuftand, Die Diaconen, auf 
deren Wahl man zunächt dadurch gefommen war, damit die 
Apoftel in der Erfüllung des erhabenen Auftrages ihres Mei— 
fters durch zeitliche Gefchäfte nicht allzufehr gehindert wur: 
den ?), behielten zwar an der Verwaltung des Firchlichen Ver: 
mögens immer noch einen gewiffen Antbeil, aber fie ftanden 
dabei, wie nothwendig, unter dem Willen des Bifchofd. Seit 
nämlich fefte Gemeinden gegrindet waren, an deren Spike 
ein Bifchof fand, und welcher bei derfelben feinen bleibenden 
Sitz hatte, fiel auf ihn wieder in feiner ganzen Ausdehnung 
das Recht zurüc, deſſen fich Die Apojtel, im Drange der Zeiten, 
infoweit begeben hatten, als fie es nur ausübten durch Dies 
jenigen, die fie felbft dazu erwählt und bevollmächtigt hatten. 
Die Apoftel, welche nicht an einem Orte bleiben, fondern den 
Saamen des Evangeliums uͤberall ausſtreuen follten, Fonnten, 
ohne diefem Auftrage etwas zu entziehen, die Vertheilung der 

riftlichen Gaben nicht mehr durch fich felbft beforgen, wohl 
aber der Bifchof, welchem und feitvem ihm ein beſtimmter 
Sprengel angewiefen war. Dies ift die fachgemäße Erklärung, 
wie die Verwaltung der Firchlichen Güter in die Hände der 
Bifchöfe kam, und es läßt fich der Grund nicht abfehen, 
warum fie diefes Nechtes fich entäußern follten, oder nur 
durften zu einer Zeit, wo die Kirche in den Befig eines eige- 





1) Act. IV, 34. u. 35 
9) Act. VL d 
Niffel, Staat u. Kirche. 9 
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- nen, bleibenden und beträchtlichen Vermögens kam, wo gerade 
eine ſtrenge Aufficht um fo nothwendiger war. Wenn daher die 
nachfolgenden Synoden diefes Recht ausfchließlich den Bifchöfen 
zufprechen, fo haben fie dadurch feine Neuerung eingeführt, 
ſondern nur das Althergebrachte in der Form eines Geſetzes 
ausgedrückt und die Mißbraͤuche, die fich da und dort einges 
fchlichen haben mogten, abgefchnitten, wie diefes ſelbſt fchon 
aus der Abfaffung der Canonen erfichtlich if. So ſprach die 
Synode von Gangra (gehalten zwifchen 325 und 341) den 
Fluch) über diejenigen aus, welche einem Andern als dem Bis 
fchofe oder dem von ihm Aufgeftellten die für die Kirche bes 
ftimmten Einkünfte «übergeben, fowie auch über diejenigen, 
welche fie annehmen oder verfheilen würden”). Betrachten wir 
diefe Verordnung für ficy einfach, wie fie vor ung liegt, fo ents 
nehmen wir daraus, daß e8 eine anerfannte Sache war, daß 
nur allein. der Bifchof, eittweder durch fich ſelbſt oder durch 
einen Andern, die Einnahmen und Ausgaben der Kirche zu 
ordnen und zu leiten hatte. Wollte aber die Synode nicht 
"mehr als die Feſtſtellung dieſes Rechtes, das wohl Niemand 
in Zweifel 320g? Allerdings; um den Spaltungen, dem Gons 
ventifehwefen vorzubeugen, mußte auch dieſes aͤußere Band 
der Einheit feiter angezogen werden; es gab um diefe Zeit 
Menfchen, wie es diefe denn vom erften Anfange an gegeben, 
welche Separatverfammlungen hielten, und fich als die reine 
Kirche Darzuftellen. fuchten?); ein Mittel, wodurch fie die 
Unwiffenden irre führten, und den gemeinen Haufen an fich 
zogen, war die Austheilung von Almofen, wie fie in der 
Kirche ftattfanden, Daffelbe Ereigniß gewahren wir fchon 
früher in Afrifa, wo die Novatianer der Einkünfte der Kirche 
fich bemächtigten und dadurch ihre Partei verftärften und Biele 

von der Einheit losriſſen. . 
Doch wurde dadurch keineswegs den Bifchöfen eine unum— 
fchränfte Gewalt eingeräumt, denn eine folche ift dem Geifte 





EL B: ® 
2) Ibid. e. 6. 
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der Kirche durchaus fremd, und wenn ſchon bie Alteften Vers 
ordnungen wollten, daß ein Bifchof ſtets mehrere Geiftliche 

in feiner unmittelbarften Nähe haben follte, als Zeugen feiner 
öffentlichen Handlungen und felbft feines häuslichen Lebens, fo 
war er auch insbefondere gehalten, wichtigere Angelegenheiten nie 
ohne Wiffen und den Rath feirtes Presbyteriums vorzunehmen, 
Hinfichtlich der Verwaltung des Kirchenvermögend verordnete 
daher die Synode von Antiochien (341), daß die Prieſter 
und Diaconen,, welche um, den Biſchof ſeien, Alles genau zu 
wiſſen haͤtten, was der Kirche gehoͤre, damit im Falle ſeines 
Ablebens weder dieſe noch die Erben des Biſchofs um das 
Ihrige gebracht: würden ). Dieſer habe zwar Fug und Gewalt 
über das Kirchenvermögen, jedoch nur infofern, ald es ihm 
zuftehe, daſſelbe zu vertheilen und auch für fih, fo viel er 
bedürfe zum Lebensunterhalt Davon zu nehmen; laffe er es 
fich aber beigehen, ohne Wiffen der Presbyter und Diaconen 
diefe-Bertheilung vorzunehmen, oder überlaffe er gar diefelbe 
feinen: Angehörigen und Hausgenoſſen, fo habe er darüber 
vor einer Provinzialfgnode Nechenfchaft abzulegen und Strafe 
zu erwarten; follte aber auch das Predbyterium in Uebereins 
- fimmung mit dem Bifchofe fich Ungerechtigfeiten oder Bers 
Aufferungen erlauben , und den Antheil der Armen ſchmaͤlern, 
fo follte auch hierüber die Synode das Geeignete verfügen ?). 
Es mußten alfo in diefer Beziehung fchon einzelne Uebertre— 
tungen vorgefommen fein, denn nur durdy diefe wurden jene 
Gefege hervorgerufen. Wer wollte e8 aber auch auffallend 
finden, daß unter einer fo großen Zahl einige Schlechte fich 
vorgefunden, welche nicht immer reine Hände bewahrten? 
Würde fein folcher Fall vorgefommen fein, fo müßte ung 
diefe Erfcheinung unerklärlich fein. Daß aber Bie Bifchöfe 
gewiffermaßen fich felbft die Hände gebunden, und fich unter 
eine Gontrole geftellt, zeigt, wie wenig fie gefinnt waren, eine 
unumfchränfte Gewalt fich anzueignen, oder ihren Einfluß 





1) e. 24. 
2) c. 25. 
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auf Rechnung Anderer , gegen den Geift des ‚Alten, und der 
früheren Praris der Kirche zuwider, auszudehnen ; vielmehr, 
wie ihr Beftreben dahin ging, vorkommende Störungen abzue 
ſtellen, und, durch diefe belehrt, ähnliche Migbräuche fir bie 
Zufunft durch beſtimmte Geſetze zu verhindern. 


⸗ 


8. 8. 
Vertheilung ber kirchlichen Einfünfte, 

Derſelbe Grund rief auch eine genaue Regulierung, wie 
es mit den Einkuͤnften der Kirche zu halten ſei, hervor. Daß 
der Clerus davon ſeinen nothwendigen Unterhalt zu beziehen 
hatte, lag in der Natur der Sache und gruͤndete ſich auf 
einen foͤrmlichen Ausſpruch des Apoſtels: «Wer dem Altare 
dienet, muß auch vom Altare leben;» ebenfo wurde das für 
den Gottesdienft Rothwendige daraus beftritten, und daß die 
Armen und Dürftigen einen -gegründeten Anfpruch darauf 
hatten und gewiffermaßen das Vermögen der Kirche als ihr 
Eigenthum anfehen durften, wurde ſchon oben berührt, Viel⸗ 
fältig find die Zeugniffe, welche aus den erften drei Jahrhun⸗ 
derten in diefer Beziehung auf und gefommen find. Gtatt 
aller führen wir eine Stelle aus der Apologie Juſtins an: 
«Am Sonntage fommen wir alle zufammen .... und die 
Bermögenden geben, was in ihrem Belieben fteht. Diefes 
wird bei dem Borfteher — Biſchof — niedergelegt, und diefer 
unterfiügt damit die Wittwen und Waifen, die Kranfen und 
Dürftigen, die Eingeferferten und die Kremdlinge, mit einem 
Worte er forgt für Alle, welche der Unterſtuͤtzung benöthigt 
find ’).» 





. 2) Apolog. Maj. c. 67. efr. Cypr. ep. XXIV, welche er während 
feiner Flucht am die Priefter und Diaconen von Carthago ſchickte, 
um fie zu ermuntern, ihrer Pflicht gegen die Armen und Fremdz- 
linge nachzukommen; er. weifet fie an, von feinem eigenen Ver— 
mögen, welches er bei einem gewiffen Rogatianus hinterlegt hatte, 
das Nothwendige zu nehmen, und fchickt ihnen neue Unterſtützungen. 
Cfr. au Eusch, H. E.V, 45. 
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Diefer Gebrauch galt flatt jeden Gefeßes, und wurde, 
ohne ein folches, heilig gehalten von Männern, welche befeelt 
von dem wahren Geifte des Chriftenthumes, weit entfernt, von 
ihrer Heerde zeitlichen Nugen für ſich zu ziehen, fir diefelbe 
das Ihrige und fich felbft freiwillig aufopferten. Der Zeitz 
gunft, wann das Gefet erlaffen wurde, daß alle Einkünfte 


in vier Theile gefchieden werden follten, oder vielmehr, ob 


wirklich ein folche8 vor dem fechften Sahrhundert gegeben wurde, 
Laßt fich nicht genau beftimmen.: Dagegen fann nicht geltend 
gemacht werden , daß fchon im fünften Sahrhundert von einis 
gen Päpften davon, als einer allgemein geltenden Anordnung, 
gefprochen wird*)5 denn als folche konute fie auch angeführt 
werden , wenn fie nıtr allein: durch den Gebrauch geheifiget 
war, Nehmen: wir jedoch auch an, daß diefes der Fall ges 
wefen, fo iſt es noch Feineswegs entfchieden, ja unſeres Dafuͤr⸗ 
haltens höchft unmwahrfcheinlich, daß dies von gleichen‘ Theilen 
zu verftchen fei, denn eine folche genaue Abgrenzung iſt ganz 
dem: Geifte jener, Zeit: zuwider, und daß Die Armen einer 
Diöcefe nicht mehr erhalten haben follten als der Bifchof für 
feinen Theil, iſt ebenſo unglaublich, al8 daß zur Unterhaltung 
des Clerus die ganz gleiche Summe wie für die Kirchen und 
ihre: Geräthfchaften verwendet worden ſei; — ohne Zweifel 
erhielt jever Theil nach feinem Bedurfniffe?), hier weniger, 
dort mehr, fowie denn namentlich aus den Synodalbefchlüffen 
won Antiochien bekannt ift, daß der Bifchof nur dann etwas 
aus den firchlichen Einfünften für fich nehmen fol — wann; 
und nur fo viel, als er wirklich. bedürfe, insbefondere zur Aus⸗ 


bung der Gaftfreundfchaft,, welche ihm als eine befondere 


Pflicht oblag. Daß auch hierin Ungerechtigfeiten begangen 
würden, daß Manche die Armen und die Glerifer ihres Ans 
theild beraubten oder Doch denfelben fchmälerten, um ihren 
Hang zu einem hbertriebenen und ihrem Stande nicht zufome 
menden Lurus zu befriedigen, oder um Anhänger und Freunde 





1) Cfr: Dec. Grat. CG. XII, Q. II, e. 27. 28. 29. 30. 
2) Nach dem Conc. Agath. & 56, fol jeder nach Bervienf erhalten. 


= 


154 


zu bereichern, ift unlaͤugbare Thatſache: aber auch ebenfo 
gewiß ift es, daß gegen die Wenigen, welche folcher Vergehen 
fhuldig befunden wurden, der allgemeine Unwille der Kirche 
ftets fich aut ausgefprochen hat. 
8. 6. 
Würdigung eines Vorwurfes. Aufſtellung von 
Oecono men. | 


— 


Seltſam iſt es daher, wenn die Vergehen Einzelner als die 
allgemeine Richtung der Zeit bezeichnet werden, und das Uebel, 
welches nur an Einigen ſich zeigt, der Geſammtheit zu Laſt 
‚gelegt wird, während es gerade von dieſer als Uebel erkannt, 
gebrandmarkt und ausgerottet wird. Wir wollen annehmen, 
daß die Gefchichte uns nicht alle Uebertretungen der Art genau 
aufbewahrt hat, obſchon e8 in dem Charakter des Guten 
liegt, daß es mehr in dem Verborgenen wirft, während Das 
Lafter, befonders bei Männern, welche auf den Reuchter ges 
ſtellt find, immer recht grell hervortrittz aber berechtigt dieſes 
und zur Behauptung, daß diefe Argerlichen Beifpiele fo fehr 
häufig vorfommen, ja, daß der ganze ehrwürdige Körper der 
Bifchöfe mit dieſem Uebel behaftet war, weil es ihm ein Mittel 
abgegeben, fich zu einer früher nicht befeffenen Macht zur ers 
heben ? Wir fennen nur die Krankheit aus den Heilmitteln, 
welche dagegen vorgefchrieben wurden, und die Aerzte, von 
welchen die Gefundheitsmaaßregeln ausgingen, waren Feine 
andere, wie behauptet wird, als die Kranfen felbit. Diefe 
Sonderbarfeit bedarf einer näheren Beleuchtung. Die Bifchöfe 
waren und blieben, in Vereinigung mit ihrem Rathscollegium, 
die Verwalter des Kirchenvermögend auch da, wo entweder 
durch den Gebrauch oder durch befondere Gefege die Vertheis 
fung defjelben in vier Quoten beftimmt war; dadurch waren 
fie jedoch nicht gehindert, nah MWillführ zu fehalten, da fie 
Niemanden als ihrem Gewiffen und Gott Rechnung abzulegen 
hatten; es kamen Uebertretungen vor, und zwar, wie man 
annimmt, fo häufig und allgemein, daß man ſchon in ber 

Sälfte des fünften Sahrhunderts auf andere Mittel finnen 
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mußte, der Habfucht und der Verfchwendung Schranken zu 
ſetzen. Diefes gefchah durch Aufitelung eigener Deconomen 
oder Berwalter. Fragen wir aber, von mem wohl diefe Maaßs 
regeln ausgegangen find, fo iſt es Niemand anders als die 
ganze Kirche, d. h. alle Bifchöfe der fatholifchen Welt, welche 
zu Shalcedon verfammelt waren. Solcher Widerſpruͤche muß 
man gewaͤrtig ſein, wenn man die klaren Thatſachen der Ge— 
ſchichte verdreht, um ſeine vorgefaßte Meinung geltend zu 
machen. Die Synode von Chalcedon hat nicht zuerſt die Auf: 
ftellung der Deconomen als eine allgemeing Maaßregel anger 
ordnet, denn Diefe waren weit Alter als die Synode ſelbſt, 
ſondern hat nur befohlen, daß die wenigen Kirchen, welche 
- bis dahin diefer Einrichtung entbehrten, fich nach der allge: 
meinen Ordnung fügen follten. Diefer Sinn liegt ganz tar 
Yor in der Faſſung des Canons feld’). «Da in einigen 
Kirchen, wie wir durch das. Gerücht erfahren haben, die 
Bifchöfe das Kirchenvermögen ohne die Deconomen verwalten, 
fo wollen wir, daß eine jede Kirche, an welcher ein biſchoͤf⸗ 
licher Sig ift, einen Deconomen habe, welcher, aus dent eigenen 
Clerus der Kirche, das Vermögen nach dem Willen des Biſchofs 
verwalten fol, Damit dieſe Berwaltung nicht ohne Zeugen 
gefchehe, und dadurch zu Verläumdungen und Argwohn Ges 
legenheit gegeben werde.» Es war demnach die Aufftelung 
der Deconomen nicht eine neue Einrichtung, fondern fie war 
ſchon Tange vor der Hälfte des fünften Jahrhunderts allgemein 
in der Kirche, wenn auch nicht gerade unter diefem Namen 
überall befannt. Wir erfehen diefes vorzüglich an den Haupt⸗ 
firchen, deren Bifchöfe den Namen Patriarchen trugen, und 
nach deren Vorgang gewöhnlich alle ihnen untergeordnete Biß- 
thümer füch richteten. In der römifchen Kirche begegnet. ung 
ſchon ein ſolcher Verwalter des Firchlichen Vermögens in der 
Perfon des Laurentius; die Synode von Ephefug erließ an 
die ehrwuͤrdigen Priefter und Oeconomen und. an den, übrigen 
Elerus von Sonflantinopel ein Schreiben, worin. fie ihnen 





1) Act. Conc. Chaleed. ce. 26. bei Hard. T. I. p. 614. 
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die Abferung des Neftorind zu wiffen thut‘); Die verfams 
melten Väter von Chalcedon erließen ein ähnliches Schreiben 
an die Deconomen der Kirche von Alerandrien und den gans 
zen Clerus mit der Mahnung, das ganze Firchliche Vermögen 
wohl zu verwalten, weil fie darüber demjenigen Nechenfchaft 
abzulegen hätten, welcher nach dem Willen Gottes und der 
Zuftimmung des Kaifers auf den erledigten Stuhl als Bifchof 
würde erhoben werden’). Ibas von Eveffa, welcher unter 
Andern auch der eigenmächtigen Verwaltung der firchlichen Eins 
fünfte angeklagt wurde, verfprach, daß er fernerhin, nad) dem 
Mufter der Kirche von Antiochien, diefelben durch Deconomen 
aus. dein Glerus wolle verwalten laffen “). Sp war demnach 
dieſe Einrichtung fehr alt, und von wem anders fonnte fie aus⸗ 
gegangen fein als von den Bifchöfen felbit? und die Gründe, 
welche fie dazu veranlaßten, liegen gar nicht fern. Mit der 
Zunahme des kirchlichen Vermögens wurde die Verwaltung des⸗ 
felben ein immer läftigeres Amt; manche Glerifer, deren Habs 
fucht nicht befriedigt wurde, glaubten fich verfürzt und murrten 
über die Ungerechtigfeit des Biſchofs ); Diefer, um feine Zeit 
nicht den wichtigeren Gefchäften zu rauben, und jeden Vorwand 
zu Berläumdungen.abzufchneiden, übertrug daher die eigentliche 
und nächfte Berwaltung einem Priefter oder Diaconen, wels 
cher von dem Glerus gewählt, von ihm die Beftätigung ers 
hielt’), und unter feiner Aufficht diefem Amte vorftand,  Diefe 
Einrichtung , welche fo ganz mit dem Geifte der erfien Kirche 
übereinftimmte, ‚wurde nach und nad) ganz allgemein, jedoch 
fo „daß ‚der ‚einzelne Bifchof dazu noch nicht ſtreng verpflichtet 
war; aber. die Synode von Chalcedon erhob fie num zu einem 
Geſetze, welches ohne Strafe nicht mehr übertreten werben 





I) Act. Cone. Ephes. Act, L Hard. T. I, p. 1434. 

2) Act. Conc. Chalced, Act. III. Hard. T. II, p. 578. 

3) Act. Cone. Chalced. Act. IX, 1. e. p. 306. 

4) Photius. Bibl. Cod. 59, wo folhe Klage gegen den Heiligen 
Chryſoſtomus vorgebracht werden. Basil. ep. 571. 

5) Theophil. Commonit. ce. 9. 40, 
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durfte. Aehnliche Einrichtungen zum Beften der Kirche find 
von den Bifchöfen ausgegangen, ohne daß fie zuerft durch 
eine allgemeine Verordnung wären eingeführt worden; fo be⸗ 
gehrten die Väter von Afrifa vom Kaifer Honorius, daß es 
ihnen erlaubt fein möge, aus dem Stande der Scholaftifer ſich 
eigene Schußvögte zu erwählen, welche im Namen und aug 
Auftrag der Kirche Verträge abfchließen, ihre Procefje führen 
und in Allem den Nugen der Kirche wahren Eönnten?). Der 
Kaifer bewilligte dieſe Bitte, jedoch mit dem Zufage, daß 
über diefe Schugherrn die Bifchöfe ein wachfames Auge haben 
follten, damit fie nicht unter diefem Titel der Kirche Nachtheil 
brächten?), wie fle denn auch nur mit Uebereinftimmung des 
Bifchofs und des Clerus erwählt «werden durften). So 
wenig waren alfo die Vorfteher der Kirche geſinnt, von der. 
ihnen zuftehenden Gewalt einen Mißbrauch zu machen, oder 
ſich Durch den Reichthum: der Kirche einen übermächtigen Eins 
fluß zu fichern, daß fie die Verwaltung des Vermögens nicht 
nur mit ihren Presbytern teilten, fondern fogar diefelbe einem 
Manne übertrugen, welcdjer von dieſem und dem übrigen 
Clerus war gewählt worden, und. daß fie felbft mit Laien in 
gewiffer Beziehung: diefe Gewalt theilten, 

Wäre übrigens die Aufftelung von Deconomen erſt in Ges 
maͤßheit eines allgemeinen Kirchengefeges erfolgt, und zwar 
in der Abficht, dadurch jeder Verfchleuderung oder der Habs 
fucht Grenzen zu fegen, fo fiele die Ehre davon einzig auf die 
Bifchöfe zuruͤck, welche hier als die Gefeßgeber auftreten; 
haben fie dagegen nur dem alten Gefege allgemeine: Anerfens 
nung und Kraft verlichen, und die Mißbräuche abgefchnitten, 
fo gebührt ihnen ein gleiches Lob, Diefes Legtere feheint ung 
das gewefen zu fein, was die Synode beabfichtigte.. Es waren 
in dem Verlaufe der Verhandlungen mehrfache Klagen: einges 
gangenz der gewaltthätige Mann Dioscur von. Alerandrien 





1) Cod. Ecceles. .Afrie. ec. 97. Cone. Milevit. & 416. 
2) Cod. Theod. de Episc., Eccles. et Glere. 1, 38. 
5) Cod. Justin. de Epise. audient. (L. I, Tit. 4.) L 47. 18. 19. 
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hatte, wie Aber den Schatz ber Firchlichen Lehre, fo uͤber die 
zeitlichen Einkünfte und frommen Schenkungen mit tyrannifcher 
Laune verfügt‘); auch Ibas von Edeſſa war ungerechter Vers 
ſchwendung angeflagt ?); jener hatte fich folcher Eingriffe 
ſchuldig gemacht, unerachtet die Kirche von Alerandrien ihren 
eigenen Deconomen hatte; ein gleiches Amt fcheint auch in 
Edeſſa nicht gefehlt zu haben, indem Ibas beſchuldigt wird, 
das Geld, welches zur Ausloͤſung der Gefangenen gefammelt 
und bei'dem Bewahrer — 'custos sacrorum ministeriorum — 
niedergelegt worden war, zwecios ‚namentlich zur Bereiches 
rung feiner Anverwandten verfchleudert‘ zu haben. » Die Sys 
node fah fich daher gezwungen, aͤhnliche Vorfälle für die Zus 
kunft zu befeitigen und erließ deßhalb das ſchon angeführte 
Geſetz, deſſen Sinn zunaͤchſt der iſt, daß der Biſchof nicht 
ohne Zuziehung des Caufgeftellten) Oeconomen, alſo nicht 
eigenmaͤchtig, ohne Zeugen, das Kirchenvermoͤgen zu verwalten 
haͤbe, wodurch denn auch, aber nur wie zufaͤllig, ausgedruͤckt 
iſt, daß in jeder Kirche ein ſolcher Berwalter aufgeſtellt fein 
muͤſſe. Faffen wir das Ganze nun zuſammen, ſo wird ſi ich 
folgendes Reſultat ergeben: | 

Dem Bifchofe oblag ſchon in den erften Zeiten die oberfte 
Verwaltung’ der Firchlichen Einkünfte, und blieb auch folgerecht 
bei vemfelben, als jene durch die veränderten ————— 
immer bedeutendern Umfang erhielten. 

Doch beſorgte er dieſes Geſchaͤft nicht nach Willkuͤhr, * 
dern wie in Allem ſtand ihm auch hier ſein Presbyterium 
rathend und Mitaufſicht fuͤhrend zur Seite. Aus der Mitte 
deſſelben ernannte er, mit Zuſtimmung des ganzen Clerus, 
vorzüglich einen Mann, welchem die Verwaltung zunächft 
oblag‘, jedoch unter Aufficht: des Bifchofs, fo daß diefer ihn 
nach Belieben zur Rechenſchaft ziehen konnte. Die Aufftellung 
eines’ folchen Deconomen geſchah befonders aus dem Grunde, 
daß der Bifchof, wie in allen feinen Handlungen fo auch in 





1) Act. Chalced. Act. IIT, 1.’e.’p. 326. 
2) Act. Chalced. Act. HI, Tit. II, p: 518. 
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der Verwendung der Firchlichen Einkimfte nicht ohne Zeugen 
fei, und den Mißvergmügten feine Gelegenheit au * 
dungen gegeben werde. 

Dieſe Einrichtung war vor der Haͤlfte des fuͤnften 
hunderts ganz allgemein; da jedoch das Recht des Biſchofs 
durchaus ungeſchmaͤlert blieb, ſo hatte die Habſucht und Uns 
gerechtigfeit des Einzelnen immer hinreichenden — * 
die ihm zuſtehende Gewalt zu mißbrauchen. 

Solche Mißbraͤuche kamen wirklich vor, und nicht nur in 
Kirchen, von denen es zweifelhaft iſt, ob ſie einen Deconomen 
hatten, ſondern auch‘ in ſolchen, von welchen es außer 
allem Zweifel liegt. Dieſe Gewaltthaͤtigkeiten waren aber 
dem Geiſte der Kirche gaͤnzlich zuwider, und der Abſcheu da⸗ 
gegen hat ſich laut genug ansgefprochen — * den — 
_ aller Vorfteher, Hi 

Dieſe Eingriffe riefen nachher Maapregeln — * 
* wir theils zur Kenntniß des in der Kirche ſchon laͤngſt 
Beſtandenen "gelangen, und vermittelſt welcher diefes "zu 
einem bleibenden Geſetze erhoben wird, deſſen rag. 
Yon num an fireng geahndet werden fol. nn 

Diefes Gefeg enthält aber zundchft die Beftimmung , daß 
der Biſchof ohne den aufgeſtellten Verwalter nichts uͤber das 
Kirchenvermoͤgen verfügen fol, und daß demnach, went 
vielleicht noch irgend eine Kirche fich Worfinde ‚welche 
dieſer Einrichtung entbehre, unverzüglich die Einfegung eines 
Deconomen, aus dem Elerus der 0... ge — * 
ſei. a | 
Wie die Kirie ihre ‚@efene aufrecht — — 
Daß aber hierdurch auf einmal allen Unordnungen die 
Thuͤre verſchloſſen, wer koͤnnte dieſes billigerweiſe erwarten! 
Alle Verbote werden durch vorausgehende Uebertretungen her⸗ 
vorgerufen, aber ſie ſind nicht im Stande, jeden nachfolgenden 
Mißbrauch zu verhindern; dieſer iſt jedoch auch zu unkraͤftig, 
das Anſehen des Geſetzes zu ſchwaͤchen, wenn nur gegen das 
Verbrechen Die angedrohte Strafe in Anwendung gebracht wird. 
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Die Verordnung der Synode von Chalcedon blieb daher nicht 
unverlegt, aber auch nicht ungerächt. Die Strafe folgte dem 

Verbrechen ohne Verzug, und wurde von demjenigen verhängt, 
den die ganze Kirche als den oberften Wächter ihrer Gefege, 
und den Vollſtrecker der höchften Gewalt anerfannte, Noch 
waren feine zwanzig Jahre verfloffen, als ein gewifjer Biſchof 
Gaudentius infomweit feine Pflicht vergaß, daß er mehrere 
Sahre hindurch alle Einfünfte feiner Kirche allein verzehrtez 
der römifche Papft Simplicius, welcher davon Nachricht ers 
hielt, verfügte die augenblicfliche Herausgabe des Vorenthals 
tenen, legte dem unmiürdigen Bifchofe auf, das Beräußerte 
zu erfeßen, und befahl dem Presbyter Onagrus, welcher ohne 
Zweifel die Stelle des Deconomen bekleidete, unter dem Ver⸗ 
luſte feiner eigenen priefterlichen Würde, für die gefegliche Vers 
theilung Sorge zu tragen’). Aehnliche Fälle mag es noch 
mehrere gegeben haben, wo entweder die Deconomen im Eins 
verftändniffe ‚mit dem Bifchofe handelten,. oder nicht Muth 
genug. hatten, feinen LUngerechtigfeiten Einhalt zu thun. Aber 
den meiſten Bifchöfen blieb diefer Eigennug fo fremd, daß 
ihnen nach wie vor die Verwaltung des Kirchenvermögend 
ein: läftiges Gefchäft duͤnkte, und unter Andern Auguftin feinen 
Anjtand nahm, feine Gemeinde von Hippo, wofelbft auch 
unter. den Laien einige Mißvergnuͤgte gewefen zu fein. fcheis 
nen, aufzufodern, die Verwaltung der Firchlichen Einfünfte 
ſelbſt zu übernehmen, und damit die Elerifer zu befolden, die 
Kirchen und ihre eräthfchaften zu unterhalten und die Armen 
und Kranfen zu verpflegen?). Und wie konnte es auch anders 
fein, als daß der Reichthum der Kirchen, weit davon ents 
fernt, ihnen ein Mittel zu fein zur Begründung; einer unums 
fchränften. Gewalt, den meiften Bifchöfen eine Laſt war, da 
der Episcopat um diefe Zeit, mit wenigen Ausnahmen, aus 
Männern beftand, welche aus reichen und angefehenen Familien 


* 


M) Epist. III. Simplieii in Hard. l. c. T. II, p. 804. 
2) Possid. de Vıta Aug. ec. 25. Aehnliche Stellen geſammelt fiehe 
bei Thomassin. V. et N. Eeeles. dis. P. III, L. HI, ec. 4. 
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entfproffen ihres eigenen Vermögens fich begaben, um mit 
ungetheilter Seele höheren Gefchäften fich zu widmen, und 
welche das Bermögen der Kirche nicht als ihr Eigenthum, 
fondern ald ein anvertrautes Gut betrachteten”). Was foll- 
ten Reichthuͤmer den Bifchöfen, welche zu der firengften Eins 
fachheit fich verpflichtet erachteten und durch ein mäßiges 
Leben fich auszeichneten?), welchen fchon allein durch ihren 
Stand fo manche Gelegenheitzur Verfchwendung abgefchnitten 
war; deren Pradt und Aufwand allein; in den Kirchen ſich 
zeigen, deren Ruhm in der Berpflegung der Armen fich offen- 
baren ſollte?“) Was follte ihnen das Zufammenfcharren von 
Schägen, welche ihnen in ihrem Leben unnuͤtz, auch nach dem 
Tode den Ihrigen feinen Gewinn brachten, da nicht auf diefe, 
fondern anf die Kirchen Alles wieder zurüdfiel, was von dies 
fer ausgegangen war? Oder follten fie etwa die Oberverwals 
tung dazu mißbraucht haben, den untern Clerus in völliger 
Abhängigkeit von fich zu erhalten, die blinden Werkzeuge ihrer 
Willkuͤhr, die Greaturen ihrer Laune zu bereichern, die Beſſern 
aber durch Hunger zu zwingen? ine folche harte Anklage 
aber müßte fich auf unzweidentige Thatfachen gründen, von 
denen jedoch nicht eine Spur in der Gefchichte nachzuweiſen 
ift, ohne daß-fie augenblicklich als Ungerechtigkeit allgemein 
gebrandmarft und abgeftellt worden wäre, Wer wollte übris 
gend auch annehmen, daß der ganze Clerus einer folchen Ges 
waltthätigfeit ftillfebweigend fich unterzogen hätte, nicht deffen 
zu gedenfen, daß es eine Ungerechtigkeit ift, den Episcopat 
allgemein einer folchen nur fähig zu erachten. Waren es nicht 
feftere Bande, welche Bifchof und Glerus zufammenbielten, 
gründete fic die Macht des Erften nicht auf etwas ganz 
Weſentliches, war fie nicht mit der erften Einrichtung der 





1) Cone. Carthag. IV, ce. 31. 

2) Conc. Carthag. IV, ce. 45. Euseb. Pap. in Hard. T. 7— 
p. 1797. 

5) Ofr. Hieronym. ad Nepotian. de Vit. Clerie. Deeret. Grat. 
D. XU, @. I, e. 71. . 
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Kirche gegebeit, fo mußte jeder leichte Zufall diefe Verbindung 
gewaltfam erfchüttern und zerreifien, Wie unedel uͤbrigens 
‚eine folche Unterftelung it, welche ohnedies aller hiftorifchen 
Beweife ermangelt, mag ein Analogon noch klarer darftellen. 
Nehmen wir an, daß der Bifchof, welchem in jeder Diöcefe 
die. oberfie Verwaltung des ganzen Firchlichen Vermoͤgens, 
unter dem jede äußere Störung oder Eingreifen abwehrenven 
Schutze des Staates, übergeben ift und übergeben fein muß, 
diefe Gewalt gegen feinen untergeordneten Clerus mißbrauche, 
daß er felbft die Staatsgewalt mit in fein Sntereffe ziehe, um 
mit deren Hülfe das Werf der Unterjochung zu vollenden, un 
die Beffern, welche fich feinen allenfalfigen ungerechten. Anords 
nungen widerfegen, durch Entziehung der Gefälle zahm zu 
machen, und in den Nachgiebigen durch Bereicherung, durch 
Beförderung zu einträglichen Stellen die Zahl feiner gelenfen 
Werkzeuge zu vermehren: würde wohl der ganze Glerus ſtumm 
dabei verbleiben, und furchtfam ſchweigen! defjen nicht zu ers 
wähnen,, daß diefe Voransfegung ganz der hohen Wuͤrde 
eines Bifchofs zuwider, und noch vielmeniger, daß eine gerechte 
Staatsregierung zu folchem Berfuche gewiß nie ihre Hände 
bieten wiirde, Wird aber nicht ein Attentat, das in unſern 
Zeiten nur einem einzigen Bifchofe zu unterfiellen, jedes rechts 
liche Gemüth empöret, dem ganzen Episcopat mit einer ents 
feglichen Leichtfertigkeit zugefchrieben? während es doch gerade 
die Bifchöfe waren, welche ſolche allgemeine Geſetze erließen, 
wodurd; der Mißbrauch eines oder des andern ihrer Mitbrüs 
der abgefchnitten wurde; während fie jeder Klage wegen eines 
folchen williges Gehör verliehen, und während insbefondere 
der Papſt die Befolgung der Canonen überwachte, und bie 
Uebertreter vor feinen Richterfiuhl foderte. Oder follte viel- 
leicht der einzelne Glerifer eine folche Klage vorzubringen 
nicht den Muth gehabt haben? Die Gefchichte zeigt ung in 
unzähligen Beifpielen das Gegentheil. Der mächtige Dioscur 
von Alerandrien fand an untergeordneten Geiftlichen feine 
heftigften Anfläger, felbft in einem Zeitpunfte, wo fein Schid- 
fal noch gar nicht entfchieden war, und gegen Ibas von Edeſſa 
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traten Männer auf mit einer Hartnädigfeit, die und ſtaunen 
macht, und die Synode, vorausfehend, daß auch der Bifchof, 
weil er immer Menfch bleibt, zu einer unedlen Rache fich vers 
leiten laffen könnte, ftellte die Anfläger gewiffermaßen unter 
einen höheren Schuß, und nahm den ſchon früher von Ibas 
gemachten Vorſchlag an, daß wenn dieſe Glerifer ſich irgend 
eines andern Vergehens fihuldig machten, nicht er felbft, fons 
dern der Bifchof von Antiochien die Unterfuchung leiten und 
die Strafe verhängen follte ’). 

Trotz aller diefer Anordnungen, in denen wir ben eblen 
Geift, der fie Dictirte , nicht verfennen Dürfen, und aus wels 
chen wir allein ein getrenes Bild ihrer Zeit uns entwerfen 
können, gab es manchfache Berlegungenz; die Deconomen , 
deren Aufitelung durch nachfolgende Eoncilien immer wieder 
eingefchärft wurde ?), konnten die VBeräufferung des Kirchen 
gutes nicht immer verhindern, weil fie der Uebermacht eines 
Bifchofs, der ſich über die Kanonen hinausfegte, nicht gewach⸗ 
fen waren; in manchen Fällen glaubten fie auch dazu’ gar 
nicht befugt zu fein. Das Kirchengut nämlich, welches, wie 
wir oben bemerft haben, als. das Erbtheil der Armen und 
Dürftigen angefehen wurde, dünfte Vielen nicht fo unbeweg⸗ 
lich, daß es nicht in einer allgemeinen Roth oder zur Erreiche 
ung eines andern erhabenen Zwedes veräuffert werden dürfte; 
man glaubte fich berechtigt, ohne Nücficht auf die Zufunft, 
der Noth des Augenblids, welche außerordentliche Mittel 
foderte, dadurch ſteuern zu müffen, daß man die liegenden 
Gründe in Geld umfegte. Solche. gewifjermaßen privilegirte 
Fälle waren: allgemeine Hungersnoth,, ‚Krankheit oder auch 
die Ausiöfung von Gefangenen aus den Händen der Barbas 
ren’). Allein die Beurtheilung deſſen, was Noth thue, übers 
lieg man nicht dem Einzelnen; in Afrika verordneten die Bis 
fhöfe, daß eine folche VBeräufferung nur von einer Synode 





1) Act. Conec. Chalced. Act. IX, p. 506. cfr. auch Conc: Sardic. 
c. 17. 

2) Conc. Toletan. III, ce. 48. IV, e,6. Hispal. I, 9. 

3) Ambros. de Ofüciis 1. II, e. 28. €. XU, Q. II, e. 70. 
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ausgefprochen werben koͤnne; in ganz dringenden Faͤllen, 
welche feinen Auffchub erlitten, hatte der Bifchof einige feiner 
Nachbarn davon in Kenneniß zu fegen, welche alsdann mit 
ihm über die Nothwendigfeit der Eile vor allen verſammelten 
Bifchöfen, fowie über die Verwendung Zeugniß ablegten). 
Sn dem Übrigen Abendlande, namentlich in Gallien und Spas 
nien, war der Bifchof für fich freier geftellt; er bedurfte nur 
zu jeder Beräufferung die Zuftimmung feines Glerus, und 
auch ohne diefen konnte er, in ‘dringenden Fällen, minder- 
wichtige Immobilien, aus welchen der Kirche wenig Vortheil 
erwuchs, oder deren Verwaltung wegen der weiten Entfernung 
befchwerlich war, zum Beften der Kirche veräuffern ), Mag 
es fein, daß diefe Fälle zu häufig vorfamen, oder daß Einige 
in ihrem Eifer zuweit gingen und die Quelle, die bei weifer 
Austheilung Vielen auf lange Zeit Unterhalt gefichert hätte, 
durch zu reichliche Spende auf einmal entfchöpft wurde; es 
zeigte fich die Nothwendigfeit firengerer Maaßregeln, welche 
nun von der Staatsgewalt ausgingen, wodurch ihnen auch 
zugleich Aufrechthaltung zugefichert wurde. 


8. 8. 

Staatsgefebe über die Unveräufferlichfeit des Kirchen 
vermögeng Antheil des Staates an deffen 
DBermwaltuug. 

Alle Kirchengefege, welche über tiefen Gegenftand auf uns 
gekommen find, fprechen für die Behauptung, daß die Verwals 
tung des Kirchenvermögens einzig unter der oberften Aufficht und 
Leitung der Bifchöfe jtand, welche, in Fällen eigenmächtigen 
Benehmens, von der Synode, oder von den Metropoliten oder 
dem Papftezur Verantwortung gezogen wurden. Auch befigen wir 
feine Verordnung von der weltlichen Macht, wodurd; hierin eine 





1) Cod. Eccles. Afric. ce. 26. u. 55. Conc. Agath. c. 7. 22. 
Conc. Carthag. IV, ce. 52. V, e. A. 

9) Cfr. Caus. XII, Q. II, e. 55. Conc. Ancyr. e. 45. Cone. 
Antioch. e. 24. 23. Conc. Agath. c. 45. 53. 59. 
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Veränderung eingeführt worden wäre. Dennoch hat fich im 
Leben manches anders geftaltet. Die Bifchöfe, und gewöhnlich 
die eifrigften, waren den Verlaͤumdungen der Bösgefinnten, 
welche in ihnen ihre Gegner fürcchteten, blosgeftelt; Vorwand 
dazır fanden fie in der Verwaltung des Kirchenfchages, indem 
fie ausftreuten, daß die Einkünfte nicht ihrer Beſtimmung 
gemäß verwendet wirden. Solche Klagen famen zu den Ohren 
des Statthalterd der Provinz, welcher nicht unwahrfcheinlich 
die Bifchöfe davon in Kenntniß feßte, und mehr in freund 
ſchaftlicher Beziehung, denn weil ihn das Recht dazu gegeben 
war, um Aufklärung fie erfuchte, um alsdann die falfchen 
Angeber gerechter Strafe zu unterwerfen. Ein foldhes Recht: 
fertigungsfchreiben befigen wir von Baſilius *), worin er dem 
Statthalter aufzählt, welche Kirchen unter ihm erbaut, welche 
Hospitäler und Häufer zur Aufnahme der Findlinge errichtet 
worden find. Auch den Ruf feines‘ Freundes Gregors von 
Nazianz vertheidigt er gegen Uebelwollende, welche ihre 
Klagen zu den Ohren des mächtigen Guͤnſtlings Demofthenes 
gebracht hatten; er beruft fich dabei auf die noch lebenden 
Berwalter, welche bereit ſeien, jedem VBerläumder die ger 
nauefte Rechnung abzulegen). Wir muͤſſen vermuthen, daß, 
Dadurch veranlaßt, Balend den Entfchluß faßte, wenn auch 
nicht regelmäßig, doch nach Gefallen, die Bifchöfe zur Nechens 
fchaft aufzufodern , worüber insbefondere Cyrill von Alerans 
drien als über etwas Unerhörtes und Unerträgliches klagt’), 
indem: fie über ihre Verwaltung Gott nur verantwortlich feien. 
Während im Abendlande von ‚einer _folchen Oberaufficht Der 
Staatögewalr feine Be, Adi hat der Drient auch 
hierin von feiner Selbfiftändigfeit ſchon frühe Manches einge- 
büßt. Es befeftigte fich hier nämlich. der Gebrauch ‚daß die 
Deconomen alljährlich nicht nur dem Bifchofe, fondern auch 
der weltlichen Behörde von ihrer Verwaltung Nechenfchaft 





x 2) Epist. 571. 
2) Epist. 585, En 
5) Epist. Canon. T. V.P. MI. p: 211. 

Niffel, Staat u. Kirche. | 10 
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abzulegen hatten. Wie man darauf gefommen, it unfchwer 
nachzumweifen. Die Deconomen wußten fich bald eine größere 
Macht anzueignen, als es in der Abficht der früheren Gefege 
lag; die Bifchöfe hatten nicht immer den Fräftigen Willen oder 
die nothwendigen Mittel, fie in ihre Schranken zuruͤckzuweiſen, 
und überfahen darum lieber einen Nachtheil der Kirche, als 
daß fie den weltlichen Arm um Hülfe angerufen hätten gegen 
Solche, welche fich Durch ihre ungerechte Verwaltung bereichert 
hatten; fie vermieden diefes um ſo lieber, als fie Fein Auffehen 
und Aergerniß erregen wollten, welches mit öffentlicher Vor— 
foderung vor die Schranfen des etlichen Gerichtes noth- 
wendig verbunden wart). — 

Manchen mag es daher nicht unwillkommen een fein, 
daß die Präfecten, unter welchen überhaupt jede andere 
öffentliche Verwaltung ftand, ihnen infoweit behülflich waren, 
daß fie die Deconomen zur Rechnungsablage vor fich foderten, 
wodurch, wie ed fchien, dem Wohle der Kirchen- am Beften. 
gerathen war, indem die Furcht der Deffentlichkeit fchon manche 
Berfchwendung von vorneherein unterdruͤckte, und wenn Uns 
gefeglichfeiten : vorfamen, die Klage felbft nicht unmittelbar 
vom Bifchofe ausging. Aber die Kirche im Allgemeinen war 
und blieb anderer Anficht. Leo der Große erachtete diefe Neu— 
heit als, eine Kuechtfchaft und Herabwärdigung der Kirche, 
und foderte dringend von dem Kaiſer, diefe Schmacd; von dem 
Priefterftande abzuwenden und den alten Gebrauch wieder 
geltend zu: ‚machen, nach welchem die Rechenfchaft uber Eins 
nahmen und Ausgaben der Kirchen allein der Prüfung und 
dem Urtheile des Biſchofs in A Geiftlichfeit — sacerdo- 
tali examini — unterworfen war ?). Derfelben Anficht treu, 
weil von bdemfelben Grundfage ver Freiheit und Unabhängig: 








1) Cfr. hierüber Gregor. Naz. Carm. % vita sua. 

2) Cfr. Epist. Leon. 157. edit. Baller. Tabularium una cum 
consensu seniorum et cleri memineris ordinandum, qui annis 
singulis ad amputandam fraudis suspicionem solemniter suas 


debeat rationes exponere. Greg. Mag. Ep. 1. XI. epist. 51. 
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feit der Kirche ausgehend, blieben die Nachfolger auf dem 
apoftolifchen Stuhle zu Rom; jeder Willführ des Bifchofs 
ebenfo feind, als .eine Befchränfung durch eine Außere Gewalt 
verabfchenend, wollten fie, daß von redlichen, erprobten 
Männern das Kirchenvermögen unter der Aufficht des Bifchofg 
verwaltet werde, und wo Einer feine Pflichten vergaß, er— 
mangelten fie nicht, ihn in ernſten Worten daran zu erinnern, 
und es fehlt fogar.nicht an DBeifpielen, Daß fie einem offens 
baren Berfchwender das Necht nahmen oder ihn dech darin 
einfchränften, und es einem andern Manne der Didcefangeift- 
lichkeit übertrugen‘d. Wie ftreng die Kirche, während fie die 
Einmifchung einer fremden Gewalt ſtets Fräftig abwehrte, 
über. die Erhaltung des Bermögend wachte, bezeugen ihre 
Gefege, welche fie auf den nachfolgenden Synoden erließ, 
und welche von den Päpften ftets in Kraft erhalten wurden. 
Nicht nur wurde jede Veräufferung, unter welchem Namen 
fie vorfommen mogte, unter Androhung Tirchlicher Strafen 
und unter Verpflichtung zum Erfage des erlittenen Schadens, 
abgewehrt, fondern da man um dieſe Zeit auch hie und da 
fchon anfing, in fo fern von der alten Vertheilung der Fird- 
lichen Einkünfte abzugehen, daß einzelnen Elerifern Grund 
ſtuͤcke zum ftändigen Unterhalte augewiefen wurden, fo hatte 
man vorzuͤglich darauf Bedacht, daß dieſe bei dem Tode des 
Beſitzers wieder an die Kirche zurücftelen, und nicht von den 
Erben ald Privateigenthbum des Geiftlichen in Anfpruch ge: 
nonmen wurden ?), 





1) Die meiften Stellen hierüber finden fich in den Briefen Gregors I. 
cfr. Ep. 1. X, 10. 149. 70. 11, 15. 14. 45. 22. III, 24. 
VII, 6. 450. IX, 28. X, 54. XI, 51. efr. auch Conc. Gall. 
"Tom. I. p. 259. 

2) Vogl. hierüber noch Decret. Symmachi Papae ad Caesar. Atelat. 
ec. 4. Synodus Rom. unter Symmachus [302] ce. 4—8. Syn. 
Rom. VI. sub eodem [504]. C. Agath. [506] c. 4. 6. 7. 
22. 26. 49. C. Aurel, 1. [511] e. 5. 44. 45. 25. C. Epaon. 
[517] e. 7. 18. 18. 6. Carpentor. [527] C. Toletan. ii 
KARA]: ec. 4. C. Arvern. [555] ©. 5. 
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Während auf diefe Weife in dem Abendlande, insbefondere 
durch den mächtigen Einfluß bes römischen Stuhles, die Kirche 
ihre Unabhängigkeit im jeder Beziehung verhalten und ausges 
bildet hat, ohne daß übrigens ‚vie Willkuͤhr des Einzelnen 
ohne Schranfen geblieben waͤre; während fie fich fo durch fich 
. felbft, durch ihre eigene Kraft erhielt, wurde fie in den mors 
genländifchen Theilen immer elender und erbärmlicher, und in 
dem Maaße ihre innere Kraft abnahın, bedurfte fie der Stüße 
der aͤußeren Gewalt.: Fern davon, dieſe felbft oder ihre 
Träger darüber zu tadeln , erkennen wir ‚vielmehr die Noth— 
wendigkeit diefes Eingreifeng » in ein fremdes, Gebiet, muͤſſen 
aber dabei jede Äußere und innere Urſache beflagen., : welche 
diefe Nothwendigfeit hervorriefen,, Daß der Drient fich ſchon 
fo fruͤhe von der Einheit der Kirche losriß, brachte ihm den 
Todesftoß, und erniedrigte bald die Religion und ihre Diener 
zu elenden Werkzeugen der Staatsgewaltz dieſe Trennung, 
zunächft durch die unfeligen Glanbensftreitigfeiten bewirkt — 
denn feit der. Härefie des: Eutyches war das Band der Ein—⸗ 
heit, wenige Zwifchenräume abgerechnet, fehr locker — entzog 
die morgenländifchen Kirchen der.heilenden Hand des Papfies, 
in fich felbft verfümmert und bis zur Pinfälligkeit abgemattet, 
widerftanden fie mit der kraͤnklichen Neizbarkeit eines Auszeh⸗ 
renden jedem dargebotenen Heilmittel, warfen ſich aber einer 
andern Gewalt in die Arme oder kamen von ſelbſt nothwendig 
unter ihre Botmaͤßigkeit. Die Gewaltthaͤtigkeiten mit Liſt ver— 
eint, welche einige niedere Menſchen anwendeten, um ſich fuͤr 
jeden Preis auf die Patriarchenſtuͤhle zu erheben, und alsdann 
die Glaubensvorſchriften mit beiſpielloſer Frechheit zu dictiren, 
und mit der roheften Gewalt ihnen Anerkennung zu verfchaffen, 
machten eg den Kaifern zur Pflicht, in diefer allgemeinen Ber: 
wirrung wenigftend das materielle Gut zu fichern, da fie das 
Höhere, das des Glaubens, nicht zu retten vermogten. Wir 
haben aus diefer Zeit mehrere Verordnungen, welche alle dahin 
abzielen. Es wird darin anerfannt, daß den Bifchofe unter 
der nächften Leitung des Deconomen die Verwaltung des. Kir 
chenvermögeng zuftehe, aber eine Beräufjerung der liegenden 
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Gitter oder jede andere Verwendung, woraus ber Fabrif 
Nachtheil erwachfen könnte, wurde ſeiner Befugniß gänzlich 
entzogen, und ein Verkauf, Taufch, Verleihung ıc, auch dann 
nicht ald gültig angefehen, wenn er durch den Bifchof in 
Uebereinftimmung mit dem Deconomen und dem übrigen Clerus 
abgefchloffen wars; denn die Kirche wie ſie die ewige Mutter der 
Religion und des Glaubens ift, follte auch ihr Erbtheil ſtets 
unverſehrt bewahren, Außerordentliche Zeiten machen auch 
außerordentliche Mittel nothwendig; diefe wurden angemwens 
det; nicht nur verlor der Deconont, welcher eine folche Vers 
äufferung veranlaßte, oder dazu nur feine Zuftimmung gab, 
fein Amt, fondern er blieb mit feinem eigenen Vermögen für 
allen erwachfenden Nachtheil der Kirche verpflichtet, und dieſe 
hatte noch auf feine Nachlaffenfchaft, wenn fie ſchon in den 
Händen der Erben war, das Eigenthumsrecht. Jeder, der 
ein Grundſtuͤck oder fonftiges Immobil der Kirche unter irgend 
einem Zitel an fich brachte, verlor dafjelbe wieder mit allen 
Früchten, welche ihm daraus erwachfen waren. Die Schreis 
ber, welche einen folchen Vertrag gefertigt hatten, litten die 
Strafe ewiger Verbannung, und die Richter, vor welchen der⸗ 
felbe abgefchloffen und beglaubigte wurde, verloren ihr Amt 
und Vermögen. Nur bei offenbarem Gewinn war die Beleh— 

nung mit einem Gute zur Nugniefung, jedoch unter den 
firengften Formen des Gefeges und unter der Verantwortlich 

feit des Deconomen, geftattet?). 

Diefes Geſetz von Leo zuerft nur für Sonftantinopel ger 
geben, von Anaſtaſius mit einigen-Abänderungen?) auf alle 
zu diefem Patriarchate gehörende Kirchen ausgedehnt, wurde 
von Juſtinian mit manchen Zufägen und DVerbefferungen zu 
einem allgemein geltenden erhoben, ' Diefe Veränderungen und 
Zufäge beftanden aber darin: . | | 

a) Daß unter dem Worte Beräuffern jeder Verkauf, 
Schenkung, Taufch und ewiges Erblehn zu verſtehen, und 

1) Cod. Justin. de sacros. Eecles. [L. I. Tit..2.] 1. 4% Was 


diefe Nutznießung betrifft efr. Justin. Nov, VOL ce. 4. 
2) Cär. ibid. 1. 17. 
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auf jeden: derartigen Het die: oben beftimmten Strafen * 
wenden ſeien ). 

b) Nur wenn es das Staatswohl erfodere, koͤnne der Kai⸗ 
ſer jedes unbewegliche Gut der Kirche, eines Kloſters oder 
fonft einer Wohlthätigfeitsanftalt — denn auch auf dieſe, 
welchen Namen fie immer tragen mogten, wurde das Gefeg 
ausgedehnt — gegen eine wenigftens Aquivalente Entfchädig- 
ung nehmen. Denn, fest Juſtinian erflärend bei, warum 
follte der Kaifer, der Herr über fo Vieles ift, nicht Beſſeres 
geben, und befonders den Kirchen, welchen ohne Maaß zu 
geben das beſte Maaß it? Denn Kirche und Staat, Kirchens 
und Staatövermögen find nicht viel von einander verfchieden, 
da alle Schäge und Neichtiyiimer den Kirchen von der Groß— 
muth der Kaifer verliehen werden. Es bedarf faum der Er- 
innerung, wie doch eine kleine Verwirrung der Begriffe dem 
Gefeggeber hierentfchlüpft ift, und zu welchem Nefultate diefer 
Grundfag in folgerechter Anwendung führen faın. Den vers 
ftändlichften Commentar hat die neuere Zeit gehefert. Auch 
waren ed gerade nicht die Kaifer, welche direft die Kirche 
bereicherten, fondern fie thaten es meiftens nur dadurch , daß 
fie den Chriſten gejtatteten, was auch den Heiden in Bezug 
auf ihre Tempel erlaubt war. 

ce) Seder andere Verkauf, enenfung) Tauſch oder ewiges 
Erblehn war unterfagt ). 

d) Ein Erblehn durfte nur bis auf das dritte — in 
gerader Linie ſich erſtrecken. 

e) Wenn der Erblehntraͤger den Canon, uͤber — 
genaue Beſtimmungen gegeben find’), innerhalb zwei Jahren 


‚ nicht entrichtete, fo verlor er das Lehn, ohne daß er auf 


Entfchädigung fiir vorgenommene Verbefjerungen Anfpräche zu 
machen hatte; war ed aber durch feine Schuld in Berfall 
gerathen, fo haftete er dafiir mit feinem eigenen Vermögen. 
Daher follte auch nur ein Neicher Erblehnträger werden. 

1) Auth. Collat. IL. Tit. I. Nov. VIL. e. 4. 


2) Ibid. e. 2. 8. 4. 
3) Ibid. e. 3. 8. 1. 
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f) Zu den unveräufferlichen Gütern gehörten aber nicht nur 
ftehende Gebäude, Aecker, Güter ıc., fondern auch Ruinen, 
welche nur mit Zuziehung von Bauverftändigen und mehreren 
Prieftern und Diaconen unter den sub e. angeführten Beding- 
ungen in Erblehn übergeben werden konnten ). 

g) Der Käufer verlor den Kaufpreis und das ermorbeite 
Gut mit allen Aecefforien der Zwifchenzeit, und konnte nicht 
gegen die Kirche, wohl aber gegen den Deconomen, oder wie 
fonft der Berfäufer heißen Rum: eine — — 
anſtellen ?). 

h) Wer durch Schenkung etwas erhalten hatte, verlor dag 
Geſchenk, and von feinem Eigenthume einen diefem gleichkom— 
menden Werth, welcher mit jenem der beſchaͤdigten Kirche 
zufiel ®). 

i) Bei einem Tauſche ging aͤuch das zum Tauſche Gege⸗ 
bene verloren, und fielen beide Theile der Kirche anheim *). 

k) Der Gläubiger, welcher gegen eine bypothefarifche Ver⸗ 
ficherung einer Kirche Geld geliehen, verlor daffelbe, und konnte 
nur eine Klage gegen den Deconomen anhängig machen). 
Eine allgemeine Hypotheke dagegen Tonnte, wenn es noth- 
wendig war, von den Borftehern errichtet werden ®), 

I) Wer ein Erblehn auf ewige Zeiten angenommen, ver: 
lor daffelbe und mußte der Kirche lebenslänglich den beſtimm⸗ 
ten Canon entrichten”). 

Auch die heiligen Gefäße, Gewänder ober was font zum 
Gottesdienfte beſtimmt und eingeweiht war, Fonnte nicht auf 
irgend eine Weiſe veräuffert werden, als nur in dem einzigen 
Falle, um dadurch Gefangene logzufaufen, weil es ziemlich 
ſchien, unfterbliche Seelen jedem irdifchen Dinge vorzuzichen 


Y 





1 Ibid. EL. — 2) Ibid. e. B. 

5) Ibid. 8. L. 

4) Enid. g. 9, 

5) Ibid. ce. 6 

6) Ibid. 8. 1 

7) Ibid. e. 7 
€ 


8) Ibid. ec. 8. Ofr. noch zu dem ganzen God. Justin. de #. 
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Diefes ausführliche Geſetz Iaßt uns den ſchon oben anges 
beuteten Verfall der vrientalifchen Kirche in feiner ganzen 
Geftalt erfennen. Die Kirchengefege waren unmächtig gegen 
Menfchen, welche auch im Heiligften geſetzlos handelten, und 
feinen Anftand nahmen, durch das Vermögen der Kirche Diefe 
felbft zu verderben. Es war gewiß in: der allgemeinen Ver⸗ 
wirrung zu. dem Aeußerſten gefommen, da man fogar in 
einigen Drten und namentlich in Aegypten die Klöfter vers 
faufte und verfchenfte”),. Daher wollte denn auch Juſtinian, 
daß dieſe Berordnung in feinem ganzen Reiche mit der größ- 
ten Genauigfeit beobachtet und erfüllt werde, und erklärte dens 
jenigen, welcher eine Uebertretung der Art anzeige, als einen 
Freund und Beförderer der Religion, Im Abendlande, wo 
faum noch ein Schatten der alten römifchen Herrfchaft beftand 
und. ein ganz neues Leben Längft fchon fich zu regen begonnen 
hatte, blieben diefe Gefeße, welche nur ein Franfhafter Zuftand 
der Kirche hervorgerufen hatte, ohne Erfolg. Bet allem dem 
blieb e3 aber doch immer auch im Driente anerkannt, daß 
dem Bifchofe allein die, Aufficht und die oberſte Leitung über 
das Kicchenvermögen zufiehe; er fonnte die Oeconomen der 
Kirchen und alle Berwalter fonftiger Wohlthätigfeitsanftalten 
zur Rechenſchaft vorfodern; es ſcheint demnach, daß die Re— 
viſion von weltlicher Seite um dieſe Zeit weggefallen war, 
da den Oeconomen, wenn ſie ſich beeintraͤchtigt glauben, die 
Berufung an den Metropoliten und von dieſem an den Patris 
archen freigeftellt war). 





Eccles. [L. L. Tit. 2.1] 1.44. mw. 21. Einige Veränderungen 
find wieder vorgefchrieben in Auth. Coll. IX. Tit. ILI. Nov. 120. 
1) Auth. Coll. II. T. I. Nov. VII. e. 44, 
2) Auth. Coll. IX, Tit. 6. Nov. 425. c. 25. cfr. auch Cod. 
Justin. de Episc. et Cleric. [L. I, Tit. 5.] lex 41. 
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WETTE S N itelL 
Immunitaten der Kir Yen und Geiftlichen. 


81. 

Die Kirhengüter waren den ordentlihen a. unter: 
worfen. 

Die Reichthuͤmer, welche nach der obigen Doarſtelung der 
Kirche, als einer Gemeinſchaft, zu allgemein nuͤtzlichen Zwecken, 
und ſelbſt den einzelnen Mitgliedern des geiſtlichen Standes 
zu ihrer beſondern Befugniß zufloſſen, wuͤrden fuͤr dieſe wie 
fuͤr jene eine große Laſt geworden ſein, wenn nicht andere 
Beguͤnſtigungen oder Ausnahmen von den beſtehenden Gefetzen 
eingetreten waͤren. Es hafteten naͤmlich auf den liegenden 
Guͤtern, nach der Municipalverfaſſung des roͤmiſchen Reiches, 
die meiſten oͤffentlichen Laſten, und auch der Bürger als fol- 
cher, ohne zugleich Güterbefiger zu fein, war zu vielen perz 
fönlichen Leiftungen verpflichtet. Die Erfüllung diefer war 
mit dem Glerifalftande in mehr als einer Beziehung unverein- 
bar, indem die Geiftlichen dadurch zum Theile dem’ Dienfte der 
Kirche entzogen worden, zum Theil aber auch Verrichtungen 
unterworfen gewefen wären, welche der Wuͤrde des Standes 
felbft Eintrag zu thun fchienen. Die allgemeine Belaftung des 
Kirchenvermögens aber wurde ſchon aus dem Grunde für uns 
zuläffig erachtet, weil dadurch die Erreichung jener Zwede, 


welche man bei der erklärten Teftamentsfähigfeit der Kirche 


im Auge hatte, zum Theile wenigftens wäre verhindert wors 
den. Daher verordnete Conſtantin -zu einer Zeit, wo der 
Grundbefig noch wenig bedeutend, und die Bedirfniffe der aus 
ihrem äußern Schutte entftandenen Kirche größer und dringen 
ber waren, daß die Güter der Fatholifchen Kirche, gleich den 
Privatbefigüngen des Faiferlichen Haufes, auch von den ges 
wöhnlichen Steuern frei fein ſollten). Doch war dieſes 
Geſetz nur eine Begünftigung, welche nicht ſowohl den Kirchen 





1) Cod. Theod. de annon. et tribut. [L, XI, Tit. 4. 1, 4.] vom 
Jahr 515. 
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als den Zeitverhältniffen und als diefe fich Anderten, 
hörte auch nothwendig uf, Su dem Maaße nämlich, 
als durch immer reichere Schenfungen das Vermögen der Kirche 
zunahm, wurde fie in den Stand gefegt, auch ohne außer 
ordentliche Bevorrechtung ihre Bedärfniffe zu beſtreiten; und 
wie fie in den Zeiten, ihrer Armuth Gefcenfe aus der Hand 
des Kaiferd, insbefondere zur Errihtung gottesdienjtlicyer 
Gebäude, anzunehmen nicht erröthete, fo verlangte fie auch 
nicht in beffern Berhältnifen eine Befreiung, welche dem 
Staate für die Dauer infofern Nachtheil gebracht hätte, als 
dadurch eine höhere Beſteuerung der Privatgüter nothwendig 
geworden wäre. Ob aber von Conſtantin ſelbſt die Bewillig⸗ 
ung wieder zuruͤckgenommen wurde, iſt ungewiß; ſicher war 
ſie nicht mehr unter ſeinem unmittelbaren Nachfolger in Kraft, 
und auch bei den ſpaͤtern Kaiſern treffen wir davon keine 
Spur, vielmehr wird ausdruͤcklich in den hieher gehoͤrenden 
Geſetzen anerkannt, daß die Kirchen von den liegenden Guͤtern 
die canoniſchen Abgaben oder die gewoͤhnliche Landſteuer zu 
entrichten haben ). Beſchwerden hierüber von Seiten der 
Kirchenvorſteher finden wir nicht, vielmehr die Anerkennung, 
daß es billig fei, dem Kaifer zu geben, was dem Kaifer ges 
höre, und Ambrofius, welcher mit unerfihrodenem Muthe 
dem ungerechten Anfinnen Valentinians, die Fatholifchen Kir⸗ 
chen den Arianern zu übergeben, widerftand, ſtuͤtzte fich auf 
diefen Grund, daß die Kirche noch nie die gefoderte Abgabe 
verweigert habe, und darum in ihrem Eigenthum gefchägt zu 
werden fodern fönne?). Zraten bei einigen Kirchen Mildes 
rungen ein, fo gefchah diefes nur Kraft eines befondern Pris 
vilegs; und gerade durch diefe Ausnahmen erfennen wir um 
fo deutlicher die allgemeine Regel. So erließ Theodoſius d. J. 
der Kirche von Thefjalonich die gewöhnlichen Abgaben’), 








1) Cr. Cod. Theod. de Episc. et Cleric. [L. XVI, Tit. 2.71. 
748. u. 1. 40. Append. Cod. Theod. I. 14. Sozom. L. UI, 
‘= 21. 
2) Orat. de basil. non tradend. u. Epist. 52. 
3) Capitatiouem, id est tributum soli et possessionum. _ 
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jedoch mit dem ausdruͤcklichen Zufage, daß diefes Vorrecht 
nicht zum Nachtheile des Staates angewendet werde, indem 
man Privatgüter, oder auch Befigungen anderer Kirchen, als 
der von Theffalonich zugehörend angebe). Wenn der Kaifer 
durch dieſes Privilegium die Hauptſtadt von Illyricum auss 
zeichnen wollte, fo waren es bei einer andern Gelegenheit die 
perfönlichen Verdienfte des Cyrus und Deffen Eifer um den 
reinen Glauben gegen die Irrlehre des Neſtorius, welche ihn 
beftimmten, daſſelbe auch auf die Kirche von Aphrodifium in 
Garien, welcher Cyrus vorftand, anuszudehnen?). Die Güter 
der Kirchen mußten alfo unter römifcher Herrfchaft die 
ordentlichen Abgaben, welche auf Grund und‘ Boden 
laſteten, entrichten; Ausnahmen fanden nur flatt in außer: 
ordentlichen Zeiten oder aus befondern Nückfichten ; befreit da: 
gegen waren fie in der Regel von den außerordent- 


lichen Steuern und immer von den niedrigen Laſten. 


(munera sordida.) 


8,9, 5... 
Befreiung der Kirche von außerordentlihen Steuern und 
niedrigen Laften. 


Ein ausführliches Gefeg hierüber haben wir von Honorius 
Caus dem Jahr 412), worin er verordnet, Daß die Kirchen 
güter frei fein follen von allen niedrigen Laſten, von 
Herftelung der Brüden, von allen außerordentlichen 
Steuern, von der Verpflichtung, die Truppen zu verföftigen, 
Fuhren und Vorfpann zu leiften, um entweder den Proviant 
der Armeen, oder das öffentliche Getraide aus den entfernten 


Provinzen weiter zu befördern, oder die Faiferlichen Beamten 


anf ihren. Reifen fortzubringen, Überhaupt von Allen, was 
man unter Frohndienften und außergewöhnlichen Lieferungen 
begreift. Daß er die Aufrechthaltung diefer Verordnung, auper 





1) Cod. Theod. de annon. et tribut, I. ce. 1. 50. 
2) Ibid. 1. 37. 
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der friiher feſtgeſetzten Me Aa mit Androhung der 
Deportation fchügen mußte, ift feineswegs, daß im 
Allgemeinen der Geift feines Zeitalters diefen Begünftigungen 
abhold war, fondern tur, daß einige Secten, wie namentlich 
die Donatifien in Afrifa, die Fatholifchen Kirchen in dem Ges 
nuſſe ihrer Privilegien, deren ſie ſelbſt beraubt waren, nur zu 
oft fiörten, und daß felbft Faiferliche Statthalter diefer eigens 
mächtigen Verlegung zugeficherter Rechte keinen Einhalt thaten, 
und Heerführer manche Brandſchatzungen fi fih erlaubt haben 
mögen ?). 

Balentinian beftätigte durch zwei Erlaffe diefe Immunitaͤten 
der Kirche, welche der Tyrann Sohannes , wahrfcheinlich ein 
Anhänger der arianifchen Secte, der nach dem Tode des 
Honorius (423) den Purpur annahm und Staliens fich 
bemächtigte?), gefihmälert und befchränft hatte). Doc 
blieben ſich hierüber die Anfichten und Gefege nicht immer fo 
gleich, daß wir feine Ausnahmen erwarten dürften. Die 
Urfachen davon haben wir in den Zeitverhältniffen ſelbſt zu 
fuchen. Wenn der Staat, insbefondere um fich gegen den 
immer heftigern Andrang der Barbaren zu fchigen, außer 
ordentlicher Hilfsmittel bedurfte, Fonnten auch die Kirchen 
von den außerordentlichen Abgaben nicht befreit bleiben; eine 
allgemeine Noth müfjen Alle gemeinfchaftlich tragen, und ihre 
Kräfte vereinen, um fie zuridzudrängen. Mit dem Staate 
ſchien ja auch die Kirche in ihren aͤuſſeren Beftandtheilen bes 
droht, und was fie fonach gethan, hat fie mit zu ihrem eige— 
nen Schuge und dem ihrer Kinder gethan. Daher foderten 
Balentinian d. A, im Abendlande, Theodofius im morgenlän- 
diſchen Reiche zu ihrer Zeit auch von den Kirchen außeror- 





1) Cod. Theod. de Episc. et Cleric. |L. XVI, Tit. 2.] 1. 34. 
vom Jahr 599. 

9) Cod. Theod. ]. ce. 1. 40. 

5) Socrat. VII, 25. u. 24, Prosper. Idat. et Com. Marcell. 
in Chronic. ad an. 494, 

4) Cod. Theod. 1. e. 1. A6. u. 47. 


— 
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dentliche Beiftener ‘I, und erft Honorius „befreite fie von 
diefer Laft, und ftellte den alten Zuftand wieder her’), der 
auch von Juſtinian anerfannt wurde, indem er, wollte, Daß 
die Befigungen aller Kirchen und der übrigen ehrwuͤrdigen 
Häufer  Klöfter, Armens und Kranfenhäufer) keine außer- 
ordentliche Steuer. entrichten ſollten ). Wenn wir in dieſer 
Beziehung nicht immer. gleichen. Gefegen begegnen, fo war 
und blieb dagegen die Befreiung von den fogenannten niedris 
gen Laften immer anerkannt, nur daß der Begriff derfelben 
nicht feft beftimmt war, Einige berfelben wurden immer und 
von allen Kaiſern als folche betrachtet *), und wein auch bie- 
weilen hierin noch eine Ausnahme ftattfand, fo foderte dieſes 
die allgemeine Noth’),: und erſtreckte fih nur auf jene Pros 
vinzen, im welchen, und fo lange der Krieg geführt wurde ; 





1) Cod. Theod. de extraord. [L. XI, Tit. 16.] lex 15. u. 18. 

2) Cod. Theod. 1. c. 1. 21. u. 22. 

3) Cod. Justin. Auth. Collat. IX, Tit, 11. R. 151. e. 3. 

) Zu den muneribus sordidis gehörten im ausgedehnteften Ginne 
Pollinis eonfieiendi cura. Cod. Theod. 1. ec. 1. 45.1, 18. Panis 
excoectio. ibid. 1.45. Pistrini-obsequium ibid. lex 45. cfr. darüber 
de pistorib. [L. XIV, Tit. 5.] Paraveredorum et Parangariarum 
praebitio ibid. lex 45. Cod, Justin. de sacros, Eccles, [L. I, 
Tit. 2.] 1. 41. Operarum etc. praebitio ibid. 1. 45. Calcis 
coctio ibid, 1. 45. cfr. den Zitel de calcis coct. [L. XIV, 
Tit. 6.] Adjumenta, wahrfcheinlich fo viel ald eurrieula 1. 48. 
u. 48. Materiae, Jignorum et tabulatorum praebitio 1. 45. 
Carbonis praebitio 1. 45. ‚Publicarum et sacrum aedium con- 
struendarum .cura 1. 45. u. 48. cfr. de operibus publieis [L. 
XV, Tit. #.]  Hospitalium domorum cyra 1. 15. Sumptuum 
praebitio legatis 1. 45. u, 18. 

5) So machte es die Zreulpfigkeit Stilichog nothwendig, in Syrien 
die Privilegien für eine Zeit einzufchränfen, und alle ohne Unter= 
fehied anzuhalten zur Errichtung von Mauern, zur Lieferung des 
Getraides ‚gegen einen beftimmten Preis [de publica comparat. 
od, coempt. ]. Cod. Theod L. XI, Tit. 45. Cod. Justin. L. 
x, Tit. 27. zu den Angariis et Parangariis.  Cod. Theod. de 
equorum conlat. [L, XI, Tit. 47.11. 4. 
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bei andern war der Begriff fchwanfend; fo waren unter 
Balentinian d. J. die Kirchen nicht frei von den Beiträgen zu 
den Brüden und Straßen, weil er diefes feineswegs unter 
die niedrigen Laften gezählt haben wollte”); gleicher Anficht 
war auch Balentinian TIL. und felbft Zuftinian?), doch bes 
ſtimmte der Legtere ausdrüdlich, daß diefe Verpflichtung den 
Kirchen nur dann obliege, wenn fie in dem Weichbilde, wo 
die Straßen oder Brüden zu errichten oder herzuftellen waren, 
liegende Gründe haben. 


| Su; 

Die Immunitäten der Elerifer und ihrer Güter, 

Die Smmmunität der Glerifer von allen perfönlichen Laften 
wurde von Gonftantin gleich mit dem Anfange feiner Regie- 
rung ausgefprochen, und während derfelben zu wiederholten 
Malen anerkannt’) ſie erſtreckte fich auf den ganzen Clerus, 
d. h. nicht allein auf die höheren Stände, die Bifchöfe, Prie- 
fier und Diaconen, fondern auch auf die niedern Ordnungen, 
die Lectoren , Subdiaconen, Erorciften, Oftiarier, fowie auf 
alle, welche in irgend einer Weiſe in dem Dienfte der Kirche 
- waren*), und darin nicht durch bürgerliche Leiftungen höheren 
Bflichten entzogen werden ſollten. Diefe Befreiung von allen 
Surialämtern und bürgerlichen Laſten fund nie eine Abaͤnde⸗ 
rung, ift vielmehr, durch namhafte Gefege von Zeit zu Zeit 





1) Cod. Theod. de itinere muniendo [L. XV, Tit. 3.] 1. 6. 

2) Nov. 21. inter Theod. Justin, Novell. 151. ce. 5. 

5) Cod. Theod. de Epise. et Clerie. [L. XVI, Tit. 2.] 1. 4. ann. 
515. Und hier fchon fagt Eonftantin, daß die Cleriker der Fatho= 
lifchen Kirche ita vexari, ut nominationibus seu susceptionibus 
aliquibus, quas publicus mos exposcit, contra indulta sibi 
privilegia praegraventur. Cfr. Euseb. H. EL. X, ce. 7. 
Sozom. I, 9. Das zweite oder vielmehr dritte Gefeg erfchien 
519. Cod. Theod. 1. c. lex 2. 

4) Cfr. Cod. Theod. 1. ce. 1. 7. [an. 350] 1. 9. [an. 549] 1. 24. 
fan. 577] 1. 26. fan. 581] 
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förmlich anerkannt worden’); fowie denn uͤberhaupt alle 
Verordnungen, melde im Allgemeinen die Privilegien der 
Glerifer betätigen, oder, wenn fie Durch ‚die vorhergehende 
Regierung, vder fonftige Unruhen gefiört worden waren, erz 
nenern, vorzugsweiſe von Diefer Immunität zu verſtehen 
find), Julian allein hob diefelbe während der furgen Dauer 
feiner Regierung auf’), ‚entzog dadurch förmlich der Kirche 
ihre Diener, und: fuchte feinen Ruhm darin, fagen zu koͤnnen: 
Wir haben euch alle Senatoren wiedergegeben, und die De: 
eurionen, aus dem Stande der Patricier, fie mogten fich der. 
Religion der Galilder geweiht, oder auf irgend eine andere 
Weife der Curie entzogen haben ). 

Durch dieſe Privilegien wurde der Clerus als eigener 
höherer Stand von dem bürgerlichen ausgezeichnet, und von 
Leiftungen befreit, welche feine Thätigfeit im göttlichen Dienſte 
getheilt und höheren Pflichten Eintrag gethan hätten. Aber 
dabei lieg man es nicht bewenden; man machte ihn noch weit 
» Wichtigerer Begünftigungen theilhaftig, um dadurch zu freis 
willigem Eintritte in den Clerus aufzumuntern, Gonjtantius 
folgte dem Beifpiele feines Vaters, und bewilligte den Gleris 
fern nicht nur, fondern auch ihren Municipien, die Freiheit 
von allen außerordentlihen Steuern, entband fie von 
der Verpflichtung, Truppen oder Leute aus dem Gefolge des 
Kaiſers zu beherbergen umd zu verpflegen, und wollte fogar, 
daß von den Glerifern, welche zur Gewinnung ihres nothwens 
digen Lebensunterhaltes Handel trieben, die gewöhnliche Abs 
gabe nicht erhoben werden follte‘), Dadurch Fam alfo zu der 





1) Cfr. Cod. 'Theod. 1. e. 1.9. 41. 16. von Conſtantius, 1. 94. u. 
26. von Theodoſius dem Großen, 

2) — 1. 29. 50. 54. 58. 46. 47. = 

5) Cod. —— de decurion. [L. XI, Tit. 131 5. ——— 
III, 5. IV, A. Sozom. V, B8. Philost. VII, 4. 

4) Ep. J— ad Byzant. Religion iſt hier offenbar im engern Sinne 
zu nehmen als der geiftlihe Stand. 

5) Cod. Theod de Epise. et Cleric. [L. XVI, Tit. 2.] 1:8. 
Don Eonflantin befigen wir zwar Fein Geſetz mehr darüber, aber 
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perfönlichen Immunität, welche fie nad) dem Obigen genoffen, 
auch die Befreiung von Laften, welche auf ihren liegenden 
Gründen hafteten, und ob ihnen gleich nur die außerordents 
lichen Beiträge nachgelaffen wurden, fo war diefes ſchon ein 
fehr bedeutender Bortheil. Wenn wir in diefem Gefege gerne 
eine gewiffe Hocachtung gegen die Religion annehmen, fo 
haben wir darin doch auch noch einen andern wichtigen Finger 
zeig für die richtige Beurtheilung jener Zeit, den wir um ſo 
weniger unbeachtet laſſen dirfen ‚ ald8 er von den Meiften 
überfehen wird, und. dadurch zu einer einfeitigen Auffafjung 
verleitet. Daß der Clerus um diefe Zeit noch feinen Ueberfluß 
hatte, ja daß die Kirche noch nicht im Stande war, ihre Die- 
ner alle zu erhalten, beweiſt der legte Theil des angeführten 
Geſetzes, woraus wir denn zugleich, die erfreuliche Gewißheit 
fchöpfen, daß Die Ausficht. auf ein: behagliches Leben gerade 
auch nicht mit ein: Beweggrund war, wodurch namentlich Die 
Armen zur Annahme des geiftlichen Standes fich beftimmen 
ließen, fo wie wir denn auch aus Firchlichen Verordnungen 
wiffen, daß es der Wille der Kirche gewefen, ihre Diener 
mögten fih, fo viel möglich, durch erlaubte Mittel felbit ers 
nähren, und. Unterftügungen aus den allgemeinen Einkuͤnften 
nur dann anfprechen, wenn fie derfelben zum nothwendigen 
Lebensunterhalte wirklich bedürftig wären). Dazu kommt 
jedoch noch ein anderer Gefichtspunft; die Kirche verwaltete 
ihr Vermögen gewifjermaßen.nur als ein Erbtheil der Armen, 
und auch die einzelnen Glerifer erfannten in den Dürftigen 
ihre natürlichen Erben, indem fie ihren Ruhm darin fuchten, 
die Noth Anderer zu lindern, und ihr Vermögen, das fie im 
Dienfte der Kirche erworben hatten, nach ihrem Tod an diefe, 
alfo mittelbar wieder an die Armen zuruͤckfiel. Indem alfo 
die Kaifer den Geiftlichen neue Erwerbsquellen eröffneten, oder 





daß er ein ſolches erließ, bezeugen Soer. HI, 17. und die 
‚Worte des angeführten Edictes felbft. Juxta sanctionem, quam 
dudum meruisse perhibemini. 


1) Vol. unter Andern Cone. Carthag, IV, c. 51. 32. u, 53. 
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Abgaben, welche darauf ruhten, ihnen erließen, entzogen fie 
der Staatsfaffe wenig, uud dieſes Wenige wurde in der Hand 
der Kirche zu einer bedeutenden Summe, wodurc dem Staate 
wefentliche Dienfte geleitet wurden, indem doch die. Unter: 
ſtuͤzung einer fo zahlreichen Giaffe von Menfchen zunaͤchſt wies 
der ihm zugut fam’). Daher wurde diefe Begünftigung auch 
auf ihre Leute ausgedehnt. Conſtantius ging in feinem Eifer 
noch weiter; er fprach die Glerifer nicht nur frei von allen 
niedrigen Laſten fowie von ber Leiftung aller Frohndienfte, 
- fondern er erließ ihnen fogar den gewöhnlichen Genfus in 
einer Ausdehnung, daß auch ihre Weiber und Kinder, fowie 
männliche und weibliche Dienftboten damit einbegriffen waren. 
Diefer Eifer erfaltete jedoch bald wieder, und die Abneigung 
ging jest in den ſchaͤrfſten Gegenfag über. Diefe Verände- 
rung bemerfen wir nach dem Concil von Rimini (360), 
woraus mit Recht gefchloffen werden darf, daß dabei der 
Einfluß arianifcher Bifchöfe mitgewirft habe. Denn obwohl 
dadurch auch die Anhänger diefer Secte in ihren Vorrechten 
eingefchränft wurden, fo traf es doch mehr die Glerifer der 
Fatholifchen Kirche, als welche bei Weitem die Mehrzahl bils 
deten, und indem die arianifchen Bifchöfe einen Heinen Bors 
theil aufgaben, glaubten fie dadurch weit wefentlichere zu ges 
winnen; denn da fie den Kaifer aufmerffam machten auf den 
Schaden, welcher dadurch dem Staate erwachfe, erfchienen 
fie in einem fehr vwortheilhaften Lichte, als Männer, welche 
das allgemeine Wohl im Auge hatten, und, durften fih um fo 
mehr feiner Gunft und Unterftügung bei Durchführung ihrer 
Slaubengftreitigfeiten verfichert halten. Auf der andern Seite 
muß jedoch auch eingeftanden werden, daß Unredliche die 
gegebene Bewilligung mißbrauchten, nicht zum Vortheil der 
Armen, fondern zu ihrer eigenen Bereicherung; fie ließen ſich 
in die Kiften der Kaufleute einfchreiben und trieben den Hanz 
del als ein eigenes Geſchaͤft. Der Kirche waren ſolche Ers 
fheinungen zuwider; fie tadelte laut ein ſolch ungeifliches 





1) Cfr. 1. c. lex 10. u, 44. ; 
Riffel, Staat u. Kirche. 11 


162 


Benehmen ihrer Ditglieder‘), d. h. folcher, die es doch nur 
dem Namen nad) waren, und fonnte es darum nicht uͤbel 
aufnehmen, als der. Grund ihres Tadels von dem Staate 
felöft , welcher den erwarteten Bortheil aus der Begänftigung 
nicht entfpringen fah, aufgehoben, und die Befreiung von dem 
Chryſargyrum auf jene wieder befchränft wurde, welche wirk 
lich aus Noth, zur Beftreitung ihres Lebensunterhaltes einen 
Kleinen Handel trieben. Hätte fich das Gefeg allein auf Die | 
Abſtellung diefes Mißbrauches befchräntt, fo könnten wir es 
nur als ein fehr-heilfames Mittel loben; aber der Kaifer ging 
noch weiter, Die Kirchen zwar wurden von den außerges 
wöhnlichen Laften freigefprochen, wie fie diefes bis daher 
immer gewefen waren, aber die Glerifer wurden diefen, fogar 
den muneribus sordidis unterworfen, und um diefen Miders 
ſpruch wenigftens in Etwas zu erklären, fügt Conſtantius bei, 
daß Bifchöfe aus Italien, Spanien und Afrita Diefes ganz 
billig erfunden hätten?). Doc änderte er gegen das Ende 
feines Lebens diefe Anficht und nahm dieſes Geſetz infoweit 
zurück, als er die Elerifer ohne Ausnahmen von den außer 
ordentlichen und niedrigen Laften wieder freifprach”); 
denn er erfannte, daß der Staat mehr durch die Religion 
und demnach durch die Begänftigung ihrer Diener gewinne, 
als er Verluſt erleidve, wenn wenige Hände den öffentlichen 
Arbeiten entzogen würden. f 
Diefes Verhaͤltniß ſcheint jetzt das bleibende geweſen zu 
ſein. Die Cleriker waren frei von allen perfönlichen Leiftungen, 
ihre Guͤter waren wie die der Kirche den canonifchen Abgaben 
unterworfen, nicht aber den außerordentlichen, und noch 
weniger waren fie ald Güterbefiger zu den niedrigen Laften 
verbunden‘). Wurden fie bisweilen in dem Genuffe diefer 





| 1) Sulpit. Sever. I, 25. Hieron. Ep. 2. ad — de vita Clerie. 
2) Cod. Theod, J. c. lex 48. 


3) Ibid. 1. 16. 
4) Cod. Theod. 1. e. 1. 48. Durch welche der unter ie — 


Zuſtand wieder hergeſtellt wird. 
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Borrechte gekraͤnkt, fo hatten fie doch auch zugleich des erneu⸗ 
erten Schußges der Kaifer ſich wieder zu erfreuen, welche, wie 
Arcadius, eher darauf bedacht waren, fie noch zu vergrößern, 
denn fie vermindern zu lafjen’). 
% Hinfichtlich der conlatio lustralis dagegen blieben fich die 
Verordnungen nicht gleich. Anfangs aus Ruͤckſichten auf die 
Dürftigfeit der Cleriker mit einiger Befchränfung?), fpäter 
wegen der Unterftügung, die den Armen dadurch zufloß, in 
größerer Ausdehnung davon befreit), wegen des Mißbrauches 
wieder in die erften Grenzen zuruͤckgewieſen 9, hob Valens 
diefe Beguͤnſtigung gänzlich auf, und zwar, fonderbar genug, 
aus demfelben Grunde, aus welchem fie gegeben worden war, 
nämlich, weil dadurch doc, die Armen unterftügt werben foll- 
ten. Vielleicht follte beigefegt werden, daß Diefer Zweck nicht 
mehr erreicht werde, indem die Glerifer mehr für fich, denn 
für die Dürfrigen Handel trieben *). Unter Gratian jedoch 
erhielten die Cleriker wieder einige Erleichterung, wie es 
fcheint,, je nach den verfchiedenen Bedürfniffen der Kirchen, 
in Illyrien und Stalienr weniger, ansgedehnter Dagegen in 
Gallien‘). Ob auch jest nod) diefer Heine Bortheil Manchen 
aus dem Handelitande einladend genug war, daß fie füch 
in den Clerus aufnehmen ließen, um defjelben theilhaftig zu 
werden, oder ob man da und dort wieder die gänzliche Ber 
freiung zu erfchleichen wußte, bleibt unentfchieden; gewiß ift 
aber, daß manchfacher Betrug den Arcadius zu dem Gefege 
veranlaßte, daß entweder folche Menfchen aus dem. Glerus 
austreten, oder das Gefchäft ganz aufgeben follten”). Balens 
tinian III. endlich vollendete das Werk, indem er befahl, 





‘'y) Ibid. 1. 29, 54. 38. 

2) Cod, Theod. de lust. conlat. [L. XIII, Tit. 4.] 1. 4. de 
Episc. et Cleric. 1. c. 1,8. _ 

5) De Episc. et Gleric. 1. 10. 44. 

4) Ibid. 1. 185. | 

5) De lust. conlat. I. ec. 1. 5. 6. 9. 

6) Ibid. 1. 14. 

7) Ibid. 1. 16. 


—— 
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daß die Glerifer durchaus feinen Handel treiben ſollten, ‘ober 
wenn fie diefes thäten, fo würden fie dadurch ihrem Forum 
entzogen und dem gewöhnlichen Richter unterworfen J. Hier 
ift alfo nicht mehr die Rede von der Befreiung von ber ges 
wöhnlichen Handelsſteuer, fondern es ift fogar noch ein wefents 
licher Nachtheil für den Clerus damit verbunden, : indem ders 
jenige, welcher weltliche Gefchäfte treibt „ auch mit Recht dem 
- weltlichen: Richter, bei vorfommenden Klagen, uͤbergeben 
wird. Ob ober Valentinian wirklich diefen Gefichtspunft aufs 
gefaßt hat, und unwuͤrdige Glieder aus der Neihe Firchlicher 
Diener ausfcheiden wollte, laͤßt fih mit Recht in Abrede 
ſtellen, da erden Glerifer wieder zu allen Dienftleiftungen, 
welche auf den Gütern laſteten, verpflichtet erklärte. Zwar 
wollte er ihn nicht zu entwürbigenden Arbeiten anhalten, aber 
im feinen Augen gab es Feine ſolche; Alles war ehrenvoll, was 
fich auf den Staat bezog und zu deffen Erhaltung und Glanz 
beitrug; die Benennung munera sordida ſchien ihm unfinnig, 
denn follte die Verpflegung der Soldaten, die Fabrikation der 
Waffen, die Herfiellung der Mauern, die Fortfchaffung des 
Getraides und alles dergleichen entehrend fein, wodurch body 
nur der * des Reiches vermehrt wird ). 
‘ 
8. 4. 

Bubrängen zum Elerifalftande. Geſetze Dagegen. 

‚Die mancherlei Begimftigungen, welche dem Clerus von 
dem Staate zugeftanden wurden, zogen viele Unberufene in 
diefen Stand, welcher mehr als jeder andere feine Wiürbe 
dadurch erhalten muß, daß er aus höheren Ruͤckſichten, frei 
von jeder Außeren Beftimmung ergriffen wird. Bas nur dazu 
dienen follte, die Geiftlichen ihrem erhabenen Berufe ganz mit 
ungetheilter Seele zu erhalten, das, worin die weltliche Macht 
ihre Achtung gegen die Religion und ihre Diener ausdrüden 
wollte, wurde Vielen der einzige Beweggrund, fish unter ihre 





1) Nov. 42 in Append God. Theod 
2) Novell. 21. 1. e. 
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Zahl aufnehmen zu Taffen. Dadurch wurden dem Stäate viele 
nuͤtzliche Ölieber entzogen und der Kirche unwuͤrdige zugeführt; 
denn mit dem geiſtlichen Kleide nahmen fie nicht auch die Ges 
finnungen deffelben an, vielmehr war diefes nur ein Dede 
mantel, unter welchen ſich ihr weltlicher Sinn defto. leichter 
verbergen konnte. Die Kirche zwar verwahrte fich durch ihre 
weife Gefeßgebung Dagegen, daß: dieſes Verderben nicht zu 
fehnell in das Innerſte ihres Heiligthums eindrangz die vers 
fohiedenen unteren Ordnungen waren eben fo viele Pruͤfungs⸗ 
und Läuterungsfiufen, durch weldye man zum Priefterthume 
emporftieg'), Viele mögen in denfelben jene Gefinnung, welche 
fie Anfangs entbehrten, angenommen, und, wenn der Ausdruck 
geftattet: fein dürfte, angelernt haben, Andere, bei welchen 
diefer Befferungsproceß nicht von Statten ging, blieben ihr 
Lebenlang in den unterſten Reihen der firchlichen Diener fiehen, 
and wenn ſie auch hier der Kirche durch ihr Leben gerade nicht 
zur Zierde dienten, fo war ihr Einfluß ‚eben wegen: ihrer 
untergeordneten Stellung, Doch nicht von fo bedeutendem Nachs 
theile. Anders dagegen verhielt es fich mit dem Staate. 
Seit der Begriff des Clerus auf alle Diener, welche Verriche 
tungen an den Kirchen fie, auch haben mogten , ausgedehnt 
wurde, war ed wenigſtens für die materiellen Intereſſen gleich 
‚gültig ‚welches Amt. eine Perfon befleidete, da der Thuͤrhuͤter 
in gleicher Ausdehnung wie der: Bifchof der. verlichenen Pris 
vilegien theilhaftig wurde, Es bedurfte daher eines weifen 
Geſetzes zur Unterdrüdung jenes Mißbrauches; aber wie ed 
ſcheint, ift man in dem Drange der-Umftände gerade nicht 
auf das beſte Mittel verfallen, und indem man den Bortheil 
des Staates wahren wollte, fihlug man einen Weg ein, der, 
folgerecht durchgeführt, zum ſichern Verderben der Kirche ger 





1) Cone. Nic. c. 4. Conc. Sardie. e. 40. 45. Grat. Dist. 61. 
Cone. Laodie. ec. 3. 12. Syric. Ep. I. ad Himer. ce. 8. 9. 10. 
Ep. IV, c. 4. Cone. Carthag. VI, e. 2. Coelest. ep. II. ad 
Gall. e. 5. Gelas. ep. V, ec. 3. 94. Symmach. Decret, ad 
Caesar. Arelat. e. 5. - F 
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endigt hätte. Conſtantin nämlich ſchon verordnete, daß ein 
Decurio oder deffen Sohn, fowie iiberhaupt alle, welche durch 
ihr Vermögen zur Uebernahme der bürgerlichen Laften' fähig 
waren, nicht in den geiftlichen Stand aufgenoinmen werben 
durften, und daß überhaupt: fein Cleriker ordinirt werden 
follte, wenn nicht durch den: Tod eines Andern eine Stelle 
vacant geworden ſei). An diefem Gefege erfennen wir leicht 
die Aengftlichfeit, oder vielmehr das fchwanfende Wefen, wo— 
mit es verfaßt wurde, Als die fatholifche Religion zur herr 
ſchenden des Staates erhoben wurde, drängten fich Viele mit 
einem gewiffen Ungeftiimme zu ihren Dienften herbei; die größere 
Pracht, welche fich nun bei dem Gottesdienfte entfaltete, machte 
auch eine vermehrte Anzahl der’ Diener nothwendig, und Con⸗ 
ftantin, auf eine folche Erfcheinung nicht vorbereitet, wie er 
denn Iberhaupt den Geift des Ehriftenthums bei Weiten noch 
nicht vollftändig erfaßt hatte, fing an, für das Wohl des 
Staates zu bangen; was nur voruͤbergehend war, duͤnkte ihm 
bleibend werden zu wollen, ohne zu bedenken, daß die Lüden - 
fich doch fehr bald ausfüllen mußten, und nach diefem das 
Ganze feinen gewöhnlichen Lauf annehmen werde, Eine durch 
außere Hindernifje zurücdgehaltene Kraft wird im Augenblice 
ihrer Entfeffelung mit verdoppelter Gewalt hervorbrechen, 
um gewiffermaßen das Verſaͤumte in raſchem Fluge einzu 
holen; ift der erfte Andrang voruͤber, der in feiner erjten 
Heftigfeit nie lange andauern kann, fo wird ihre Entwicelung 
wieder eine ganz ordnungsmäßige. Daß Gonftantin diefes, 
in klarer Ueberſchauung der Verhältniffe, verftanden hätte, 
dürfen wir nicht verlangen, und fönnen darım von dieſem 
Gefichtöpunfte aus feine Verordnung nicht tadeln, fowie es 
denn von feiner Seite fehr billig war, daß er derfelden wenige 
jtend feine rückwirfende Kraft verlieh. Mit der Zeit gelangte 
man zu größerer Ruhe und umfichtigerer Beurtheilung , wege 
wegen unter Gonftanting billige Abänderungen eintraten; es 
war jest einem Decurio nicht mehr unmöglich, in den geift- 





3) Cod. Theod. de Episc. et Clerie. [L. XVI, Tit. 2.] 1. 5. u, 6. 
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lichen Stand einzutreten; biefer mußte fih darum nicht mehr 
allein aus den Armen und Vermoͤgensloſen immer wieder new. 
erſetzen, und die Kirche war auch nicht mehr im der Zahl 
ihrer Diener befchränft, während auf der andern Seite dem 
Staate fein wefentlicher Nachtheil erwuchs, Conſtantius naͤm⸗ 
lich wollte, daß derjenige, welcher mit Uebertretung des von 
feinem Vater erlaffenen Geſetzes die Curie verlaffen und fich 
unter den Glerus hatte aufnehmen laffen, wenn er mittlerweile 
zur bifchöflichen Würde gelangt war, weder ſelbſt in die Curie 
zuruͤckgezogen werden fönne, noch auch zur. Herausgabe feines 
väterlichen Vermögens verpflichtet feiz; daß aber auch die 
übrigen Cleriker, welche mit Zuftimmung ihrer Curie vor dem 
Kichter, wegen ihres ausgezeichneten Wandels, von dem 
Volke begehrt, diefen Stand angetreten hatten, mit Beides 
haltung ihres ganzen Vermögens in demfelben verbleiben folls 
ten. Diefe expetitio des Volkes, wovon wir in der Geſchichte 
ſehr häufige Beiſpiele antreffen ), war zwar nicht unbedingt 
nothwendig, — dazu gehoͤrte nur die vor dem Richter abge— 
gebene Erklaͤrung, daß die ganze Curie mit dem Austritte des 
Einzelnen einverſtanden ſei — wurde jedoch als ein ſehr 
empfehlender Umſtand angeſehen. Diejenigen Cleriker, bei 
welchen dieſe Bedingniſſe fehlten, ſollten, wenn ſie Kinder 
hatten, auf dieſelben ihr ganzes Vermoͤgen und damit alle 
auf dieſem haftende Verpflichtungen uͤbertragen; waren ſie 
kinderlos, ſo mußten auf ihre rechtmaͤßige Erben zwei 
Theile des Vermoͤgens uͤbergehen, und fehlten auch dieſe, ſo 
‘ trat an deren Stelle die Curie ſelbſt ein; der dritte ‚Theil 
blieb. dem Glerifer zur eigenen freien Verfügung. Diejenigen 
endlich, welche als Decurionen irgend ein öffentliches Amt 





M) Cod. Theod. de decur. [L. XII, Tit. 1.1] 1. 73. Cypr. ep. 
XXXIV. Cone, Nie. Ep. Syn. bei Theodorit. I, 8. Chrysost. 
MHomil. XIV. in Act, Apost. Gregor. Naz. Orat. XXI. in 
Athanas. August. ep. CXXV. ad Alypium. Hicronym. 1. IE. 
adv. Jovinian. Cod. Eccles. Afric. e. 78. Gegen diefen ziem— 
lich allgemeinen Gebrauch war darum die Verordnung der Synode 
von Laodicea e. 45. unkräftig. | 


verwaltet hatten, über welches fie Rechnung abzulegen ver- 
rflihtet waren, follten, wenn fie in den Clerus fich hatten 
aufnehmen laſſen, bevor fie aller Verautwortlichkeit waren 
entbunden worden, durch den Biſchof oder durch die Curie 
wit Gewalt zu ihrem verlaffenen Amte gezwungen werden ). 
Dieſes Gejeg ſchien geeignet, das Zweifahe zu bewirfen, 
nämlich den Beortheil des Staated zw wahren, und feinem 
Stande aus der Geſellſchaft den Eintritt in die Dienſte der 
Kirche zu wehren. Daß damit der gänzlicdhe oder theilweiſe 
Berluft ded Vermögens verbunden war, war allerdings eine 
Einfhränfeng, aber eine foldye, weiche bei der ganzen Bers 
faſſung des römifhen Staated nothwendig, und wegen ihrer 
NReibwendigfeit, allgemein war; daber begriff fie nicht nur 
Diejenigen, welche in den Clerus übertreten wollten, fondern 


der Beſtaud einer jeden Corporation war durd jie gefhägt, 


und feiner konnte diefe nach WRillführ oder ohne Berluft feines 
Bermögend verlafeen, fowie denn auch, wenn ein Sncorporite 
ter ohne Teſtament und obne redhtmäßige Erben Hard, feine 
ganze Erbſchaft der Gorperation zuftel?). Auch war die Kirche 
jo weit entfernt, dieſe Anorduaung zu mißbilligen, daß fe 
vielmehr ihrer Seits ausdruͤcklich beiimmte, Curialen ſollten 
feine Clerifer werden, nicht zwar als jeien fie an fih dazu 
unfähig, fondern weil dadurch ein Widerfireit zwiſchen zwei 
unpereinbaren Pflichten entſtehe °);. ebenio bat fie Bormünder, 
Rechaungsführer und alle. biejenige, welche in irgend einer 
Weife noch Leiſtungen auf fi hatten, für melde ſie mit 
ihrem ganzen Bermögen hafteten, nie unbedingt in bie Zahl 


1) Coi Theod de deeer. L e. 149. de Cohortal. [L. VIII, 
Ti. 4] 17. | 

2) Cod Justin. de hereditafibus. derur. [L. VI, Tit. 62.] 11-3. 

5) Cr. Innerent. Ep. II, e. 44. IV, 3. XXIH, e. 2. Deeret. 
Grat. Bist. LL — — e 4 will, dab cm 
szecularis nicht anders misi ex regis jussione aut judiris volun- 
tate unter den Elerus anfgenemumen werte. 

4) Cfr. Cone. Cartkag. [348] € 8. Cod Exeles. Afric. e. 16. 
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er Mae u 9 Fer de Wa 
BEE BE Bartieunnse 
Dahe bueb es denn im Allgemeinen von Seiten des Staus 
ei Diefen Vefimmungen, wie es ſich aus folgender Zu, 
Menſtellung ergeßen wird: 
Nachdem Sulian jeden Glerifer, — früher einer Eurie 
angehört, unbedingt gezwungen hatte’), in biefelbe wieder 
einzutreten ‚ verfügte Balentinian, daß ein folder in dem 
Glerns verbleiben fünne, wenn er entweder fein Bermögen an 
R . einen Verwandten, der an feiner Stelle ald Decurio eintrat, 
2 oder an die Eurie felbft abgebe; wer aber das Eine oder das 
Andere zu thun fich weigerte, wurde zu feinen früheren Ber 
pflichtungen gezwungen”). / 
Eine gleiche Bergünftigung ſcheinen jedoch die reichen Pier 
3 Sejer-sicht genofjen zu haben; es follten diefe vielmehr, nad 
der von Gonftantin getroffenen Anordnung, nie Glerifer wers 
ben können, damit die Reichen zu den Bedürfniffen des Staus 
- e8 beifteuerten, wie die Armen von den Reichthuͤmern der 
Kirche erhalten würden ). Jedoch dürfte vielleicht im Sinne 
des Gefeggeberd mehr gelegen haben, als in den Worten _ 
ausgedrüdt iſt; es läßt ſich naͤmlich nicht abſehen, 
ein Plebejer, der kein Decurio war, wenn er rufe 
an einen Andern abgab, in den geifilichen Stand einzutreten 
follte verhindert worden fein; denn dadurdı litt ver Staat 
felbft feinen Nachtheil, weil durch den veränderten Dejiger 
mit den fleuerpflichtigen Gütern felbf feine Beränderung vor 
ging. Daher find auch der Beifpiele nicht wenige, daß Maͤn⸗ 
ner , weldye einen höheren Beruf in fich fühlten, dem Dienſte 
Gottes ſich ganz zu weihen, ihrer Güter ſich begaben und 
damit von der Welt fidy ganz Iodfchälten. In diefem Sinze 
fazt Ambrofius: UN du dem Kaifer nicht verpflichtet fein, 










1) Cod. Theod. de deeur. I. e-L 50. ch. Philostorg. VII, 4. 
Soer. U, 28. * 

2) De decur. 1. e. 1.89. efr. damit L 47. de Epise. et Cleric. 

5) Cod. Theod, de Epise. ct Clerie. I. e, 1. ©. 17. 
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fo befige num nichts, was ber Welt angehört; haft du aber 
Reichthuͤmer, fo bift du dem Kaifer verpflichtet; willft du dem 
irdifchen Könige nichts fchuldig fein, ſo verlaffe Alles und 
folge Ehriftus ).» Das Berbot fcheint alfo nur 
jenigen gerichtet, bei welchen die Liebe Zu Gott noch ni 

ftarf war, daß fie alle Anhänglichkeit an die irdifchen Gitter 
ausgelöfcht: hätte, welche ihr Vermögen in den Glerifalftand 
mit herübernehmen wollten, um deren befchwerlichen Leiftungen 
überhoben , in bequemlicher Ruhe leben zu Finnen. 

Dieſe Verordnungen fcheinen jedoc; vor Valens und Valens 
tinian nicht fireng genug gehandhabt worden zu fein, weswegen 
wieder Manche aus der Zahl der Decurionen in den Glerus fich 
aufnehmen liegen, ohne daß fie ihr. Vermögen der Curie oder 
einem Anverwandten übergeben hätten. Es bedurfte daher 
eines Geſetzes, durch welches auch frühere Unordnungen wies 
der gehoben wurden; um aber die Unterfuchungen nicht allzus 
fehr zu verwidfeln und in die Länge zu ziehen, wollte Balcns 
tinian, daß alle diejenige, welche vor dem Antritte feiner 
Regierung im den geiftlichen Stand aufgenommen worden 
waren, unbehelligt darin bleiben follten; Valens dagegen 
fegte eine beftimmte Zeit von zehn Sahren feft, fo daß ders 
jenige, welcher vor diefem Zeitpunfte ‘die Curie. verlaffen 
hatte, nicht nur von allen perfönlichen Laſten frei waren, fons 
dern auch mit feinen Ghtern ber Immunitaͤt, d. h. von den 
außerordentlichen Abgaben, genoß; wer dieſe Verjaͤhrung nicht 
nachweiſen konnte, blieb mit feinem Vermoͤgen den gewoͤhn—⸗ 
lichen Laften unterworfen ?). Hier iſt eines Zuruͤckziehens in 
die Curie nicht ausdrücklich gedacht wie bei Valentinian, fons 
dern jene Glerifer waren nur von den Privilegien der übrigen 
ausgeſchloſſen, hinfichtlich ihrer Guter ganz gewiß, wahrs 
fcheinlich aber auch hinfichtlich der perfönlichen Leiftungenz 





1) Ambros. in Evangel. Luce, L, IX. 

2) Cod. Theod. de Epise. et Clerie. 1. e. 1. 49. [von Valens, 
wahrſcheinlich vom Jahr 570], 1. 24. [von Valentinian, vom 
Jahr 571] 
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doch blieb ihnen immer noch ein Mittel übrig, das nämlich, 
mit Hinterlaffung ihrer Habe fich von allen. Verpflichtungen 
freisumachen. Dieſe Bedingung fcheint und uͤberall angenoms 
men werden zu muͤſſen, ‚wo auch derfelben nicht ausdrücklich 
Erwähnung gefchieht, es mußte denn das Gegentheil in den 
Gefegen felbft klar ausgefprochen fein, Zu diefer Annahme | 
berechtigt, wie wir fchon ‚oben bemerft, haben, der Umſtand, 
daß durch jene Bewilligung der Grund des Verbotes, der 
dem Staate daraus erwachfende Nachtheil nämlich, aufges 
hoben wurde, und ferner andere Gefege ganz defjelben Inhal⸗ 
tes, wo diefer Bewilligung fpeciel gedacht wird. Wir wollen 
hier, außer den angeführten, noch eines: einzigen gedenken. 
Balens bemerkte, wie befonders in Aegypten, dem eigentlichen 
Baterlande: und der Pflanzfchule der Mönche), fehr Viele, 
die Gefchäfte des gewöhnlichen Lebens verlaffend, in die Wuͤſten 
fich zuruͤckzogen, ſo zwar, daß manche Städte in Einoͤden, 
und diefe in volfreiche Wohnpläge verwandelt wurden. Schon 
das allgemeine. Umfichgreifen einer. Erſcheinung, welche. als 
eine außerordentliche immer auch eine feltene bleiben 
muß, wenn fie nicht zur Entartung führen foll, 'beweift, daß 
nicht Alle von dem Achten Geifte getrieben wurden; Viele 
wollten nur das. Unangenehme des gefellfchaftlichen Lebens 
vermeiden , entzogen: fich darum ihren: bürgerlichen Pflichten, 
obwohl fie Feineswegs gefinnt waren, ihre Befigungen und 3 
bie aus deren Genuß entfpringenden Annehmlichfeiten aufzur 
geben, beftärften in fich, den dem wahren Geifte des Möncher 
wefens widerfprechenden Eigenfinn, und je weniger fie Mönche 
waren, deſto mehr beherrfchte fie der Duͤnkel, es zu fein. 
Dem Staate wie der Kirche ſind aus diefer falfchen Richtung 
manche bedenkliche Unruhen und Gefahren erwachfen. Um 
wenigftend die zumächft liegenden abzuwenden, verordnete 





1) Efr. Gregor. Naz. Orat. XXL in Athanas. Hieronym. Wit 
Anton. Eremit. — 4d Paulam de Austitut, Wonach, — ad 
Eustoch. Ep. 485. Rufin. H. Eceles. 31, 54, Soer, IV, 22. 
25. Theodoret, IV, 40. 24. 25. 26, Sozom, VI, 27 - 30. 
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Valens, dag diefe Halbmönche entweder in die Curie wieder 
eintreten: oder ihr Vermögen an Diefelbe abtreten follten *); 
So wenig günftig diefer Kaifer in feinen übrigen Verord⸗ 
nungen der Kirche gewefen fein mag, an diefer, feheint ung, 
läßt fich durchaus nichts tadeln, indem er nur that, was 
feine Vorgänger, felbft bisweilen in größerer, Ausdehnung, nicht 
fowohl in Beziehung auf die Mönche, als auf die Cleriter, 
gethan hatten. 

Derſelben Anſicht blieb auch Valentinian d. J., obwohl er 
hierüber fein beſonderes Geſetz erließ, weswegen wir anneh— 
men dürfen, daß Lebertretungen nicht fo leicht vorfamen, 
Daß er jedoch diefer Verordnung als einer in Kraft beftehenden 
erwähnt, waren ihm die Juden Beranlaffung, welche fich von 
der Curie losmachen wollten; Balentinian bemerft, daß es 
nicht einmal den Chriften erlaubt fei, ſich dem göttlichen 
Dienfte zu weihen, bevor fle gegen das Vaterland jede Schuld 
abgetragen; dent wer fich Gott wahrhaft widmen wolle, 
d. h. wer in den Clerus fich wolle aufnehmen laſſen, müffe 
zuerft einem Andern fein Vermögen übertragen und ihn als 
Stellvertreter einfegen?). Daffelbe fpricht Ambrofius aus?) 
indem er fagt: « Wenn der Priefter das Privilegium fucht, 
frei zu fein von den Sommunallaften, fo muß er fein väters 
liches Vermögen uud alle feine Befigungen abtreten.» Dieſes 
Legte mag doch Einigen zu fehwer geworden fein, oder auch 
felbftimanchen Bifchöfen zu fireng gefchienen haben, weswegen 
es nicht unwahrfcheinlich ift, daß diefe oder jene um eine 





1) De Decur. 1. e, 1. 63. 
> 2) De Decur. 1. 89. Aehnliche Anfprüche machten auch die Juden, 
Samariter, Montaniften und andere — verabfcheunngswärdige 
Menfhen, zaranıdoroı avSennor, wie der Geſetzgeber fich auss 
drücdt — zu Zeiten Juſtinians. Der Kaifer wundert fi, daß 
fein Statthalter ihn darüber nur fragen Fonnte, und verordnet, 
daß fie alfen Euriallaften und Leiftungen unterworfen, aber Feiner 
Vorrechte der Gurialen theilhaftig fein ſollten. Auth. Collat. 

IV, Tit. 24. N AB. 
5) Adv. Symmach. / 
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Milderung bei Theodoftus d. ©. einfamen, oder das Geſetz 
zu umgehen fuchten. Dieſer war aber fo wenig geneigt, eine 
Abänderung zu Gunften der Kirchen, oder vielmehr derjenigen, 
welche eher die Ruhe derfelben denn ihren Dienft fuchten, eins 
treten zu lafien, daß er mit Beftimmtheit erflärte: «Wenn 
die Gurialen, welche den Dienft der Kirche dem der Gurie 
vorziehen, fein wollen, was fie vorgeben, fo follen fie 
aber auch das verachten, was fie unterfchlagen; denn wir 
geben unter feiner; andern Bedingung einen frei, als nur, 
wenn er fein ganzes vaͤterliches Erbe abtritt. Der Geift, wels 
cher ſich mit göttlichen Dingen befchäftigt, darf nicht mit welts 
lichen Sorgen angefüllt fein’).»  Diefe Abtretung fonnte 
entweder an die ganze Curie gefchehen, oder an einen Einzels 
nen, welcher alsdann in der Eigenfchaft als Stellvertreter 
erfcheint, fowohl in Beziehung auf das Vermögen, als auch - 
auf die öffentlichen Laften?). " Doch war die Ausführung dieſes 
Gefeges immer mit manchen Schwierigfeiten verbunden; jene 
abzuhalten, welche in den Clerus eintreten wollten, bevor fie 
ihrer Pflicht als Bürger genug gethan, war leichter auszus 
führen, als diejenigen, welche irgend wie fchon aufgenommen 
waren und felbft fehon eine höhere Stelle befleideten,, wieder 
zurückzuziehen, oder fie zur Ruͤckgabe ihres ganzen Vermögens 
zu zwingen. Daher verordnete denn Theodofius d. ©. im 
Jahr 390, wahrfcheinlich nicht ohne Mitwirfen des Ambros 
ſius daß alle Enrialen, welche feit feinem zweiten Confulate, 
d.h. feit etwa dritthalb Jahren, zu der Würde eines Pres- 
byters, oder zu dem Amte eined Diaconen oder Erorciften 
erhoben feien, in ihren Verhältniffen bleiben und ihr ganzes 
Vermögen von den Guriallaften befreit befigen follten; wer 
aber nach diefer Zeit in den Clerus eingetreten, oder eine 
untergeordnete Stelle bekleide, müfje alle feine Güter abtres 
ten?). In dieſem ag ift nicht fowohl die beſtimmte Vers 





1) De Decur. 1, e. 1. 404. de eursu — 8 — 1,49, 
9) De Decur. 1, 415. 


5) Ibid. I. 421. u, 4125. 
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jaͤhrungsfriſt zu bemerken, nach deren Verlauf alle Anfprüche 
der Gurie auf die Perfon nicht nur, fondern auch auf dag 
Vermögen erlöfchen, als vielmehr die Rangordnung des Clerus 
ſelbſt. Der Bifchof wird hier gar nicht einmal angeführt, weil 
diefe hö.nfte kirchliche Wuͤrde ihm ohnedieß aller birgerlichen 
Pflichten entband; die Würde, fastigium — des Priefters 
wird von dem Amte — ministerium — des Diacons ftreng unters 
fchieden, und diefem zunächft fteht die Ordnung der Erorcifter, 

Läftigere Einfchränfungen als alle feine Vorgaͤnger machte 
Arcadius, auf Anrathen feines Guͤnſtlings Eutropius; nach 
ihm follten die Bifchöfe, Priefter und Diaconen, welche feit 
dem zweiten Gonfulate feines Baterd Theodoſius zu Ddiefen 
Wirden gelangt waren, in ihren Aemtern verbleiben, aber 
entweder einen Andern für fich in die Curie einftellen, oder 
diefer felbit ihr Vermögen hberlaffen; eine Alternative, von 
welcher nicht nur die Bifchöfe feit Eonftantin erimirt waren, 
fondern von welcher auch die Priefter, Diaconen und Exor—⸗ 
ciften nach der Icgten Verordnung des Theodofind durch Präs 
feription frei werden Fonnten. Alle übrige, Subdiaconen, 
Lectoren und Glerifer, welchen die Privilegien des Klerus nicht 
zuſtuͤnden, follten ohne Verzug in die Curie eintreten, und 
ſich nicht durch einen Andern vertreten laffen können”). Auch 
diefer legte Theil des Gefeges ift allen frühern Anordnungen 
entgegen; der Name Glerifer war ſchon feit Eonftantius auf 
alle Eirchliche Diener ausgedehnt , und diefe damit aller Pri⸗ 
vilegien des Clerus ohne Ausnahme theilhaftig geworden; auch 
konnte jeder ohne Unterſchied bis daher durch Abtretung ſeines 
Vermoͤgens an einen Stellvertreter oder an die Curie ſich 
aller Verbindlichkeiten losmachen. 

Theodoſius d. J. ſtellte dieſes Verhaͤltniß wieder her, indem 
er verordnete: daß diejenigen, welche unter dem Schutze des 
Clerikats das Vaterland hintergangen haͤtten, je nach der Zeit 
ihrer Aufnahme, oder der Würde, welche fie bekleideten, ents. 
weder in ihr früheres BVerhältniß wieder eintreten, . oder ihr 





1) Ibid. 1. 163 cfr. mit 167. 
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Vermögen der Gurie uͤberweiſen follten*), Hier galt demnach 
wieder Verjährung, welche aber nicht genau beftimmt, und 
die Wuͤrde, welche ebenfo wenig angegeben iſt. Doch bildete 
diefe legtere, nicht allein für den geiftlichen Stand, eine Aus— 
nahme, fondern auch weltliche Ehrenämter befreiten von der 
Gurie?). Wer aber aus dem Elerus weder ein höheres Amt 
belleidete, noch auch eine lange Zeit für fich in Anfpruch neh— 
men fonnte, mußte ficy durch Abtretung feiner Erbgüter Iog- 
faufen. An diefelbe Bedingung ungefähr war auch der Aus⸗ 
tritt aus jeder andern Corporation gefnäpft, daß nämlich der 
Anstretende Diefer fein Bermögen hinterlaffen mußte. Nur 
Balentinian d. Aeltere feheint hiervon eine firenge Ausnahme 
gemacht zu haben, indem er verordnete, daß jeder Incorporirte 
in feine Zunft wieder zuruͤckgezogen werden könne und müffe, 
wobei ihn nicht einmal das Privilegium der chriftlichen Reli— 
gion ſchuͤtze'). Diefes Gefeg kann wohl nicht anders verſtan⸗ 
den werden, ald von dem Glerus der chriftlichen Kirche, weil 
wir fonft annehmen müßten, daß die Kaifer, in deren Wunfch 
doch die allgemeine Belehrung zum Chriftenthume lag, diefelbe 
durch widerfprechende Gefege verhindert hätten, Zwar gab. 
es Befchäftigungen, welche man mit dem Ernfte des Chris 
ftenthums unvereinbarlich erachtete*); aber dahin gehört nicht 
diejenige, deren hier Erwähnung gefchichtz auch finden wir 
noch andere Gefege, im’ welchen unter derfelben allgemeiner 
Benennung der Glerikalftand, nicht aber dag Chriftenthum im 
Allgemeinen zu verjiehen iſt'). Nehmen wir alfo diefes Gefeg 
) Ibid. 1. 179. m 

2) Cfr. ibid. 1. 187. u. 138. 


5) Hac sanctione generaliter edieimus, nulli omnino ad ecclesins 





ob declinanda pistrina, licentiam pandi; quod si quis ingressus 
fuerit, amputato privilegio Christianitatis, seiat se omni ten- 
pore ad consortium pistorum et posse et debere revocari. 
Cod. Theod. de pistor. L. XIV, Tit. 5. 1. 11. 

4) Cfr. de scenicis. [L. XV, Tit. 7.] 1. 4, 8. 9. de lenonih, 
[L. eod, Tit. 8.] 1.4. | | 

5) De Decur. 1. 50. 125. de Episc. l. 16. de postlimio [L. V, 
Tit, 5.) 1. 2%. 
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von den Clerikern, fo liegt darin eine Befchränfung , wie wir 
fie in feiner der obigen Verordnungen noch angetroffen haben; 
unter feiner Bedingung fonnte der Sncorporirte in den Glerus 
aufgenommen werden, weder durch die Zuftimmung der ganzen 
Zunft), noch durch Hinterlaffung feines Vermögens, oder 
durch Ernennung eined Stellvertreters; auch ſchuͤtzte weder 
eine längere Zeit, noch die Würde gegen den Zwang des Wis 
bereintritted, Honorius scheint jedoch dieſe hiermit ausger 
fprochene unbedingte Unmöglichkeit wieder im Etwas gemildert 
zu haben, inden er von den Hirten verordnet, daß fchlechts 
hin Keinem derfelben der Zugang zu irgend einer Würde oder 
dem Kriegsdienfte offenftehe, und daß auch diejenigen, welche 
in den Glerus aufgenommen worden, entweder ihre frithere 
Verpflichtung wieder übernehmen, oder jener Gorporation, 
welche fie verlaffen,, ihr ganzes Vermögen cediren müßten, 
Daffelbe follte von allen andern Gorporationen gelten”), Hier 
mit war alfo diefelbe Möglichkeit der Befreiung von irgend_ 
welcher Berbindlichfeit ausgefprochen, wie wir fie oben bei 
den Decurionen bemerft haben; mit dem Unterſchiede jedech, 
daß bei den uͤbrigen Gorporationen weder eine Präfeription, 
noch irgend eine Würde geltend gemacht werden konnte. 
Balentinian III. wollte, die Bifchöfe, Priefter und Diacos 
nen ausgenommen, daß alle Glerifer zu ihren betreffenden 
Zuͤnften, welche fie verlaffen hatten, mit Gewalt zurücgezogen 
werden follten, wobei er einer Ablöfung durch Lebergebung 
des Vermögens nicht gedenkt ’). Doch ließ er eine folche nach 
den früheren Gefegen bei den Gurialien zu, wodurch, wie er 
glaubte, die Ehrfurcht gegen die fatholifche Religion bewahrt, 
aber auch zugleich der Nachtheil des Staates verhindert 
werde; denn er erfanıtte, Daß, wenn ein jeder ungehindert 
in den Dienft der Kirche treten koͤnne, bevor er feine bürgerz 
lichen Pflichten erfüllt habe, die Laft öffentlicher Leiſtungen 





1) De Pistor. 1. 8. 
2) De suarüs, pecuar. [L XIV, Tit. 4.} 1. 8. 
: 3) Novell. 26 inter Theod. u. Nov. 12, de Epise, audient, 
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verhältnißmäßig Wenige allzufehr druͤcke, und indem die tie 
genden Gründe an Perfonen übergingen, welche zu den Muni⸗ 
cipallaften. nicht: gehalten waren, daß dadurch dag Vermögen 
des Staates ſelbſt Gefahr leide. Daher verordnete er den, 
daß, wer immer vor dem Tage der Bekanntmachung. feines 
Geſetzes in den Clerus aufgenommen worden ſei, bevor. er 
feine öffentlichen Pflichten erfüllt habe, in jenem zwar verbleis 
ben fönne, aber in der Perfon eines: Stellvertreters alle Laften 
tragen, und: fein Vermögen, mit Vorbehalt des ihm zukommen⸗ 
den Antheilg, unter feine Kinder theilen muͤſſe. Hatte er deren 
feine, fo follten zwei Theile deffelbem auf die Verwandten zu— 
ruͤckfallen, und in: Ermangelung diefer an die Curie ſelbſt, 
mit Ruͤckbehaltung eines Theiles fuͤr ſich, weil die Liebe zum 
Baterlande nicht minder groß fein dürfe als die zu den Anvers 
wandten, und derjenige, welcher dem Dienfte der Kirche fich 
weihen wolle, ‚reicher am Glauben, denn an. Schägen fein 
müffe. Sn Zu kunft aber follte fein Curiale mehr in den Kir- 
hendienft aufgenommen werden, bevor er feinen Pflichten als 
Bürger Genuͤge gethan habe; alsdann erſt moͤge ihm der 
Eintritt offen ſtehen, jedoch nach vorausgegangener Vermoͤgens⸗ 
theilung, gemaͤß der obigen Beſtimmungen. Hierin lag eine 
merkliche Beguͤnſtigung, deren die Cleriker unter den fruͤheren 
Kaiſern nicht genoſſen hatten, und ein Mittel zur VBergrößer 
rung des Kirchenvermögens, da e8 jedem freiftand, uͤber dieſes 
Drittheil oder uͤber feinen väterlichen Antheil nach Gefallen zu 
verfuͤgen. Auch geſtattete Valentinian Jedem, ohne Unter— 
ſchied des Standes, dem es kein ſonſtiges oͤffentliches Amt 
unmoͤglich machte, und deſſen Vermoͤgen ſich nicht uͤber dreis 
hundert Solidos belief, in den Clerus ſich aufnehmen zu 
laſſen H, wodurch das oben erwähnte Geſetz Conſtantin's, nach 
welchem die Plebejer in den geiſtlichen Stand nicht eintreten 
durften, zum, Theil aufgehoben wurde. 

Majorian glaubte durch weit ſtrengere Berfigungen die 
verſchiedenen Wege abſchneiden zu müuͤſſen, — Viele den 





») Norell. 44. — Theod. 
Niffel, Staat m. Kirche. 12 
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ſehr befchwerlihen Municipallaften ſich zu entzichen fuchten; 
um daher, wie er ſich felbft ausdruͤckt, in jeder Weife der 
Lift derjenigen vorzubeugen, welche nicht fein wollen, als was 
fie geboren find, wurde verfügt, daß ein jeder Euriale und 
Sincorporirte, welcher in den Elerus fich eingefchlichen habe, 
ohne Verzug zu feiner Pflicht zurückgeführt werden folle; ein 
Diacon , Presbyter und Bifchof dürfe in feiner Stelle vers 
bleiben, jedoch fei ihnen unter jeder Bedingung die Veräuffes 
rung des Vermögens unterfagt. Hatten fie Kinder männlichen 
Gefchlechtes, ‚oder in deren Abgang nahe Verwandte, fo mußte 
dDiefen die Hälfte des Vermögens uͤbergeben werden, die Nußs 
nießung des andern Theiles blieb den Glerifern; waren nur 
weibliche Defcendenten vorhanden, fo fiel ed auf diefe, wenn 
fie an Curiale oder an Incorporirte verheirathet waren; außer 
diefem Falle ging das Vermögen auf'die Curie oder Corps 
sation. über. Für die Auslieferung derjenigen, welche zu 
ihrem verlaſſenen Amte wieder zuruͤckgezogen werden ſollten, 
war der aufgeſtellte Archidiacon einer jeden Kirche verpflichtet). 

Juſtiniau geſtattete weder einen Curialen noch einen Offi— 
cialen zum Cleriker zu ordiniren, ohne daß uͤbrigens dieſes 
Geſetz ruͤckwirkende Kraft hatte. Jene Beſchraͤnkung gruͤndete 
er nicht auf die darüber erlaſſenen Geſetze feiner Vorgänger) 
noch; auch auf die von diefen angeführten Gründe; ſondern, 
wie er in Allem nach Auszeichnung firebte, und dadurch oft 
in eine laͤſtige Weitfchweifigkeit ſich verliert, fo gibt er auch 
hier. den. Grund feines Gefeges an, damit dem cehrwir 
digen Stande des Elerusdaraus feine Unbilven 
erwahfenm Al eine ſolche hätte e8 aber. angeſehen werden 
muͤſſen, wenn einige feiner Mitglieder zu Verrichtungen ange⸗ 
halten worden wären: welche mit der clerifalifchen Wuͤrde ala 
unvereinbar erſchienen, ‚oder auch, wenn Männer zu einem 
geiftlichen Amte befördert worden wären, welche gemaͤß ihrer 
feüheren Stellung an manchen Handlungen Theil nehmen 
mußten, welche dem chriftlichen Geifte der Liebe und Sanft: 





1) Majorian. Novell. IL. 
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muth zuwider find, und aus welchen ſich auf einen Mangel 
an den nothwendigen moralifchen Eigenfchaften fehließen läßt. 
In dem Kirchenrechte hat fich fchon frühe insbefondere dieſe 
legte Rüdficht zu einem Hinderniffe ausgebildet, durch welche 
jede Ordination irregular wird’), Daffelbe wollte Juſtinian 
ausdrücden, wenn er es für unpaffend erachtete, daß Einer 
heute noch die Stelle ald Dfficialen befleide und alsbald zur 
priefterlichen Würde befördert werde, und in dieſer Eigenfchaft 
die chriftliche Lehre von der Menfchlichfeit und Unfchuld vors 
zutragen habe?). Daher follten diejenigen Perfonen, welche 
aus diefer Elaffe in den Elerus aufgenommen waren, antges 
fehen werden, als gehörten fie nicht zu demfelben, und zu 
ihren früheren VBerhältniffen mit Gewalt angehalten werden, 
mit Ausnahme derjenigen, welche etwa fünfzehn Sabre im 
einem Klofter zugebracht hatten, wodurch man fie als hin- 
länglich geprüft zu dem geiftlichen Stande erachtete, wie denn 
überhaupt die Klöfter fowohl von Seiten des Staates als der 
Kirche ald Vor⸗ und Pflanzfehulen des Glerifates angefehen 
wurden’). Doc mußten aud) folche noch einen Theil ihres 
Vermögens an die Curie und den Fiscus abgeben *). 





1) Dec. Grat. | Dist. 31. ce. 141. 2. A aus dem Cone. Toletan, I. 
[v. 3. 400] und den Briefen Innocenz I. 

2) Eum enim, qui nutritus est in executionibus vehementibus et 
asperis .. . non utique aequum fuerit, modo quidem et illi- 
co esse taxeotam ..... mox autem sacerdotem ordinari, de 
humanitate‘ et innocentia exponentem dogmata. 

5) Syric. Ep. I, ce. 15. Cod: Can. Eecles. Afrie. c. 80. Hie- 
xonym. Ep. IV. ad Ageruch. Cod. Theod. de Episc. et Cler. 
l.,c. 1. 52. Die Mönche erachtete man als geprüft ſowohl hin= 

ſichtlich ihres fittlichen Wandels, ihrer Fähigkeiten und Kenntniffe 
als auch Hinfichtlich ihrer bürgerlichen Verhältniſſe. 

4) Cod. Justin. de Episc. et Cleric. [L. I, Tit. 
Novell. 425. c. I, $. 4. 2. befonders e. XV. u 

* 
* 
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—Drit te te. 
Die kirchliche Gerichtsbarkeit. 


— 
Einleitende Bemerkungen. 

Je weniger die Kirche in den erſten Zeiten ihres Befkans 
des nach Außen hin fich ausbilden Fonnte, defto fchneller und 
ficherer entwickelten fich in manchen Beziehungen ihre inneren 
Gefellfchaftsrechte, und zwar unmittelbar aus fich felbft, und 
größtentheild nach ganz neuen Begriffen. 

Als fpäter die chriftliche Religion fich die Aufnahme in dag 
römifche Neich errungen, und durch den Träger der höchften 
Staatsgewalt nicht nur Duldung, fondern fogar das jede 
-andere Gefelfchaft ausfchließende Recht des Beftandes erhal 
ten hatte, gingen damit zugleich alle ihre gefellichaftliche 
Einrichtungen in die neuen Verhältniffe mit herüber, und fans 
den vor der weltlichen Macht nicht nur Anerfennung und 
- Schuß, fondern ſelbſt noch eine größere Ausdehnung. Diefes 

war befonders der Fall mit der Gerichtsbarkeit, welche die 
Kirche über alle ihre Mitglieder, vorzüglich aber über den 
Elerus ausübte; und ba fie hierin fehr bald von dem Staate 
durch beftimmte Geſetze unterftigt wurde, bildete fich in der 
Kirche ein eigener Gerichtöftand, deſſen Entwidelung wir in 
Folgenden nachweifen wollen, 

Der Stifter der chriftlichen Religion, welcher nur Liebe, 
Sanftnuth und Berföhnlichfeit predigte, wollte mit demfelben 
Geifte alle feine Anhänger durchdringen; fie follten wie Glies 
der einer großen Familie fich anfehen, worin jedes feine eigene 
und die Befferung und Vervolffommnung des Andern zu fürs 
dern fireben ſollte. Daß aber bei der Aufnahme diefes götts 
liche iſtes mancher Widerjtreit entfiehen mußte, war vor⸗ 
— und darum auch Mittel zur Ausgleichung zum 
Voraus angeordnet. Dieſe beſtanden in einem guͤtlichen Webers 
einkommen zuerſt unter den ſtreitenden Parteien allein, dann 
in Gegenwart einiger Zeugen, endlich in der Anzeige an die 
oberften Borftcher der Kirche, von welchen die Ungerechten, 
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nach vorausgegangener Ermahnung, ausgeftoßen werben folls 
ten). Diefe Anweifung, welche jedoch mehr als ein Rath, 
denn als firenge Vorfchrift betrachtet werden muß, namentlich 
in Beziebung auf Außere Nechtsverhältniffe, bildete fich in 
den erften chriftlichen Sahrhunderten bald zu einer feften Ges 
wohnheit aus. Die Nichterftthle waren während des Vers 
laufes der erften Periode der chriftlichen Kirche nicht nur mit 
Heiden beſetzt, ſondern es waren auch die gerichtlichen Vers 
handlungen, namentlich die Eidesleiftung’) mit Geremonien 
verbunden, deren Theilnahme einem Chriften unterfagt bleiben 
mußte; es wurde daher von einem folchen nie eine Klagfache 
anhängig gemacht, oder wenn es gefchah, fo hatte der Kläger 
den firengften Verweis von den Vorſtehern der Kirche zu ers 
warten’), weil er dadurch nicht nur feinen eigenen Mangel 
chriſtlicher Geſinnung offenbarte und der ganzen Gemeinde zum 
Aergerniß wurde, fondern weil er der Sache des Chriften- 
thumes und der Verbreitung deſſelben überhaupt fehadete, und 
den Heiden gerechte Urfache zur Läfterung darbot. Alle diefe 
Ruͤckſichten erhielten eim noch weit ftärferes Gewicht, wo es 
fich um einen Geiftlichen handelte, und ed würde ald Apoftafie 
geahndet worden fein, wenn ein Gferifer den Andern, oder 
diefen ein Laie vor dem weltlichen Richter wegen irgend eines 
Kechtöftreites angeklagt hätte. Die erfte Inſtanz war der 
Bifchof jeder Gemeinde, vor welchem insbefondere die Glerifer 
vernommen und beftraft wurden zıwar diefer felbft der Schul 
dige, fo Hbten feine Amtsbrüder über ihn das. Nichteramt 
aus, welches, namentlich feit dem Ende des zweiten Jahr⸗ 
hunderts, aufden Synoden unter dem Vorſitze des Metropoliten 


1) Matih. XVIII, 38. 

2) Inden Zeiten der Kaifer fchwur man am häuftgften bei dem Genius 
derfelben oder auch bei dem ihrer Gemahlinnen. Diefer Schwur 
wurde als der feierlichfte betrachtet und ein falfcher oder Meineid 
als Majeftätsverbrechen, mit Ausfchneidung der Zunge, ſelbſt fogar 
mit dem Tode beſtraft. Die Ehriften weigerten fich ſtandhaft einen 
folchen Eid zw leiſten. 

5) I Cor. VI, 4 seq. 
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gefchah. Allerdings waren es zunächht Kirchliche Vergehen, 
welche hierher gehörten, und Aber welche fich nach und nach 
beftimmte Gefege augbildeten 9; aber da jede Handlung, bes. 
fonders bei den Geiftlichen, auch unter einem höheren moralis 
ſchen Gefichtspunfte aufgefaßt, von der Kirche, unbefchadet 
der Rechte des Staates, beurtheilt und beftraft wurde, ba 
ferner bürgerliche Rechtöhändel, welche gwifchen Einzelnen ents 
fanden, durch den Bifchof unter Laien mehr in ſchiedsrich— 
terlicher Weife, unter Glerifern, ald welche der Kirche ganz 
insbefondere angehörten und darum dem Bifchofe weit mehr 
unterworfen waren, in mehr gerichtlicher Form entfchieden 
wurden: fo war in der Zeit, wo die chriftliche Kirche zur 
herrfchenden wurde, der Uebergang zu einem eigentlichen: Ges 
richtöftande fehr einfach und natürlich, und da jeded Vergehen 
in der Kirche firenger geahndet wurde, als dieſes vor den 
weltlichen Gefegen gefchehen wäre, fo hatte der Staat in 
Diefer Beziehung nichts für den allgemeinen Rechtsſtand zu 
befürchteit. 
Eine ganz getreue Darftellung dieſes Verhaͤltniſſes unter⸗ 
liegt aber ſehr vielen Schwierigkeiten; nicht ſowohl, weil es 
uͤhſam iſt, aus der Nebeneinanderſtellung der verſchiedenen 
hatſachen, welche uns die Geſchichte aufbewahrt hat, und 
aus deren Vergleichung mit den oft dunkeln Geſetzen, welche 
daruͤber auf uns gekommen ſind, ein ganz entſprechendes Bild 
zu entwerfen; als vielmehr, weil die allgemeine Auslegung 
dieſer, wobei man, wie es ſcheint, auf die Thatſachen ſelbſt 
eine viel zu untergeordnete Ruͤckſicht genommen, bis daher ſich 
ſo beſtimmt fixirt hat, daß eine abweichende Anſicht als wenig 
ſtichhaltig, oder nur einige Beachtung verdienend erſcheinen 
moͤgte. Ohne uns uͤbrigens durch den moͤglichen Vorwurf 
der Neuheit abſchrecken zu laſſen, wollen wir verſuchen, 
dieſes Verhaͤltniß nicht nach vorgefaßter Meinung, ſondern 
nach ſeiner geſchichtlichen Entwickelung darzuſtelleu, wobei 





1) Cr. Cone. Nie. e. 40. Gone. Neocaes. e. 4. Cone. Aneyr. 
e. 4. Gone. Carthag, IU, ce. 9. 
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wir, wie billig, bad richtige Verftändniß der Gefege in den 
Thatfachen felbft auffuchen und deren inneren Zufammenhang 
und gegenfeitiged Bedingtfein nachweifen muͤſſen. Doch haben 
wir dabei nicht minder die Kirchen» ald die Staatsgefege zu 
beruͤckſichtigen, weil füch beide in diefer Zeit gewöhnlich freunds 
Schaftlich begegnen, unterflügen und ergänzen), 


8. 2. 
Die kirchliche Gerichtsbarkeit unter Conſtantin. 

Um den Standpunkt, von dem wir auszıtgehen haben, von 
vorneherein richtig zu erfaffen,, bemerken wir, daß die nach— 
folgende Unterfuchung fich zundächft darauf befchränft, ob die 
Kirche eine eigentliche Gerichtsbarkeit ber den Clerus, nicht 
in Fällen, welche ven Glauben und die Firchliche Disciplin 
betrafen, fondern in eigentlichen bürgerlichen Vergehen 
und Verbrechen ausgeuͤbt, und in diefer Eigenfchaft vom 
Staate fei anerfannt und unterftägt worden. 

Die erſte Spur der Anerfennung des geiftlichen Forums 
im chriftlich »römifchen Reiche findet man indem Ausfpruche 
Conſtantin's, daß das Urtheilteiner Synode rechtsfräftige 
Entfheidung haben follte, welche eine Appellation an ein 
höheres Gericht nicht geftattete?). Da der Gefchichtfchreiber 
uns die nähere Veranlaſſung zu diefer Entfcheidung des Kaifers 
nicht mitgetheilt, wir demnach auch nicht beftimmen koͤnnen, 





- »D Die wichtigften Schriften über diefen Gegenftand find: U. M. 
Hebenstreit, historia jurisdictionis ecelesiasticae, in drei aufeilts 
anderfolgenden Differtationen, Leipzig 1775-78, Bruno Schilling 
de orig. jurisd. eceles. in causs eivilib., Leipzig 1825. C. F. 
A. Jungk, de orig. ‘et progressa episcop. judicii usque ad 

 Justin., Berlin 1832. Auf diefe zwei lebte Werfe Fonnte ich 
feine NRücdficht nehmen, da fie mir nicht zu Geficht: gekommen. 
Godofred Cod, Theod. in feinem Commentar über die verfchie- 
denen hieher gehörenden Geſetze. Eichhorn, Grundſähe des Kirchen- 
rechts, Bd, IL, B. IV, Abſch. II, Kap. 2. Frey, 5 
Kommentar über, Michl's Kirchenrecht, fortgeſetzt v. EV 
Thl. 1. Abthl. 

2) Euseb. V. C.M. L. IV; e. 27. a FR: 
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ob dieſes von rein Firchlichen ober auch von Bürgerlichen 
Rechtöftreitigfeiten zu verftehen, müffen wir und um eine are 
Erflärung in der Gefchichte felbft umfehen. 

Dhne Zweifel waren e8 die Donatiften, welche dem Rai 
fer die erfte Veranlaffung dazu boten, indem fie ihn, unmittels 
bar nad) feiner Erklärung zu Gunften des Chriſtenthums, aufs 
foderten, ihre Sache mit Cäcilian felbft zu unterfuchen und zu 
fhlichten. Conſtantin übertrug einigen Bifchöfen Gallieng, 
in Bereinigung mit dem Bifchofe zu Nom dieſes Gefchäft; 
aber mit dem Ausfpruche des Concils nicht zufrieden, beläftigs 
ten flerdie Ohren des Kaifers mit meuen Klägen, und behaups 
teten, die Sache fei bei verfchloffenen Thuͤren verhandelt, fie 
ſelbſt aber nicht vorgelaffen worden, und fuhren fort durch 
tumultuofes Betragen die Ruhe der Provinz Afrika zu fiören, 
und den Heiden Beranlaffung "genug zu Verläumdungen "und 
Spottreden zu geben. Der Kaifer, um jeden Borwand wegs 
zunehmen und der Kirche die nothwendige Ruhe zu verfchaffen, 
befahl dem Statthalter Afrifa’g , durdy öffentliche Fuhren die 
Kläger aus den verfchiedenen Theilen zufammenbringen zu 
laffen, damit die endliche Enffcheidung auf der Synode von. 
Arles erfolgen könnte?), "Der Papft Sylveſter fonnte diefer 
Synode, auf welcher drei und dreißig Bifchöfe erfchienen, nicht 
beiwohnen, weil er, wie die Väter fich ausdruͤcken, jenen Gig 
nicht verlaffen Fonnte, auf welchem die Apoſtel täglich fisen, 
und wo deren Blut die Herrlichkeit Gottes ohne Unterlaß 
bezeugt; aber ihm wurde die Nachricht über die ganze Vers 
handlung mitgetheilt, fo wie auch Gonftantin davon in Kennts 
niß  gefegt wurde?), Aber damit war bei weiten die Ruhe 
noch nicht hergeftellt ; die Donatiften fuchten nicht das Necht, 
fondern wollten Anerkennung ihrer Parteifache, und von der 
Einheit der Kirche losgeriffen, und nun aud) foͤrmlich ausges 
ſtoßen, verlangten fie mit Ungeſtuͤmm ein neues Urtheil vom 
an; diefer aber‘, empört über ſolche Zumuthung, und ein 





1) Cr. Epist. Const. ad Aelasium in Collect. Cone. Hard. T. I, 
p- 259. 
2) Act. Cone. Arelat. 1. e. p. 260 seg.- 


185 ' 


Betragen, wie man es nur bei Heiden erwarten kann, und 
worin das Hare-Geftändniß der Schuld zu erkennen ift, vers 
abfcheuend, gab ihnen nicht weiter Gehör, erklärte jede Bes 
rufung von dem Ausfpruche der Vifchöfe, die nur nach Chriſti 
Lehre urtheilen,, als uuftatthaft, fich felbft aber: nicht bes 
fugt, ein folches Urtheil zu reformirenz vielmehr gab er ihm 
vermittelft des weltlichen Armed Nachdrud, indem er die 
Hartnädigen zur verdienten Strafe zog. 

Hierin glauben wir den Entfiehungsgrund jener, von 
Eufebius angeführten Entfcheidung gefunden zu haben, und 
koͤnnen daraus ein richtiges Urtheil über die Anficht des Kai⸗ 
ſers und feiner Zeit und bilden. Die donatiflifchen Streitigs 
feiten hatten ibren Anfang genommen mit den Einwendungen 
gegen die Perfon des zum Bifchof von Carthago erwählten 
Caͤcilian; mit Hartnädigfeit fortgefegt führten fie zum Scies 
ma, und waren mit Gewaltthätigfeiten jeder Art gegen bie 
fatholifche Partei begleitet, welche diefe wieder nur mit Gewalt 
vertreiben fonnte, Doch. war von diefer nicht zuerfi Die Aufs 
foderung an den Kaifer ergangen, fondern von den Anhits 
gern des Donatus, und nachdem Gonflantin durch den Aus⸗ 
fpruch der verfammelten Bifchöfe erfannt, wer von der Partei 
zur Einheit der Kirche gehöre, fehritt er inſofern gegen die 
Getrenuten ein, als er das Erfenntniß der Bifchöfe annahm 
und aufrecht erhielt, und jene der verdienten Strafe unters 
warf, welche die Katholifen in dem ruhigen Befige ihres 
Eigenthums und-ihrer Kirchen ftörten, 

Iſt durch dieſe Thatfache der Sinn jenes Geſetzes hin⸗ 
Jänglich und richtig erklärt, fo fcheint Sonftantin der Anficht 
gewefen zu fein, jede mit der Religion zufammenhängenbe 
Streitigfeit, in deren Folge auch birgerliche Störungen nnd 
Rechtsverletzungen vorkamen, — wie dieſes in Afrifa der Fall 
war — fönne nur von den Bifchöfen unterfucht und entſchie— 
den werden, und zwar in einer Weiſe, daß deren Urtheil feiner 
Reform fähig ſei. Wenn Hbrigend der Kaifer hierin ſich wis 
derſprechend erfcheint, daß er nach der erften Verſammlung zu 

tom noch eine zweite Unterfuchung in. den Angelegenheiten 
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der Donatiften vornehmen Tief, fo lag ber Grund davon 
darin, daß er einer Partei, deren Treiben er noch nicht genau 
kannte, jeden Vorwand zu fortgefegten Unruhen benehmen 
wollte, in der ficheren Hoffnung, fie würden fich mit dem 
zweiten Urtheile zufrieden geben. 

Diefer Anficht blieb Gonftantin — ſeiner ganzen 
Regierung, wenigſtens dem Grundſatze nach getreu; die Achs 
tung gegen die Religion fchien ihm es zu fodern, einer Klage 
gegen die Perfon eines Bifrhofs, worin fie auch immer 
beſtehen mogte, nicht einmal vor dem höchften Tribunale Gehör 
zu geben, fondern jede derartige Angelegenheit vor die Bifchöfe 
felbft zu verweifen. Darum ließ er verfchiedene Klagfchriften, 
welche ihm zu Nicta waren hberreicht worden, vor verfams 
melter Synode uneröffnet verbrennen, um die Kläger fowohl 
als die Angeklagten mit cinem Male aus jeder Verlegenheit zu 
befreien... Diefe Handlung kann nicht ald das Werf einer 
vorübergehenden großmüthigen Gefinnung, oder als Fluge 
Berechnung angefehen werden, in einem. fo feierlichen Augens 
blife, wo er in Mitte des größten Theild der Fatholifchen 
Bifchöfe fich befand, durch einen Act feiner kaiferlichen Huld die 
Liebe und Zuneigung derfelben zu erwerben; fondern ed war 
Grundfag, Ueberzeugung, daß ihre erhabene Stellung eine 
folche Behandlung erfodere; daher Ichnte er ſtets die Unter 
firchung der gegen einen Bifchof vorgebrachten Klagen, worin 
fie audy beftehen mogten, von ſich ab, und erft nachdem eine 
Synode darüber erfannt und die Unwuͤrdigkeit des Befchuls 
digten ausgefprochen hatte, feste er das Urtheil in Vollzug, 
indem er mit der Abfegung, weiche von der Kirche ausgegangen 

war, zuglei die Verbannung als bürgerliche — ver⸗ 
einigte. 


8. 3. 
Kirchliche Gefete darüber, 
' Nicht nur wegen dieſes gegenfeitigen Zufammenwirkend , 
fondern auch und vorzüglich wegen des Einfluffes, den: bie 
Kaiſer bei den Synoden ausuͤbten, kam es bald dahin, daß 
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derjenige, welcher vor verfanmelten Bifchöfen ſchuldig befuns 
den war, an ben Kaifer appellirte und ein anderes Erfenntniß 
entweder durch ihn felbft, oder von einer andern Synode vers 
langte. Dadurch fehien die Selbftitändigkeit der Kirche ges 
fährdet und ihr die Aufgabe geftellt, ‚auf neue Mittel zu 
denken, diefes DVerderben von fi) abzuwenden, Die Synode 
von Antiochien (341) gab ſich den Schein vder ‚vielmehr 
maßte fich an, diefe Aufgabe zu Iöfen, und that es in einer 
Weiſe, welche die Intereſſen jener Partei, fo durch, fie reprä- 
fentirt wurde, ficherte, während fie den Katholifen die legten 
Mittel entzog, in jenen ftürmifchen Zeiten fich Gerechtigkeit zu 
verfchaffen. Zuerft wurde das längft anerfannte Geſetz beftätigt, 
daß die Abfegung eines Biſchofs nur von einer Synode, eines 
Presbyters oder, Diacond aber nur durch den betreffenden 
Bifchof gefchehen koͤnne). Ferner wurde verordnet, daß ein 
Bifchof, Priefter, Glerifer und wer immer unter den Ganonen 
fiehe, wenn er ohne Wiſſen und Empfehlungsfchreiben der 
übrigen Bifchöfe der Provinz, und befonders des Metropoliten 
an den EZaiferlichen Hof reife, aller und jeder Würde entfegt 
und ercommmmicirt fein follte?), und um den in diefer Zeit 
gewöhnlichen Vorwand ganz zu heben, will. der folgende 
Canon, daß ein Prieſter oder Diacon, wenn er von ſeinem 
Biſchofe, oder ein Biſchof, wenn er von einer Synode entſetzt 
ſei, nicht durch Appellationen die kaiſerlichen Ohren belaͤſtigen, 
ſondern an eine größere Verſammlung von Biſchoͤfen ſich wen⸗ 
den ſoll, um von dieſen ein gerechtes Endurtheil zu erhalten’). 
Daß es fich aber bier nicht allein um eine Abſetzung wegen 
irriger Lehren, oder fonftiger rein Firchlicher Vergehen handle, 
erfehen wir aus einer nachfolgenden Verordnung, gemäß wel 









1) c. 4. 

2) Ibid. e. 44. Daſſelbe verordneten auch nachfolgende katholiſche 
Verſammlungen gegen die Arianer, da diefe durch ihre Geſetze 
nicht fich fondern nur die Katholifen binden wollten. Vgl. unter 
Andern Cone. Sardie. ec. 8. 9. 10. 44. Cod. Eceles. Afric. 
e. 106. Cone. Milevit. c. 20. 

Gone. Antioch, e. 42, 
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cher ein Bifchof wegen eines jeden Verbrechens") vor bie 
Synode geftellt werden fol; könnten fich die Richter in ihrem 
Urtheile nicht vereinigen, fo daß ihn Manche für fchuldig, 
Andere für unfchuldig erklärten, fo foll der Metroyolit der 
nächftgelegenen Provinz mit einigen feiner Comprovinzialen 
noch zugezogen werben, feien aber alle einftimmig, fo habe es 
bei ihrem Ausfpruche zu verbleiben und koͤnne an Niemanden 
fonft appellirt werden ?). 

Es iſt fchwer, aus den endlofen Verwirrungen jener Zeit 
den rechten Ausgang zu finden, und eine Anficht zu bilden, 
weld;e dem Gange der Dinge vollfommen entfpricht. Die 
angeführte Synode ſcheint die Rechte der Kirche in jeder Bes 
jiehung zu wahren, während fie diefelben in ſich zu vernichten 
drohet. Es waren nämlich nur Art ner, welche auf derfelben 
gegenwärtig waren, und indem fie dasjenige, was längft in 
der Kirche anerfannt war feftzuhalten vorgaben, wellten fie 
nur ihre fchmählichen Handlungen durch eine fchöne Auffenfeite 
rechtfertigen. Nicht fowohl um dieſes nachzumweifen, da es 
nicht zunächft in dem Plane unferes Werkes liegt, als viel 
mehr eine klare Anficyt zu gewinnen was unter den Tıva 
eyzhnuara zu verſtehen, über welche die Kirche allein die Bes 
urtheilung fich zufchreibt,, haben wir aus der Gefchichte Einis 
ges nachzuholen.. Das Ganze drehet fih um einen Manıt, 
Athauaſius, welcher von Gott zu einer höchft fchwierigen aber 
darım auch glänzenden Stellung in der Kirche berufen war, 
Nach dem Tode Aleranderd durch die einflimmige Wahl des 
Bolfes und des Glerus, und mit Zuftimmung aller benachbars 
ten Bifchöfe auf den Stuhl von Alcrandrien erhoben’), war 
Arhanafins der Gegenftand des tiefften Haffes der aus der 
Berbannung zurücdgefehrten Gufebianer‘); fie Fonnten ihn 
- feineg Glaubens wegen nicht verbächtigen, denn derfelde war 





1) emı risım syrAnpaaı. 

2) Ebid. ce. 44 u, 18. 

3) Cone. Alexandr. v. 5%. 540 in Hard. T. I, p. 570 seq. befon: 
ders p. 575. 576, | 

4) Suzom. II, 16, 
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vor der ganzen. Welt Far genug ausgefprochen, und als bie 
reine Lehre aller Sahrhunderte anerfannt und gepriefen wors 
den; fie felbft hatten nur dadurch vom Kaifer die Erlaubniß 
zur Ruͤckkehr und Befignahme ihrer Stühle fich erwirft, daß 
fie ein zweideutiges Glaubensbekenntniß verfaßten, worin fie 
ihre Uebereinftimmung mit der, Lehre des. Concils von Nicka 
fälfchlich vorgaben; ed mußten daher andere Verbrechen ers 
fonnen werden: und man Fam dariiber auch nicht in die geringfte 
Berlegenheit. Athanaſius wurde befchuldigts neue Abgaben 
eingeführt und fit gegen das Leben des Kaifersver 
fhworen zu haben, zu welchem Zwecke eine Kifte Goldes 
an einen gewiffen Philumenos, das vorgebliche Werkzeug 
feines verrätherifchen Planes, abgefchidt worden fei; auch der 
Mißhandlung eines Franken Priejterd Sschyras, aus der Pros 
vinz Marevtis, der aber ein Laie, und als folcher priefterliche 
Handlungen zu verrichten und in feiner Hauskapelle das hei- 
lige Opfer darzubringen vermefjen genug war, wurde er 
angeklagt; und um endlich das Maaß voll zu machen, ‚follte 
er der Mörder des Biſchofs Arſenius, der feit einiger Zeit 
verfchwunden war, fein ). Obfchon bei näherer Unterfuchung 
in Antiochien, welcher nebjt mehreren Bifchöfen Dalmatius 
als Faiferlicher Commiſſaͤr beimohnte, die Eufebianer die Nich— 
tigfeit aller Auflagen eingeſtehen mußten, fo wurden: diefelben 
doch wieder auf der Synode von Tyrus?) vorgebracht, und 
obfchon alle zu wiederholten Malen als falfch erwiefen wurden; 
obſchon Bifchöfe und Cleriker die Unfchuld des Athanafius bes 
kannten, Biele fogar fchriftlich ihre Einfprüche an den kaiſer— 
lichen Bevollmächtigten Dionyſius einreichten,, fo wurde dens 
noch das fchreiende Unrecht begangen, und Athanaſius auf 
den Grund derfelben abgefegt *).. Unerwartet erfchien der 
Berfolgte in Conftantinopel und begehrte eine unparteiifche 
Unterfuchung, entweder vom Kaifer felbft oder von einer 
rechtmäßigen Synode, und fein Verlangen würde alle Pläne 
= 1) Conc. Alexandr. eitat. | 


2) Cfr. Act. Synod. Tyr. [555] in Hard. I, p. 359 segq. 
8) Ofr. Socrat. I, 28. Sozom. II, 23. 
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der Euſebianer vernichtet haben, wenn fie nicht eine neue An— 
lage gegen ihn in DBereitfchaft gehabt hätten; fie beftand 
darin, daß Athanafius gedroht habe, die Ausfuhr des Ge- 
traides aus Aegypten zu verhindern; darauf hin 
verbannte ihn Gonftantin nach Gallien’), 

So waren alfo die dem Kämpfer für die reine Lehre vorge: 
worfeneit Berbrechen nicht Firchliche Vergehen, fondern eigent: 
liche Crimina, und daß deren Unterfuchung von den Bifchöfen 
geleitet, und von ihnen das Urtheil gefällt wurde, zeigt deut: 
lich genug die Ausdehnung des Firchlichen Forums auf alle 
Verbrechen, wenigſtens der Bifchöfe. Daß nur ein Laie, ein 
Faiferlicher Comes, fowohl der Unterfuchung in Antiochien, als 
den Goncil von Tyrus beimohnte, Fann dieſes wie jene doch 
wohl zu feinem eigentlichen weltlichen Gerichtshofe ummwans 
deln, da wir fonft jede, wenigftens größere Synode, wo nur 
über Gegenftände des Glaubens Verhandlungen gepflogen wur- 
‚den, dafuͤr anfehen müßten; denn von der Zeit an, wo der 
Staat chriftlich geworden , begegnen wir denfelben Faiferlichen 
Bevollinächtigten bei jeder bedeutendern Berfammlung. 

Aehnliche Anflagen wurden gegen den mit Conſtantin's 
Tode (337) zuruͤckberufenen Athanaſius?) von Neuem vorge 
bracht; es follte bei feiner Rückkehr Blut gefloffen fein, 
durch ihm veranlaßt mehrere Hinrichtungen flattgefunden 
haben, und es fei auch von ihm die Bertheilung des Ger 
traides unter'die Armen verhindert worden. Ein Haupts 
anflagepunft bildete übrigens der, daß er, von einer Synode 
zu Tyrus) abgeſetzt, ohne eine folche fein Amt wieder anges 
treten habe. Ein groͤßerer Widerſpruch, als hierin, läßt ſich 
faum denfen... Jene Männer, welche folches auszufprechen 
wagten, hatten alle Kirchengefege mit ſchnoͤder Wilführ zer 
ftört; ihr Haupt und Wortführer, Euſebius, hatte das Band, 
welches den Bifchof mit feiner Gemeinde unzertrennlich vers 
‚einigen follte, dreimal zerriffen, von Berytus war er nady 





1) Soerat. I, 58. | Sozom,,IL, 27. Cone. Alex. 1.e. p. 578. 
2) Son: U, 2. Sozom. IF, 4. %& Theodoret, H, 1 —A. 
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Nicomedien, von da nach Conftantinopel gemandert, fein Bes 
nehmen in der Chriftenverfolgung war mehr als verdächtig ; 
von einer allgemeinen Synode abgefest und verdammt, war 
er mit feinen Gefährten, ohne daß diefes Urtheil widerrufen 
worden wäre, zuruͤckgekehrt, mit Gewalt wurden die an ihre 
Stellen rechtmäßig gewählten Biſchoͤfe vertrieben, die Partei- 
männer, auf welchen der Fluch der Kirche noch laſtete, uͤbten 
jegt frevelhaft die höchfte richterliche Gcwalt gegen die Rechts 
gläubigen, und errötheten dabei nicht, Athanaflus und Andere 
der Uebertretung der Kirchengefege anzuflagen. Und welche 
Synode hatte ihn abgefegt? Wo ein Comes den Vorſitz führte, 
Bewaffnete den. Bifchöfen zur Seite fanden, und nur jene 
Bifchöfe berufen wurden, ‚von deren Nachgiebigfeit die Arianer 
überzeugt waren. „Aber der Spruch diefer Synode war in fich 
annullirt und nicht in Folge derfelben Athanafins verbannt 
worden , denn alle Auflagen, in Gemäßheit welcher das Bers 
dammungsurtheil gegeben war, ließen feine Feinde vor Con⸗ 
ftantin fallen, und brachte eine neue, eben ſo erdichtete vor"). 
Der Kaifer alfo hatte den Bifchof verbannt, nachdem diejes 
nigen , welche fich feine Mitbrüder nannten, ihn großer Vers 
brechen wegen, deren Unterfychung und Aburtheilung ihnen 
allein uͤberlaſſen war, ihn des bifchöflichen Stuhles fuͤr un 
würdig erflärt hatten, Dieſe Verbannung durch Conſtantin, 
d. bh; die Vollſtreckung des Firchlichen Erfenntniffes, war aber 
vielleicht gar in der Abficht gefchehen, den Athanaftus den 
blutigen Berfolgungen feiner Feinde zu entziehen 2), und fein 
gleichnamiger Sohn hatte ihn der Kirche wieder zuruͤckgegeben, 
weil: er fich wahrscheinlich ſtark genug fühlte, ihn gegen alle 
Nachftellungen zu fichern. Aber Gonftantin ftarb zu frühe, und 
Athanafius war nun wieder feinen Widerfachern preisgegeben; 
ſtatt die Sache, welche ſie ſelbſt vor den Papſt Julius durch 
einige Abgeſandten gebracht, und durch welche ſie die Berufung 





1) Ueber das Ganze vergleiche die fon öfters angeführte Synode vrn 
Alexandrien. 

2) So ſagt wenigſtens der Cäfar Conſtantin in. feinem Schreiben an 
dad Volk von Alexandrien bei Soer IT, 2. 
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einer Synode veranlaßt hatten, auch hier auszuführen, zogen 
fie ed vor, bdiefelbe auf einer Verfammlung, wo fie dag Anz 
fehen des Papſtes, und die noch größere Macht der Wahrheit 
nicht zu fcheuen hatten, zu erledigen’). Diefes gefchah zu 
Antiochien, wo die von ung ſchon angeführten Beſchluͤſſe ger 
faßt wurden, in welchen allerdings die. Unabhängigkeit: der 
Kirche im ihren Urtheilen über Geiftliche anerkannt ift in der 
bis dahin beftandenen Weife, aber mit einigen Einfchränfungen, 
‚welche nur der guten Sache und der Wahrheit nachtheilig 
. waren ;' denn diejenigen, welche fie abgefaßt hatten, konnten 
fich durch diefelben nicht gebunden erachten, nachdem fie fchon 
weit größerer Verlegungen fich fchuldig gemacht hatten, Das 
bei fag jedoch in den Canonen felbft, ‚in mehr denn «einer Bes 
ziehung die Verwerflichfeit ihres. eigenen Benehmen; es war 
feſtgeſetzt, daß bei ungleichen Anfichten der Metropolit der 
nächiten Provinz mit einigen. feiner Bifchöfe  herbeigerufen 
werden follte; diefes war in Tyrus nicht geſchehen, obgleich 
ſehr ftarke Einfprachen von einigem unerfchrodenen Bifchöfen 
gemacht; worden waren. Athanaſius appellirte demnach von 
einem. einfeitig. erlafjenen Urtheile an. eine. rechtmäßige 
Synode, und wenn er dabei felbjt dem Erkenntniſſe des Kai⸗ 
ſers ſich gu unterwerfen bereit war, fo gefchah.es nicht in der 
Abſicht, fich und feine Sache dem Urtheile der Kirche zu ent— 
ziehen, fondern in. dem Bewußtfein der Wahrheit und Gerech- 
tigkeit, welche felbft vor einem fremden Richter Anerkennung 
finden muß. Indem ‚alfo die Arianer in dieſer Weife hinter 
das Anſehen eines Firchlichen Urtheils über Verbrechen jeder 
Art ſich verſteckten, und die Unzuläßigfeit einer Appellation 
an irgend. eine Macht vorſchuͤtzten, wenn diefe ihnen gefährlich 
zu werden drohte, blieb die Sache ded Athanafius immer: noch 
unentfchieden , weil den. Arianern die weltliche Gewalt ‚zur 
Seite ſtand. Doch fam fie, bald zur Erledigung, und dieſe 
felbft führte zu einer weiteren wichtigen EEE hinft cht⸗ 
lich des kirchlichen Gerichtsſtandes. 


— 


. 1) Soer. II, 7 Sozom, IT ,8, 7. 
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Bon Iulius und dem occidentaliſchen Bifchöfen im die Ge- 
meinfchaft aufgenommen, hielt fih Athanaſius mehrere Sahre in 
Kom auf, bisendlich mit Zuftinmung der Kaifer eine Synode zu 
Sardica (347) berufen wurde, au deren Spitze der ehrwuͤrdige 
Greis Hoſius von Corduba ſtand. Es ſollten hier die Angelegenz 


heiten aller von den Euſebianern abgeſetzten Biſchoͤfe geſchlichtet, 


und die gegen jene erhobene Klagen unterſucht werden. Dieſe 
Anklagen betrafen aber Gewaltthätigfeiten aller. Art, Berbannte 
eilten hierher, um ihre Stimmen gu erheben und ihre Ausfagen 
durch die Merkmale der Banden und Kettem zu beftätigen, 
welche ihnen die Feinde des: Glaubens ‚angelegt hätten; ein 
Bifchof zeigte noch das Werkzeug ihrer Graufamfeit, eine 
Kette, welche fie ihm um den Hals gelegt hatten; für Andere, 
welche:unter ihren Berfolguitgen umgefommen waren, trateı 
Freunde und Befannte auf, um Zeugniß abzulegen ; einftimmig 
bewiefen die Ausfagen, aus dem verfchiedeniten [heilen des 


Reiches, daß e "durch bewaffnete Soldaten in den Kirchen _ 


felbft die blutigften Gräuel verübt, die beftochenen Pöbelhaufen 


zu allen Gewaltthätigfeiten angefeuert, die Faiferlichen Richter - 
und Beamten auf ihre Seite gezogen und falſche Briefe ver 


fertigt hatten!). Für folche Verbrechen: war Entfegung von 
ihrer Würde und Ercommunication, welche Aber acht der Pars 
teihäupter ausgefprochen wurde, eine’wohlverdiente Strafe. 
Um:aber: die Befchränfungen in dem kirchlichen Erfenntniß, 
welche die Arianer willkührlich eingefchoben hatten, zu entz 
fräftigen, und dem ververblichen Treiben einer Partei Schranz 
fen gu fegen, wurde der Canon abgefaßt,, daß wenn ein Bis 
ſchof, wegen irgend einer Sache verurtheilt , Grund zu glau— 
ben habe, es fei ihm Unrecht gefchehen, und darauf bin eine 
neue Unterfuchung verlange, fo fol, um das Andenfen des 
heiligen Petrus zu ehren, diefes Gefuch von den erften Rich— 
tern dem Papfte angezeigt werden; halte diefer eine Revifion 
für nothwendig, fo fol diefe ftattfinden durd; die von ihn 
ernannten Richter; beftätige er e8 Dagegen, fo fol es damit 





1) Cfr. Act. Gonc. Sardic, in.Hard. T. I, p. 655 seq. Befon: 


ders das Sendſchreiben an alle Kirchen p: 662 seq. 
Kiffel, Staat u. Kirche. 13 
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fein Bewenden haben’). Durch die traurigften Vorfälle be 
lehrt mußte man durch Scharfe Bezeichnungen jeder Umgehung 
des Gefeges begegnen; daher feste der Bifchof Gaudentius 
noch bei: «Wenn ein Bifchof, durch eine Synode verurtheilt, 
feine Angelegenheit in Rom anhängig: gemacht habe, ſo ſoll 
an die Stelle deſſen, der vorlaͤufig abgeſetzt ſei, kein Anderer 
gewaͤhlt werden, bis die Sache in letzter Inſtanz zu Nom 
entſchieden fei?).» Auch dieſer Vorſchlag geftel der ganzen 
Synode, und war zumächft gegen die Arianer gerichtet,’ welche 
nicht auf halbem Wege ſtehen blieben, ſondern augenblicklich 
nach dem Urtheile neue Wahlen vornahmen, um ſo Verwirrung 
auf Verwirrung zu haͤufen. So hatten ſie, nach der aberma— 
ligen Entſetzung des Athanaſius, zu Antiochien einen gewiſſen 
Gregorius auf den Stuhl von Algrandrien erhoben , welcher 
an der Spige einer anfehnlichen Macht, wie ein Feldherr in 
eine feindliche Stadt, einruͤckte *), Gegen die rohefte Gewalt 
fonnten übrigens! dieſe Eirchlichen Gefege nicht, ſchuͤtzen. 


—— 
g Ar ; 
Das Geſeh— des Conſtantius vom Jahr 355 


Conſtantius, durch den Tod feines Bruders Conſtans, und 
nach der Befiegung Magnentius (353), Alleinherrfcher des 
römifchen Reiches, verfiel ganz in die Schlingen der Eufe> 
bianer; wie in dem Staate, fo wollte er in der Kirche wall- 
ten nach Belieben und den Glauben befehlen. In diefem 
Streben unterftügten ihn diejenigen, welche, mit der Ableug- 
nung der göttlichen Natur in Chrifto, feine Kirche zu einer 
armlichen , menfchlichen Staatsanjtalt herabwirdigten, Damit 
fie, im fich felbft ohne göttlichen Lebensfunfen durch die äußere 
Gewalt getragen würden. Neue: Klagen wurden gegen Athaz 
nafius vorgebracht und fanden leicht Eingang bei einem Fürs 





1) Cone, Sard. c. 3. sıra a0@ ri⸗ enior orco ev Tıvı 0. 
etc. cfr. damit c. 7. 

2) e. 4 

3) Socr. II, 7. 8Sozom, ıu, s. 
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ften, der die unerfchrocene Bertheidigung der Freiheit der Kirche 
in ihren Lehren als Wiverfeglichkeit gegen die Staatsgewalt 
anfehen mogte. Er follte die Uneinigkeit zwifchen den zwei 
Brüdern, welche faft zu einem offenbaren Bruche geführt 
hätte, hervorgerufen und genährt haben; auch eines Einver- 
ſtaͤndniſſes mit Magnentind wurde er befchuldigt , und ihm 
befonders der. Umftand, Daß er einer Einladung des Conſtantius 
nicht Folge geleiftet, fehr hoch angerechnet”). Diefe Anklagen 
fhienen die abermalige Verdammung des Athanaſius zu recht: 
fertigen‘, welche zu Arles durch Gewalt und Drohung des 
Kaiſers durchgefegt wurde’), Aber die Tyrannei hatte ihren 
Höhepunkt noch nicht erreicht; das Gräulichfte wurde zu 
Mailand (355) vollbracht, wo Gonftantius, durch den freie 
müthigen Widerfpruch einiger Fatholifchen Bifchöfe zur Wuth 
gebracht , das Schwert in der Hand, die Verdammung des 
Arhanafius befahl, und über die Wenigen, welche fich wider⸗ 
- fegten, die Verbannung verhängte, nachdem er das zuerſt 


ansgefprochene Todesurtheil zurücdgenommen hatte °), Um. 


das Werf zu frönen, erließ Gonftantius im Faiferlicher 
Huld, wie er fagt, das Geſetz, daß Bifchöfe nicht vor 
weltlichen Richtern belangt werden koͤnnen, weil font ein 
Jeder in unfinniger Wuth Befchuldigungen gegen fie vorzıt- 
bringen die Freiheit hätte: fondern daß eine jede Klage vor 
die übrigen Bifchöfe der Provinz gebracht werden muͤſſe 9), 
Bergleichen wir diefes Gefeg mit den Verordnungen der Synode 





1) Sozom. IV,7. | Be 

2) Conec. Arelat. an. 353. Hilar. libell. ad Constantium. Sulpit. 
Sever. H. E. 1. II. Athanas. Ep. ad Solitar. ? 

3) Sozom. IV, 8. Theodoret. II, 45. \ 

4) Cod. Theod. ‚de Epise. et Gleric. 1. ec. 1. 12. Mansuetudinis 
nostrae lege prohibemus in judieiis episcopos accusari, ne, 
dum adfutura ipsorum beneficio impunitas aestimatur, libera 
sit ad arguendos eos animis furialibus copia. Si quid est 
igitur querelarum, quod quisquam defert, apud alios potissi- 
mum episcopos convenit explorari, ut opportuna atque com- 
moda cunctorum quaestionibus audientia commodetur. 


13 * 
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von, Antiochien, fo werden wir darin eine merfwürdige Lieber: 
einftimmung wahrnehmen. ı Die arianifchen Bifchöfe: hatten 
dort den Ausfpruch einer Synode, d. h. einer Synode nach 
ihrem ‚Sinne, welcher mit dem der Kirche im grellſten Widers 
fpruche ftand , als unwiderruflich anerkannt, um ihre. umges 
rechten Urtheile bleibend zu machen; follten übrigens die ans 
wefenden Bifchöfe fich nicht vereinigen können, fo war e8 
Vorſchrift, noch einige der nächfien Provinz mit dem Metros 
politen zu. berufen; dabei hatten fie nichts zu befürchten, denn 
ob fie gleich nicht die Mehrzahl ausmachten, fo hatten fie 
fehlagende Beweife in Händen, wodurd die Wahrheit ,; wenn 
auch nicht überwunden, doch für eine Zeit lang niedergedrückt 
werden fonnte. Der Kaifer fand fich bewogen, feine Creaturen 
zu fchügen, und den Katholiten das legte Mittel zu entreißen, 
vor einem  unparteüfchen ‚weltlichen Richter, wenn es deren 
noch. geben mogte, gegen die fchreienditen Ungerechtigfeiten 
Schuß zu finden; eine Synode allein ſollte darüber erfennen,; 
und damit war alles gewonnen, denn was dad Machtwort 
eined Menfchen, der feinen Befehl als Kirchengefeg anerfannt. 
wiffen wollte, vermöge, hatte namentlich die Synode von 
Mailand bewiefen. Damit iſt zugleich‘ die Frage beantwortet, 
ob : Sonftantius unbedingt alle Verbrechen: der Bıfchöfe, 
welcher Natur fie immer fein mogten, gemeint habe. Darüber 
kann nach der ganzen feitherigen Darftellung, und nach der 
Abficht des Kaifers, welche er durch diefes Geſetz befördern 
wollte, auch nicht der geringfte Zweifel obwalten. 

Mit fehr wenigen Ausnahmen waren alle Auflagen, fie 
mogten erdichtet oder wahr fein, weiche feither,. fowohl von 
den Arianern gegemdie Katholiken „ ald von diefen ‚gegen jene 
vorgebracht und auf den Synoden verhandelt worden waren, 
eigentliche Verbrechen; Mißhandlungen jeder Art, Auflehnen 
gegen Faiferliche Befehle, Aufruhr, Verfälfchungen, Mordan—⸗ 
ſchlaͤge, feldft fogar Meuchelmord. Diefes waren die gewoͤhn— 
lichen Anflagepunfte , welchen wir feit dem Concil von Tyrus 
begegneten ; die Glaubensitreitigfeiten waren faft ganz zurücd» 
getreten, und wenn auch, wie ‚wir. oben bemerkt haben, 
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Sonftantin zuerft eine Unterfuchung gegen Athanaſius durch 
einen Faiferlichen "Beamten: einleiten ließ, fo gefchah es doch 
nur im Gegenwart mehrerer Bifchöfe, und das Urtheil wurde 
auf der Synode von Tyrus ausgefprochen. " Wollte alfo Eon 
ftantind durch fein Gefeg irgend etwas fagen, fo mußte es 
mit allen feitherigen Bewegungen, an denen er thäfigen Ans 
theil nahm, in irgend einer Beziehung ftehen, und dieſe Be: 
ziehung läßt fich nur darin nachweifen, daß er das feitherige 
Berfahren “feiner Bifchöfe billigte und e8 durch ein bleibendes 
Gefeg "fanctionirte, Dies und fein anderer war auch fein 
Zweck; er wollte den Katholifen die Möglichkeit entziehen, 
ſich Recht zu verfchaffen, die arfänifchen Bifchöfe follten unge: 
ſtraft allen Graͤuel an denen begehen dürfen, deren Glaube 
ihnen verhaßt war, und daß’ fie diefe gefegliche Willtühr ſich 


ganz nach Herzensiuft zu Nutzen machten, weiß die Gefchichte‘). 


Ueber ſolche Handlungen der rohejten Gewalt alſo ſollten die 
Bifchöfe por dem weltlichen Richter nicht! belangt werden koͤn⸗ 
nen, nur das geiftliche Gericht , d. h. worin diefem Falle der 
Angellagte und der Richter eine Partei bildeten, follte darüber 
entfcheidem : Woruͤber anders follten aber: auch viefe Bifchöfe 
angeklagt'werden ? ihres Glaubens wegen? Der. Glaube der 
Vaͤter von Nicka war ja proferibirt, und die Arianer hatten, 
wie jede Secte, Feines fefte Glaubensformel, jeder Tag brachte 
eine neue Mißgeburt zur Welt, welche am folgenden: von’ ibrer 
eigenen Mutter wieder -aufgefreffen wurde, Im Gebiete des 
Glaubens war alſo fein Grund zur Anklage vorhanden, ſon⸗ 
dern nur allein in’ dem Benehmen der arianifchen Bifchöfe 
gegen Fatholifche Bifchöfe, Priefter und Laien. Mag es diefem 
nach fein, daß das Gefeg in diefer Ausdehnung den Anftchten 
der ſpaͤteren Kaifer widerſpricht: es entſpricht ven Anfichten 
des Conſtantius vollfommen, es ſtimmt uͤberein mit der ganzen 
Richtung jener vielbewegten Zeit, es fördert feinen Zweck, 
und Da ift der ——— —J gerechtfertigt. 





1) Vergl. ** Andern Sozom. IV,9. das Betragn Gregors in 
Alexandrien. MEERE Fun Saranaya 


— — ⸗⸗ 
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Würde Conſtantius anders gehandelt haben, hätte er die 
Gompetenz der Bifchöfe, beſchraͤnkt, alsdann koͤnnten wir ihn 
nicht begreifen 5: fo er aber dag, was fich- ohne förmliches Ges 
feß durch . die Gewohnheit und durch die ganze Einrichtung 
der Kirche nothwendig geftaltet hatte, zum Gefeg erhob,.hat 
er gezeigt, daß er zu feinem Zwecke die gehörigen Mittel zu 
finden wußte; und was die Selbftftändigfeit der Kirche big 
daher gerettet hatte, wird in der Hand ihrer Feinde ein Mite 
tel zu ihrem Verderben. Es ift: daher die Anfücht derjenigen; 
welche dieſes Geſetz nur auf eigentliche causae  ecclesiasticae 
beziehen, sebenfo der ganzen Gefchichte entgegen, als der Grund 
der Entftehung deffelben von Baronius falſch angegeben) wird"); 
Diefer glaubt nämlich, daß Die freimüthige Vorſtellung des 
Hilarius von Poitiers gegen: die Eingriffe der weltlichen Bes 
hörden in kirchlichen Angelegenheiten ?); den Kaifer zu dieſem 
Gefege vermogt habe. Allein dieſe Annahme erweiſt ſich durch 
ſchlagende Gründe als unrichtig; denn Conſtantius, der katho—⸗ 
liſchen Sache nie geneigt, war es am allerwenigſten um dieſe 
Zeit, daß wir von ihm eine Erhoͤrung gerechter Beſchwerden 
von katholiſcher Seite erwarten duͤrften; hatte er durch die 
Kraft der Wahrheit, wie ſie ſich in der Feder des jungen 
Apologeten der katholiſchen Kirche ausſprach zo uͤberfuͤhrt ein 
ihr guͤnſtiges Geſetz erlaſſen, wie konnte er zu derſelben Zeit 
den unerſchrockenen Biſchof gerade wegen ſeiner Sprache in 
die Verbannung ſchicken I Ebenſo gut“ könnte, behauptet 
— — die Unterreduug des — mit dem Kaiſer, 


J 
HE A 3 IH # 16% 7 ; 739 





1)’ Ad An) 358, - 7% AR IE 2723 ln In 
‘2% Hilar. Ep. ad Constant. Diefer freimüthige Vertheidiger der 
kirchlichen Gerechtſamt deſſen Stimme wir weiter unten in einem 
furchtbaren Zone vernehmen werden, erklärte unter Andern, daß 
die Biſchöfe zu Vertheidigung der Wahrheit ſolche Gewaltthätig⸗ 
keiten nicht zulaſſen würden; vielmehr würden ſie ſagen: « Gott 
iſt der Herr des Weltalls; er bedarf Feines erzwungenen Gehor— 
ſams, er verlangt kein abgenöthigtes he Er will re 

| Heuchler , fondern aufrichtige Werehrer.» ic, 
2. Conc. Biterrense an. 555 [ Beziers]. 
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worin jener wirklich eine bes Oberhirten der Kirche wuͤrdige 
Sprace führte‘), oder daß die fchriftliche Unterhandlung 
mit Hoſius von Gorduba, der mit einem Ernſte und mit der 
Liebe eines Großvaters zu feinem: Enkel fpricht?), dieſe Um— 
aͤnderung bei dem Kaiſer bewirkt habe; aber dieſen ſchuͤtzte 
ebenſo wenig fein ehrwuͤrdiges Greiſenhaar, als jenen das. 
Anſehen und die Achtung des apoſtoliſchen Stuhles vor dem 
Exil. Ferner wollte der Kaiſer die Gewaltthaͤtigkeiten feiner 
Beamten gegen katholiſche Biſchoͤfe bei weitem nicht unter— 
druͤcken, denn Jene handelten nur aus Antrieb der Arianer 
und folgten hierin dem Beiſpiele ihres Herrn, nur die Katho— 


liken ſollten aller Rechtsmittel beraubt fein, denn vielleicht 


haͤtte ſich noch ein katholiſcher oder doch unparteiiſcher Richter 
gefunden, der die Wehrloſen gegen Mißhandlungen geſchuͤtzt 
haͤtte. Daher ſpricht auch das Geſetz von der Unzulaͤßigkeit 
eines ſolchen Eingreifens durch den weltlichen Arm gar nichts, 
denn welcher Arm tyranniſirte die Kirche mehr als der des 
Conſtantius? ſondern es ſollte nur den aufruͤhreriſchen Gez 
muͤthern — animis furialihus — die Gelegenheit abgeſchnitten 
fein, die Biſchoͤfe vor dem weltlichen Richter zu verklagen. 
Diefe anfrührerifchen Sutter waren ‚aber im Sinne des 
Kaifers nur die Katholiken. 

So war es alfo durch ein förmliches: Gefet Far essen 
daß die Bifchöfe wegen eimes jeden Vergehens nur vor 
einem geiftlichen Gerichte,,.d. h. vor einer Synode verurtheilt 
werden könnten. Daß dieſes Geſetz zum Nachtheil der: Kirche 
gegeben und mißbraucht wurde, kann der Sache: felbft keinen 
Eintrag thun. Diefe blieb, Jenes war veränderlich-,. weil es 
von der Laune. des. Fürften „oder doch nur. von der Dauer 
feines Lebens’ bedingt war. »Hinfichtlich der Priefter und des 
niedern Clerus begegnet uns bis daher fein Geſetz; jedoch ift 
es wahrfcheinlicher, daß diefelben in jeder Anklage zuerft 
vor das Gericht des. Biſchofs ae, 2 3 ſie ſogleich dem 





) Theodoret. I; 16. ‘Sozam..IV,; A; Back Date 
2) Athanas. hist. Arian, c. 44. INSe m 


200 


birgerlichen Forum überwiefen wurden. So lange wir eine 
Befchränfung diefes Forums durch namhafte Geſetze nicht 
nachweiſen können, ſind wir zur Annahme genöthigt, daß es 
dabei fein Bewenden hatte, und die Fuͤrſten ſelbſt dieſes aner— 
kannten. Dieſes ergibt ſich auch aus einem Vorfalle unter 
Valentinian d. A und einem dadurch: veranlaßten Geſetze, 
welches zwar weniger durch die Form ſeiner Abfaſſung als 
durch die Bezugnahme des heil. Ambroſius das nothwendige 
Licht erhaͤlt. Ein gewiſſer Biſchof Chronopius war von zwei 
und ſiebenzig Biſchoͤfen ) feiner Würde entfetzt worden; er 
fuspendirte wie Sentenz durch eingelegte‘ Appellation, aber 
dadurch verwirkte ser die gefegliche Strafe von fünfzig Pfund 
Silber ?y; welche nicht an den Fiscus fallen‘; ſondern unter 
die Armen wertheilt werden sollten, wie. es denn überhaupt 
in folchen Fällen, wo Geiftliche‘ eine: — einlegten, 
Din ihnen nicht: zuftehe, / gehalten werden muͤſſe) 

Chronopius war alfo 'wegewirgendreines Vergehen 
beffen Natur hier nicht naͤher bezeichnet ift, vor einer Synode 
ber. Bifchöfe angeflagtz daß wir hier nicht genoͤthigt find 
gerade ein kirchliches Vergehen anzunehmen, glauben wir nach 
der obigen Darſtellung behaupten zu muͤſſen ;  währfcheinlich 
ſchon im Verlaufe der Verhandlungen bemerkend, daß der 
Spruch gegen ihn ausfallen werde, legte, er entweder vor 
der Sentenz Berufungein, oder aber er appellirte nach derz 
ſelben au eine incompetente Behoͤrde, d. h. an den weltlichen 
Richter. Dieſe erſte Anſicht ſcheint beguͤnſtigt zu werden, 
— die — * des zn — eam \anntentiomi — 


BE — —— ze 





) Diefe Zahl * häufig, wo es * fi um die 
eines: Bischofs handelt! Cfr. Acta Marcell. in Hard.,T. I, Pp- 

300,224. EChron; Alexand. ad an. 560.,.Cone. Roman; unter Syl- 
vester, Hard, I,,p. ‚207. cfr. damit Cone. Carthag. LIT, ‚[948] 
e. 411, 4 

9 Cod- > güorum arpellst non 'recip. [L. XI, Tit. 26. ] 
1.4.2. 55.4. 15. 16, 

5) Cod. — quorum A 1. ei]: 2 v. vr 869. Baron. 
Annal. ad h. an. n. 40. 
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vocatione suspendit, Wo wir cam sententiam’auf das unmit⸗ 
telbar vorhergehende episcoporum beziehen; nehmen wir übris 
gens duch die zweite Meinung: am, ſo lag die Straffälligkeit 
ſchon allein darin, daß der Abgeſetzte am eine unrechte Stelle, 
den Praͤfecten der Stadt, appellirte; daß er dieſe Appellation 
wieder aufgehoben und eine zweite eingelegt habe, kann nicht 
wohl angenommen werden, weil dieſes erſchwerenden Umſtan⸗ 
des der Geſetzgeber gewiß gedacht haͤtte. Eine Berufung 
fand ihm frei, aber, nad) den Canonen von Sardica, an den 
roͤmiſchen Papſt, der nach Einſicht der Acter entweder eine 
neue Synode angeordnet, oder die Beſchluͤſſe der erſten ber 
ſtaͤtiget hätte. Wenn dieſe Thatfe ichts zur Entwicelung 
der geſchichtlichen Darſtellung des kirchlichen Forums beiträgt, 
fo kann fie ebenſo wenig gegen daſſelbe angeführt werden, 
weil mir durchaus zu entſcheiden unvermögend find, über 
welches’ Vergehen es ſich hier handelte. Jedenfalls erfcheint 
hier der Kaifer als Wächter der Firchlichen Gerechtfame, mag 
das Verbrechen ſelbſt Firchlicher oder bürgerlicher "Natur ge⸗ 
mwefen fein, Was übrigens durch das Gefeg felbft und durch 
die darfelbe veranlaffende Thatfache nicht aufgehellt wird Cda 
wir darüber feine weitere "gefchichtliche Nachmweife haben), 
findet durch die Bezugnahme des Ambroſius eine unzweideutige 
Auslegung.  Valentinian IL. hatte ihn aufgefodert, mit: dem 
arianifchen Bifchofe Auxentius im kaiſerlichen Palaſte ein Res 





Tigionsgefpräd, zu halten; Ambrofius verweigerte dieſes, und 


berief fich darauf, daß fein Vater es nicht” nur durch Worte 
anerkannt, fondern durch, Gefege fanctionirt habe, daß in 
Glaubensangelegenheiten, fowies. bei: Unterfuchungen:. gegen 


irgend einen«Glerifer nur derjenige Richter fein duͤrfe, welcher 


in gleicher Wirde und gleichem Range ſtehe; dieſes feien die 
eigenen Worte feines Neferiptes, und er habe dadurch gewollt, 
daß nur Geiftliche — sacerdotes — über Geiftliche urtheilten. 
Selbft wenn, wegen irgend etwas Anders ein Biſchof ange⸗ 
ſchuldigt werde, und ein Sittengericht uͤber ihn zu halten ſei, 
ſo ſei ſein Wille geweſen, daß dieſes vor das biſchoͤfliche Ge— 
richt gebracht werde. Um nun zu zeigen, wie das Betragen 
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des Sohnes mit dem burch ein Geſetz des Vaters ausgefpros 
chenen Willen im grellſten Widerſpruche ſtehe, fügt er. bei: 
« Wann haſt du je, o Kaifer,, gehört, daß Laien in Glaubens⸗ 
ſachen über -Bifchöfe urtheilten®» Auf diefen Zufaß hat be— 
fonders Hebenftreitsaufmerffam gemacht, um zu zeigen, daß 
Ambrofius felbft das Geſetz Valentinians nicht anders verftans 
den habe als von rein firchlichen Bergehen der Geiftlichen. 
Wir vermögen nicht die Kraft diefes Beweifes zu durchfchauen, 
halten: vielmehr dafuͤr, der. Biſchof von Mailand habe einen 
Schluß a'minori ad majus machen wollen: und fonach läge 
die Beweiskraft darin? « Dein Vater hat jede Unterfuchung 
über einen: Geiftlichen an das bifchöfliche Gericht; verwiefen, 
und Du willft fogar in Glaubensfachen Dich zum Richter 
aufwerfen?» Nur fo haben» die, Worte, des Kirchenlehrers 
einen Sinn’). Ob uͤbrigens Balentinian I. ein eigenes Geſetz 
darüber erlafjen, oder: ob er nur durch die Entfcheidung in 
obiger Thatfache die von Conſtantin und Conftantius, erlaffer 
nen in. Kraft ** und anerkannt * laͤßt ſich * Ben 
ACC Et 


| 8. 53. 
Das —— Geſetz Grat ians. 
Die erſte Unterſcheidung zwiſchen kirchlichen Vergehen wen 
eigentlichen Verbrechen ſche int Gratian (376) gemacht, und 
nach denfelben auch eine verſchiedene Verfahrungsweiſe, Unters 





1) Seine eigenen Worte find: Nee quisquam eontumacem judicare 
me debet, cum hoc asseram, quod augustae memoriae pater 
tuus non solüm‘ sermone respondit,' sed etiam legibus suis 
sanxit: in causa fidei, vel ecclesiastiei ordinis alicujus eum 
judicare „debere, qui nee munere impar sit, nec,jure dissi- 
milis. Haec enim verba rescripti sunt; hoc est, sacerdotes de 
sacerdotibus voluit judicare. Sollte dieſes allein von Glaubens— 
angelegenheiten zu verſtehen fein, fo würde dag vel ganz unnittz 
daſtehen; daher fest er denn auch zu: Quin etiam si alias quoque 
argueretur episcopus, et morum esset examinanda causa, etiam 
hane voluit ad episcopale judicium pertinere, Ambros. ep. 54. 
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firchung angeordnet zu haben. Dieſes Gefeß, welches für 
die firchliche Gerichtöbarfeit won der höchften Wichtigkeit iſt, 
erfodert eine ganz genaue, vorurtheilsfreie Prüfung, welche 
aber um: fo fehmwerer iſt, als die allgemeine Stimme fo ent—⸗ 
fchieden fich ausgefprochen und den Sinn diefes Erlaſſes fo 
interpretirt hat, daß a) ein Unterfähied zwifchen bürgerlichen 
und kirchlichen Vergehen der Geiftlichendarin -anerfannt, 
und b)'fhr diefe das Gericht der Bifchöfe, für jene ausfchließ- 
lich ein höheres 'weltliches Gericht als competent erklärt fei. 
Was diefer Interpretation allgemeines, oder vielmehr aus⸗ 
fohliegliches Bürgerrecht verfchafft, möge vor der Hand dahin 
geſtellt ſein; ficher berechtigte nicht »dazır der klare Buchitabe 
und die’ fonderbare Faffung des Geſetzes; denn: das Allgemeine 
und daher linbeftimmte — laͤßt die. —* Deu⸗ 
ag zu’); | 

1. Schon die erfte Frage: ad das Geſetz einen inter. ; 
fehied-ziwifchen firchlichen und bürgerlichen Vergehen der 
Geiftlichen: insbeſondere, kann ohne Borurtheil nichts mit 
Beſtimmtheit bejahend entſchieden werden; denn e8 wird: in 
dem Gefege der Name von. Elerifern gar nidyt erwähnt, und 
auch die übrigen: Mitglieder Der Kirche konnten ſich  folcher 
Vergehen ſchult machen, welche als negotia ecclesiastica 
betrachtet und behandelt werden mußten. Daher iſt es 
as IE noch weniger ausgemacht, ob die Geiſtlichen ohne 
Unterſchied hier zu nehmen, wenn wirklich von ihnenghier 
allein gefprochen wird, ob der Bifchof dem niedrigften Elerifer 
gleichgefiellt wird, In der Verordnung. des Conftantius wird 
nur der Biſchoͤfe ausdrüdlich erwähnt ; diefe hatten auch. in 
„andern Beziehungen: ein bedeutendes Borrecht vor dem uͤbri⸗ 









'D) Qui mos est causarum civiliam;/idem in negotiis ecclesiasticis 

obtinendus est; ut si qua sunt ex quibusdam dissensionibus, 

' levibusque delictis ad religionis Vebservantiam  pertinentia , 
locis suis et a suae didecescos synodis audiantur. Exceptis 
quae actio criminalis ab ordinariisextraordinariisque: judieibus, 
aut illustribus potestatibus audienda) constituit,  Cod,. Theod. 
de Episc, et Cler. IL. XVI, Tit.2,] 1. 25. 
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gen Clerus, und genoffen die Privilegien deffelben im ausge⸗ 
dehnteften Sinne’); follte Gratian allein die Träger der höchz 
ſten firchlichen Würde fo wenig! geachtet haben, daß er in 
gerichtlichen: Berbandlungen ihnen ‚gar feinen Vorzug ein- 
raͤumte? Diefesift won ihm um fo weniger zu erwarten, 
als er ſelbſt mit Aufhebung früherer Verordnungen die bürgers 
lichen Stände auch in Griminalfachen auszeichnete. So hatte 
namentlich Gonftantin die Senatoren bei einem vorfommenden 
Berbrechen ihrem privilegirten Forum entzogen und dem 
gewöhnlichen "Richter. unterworfen , und zwar dem Richter 
jenes Ortes, wo das Crimen felbft: begangen wurde?). Gras 
tian dagegen wollte, daß der gewöhnliche Richter die Sache 
zwar unterfuche, der: Ausſpruch der: Strafe aber dem Kaiſer 
felbft oder dem: Praefecetus: praetorio vorbehalten: bleibe * 
Nach dieſen allgemeinen Vorbemerkungen iſt 

III. nicht zu uͤberſehen, daß Die Verordnung nicht an eine 
weltliche Behoͤrde, nicht an den Statthalter einer Provinz, 
ſondern an mehrere galliſche Biſchoͤfe gerichtet ift *. |" Diefer 
Umſtand iſt von der hoͤchſten Wichtigkeit 5’ denn wollte Gratian 
bei dem immer noch beftehenden Gefeße des Conſtantius, das 
eines ausgedehnten Sinnes fähig war, und auch wirklich in 
dieſer Weife angewendet wurde, neue ur treffen, 
fo waren doch vier gallifche, meift unbefannte, oder doch nicht 
fehr ausgezeichnete Bifchöfe nicht die Perfonen, an welche dieſes 
Geſetz zu — war. Diefer Umſtand wird — um air ent⸗ 
ſcheidender, als J 1 san 


I Y. 





I) BVergf. die obigen $$ de eurialib. ete. 

A 2) 'Omnem  enim honorem reatus excludit, cum criminalis causa 

' movetur.‘ Ofr. Cod. Theod. de accusat. et inscript. [L. IX, 
Tit. 1] 1. 4. vergl. damit 1. 10. 16. 

3) Eod. Tit. 1.45. efr. damit de exhibend. et; transmitt. (reis. 
[L. IX, Tit. 2.])1. 2. Juſtinian nahm dieſe Verordnung in 
feinen Codex nicht auf, fondern nur die von Sonſtantis⸗ Cod. 
Justin. Ubi senator, [L. HI, Tit. 24.] 1. 1. 

» Namentlich: begegnen wir dem hier erwähnten Artemins auf dem 
Cone. Valent. an. 575. bei Hard: T. I, p. 795: Core⸗ Aqui- 
leens. an. 581. ibid, p. 825. » 


_ 
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IV. die Verordnung felbft unbezweifelt eine Antwort auf 
eine an den Kaifer geftiellte Frage it). Sollten aber wohl 
diefe Bifchöfe, welche weit fräftiger als die des Morgenlans 
des ihre Selbftftändigfeit zu erhalten wußten, bei dem Kaifer 
angefragt haben, wegen welcher Vergehen Geiftlicher vor 
das weltliche Gericht zu ftellen ſeien? 

Diefe Vorausfegung fcheint jedenfalls verwerflich, weil fie 
ſich mit dent Geifte der Kirche durchaus nicht vereinigen läßt, 
Die Kirche nämlich hat immer die Gerichtsbarkeit uͤber ihre 
Geiftlichen wegen jeden Vergehens angefprochen, wie dieſes 
bis daher von Niemanden geläugnet worden ift, ob man gleich 
ein folches Streben als herrfhfühtig zu bezeichnen; fich 
berechtigt gehalten. Wie ließe fich aber diefes Streben. mit, der 
vorausgefegten Anfrage vereinbaren? Wollte die Kirche fich 
etwas anmaßen, fo mußte diefes geräufchlos , im Stillen ges 
fchehen; die Augen der weltlichen Gewalt durften am wenig⸗ 
ften abfichtlich auf diefes Treiben hingelenft werden, denn nur 
dem Sorglofen fann ein Necht unbemerkt entzogen werben, 
das der Gewarnte mit allem MER vertheidigen und fich 
erhalten wird. 

Da alfo die feither angenommene Meinung weder aus dem 
Geſetze ſelbſt, noch aus der Abſicht des Kaiſers, noch aus 
dem Streben der Kirche ſich vertheidigen laͤßt, da vielmehr 
alle aͤußere und innere Gruͤnde dieſelbe als nichtſtichhaltig 
darſtellen, fo haben wir ung iu der Geſchichte ernſtlich umzu— 
ſehen, ob fie und etwa einen andern ſicheren Faden biektkt, 
durch welchen wir zum klaren Verſtaͤndniß des Ganzen gefuͤhrt 
werden. Wir glauben ihm im folgenden angeben zu koͤnnen. 
Die Prigcillianiften, eine Gecte, welche fich eine, eigene 
Lehre aus gnoftifchen und manichäifchen Irrthuͤmern gebildet 
hatte, waren von Spanien, ihrem Geburtslande, heruͤber 
in das benachbarte Gallien gekommen; ihre unfittlichen 
Lehren, ihr unreiner Cultus waren nicht nurder Kirche, ſon⸗ 





1) Es ſollten zwar im die veranſtaltete Sammlung Feine Reſcripte 
aufgenommen werden, allein es finden ſich deren ſehr viele bis auf 
Arcadius und —* 


* 
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dern auch dem Staate gefaͤhrlich, und konnten der Anfmerk 
ſamkeit der Bifchöfe nicht entgehen; in mehreren Synoden 
wurden ihre Lehren verdammt, und Gefege erlaſſen, wodurch 
den Umfichgreifen derfelben vorgebeugt werden follte”), 

Die Bifchöfe mogten in Zweifel fein, wie fie Menfchen zu 
behandeln haben, welche nicht nur vom reinen Glauben abge 
fallen waren, fondern auch ſchwerer Vergehen gegen die öffentliche 
Sittlichfeit ſich ſchuldig gemacht hatten. Daher ihre Anfrage 
bei dem Kaifer, deſſen Antwort dahin ausfiel, daß Irrthuͤmer 
hinſichtlich der Firchlichen Lehre, ‘wohl auch leichte Vergehen, 
von dem Bifchofe der Didcefe mit feiner Geiftlichkeit unter: 
ſucht, eigentliche Verbrecher aber dem weltlichen Arme uͤber—⸗ 
fiefert werden follten, wo fie dann entweder von dem gewöhns 
lichen Richter, oder von folchen, die der Kaifer insbefondere 
Dazıt ernannte, oder von dem Statthalter der Provinz äx 
verdienten Strafe gezogen wurden. 

Es kann demnach, ohne dem Buchſtaben ſelbſt Gewalt 
anzuthun/, ohne den geſchichtlichen Zuſammenhang, durch wel- 
chen wir nur dergleichen Verordnungen in ihrem wahren Geifte 
aufzufaffen vermögen, willführlich zu zerreißen, vorliegende 
Geſetz gar nicht auf das eigentliche Forum der Geiſtlichen be- 
zogen werden; nicht diefe find die Schulvigen, um deren Ber: 
urtheilung es fich handelt, fondern es find Menfchen, welche 
durch ihre Lehren und ihr Keben die Grundfefte der ganzen buͤr⸗ 
gerlichen Ordnung zu zerftören drohten, und zu deren Vernich⸗ 

Staat und Kirche gemeinfchaftlich wirfen mußten; diefe 
ftieß fie wegen ihrer unchriftlichen Lehren von fih aus, nahm 
jedoch die weniger Schuldigen, die Verführten nach ernftlicher 
Buße wieder in ihren Schooß aufz der Staat dagegen mußte 
die eigentlichen Verbrecher als folche mit der Schärfe des 
Schwertes beftrafen, wie dieſes namentlich zu Trier geihehen, 


1) Conc. Valentgan. 375. 1. e. Bene, Caesar. August. an. 380, 
l. ce. p. 806. Anssbeſondere gehört dahin ec. 1, welcher eine 
Scheidung der beiden Gefchlechter in gottesdienftlichen Verſamm— 
ungen vorfchreibt, Ofr. Leo. * Ep. 48. edit. Baller. T. I, 

p. 69. 
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wo Priseillian mit mehreren ſeiner Anhaͤnger auf wich des 
Kaifers Maximus hingerichtet wurde 9), 

Wir glauben in diefer Weiſe hinlaͤnglich den —* Sinn 
des Reſcriptes, das man bis daher keiner ernſtlichen Pruͤfung 
unterworfen, dargeſtellt, und damit alle jene Folgerungen, 
die man bis daher fo ganz zuverlaͤßig darauf gründete, ent— 
fräfter zu haben. Wer ſich übrigens noch eines Näheren iiber 
die Gefinnung Gratiand in diefem Punkte unterrichten will, 
den verweifen wir anf die Verhandlungen, welche zwifchen ihm 
und einigen Biſchoͤfen Italiens, an deren Spike Ambrofiug 
ftand, über die Arianer gepflogen wurden, fowie anf die Anges 
Tegenheiten Der roͤmiſchen Kirche in der ame: des — 
Damaſus ?). 

Hier wie dort erſcheinen die Bifchöfe als grichter in allen 
firchlichen Angelegenheiten der Geiftlichen ; die dem Papfte 
Damafus von feinen Gegnern vorgeworfenen. Verbrechen wers 
den von ihnen unterfucht 5 fie erkennen uͤber die Umtriebe der 
Arianer, welche noch einen. legten‘ Verfuch machten fich zu 
retten, wobei ed, wie früher, an Aufruhr und öffentlichen 
Störungen nicht fehlte. Des Faiferlichen Armes bedurfte man 
nur, um die wegen irriger Lehren und anderer Verbrechen ent: 
festen Bifchöfe mit Gewalt von ihren Sigen zu verdrängen, 
Fragen wir ‚aber , wie man bis daher fo ganz zuverfichtlich in 
dem Reſcripte Gratiand etwas finden Fonnte, was in dems 
felben auch nicht in dem Entfernteften enthalten ift, und was 
mit feiner ganzen Übrigen Handlungsmweife im grellften Wider: 
fpruche ftehet, fo kann ed wohl nicht zweifelhaft fein, daß die 
uralte. Interpretation des gothifchen Sammlerd dazu dag 
Meifte mitgewirkt habe. Allein das Anfehen diefer Sammlung 
fann und nicht beftimmen, dem offenbaren Sinne des Gefeges, 
den wir aus feinem gefchichtlichen Zufammenhange hergeſtellt 
haben, zu widerſprechen.  Höchitens zeigt ung Diefe Interpre- 
tation, wie zur Zeit ihrer Abfaffung die Verbrechen der Geifts 





1) Conc. Trevir. an. 585. 
2) Hard. Coll. CGonc. T. I, p. 826 — 846, 
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lichen behandelt wurden; aber es war diefes unter der Herr: 
fehaft der arianifchen Gothenfürften, wo wir die Chriften. in 
mehr denn einer Beziehung’ ihrer früheren Itechte beraubt 


fehen. 
| 8... 6. 


Die Synode von Conſtantinopel im Jahr 381. 

Die entſetzliche Spaltung, welche ſeit Arius alle Gemuͤther 
ergriffen hatte, war auf Das ganze Leben von einem fo vers 
derblichen Einfluffe, daß der: Geift der. Liebe aus allen Ver—⸗ 
haͤltniſſen entſchwunden war; die bifchöfliche Würde insbeſon— 
dere war durch das. gottlofe Treiben vieler Unwuͤrdigen ſo 
fehr big zur tiefften Verachtung herabgefunfen, daß jeder un: 
gefcheut fich alle Läfterungen gegen diefelben erlauben durfte; 
es bedurfte daher einer forgfältigen fortgefegten Pflege, um 
den Körper der Kirche ‚welcher in feinen wefentlichften Theis 
fen faft tödtlich verwundet war, von feiner fchweren Krankheit 
herzuftellen und die Schwächen, als Folgen derfelben,, nach 
und nach zu vertreiben‘). Diefes Werk der völligen Genefung 
konnte unter der fräftigen Regierung des weifen Theodoſius 
fohnel gedeihen. In der zu dieſem Behufe gehaltenen Ver— 
fammlung zu Gonftantinopel (381) mußte daher, nach der 
Entwicelung: der reinen: Lehre insbefondere ‘gegen die Ent: 
ftellung der Macedonianer, die Aufmerffamfeit der Väter auch 
auf den äußeren firchlichen Zuftand hingeleitet werden, wel—⸗ 
ches die Abfaffung eines Canons bewirkte, der in der Lehre 
von dem Forum: der Geiftlichen von. großer Bedeutung iſt. 
Um die ftrengite Gerechtigfeit mit der der bifchöflichen Würde 
fchuldigen Achtung zu vereinbaren , wurden firchliche Vers 
gehen von den bürgerlichen auf das firengfte unterfchieden, 
und für jedes eine eigene Verfahrungsweife angeordnet. Wen 
Semand wegen erlittener Unbilden eine Privatklage gegen: dent 
Bifchof anftellen wolle, fo dürfe weder auf feinen (des Klaͤ⸗ 
gers) moralifchen Charakter noch auf feinen Glauben Rücficht 





1) Epist. Synod, Cone. Const. Ptani. I. in Hard. T. I, p. 821. 
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genommen werden, nur das Unrecht fei hier in Betracht zu 
ziehen, und dem Betheiligten die firengfte Gerechtigkeit zu 
verfchaffen.. Sei e8 aber ein Firchliches Vergehen, welches 
dem Bifchofe vorgeworfen werde, fo muͤſſe zuerft Bedacht ges 
nommen werden auf die Perfon der Anklaͤger. Häretifer wur— 
den in folchen Angelegenheiten gegen orthodoxe Bifchöfe nicht 
zugelaffen. Unter Häretifern verſtand man aber nicht nur 
Diejenigen, welche vom reinen Glauben abgefallen, fondern 
auch diejenigen, welche fich von der aͤußern Einheit der Kirche 
losgeriſſen, und eigene Verfammlungen hielten — Schismati— 
fer. Auch diejenigen, welche aus irgend einer Urfache ver: 
dammt und ercommunicirt, oder welche noch in einer Unter- 
fuchung verwicelt waren, fowohl aus dem Clerus als aus 
dem Stande der Laien, wurden nicht ald Kläger gegen den 
Bifchof oder einen Cleriker zugelafjen, bevor fie ſich von ihren 
Bergehen freigemacht und mit der Kirche wieder ausgefühnt, 
oder. ihre Unfchuld erwiefen hatten, Jedem Audern ftand es 
frei, den: Bifchof wegen Firchlicher Bergehen in Form einer 
Klage zu belangen, Diefes mußte aber bei den Bifchöfen der 

Provinz geſchehen; fehr wichtige Angelegenheiten wurden vor, 
einer größern Didcefanfynode ) verhandelt, jedoch mußte der 
Kläger nach altrömifchen Gefege fehriftlich fich erklären, der— 
felden Strafe, welche das erwiefene Verbrechen trifft, fich 
unterziehen zu wollen, fall3 feine Anklage ungerecht fei. Wer 
diefe Anoronung Abertritt, und entweder an den Kaifer oder 
an das ‚weltliche Gericht fich wendet, oder felbjt mit Webers 
gehung der Provinzialbifchöfe an eine allgemeine Synode pros 
vocirt, wird zu jeder Anklage unfähig, weil er den Ganonen 
Unbild angethan, und Die ficchliche Ordnung geftört hat?). 
Mir können nicht umhin, die Weisheit zu bewundern, welche 
die Väter bei Abfafjung diefes Gefeges leitete; .bei Vergehen, 
welche fich der Bifchof zu Schulden fommen ließ, ohne Unter⸗ 





1) Diöcefe hier im römifhen Sinne genommen, mehrere Provinzen in 
fich ‚enthaltend. 

236, 

Riffel, Staat u. Kirche. 14 
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fchied-an wen fie begangen wurden, follte der Nechtglänbige 
wie der Häretifer Gerechfigfeit finden; es galt hier nicht feine 
Perſon, feinen Glauben, fondern nur die Sache, welche er 
zu führen hatte; war dieſe gerecht, fo erhielt er jede Genugs 
thuung , weil die Kirche, Feindin jeder Gewaltthätigfeit, am 
wenigften an dem Bifchofe diefe dulden Fonnte. Bei Firchlichen 
Bergehen mußte nothwendig die obige Befchränfung eintreten, 
weil anfouften jeder Berläumdung freier Zutritt geöffnet wors 
ben wäre; auch. ift diefes fo tief in der Natur der Sache felbft 
begründet, daß eine jede weife Gefeßgebung darauf Bedacht 
genommen hat’). ES ließe fich noch‘ die Frage aufwerfen, ob 
Die Synode bei bürgerlichen Vergehen die Competenz des geift« 
lichen Gerichtes ausfchließlich anerfannt habe? wir glauben 
Diefes unbedingt bejahen zu muͤſſen; denn. obwohl diefes nicht 
ausdrüdlich Darin ausgefprochen iſt, fo ergibt fich Diefe Folge 
rung fchon von felbit aus dem Ganzen. Wie follten auch die 
Bifchöfe Beftimmungen getroffen haben uͤber Angelegenheiten, 
die fie nicht vor ihr Forum gehörend. erachtet; hätten? Der 
Schluß des Canons, welcher die Sanction des ganzen Geſetzes 
enthält, bezieht fich ebenfo gut auf den erften denn auf. den 
zweiten Theil des Inhaltes, und nicht weniger trifft Denjeni- 
gen die angedrohte Strafe, welcher eine bürgerliche Klage vor 
das weltliche Gericht zieht, als welcher bei firchlichen Ange: 
legenheiten fich an dafjelbe wendet. Daher fagt auch der arabis 
fche Paraphraft ausdrudlich, daß in einer Sache, welche. nicht 
firchlicher Natur fei, die Synode jeden Kläger zulafje. Noch 
eine Bemerfung haben wir hier beizufügen, welche wir: der 
Bolftändigkeit wegen nicht übergehen zu dürfen glauben, Wie 
in der Verordnung des Conftantius, werden auch bier nur 
die Biſchoͤfe ausdrücklich erwähnt: follten daher die übrigen 
Glerifer dem gewöhnlichen Gerichte unterworfen geweſen fein? 
auch. Diefe Anſicht fcheint nicht ſtichhaltig. Der unmittelbare 
Kichter über den untergeordneten Clerus war in jeder Sache 
der. Bifchof, bei dieſem mußten alle Klagen anhängig gemacht 





1) Cfr. auch Conc. Carthag. VIIL, an. 419. . 1—A. 
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werden, und ein Priefter oder Diacon, welcher den Ausſpruch 
eines weltlichen Richters über fich ergehen ließ, war nicht nur 
firchlichen fondern auch andern Strafen unterworfen’). 

Wenn daher die Verordnungen diefer Zeit. vorzüglich nur 
der Bifchöfe Erwähnung thun, fo mag dieſes feine Erflärung 
darin finden, daß Klagen gegen die übrigen Glerifer vor welt: 
lichen Gerichten weit feltener vorfamen; die Belangung eines 
Bifchofs dagegen war. befchwerlicher , weil dieſe nur vor einer 
Synode gefchehen konnte, und Manche mogten darum den 
kürzeren Weg einfchlagen, und ihre Klage bei dem Nichter der 
Stadt oder dem Präfecten einreichen. 

Einen fchönen Beleg zu dem Obigen befigen wir in den 
Proceßacten des heil. Chryſoſtomus, woraus wir zugleich auch 
entnehmen mögen, wie es um diefe Zeit mit dem Gerichte 
über einem Bifchof gehalten wurde, Diefe Thatfache ift um ſo 
entfcheidender ‚ als der Proceß, Durch den Kaifer aus unedler 
Rache hervorgerufen, von Theophylus mit der ihm eigenen 

- Reidenfchaftlichfeit geführt, gerade nicht ald Mufter gericht- 
licher Verhandlungen aufgeftellt werden Tönnte. Durch die 





1) Cfr. Cod. Eecles. Afric. e. 10. 11. 12. befonderg ec. AB (aus 
dem Conc. Carthag. DI, c. 9. 410. an. 597). Item placuit, 
ut quisquisepiscoporum , presbyterorum et diaconorum, seu 
elericorum, cum in ecclesia ei fuerit erimen institutum vel 
eivilis eausa fuerit eommota;, si relicto ecelesiastico judicio, 
publieis judiciis purgari voluerit, etiam si pro ipso fuerit pro- 
lata sententia, locum suum amittat, ct hoc in eriminali ac- 
tione; in civili vero perdat quod evicit, si locum suum obti- 
nere maluerit. Weber die Verbrechen der Priefter und Diaconen 
ſollten mehrere Bifchöfe erkennen e. 20. 62. 120; über die der 
untern Cleriker der Bifchof allein e. 28. 59. 79; eine Berufung 
an eine Synode war ihm jedoch geftattet e. 104. Gonflige Bes 
ftimmungen der afrikanifchen Kirche enthalten c. 19. 27. 65. 96. 

‘ Conc. Carthag. II, [590] e. 7. Cone, Taurinat. [594] c. 4. 
wo ein Laie einem Clerifer non leve crimen intenderat, worüber 
der Bifchof entfchied ec. 5. Conc. Carthag. IV. an. 598. c. 23. 
Conc. Carthag. V. an. A401. c. 1. 2%. Annocent. Ep. II, ec. 3. 
©Conc. Milevit, ce. 419. 2%. Coelestin. Ep. II. ad Gallos c. 8. 
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Rüge des freimithigen Lehrers zum Zorne gereizt, verlangte 
die Kaiferin die Entfernung des Chryfoftomus aus Conftan- 
tinopelz; Arcadius, zu fchwach, diefem ungerechten Anfinnen 
zu widerftehen , aber auch nicht entfchlöffen genug, eine in fich 
ſchmaͤhliche Sache auch in ungefeglicher Form zu vollziehen, 
berief eine Synode, unter dem Vorfige des ungeftimmen Theos 
phylus von Alerandrien, eines perförlichen Feindes des Vers 
Hagten. Ganz den Beflimmungen der kurz zuvor in Conſtan— 
tinopel gehaltenen Synode entgegen traten nur folche Kläger 
auf, welche von dem Bifchofe verfchiedener Vergehen wegen 
waren abgefeßt, felbft fogar körperlich beftraft worden. Unter 
den gegen ihn erhobenen Anklagen kam auch fein zu hartes 
Berfahren gegen die Glerifer zur Sprache, fowie, daß er das 
Bolf zum Aufruhr gereizt, Heiden, welche den Ehriften Leids 
zugefügt, in feinen Schuß genommen, und bei einem Auf⸗ 
ftande der Soldaten den Comes Johannes verrathen habe). 
Shryfoftomus, welcher gegen die Ankläger ſowohl als gegen 
die Nichter proteftirte, erfchien. nach mehrmaliger Vorladung 
nicht, wurde aber feiner Würde entfegt, und durch Gewalt 
der Soldaten, unter lauter Mißbilligung des Volkes, in die 
Berbannung gefihleppt. Hier gewahren wir etwas in zweis 
facher Rücjficht Bemerfenswerthed. Die Gewalt des Bifchofs 
über feinen Glerus erſtreckte fich fogar bis auf körperliche Züche 
tigung; denn nicht diefe bildete ‚den Anflagepunft, fondern 
daß es aus ungerechten Gründen gefchehen fein follte. Ferner 
fehen wir einen Bifchof vor einem geiftlichen Gerichte auch 
wegen bürgerlicher Vergehen angeflagt, was gerade in diefem 
Falle um fo auffallender erfcheinen muß, als durch, das Ganze 
doch nur die Vertreibung des Chryfoflomus bewirkt werden 
follte. Wäre es daher nicht allen Gefegen und der Gewohns 
heit zuwider gewefen, fo hätte der Kaifer als oberfter Richter 
ihn fchon allein auf diefe Gruͤnde hin verjagen koͤnnen: allein 
er berief eine Synode, weil er dadurch, und daß er dem 


) . 





1) Synod. ad Quercum. an. 405. in Hard. T, I, p. 1057 seq. 
Socer. VI, 45. 16. Theodoret. V, 55. Soz. VII, 20. 21. 
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Gefege der Form nach genug gethan, den Verdacht einer 
Ungerechtigkeit von fich abzumälzen glauben mogte. 


| — 


Verordnungen des Yon 8 und Balentiniang II. 


Aber indem wir auf diefe Weife im Meorgenlande, im der 
Hauptſtadt des Neiches, gegen einen perfönlichen Feind des 
Kaifers, wie er wenigftend glaubte, die gefegliche Form des 
Gerichtes aufrecht erhalten fehen, droht im Abendlande eine 
Berordnung des Honorius unfere bis daher geführte Behaups 
tung mit einem Schlage umzuftoffen. «So oft es fih um 
die Religion handelt, fo fagt der Erlaß: Fommt den 
Bifchöfen das Urtheil zu; die übrigen Streitige 
feiten aber, welche vor den gewöhnlihen Richter 
gehören, follen nach den Öefegen beurtheilt wer 
den’).» Allein bei näherer Betrachtung dieſes an den Pro: 
conful von Afrika erlaffenen Gefeßes ergibt fich, daß es nicht 
auf Befchränfung des firchlichen Gerichtsftandes in Bezug auf 
die Geiftlichen abgefehen ift, fondern auf die fchiedgrichterlichen 
Entfcheidungen, welche auch Laien von. den Glerifern uͤber⸗ 
haupt, insbefondere aber von den Bifchöfen begehrten. Solche 
Compromiſſe winfchte Honorius nicht, vielmehr, daß die Laien 
vor ihrem gewöhnlichen Richter Streitigkeiten unter fich auss 
machen follten. Es war nämlich in Afrifa und auch anderds 
wo vorgefommen, daß Kaien, nach gegenfeitiger Lebereins 
funft, ihre Streitigkeiten vor den  Bifchof oder einen andern 
Geiftlichen brachten; mit der gegebenen Entfcheidung nicht 
zufrieden wendete fich alsdann jener Theil, der fein Recht 
beeinträchtigt glaubte, an das weltliche Gericht, vor welches 
der Geiftliche, der entweder den fehiedsrichterlichen Ausfpruch 
gethan, oder doch bei der Verhandlung gegenwärtig war, als 





1) Quoties de religione agitur, episcopos convenit judicare ; cete- 
ras vero Ccausas, quae ad ordinarios cognitores, vel ad usum 
publici juris pertinent, legibus 'oportet audiri. an. 399. Cod. 
Theod. de relig. [L. XVI, Tit: 441.] 1.4. 
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Zeuge vorgefodert wurde. Die Vaͤter von Afrika fanden es 
für pafjend, den Kaifer um Befreiung von diefem Zwange ans 
zugehen”), welcher aber den Grund zu’ folchen Klagen dadurch 
aufzuheben gedachte, daß er folche fchiedgrichterliche Entfchei- 
dungen unbedingt unterfagte und die Laien nur alsdann vor 
das geiftliche Forum geftellt wiffen wollte,» wenn es ſich um 
Sachen handle, welche mit der Religion in Verbindung ſtehen; 
in jedem andern Kalle aber ſollten fie ihr Recht vor dem ges 
wöhnlichen Gerichte und gemäß der beſtehenden Gefese fuchen, 
Wir werden unten Gelegenheit haben auf diefe Entfcheidung 
noch einmal zurüc zu Eommen, wo wir fie mit andern über 
denfelben Gegenftand erlaffenen Gefegen vergleichen werden, 
Wie fehr übrigens Honorius den. freien Gerichtsjtand der 
Geiftlichen achtete, beweiſen mehrere feiner Verordnungen, 
welche er darüber erlaffen hat. Nicht nur erfannte er in dem 
Bifchofe die Gewalt , einen des. Glerifats unwuͤrdigen Mens 
fihen auszuſtoſſen — denn dieſe Strafe konnte ‚auch wegen 
ivriger Lehren oder wegen eines unfittlihen Wandels verhängt 
werden — und werordnete, einen Solchen fogleich in die Eurie 
einzureihen und ihn allen bürgerlichen Laften zu unterwerfen?), 
fondern er erließ im Sabre 412 folgendes ganz umfaffende 
Gefeß: « Eleriker koͤnnen nicht anders, als bei den Bifchöfen 
« verklagt werden. Wenn daher ein Bifchof oder Priefter, 
« Diacon oder fonft einer der untern Rangordnungen bei dem 
« Bifchofe (da es nirgends anders gefchehen darf) von irgend 
«einer Perſon angeklagt wird, fo ift zu wiffen, daß derjenige, | 
« welcher die Anzeige in Töblicher Abjicht macht, weffen Stans 
«des oder welcher Würde er fein mag, zur Beweisfuͤhrung 
« der Anklage fich verpflichten muͤſſe. Wer daher gegen ders 
« gleichen Perſonen Vergehen anzeigt, die er nicht beweifen 
«kann, fol wiffen, Eraft gegenwärtigen Gefeges, daß er der 
« Infamie unterliege, damit er durch den Berluft feiner eiges 
« nen Ehre lerne, wie man nicht ungeftraft den guten Namen 





1) Cod. Eeccles. Afrie. e. 59. 
2) Cod. Theod. de Episc. et Gleric. 1. 39. 
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« Anderer antaften duͤrfe y. Denn fowie Bifchöfe, Priefter 
und Diaconen und die übrigen Elerifer, wenn ihnen das 
Borgeworfene erwieſen werden kann, von der Kirche auss 
geftoffen werden muͤſſen, damit fie ehrlos dem Spotte und 
der Verachtung preisgegeben find, fo muß derjenige. ein 
gleiches Loos tragen, welcher die Unſchuld ungerechterweife 
angreift. Daher follen die Bischöfe dergleichen Angelegens 
heiten in Gegenwart Vieler gerichtlich vornehmen ?). » 

Dieſes Gefeg ift zw beftimmt, als dag wir uns berechtigt 
halten dürften, eine Befchränfung in demſelben auf Die rein 
firchlichere Vergehen anzunehmen. Daß man diefes dennoch 
faft allgemein gethan, beweiſt nur, wie vorgefaßte Meinung 
auch die deutlichften Spuren der Wahrheit verwifchen mag. 
Es ift Übrigens nicht ſchwer nachzumeifen,, wie man darauf 
gefommen ift. Das Gefeg des Gonftantius, behauptete man, 
fönne mit der Anficht. der fpäteren Kaifer nicht im Widers 
ſpruche ftehen: eine Behauptung, die übrigens hoͤchſt willtühr- 
fich und ungefchichtlich iſt; dieſe Anficht glaubte mam am 
beftimmteften bei Gratian ansgefprochen, und dieſes Gefes 
bildete’ nun die Norm, mach welcher alle vorhergehende und 
frühere Erlaffe zugefchnitten werden ſollten. Wenn nun aber 
mit’unferer Erklärung , 'gegen welche fich nichts Erhebliches 
erwiedern läßt, jene Grundlage binweggenommen ift, fo 
fallen damit alle darauf geftügte Behauptungen in fich felbft 
zufammen. Dieſes wäre jedoch noch das Wenigfie, wenn wir 
nicht auch zugleich im Stande wären, aus der Gefchichte und _ 
aus dem Geifte der Gefege felbft ihren wahren Sinn zu ent . 
wickeln. Die Hauptabficht vorliegender Verordnung: fcheint 
dahin zu gehen, daß den — Au wodurch 
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die Würde des geiſtlichen Standes verßt wird, vorgebeugt 
werde; daher ſollen nicht nur Verbrechen der Geiſtlichen jeder 
Art bei Bifchofe und nur diefem angezeigt werden, damit 





1) Sufomie gegen einen falſchen — it er anggefprochen —— 
Cod. Theod. 1, 45; 
2) Cod. Theod. de Epise. et Cleric. 1. 41. 
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er den Grund oder Ungrund der Anflage auf das ſtrengſte 
unterfuche; die gleiche Strafe, welche den überwiefenen Vers 
brecher trifft , ſoll audy gegen den Verlaͤumder erfannt wer: 
den. Nehmen wir nun an, daß nur firchliche Vergehen hier 
gemeint feien, fo hätte der Geſetzgeber feine Abficht nicht eins 
mal- zur Hälfte erreicht; es fand alsdann jedem Feinde der 
Kirche und ihrer Diener ein weit bequemerer Weg offen — ſie 
durften nur ein birgerliches Vergehen vor dem weltlichen ichs 
ter anzeigen, und fonnten gewiß fein, daß ihre Befchuldigung 
vecht bald allgemein vgrbreitet und befannt wurde. Es feheint 
alfo gewiß, daß eing jede Anklage gegen einen Cleriker, auf 
welches Berbrechen fie fich imnter beziehen megte, zuerft bei 
dem Bifchof angezeigt und von demſelben unterfucht werden 
mußte. Wie es in folchen Fallen mit einem Bifchofe zu halten 
fei, fagt das Gefeß weniger beſtimmt; auch er foll bei dem 
Bifchofe angezeigt werden, d. h. bei dem Metropoliten, und 
wie bei einem untergeordneten Glerifer der Bifchof in Gegen 
wart feines Presbyteriums die Unterfuchung leitete, fo fol 
jener in Gegenwart der übrigen Bifchöfe der Provinz, d.h. 
auf einer Synode bie gerichtliche Unterfuchung vornehmen. 
Das nähere Verfahren darüber vorzufchreiben erachtete der 
Kaifer für überflüßig, da es durch die Praris fo feft beftimmt 
war, daß ein Mißverftändnig unmsglich febien”). 

Mit diefem Gefege des Honorius fiimmt ganz genau ein 
anderes des Balentinian überein, welches der Kirche ihre 





1) Cfr. Epist. Conc. Roman. ad Gratian. ‘et Valentin. de damnatis 
wine factione' Ursicini in’Hard. T. L,'P.'839 u. Ep. II. Boni 
facii Papae ad copos Galliae de Maximo Valentinae eivi- 
tatis episcopo, lis eriminibus aceusato, ut in Synodo pro- 
vinciae illius causa discutiatur ibid. p. 1258 seq. Cöleſtin 
fchreibt. an die Bifchöfe Galliens: Massilensis vero ecclesiae 
_ sacerdotem, qui dicitur, quod dietu nefas est, in necem fratris 
sui taliter gratulatus,, ut huie qui ejus sanguine cruentatus 
advenerat, portionem cum. eo ‚habiturus occurreret, vestro 
eum audiendum collegio a⸗⸗⸗ Ep. II, c. 8. in Hard. T- 
I, p. 1260. 
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gekraͤnkten Vorrechte wieder verleihen follte. Der Tyrann 
Sohannes hatte fich nach dem Tode des Honorius (423) des 
Reiches bemächtigt, und der Kirche ihre Privilegien und Ims 
munitäten entzogen, Merfwürdig genug, in kaum einem 
Sahrhundert waren die Sätereffen der Kirche und des Staates 
fo eng miteinander vereinigt, daß diefer nicht geftört werden 
fonnte ohne daß auch auf jene nachtheilig eingewirft worden 
wäre, fowie hinwiederum die Angelegenheiten der Kirche 
auch auf das bürgerliche Leben nicht ohne: Einfluß, blieben, 
Keiner firebte nach dem Purpur, der nicht auch feindfelig gegen 
die Kirche fich gezeigt, und Keiner zerrte an dem Bande des 
reinen Glaubens, der nicht auch den Staat beunsuhigt hätte, 
Balentinian, oder vielmehr in deffen Namen feine Mutter 
Placidia, gab der Kirche ihre alten Rechte wieder und verbot 
namentlich, die Glerifer vor das weltliche Gericht zu fiellen, 
weil es unziemlich fei, daß die Diener des göttlichen Dienftes 
dem Urtheilsfpruche der weltlichen Gewalten unterworfen wers 
den ). 

Betrachten wir dieſes Geſetz fuͤr ſich, wie es vor uns * 
ſo berechtigt uns die Allgemeinheit des Ausdruckes zur An⸗ 


nahme, daß hierin das geiſtliche Forum in feiner ganzen Aus» 


dehnung anerfannt wird, Dagegen fpricht nicht das Wort 
indiscriminatim , denn diefes laßt mehrere Deutungen zu, fo 
daß hierauf fein vollgültiger Beweis gegründet werden kann; 
denn entweder fol dadurch gefagt werden, daß der Ufurpator 
die Geiftlihen ohne Unterfchied wie die Laien vor das 
weltliche Gericht geftellt, oder daß er Biſchoͤfe nicht minde 

als den untergeordneten Clerus, oder endlich: daß cd. 
ohne Unterfchied des Vergehens die Elerifer vor den weltlichem 





.D.Cod. Theod. de Episc. et Cler. 1. c.1. 47. an. 425. Der 
hierher. fich beziehende Theil des Gefebes heißt: Clericos etiam, 
quos indiscretim (adıapoew;) ad saeculares judices debere 

‘ deduei infaustus praesumptor edixerat, episcopali audientiae 
reservamus. Fas enim non est, ut divini muneris —— tem- 
poralium potestatum subdantur arbitrio, 
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Richter gezogen habe, Betrachten wir ven Zufa fas enim 
non est etc., welcher das Motiv des Geſetzes enthält, fo 
fiheint diefer gerade der legten Anficht nicht günftig, denn 
das Ungeziemende, einen Diener des Altars dem weltlichen 
Gerichte unterzuordnnen, liegt in det Perfon des Verklag— 
ten, und nicht fowohl in der Natur des Vergehens, 
deſſen er füch fchuldig gemacht haben ſoll. Bringen wir bages 
gen diefes Gefeg in Verbindung mit den vorhergehenden, fo 
fommt alles wieder darauf am, was man in diefen gerade zu 
fehen gewohnt iſt; denn diefes ift unbezweifelt: Valentinian 
wollte der Kirche das wiedergeben, was fie durch den Ufurs 
yator verlosen hatte, Allein gerade über diefe Grenzen Fonnte 
man bisher fich nicht vereinigen. Go viel ift indeffen gewiß 
und muß von, einem jeden Unbefangenen zurgeftanden werden, 
die zwei Gefege, worauf wir das ausgedehnte Forum der 
Kirche ſtuͤtzen, find klar und beſtimmt, die andern, welche eine 
Befchränfung zur enthalten fcheinen, find ganz allgemein, 
darum zum wenigften zweifelhaft, fie fprechen nicht ſowohl 
von der Gerichtsbarfeit des Bifchofs Aber feine Cleriker, als 
vielmehr in wie weit der religiöfe Gefichtspunft bei firchlichen 
Vergehen, oder Streitigkeiten der Laien dem Bifchofe ein Eins 
greifen geftatte, 


8: 8. 
Einige Befhränfungen 

Einen wohl zu beachtenden Fingerzeig, wie cd von Com 
ftantin d. ©. bis auf diefe Zeit um die geiftliche Gerichtsbars 
„feit geftanden, fehen wir mit Recht in den nachfolgenden 
Geſetzen, welche gewiſſe Befchränfungen feftfegen, von denen 
wir bis daher nichts erfahren, oder über welche doc nicht 
gleiche Anfichten gelten. Es koͤnnte aber fonderbar fcheinen, 
wie mwir gewiffermaßen einen Stillftand oder vielmehr Rüde 
gang in dem Fortfchreiten der Zeit ftatuiren, und Befchränks 
ungen fehen wollen in Gefegen, welche nad) der gemeinen 
Anficht eine Ausdehnung eingeführt haben. Allein wir glauben 
unfere Anficht gefchichtlich begründen zu können, Laſſe man 
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vorläufig unſere Bis daher behauptete Meinung, daß die Kirche 
von Gonftantin d. ©. bis auf die erfie Lebenshälfte Valens 
tiniang TIL. ihre Glerifer wegen eines jeden Bergeheng, 
ohne Unterfchied ob Firchlicher oder bürgerlicher Natur, vor 
ihr Forum gezogen habe, als erwiefen gelten, fo werben wir 
fehr Teiche auch jene Gründe verfiehen, die eine nachmalige 
Befchränfung herbeigeführt haben; umgefehrt aber, d. h. 
vorausgefegt, daß die Kirche bis daher nur über rein geiftliche 
und Firchliche Vergehen ihrer Diener ein eigentliches Gericht 
ausgeuͤbt, und darin vom Staate fei anerfannt worden, wird 
e8 uns immerhin unverftändlich bleiben, durch welche Beweg- 
gründe man fpäter zu einer Ausdehnung fich verleiten ließ. 
Alle Privilegien, welche vom Staate der Kirche eingeräumt 
wurden, waren in dem erften Zeiten am ausgebehnteften; wir 
finden dieſes fehr begreiflich; die Außere Gewalt, welche feit 
drei Sahrhunderten die Kirche in blutiger Weife verfolgt hatte, 
wollte, als fie zur beffern Einficht gelangte, das voransges 
gangene Linrecht gewiffermaßen durch uͤberhaͤufte Gefchenfe 
wieder vergeffen machen; daher die von Gonftantin ausgefpros 
chene gänzliche Befreiung der Kirchengüter von allen, dent 
ordentlichen und aufferordentlichen Abgaben; daher die nnein- 
gefchränftefte Teftamentsfähigfeit u. f. w. 

In gleicher Weife fchien den erften chriftlichen Negenten die 
Hochachtung gegen die Religion es zu fodern, ihre Diener 
wegen eines jeden Vergehens nicht vor das weltliche, fondern 
vor das geiftliche Gericht zu fielen. Nebſt der Ehrfurcht, die 
man dadurd dem Chriftenthume in feinen Hauptträgern erz 
weifen wollte, machten wichtige äußere Gründe eine ſolche 
Begunftigung mehr als räthlich, fogar nothwendig. Die 
chriftliche Religion follte den Heiden gegenüber, die in ihrer 
Zurücfegung mit Eiferfucht und Bitterfeit auf die Gefellfchaft 
der Ehriften in ihrem Wachsthume und Anerfennung vor dem 
Staate herauffahen, ſtets ehrwürdig erhalten werden; weß- 
wegen insbefondere Konftantin den Spaltungen fo feind war, 
weil durch fie die neue Lehre den Ungläubigen ein Gegenftand 
des Spotted und der Verachtung werde. Wodurch aber wäre 
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dieſe Ehrfurcht, diefe Heiligkeit tiefer verlegt worden, als 
wenn man die wahren oder falfchen Anklagen gegen die anges 
fehenften Diener der Religion vor den Schranfen eines welts 
lichen Gerichtes verhandelt hätte? ; welche tödtlichere Pfeile 
hätte das Heidenthum auffinden fönnen, als wenn ed aus 
dem eigenen Munde der Chriften vor einem öffentlichen Riche 
terfiuhle die Verbrechen vernommen hätte, deren man einige, 
und mitunter auch hochgeftellte Diener der Religion, wenn 
auch noch nicht ſchuldig, felbft nur für fähig halten Eonnte? 
Machte e8 ja die Fatholifche Partei den Arianern fo oft zum 
gegründeten Borwurfe, daß fie in ihrem tumultuarifchen und 
ganz gefeglofen Berfahren gegen Athanafius ſelbſt Heiden 
als Zeugen aufgefodert hätten; wie fonnte aber darin etwas 
Zadelnswerthes gefunden werden, wenn diefe jeden Augenblick 
Gelegenheit hatten, Die gröbften Anflagen gegen Geijtliche 
vor dem weltlichen Gerichte zu vernehmen ? 

Auffer diefem gewiß fehr eutfcheidenden Grunde erheifchte | 
auch ein folch ausgedehntes Privilegium die Einrichtung der 
Gerichte felbfi. Das Chriftentyum konnte nicht fo. urplöglich 
den Staat in allen feinen Berhältniffen durchdringen und ums 
wandeln, daß jedes heidnifche Element mit einem Male vers 
fchwunden wäre; diefe Umwandlung ging vielmehr eine ganz 
narurgemäße Stufenfolge; nach und nach nur wurden die 
morfchen Säulen hinweggenommen, und an deren Plat neue 
unterftellt. Wie mogte nun ein Regent ed mit feinem chrifts 
lichen Bewußtfein vereinbarlich finden, nach heidnifchen Grunds 
fügen einen Glerifer verurtheilen zu lafjen? mußte es ihm nicht 
näher liegen, diefes Gefchäft Männern zu übertragen, denen 
es felbft am Herzen lag, Unwürdige aus dem Heiligthume 
auszuftoffen, und welche eine höhere Würde und Heiligkeit 
des Lebens von dem verlangten, der die Stufe des Altares be> 
treten hatte, und darum auch in are Urtheile defto firenger 
waren? 

Endlich waren noch manche Richterftühle mit Heiden befegt, . 
felbft fogar weit höhere Würden, aus deren Trägern in aufjers 
ordentlichen Fallen der höchfte Gerichtshof fich bildete, wurben 
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son ihnen bekleidet; und vor ſolche Männer ſollte ein chrifts 
licher Kaifer die Elerifer einer Kirche geftellt haben, die er’ 
als die einzig wahre, von Gott felbft gegrimdete Anftalt zur 
Befeligung und Heiligung der ganzen Welt anerkannt, und 
zu deren Eintritt er die Heiden freundfchaftlich einlud, oder 
ſelbſt durch Auffere Mittel zwang? Moͤgten wir doch der Eins 
ficht der erften chriftlichen Kaifer etwas mehr Gerechtigkeit 
widerfahren lafjen! Nach Verlauf eines Jahrhunderts hatte 
ſich aber Vieles anders geftaltet. Die Fürften, welche in ihrer 
erſten Freigebigfeit faft fein Maaß kannten, fingen an auf die 
wachfende Macht der Kirche eiferfüchtig. zu werden, und fürche 
teten ein immer größeres Umfichgreifen derfelben, daß zulegt 
ihre Gerechtfame gefährdet werden mögten. Se mehr fie felbft 
in die Rechte der Kirche zerfiörend eingriffen,, deſto weniger 
mogten fie ein Eingreifen in dasjenige, was fie als ihr Gebiet 
erfannten, zugeben. Eine Entehrung vor dem bis zur ganze 
lichen Ohnmacht herabgefunfenen Heidenthume war fchon aus 
diefem Grunde gar nicht mehr zu befürchten 5 chriftliche Grunds 
füge waren auch ſchon in die Gerichtöftuben und in die neuen 
Geſetze eingedrungen; das Richteramt wurde won folchen ver: 
waltet, welche felbft Glieder der Kirche waren, und was bes 
fonders nicht zu uͤberſehen tft, die Bifchöfe wurden , befonderg 
unter Zuftinian, die Oberauffeher uͤber alle gerichtliche Vers 
handlungen, Unter folchen Umftänden ſchien eine Einfchränfung 
des firchlichen Forums der Religion ſelbſt keinen Nachtheil zu 
bringen. 

Wenn alle dieſe Gruͤnde fuͤr unſere Behauptiing fprechen, 
fo ift damit zugleich die entgegenftehende Anftcht auf das volls 
fommenfte widerlegt, die ſich ohnedieß nur Durch gewaltfame 
Entftellung der Thatfachen, durch willführliche Deutung der 
Geſetze, und dur ——— des geſchichtlichen Ganges be— 
haupten laͤßt. 

Der erſte Kaiſer, welcher eine Einſchraͤnkung nähe, 
war Balentinian in feiner im Sahre 452 erlaffenen Novelle‘). 





1) De episcopal. judic, Leg. Novell, Valentin. T. X. 
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Bergeffen wir nicht, baß derfelbe Kaifer auch bei andern Pri⸗ 
vilegien der Kirche engere Grenzen zog. Die Eiferfucht,, die 
er felbft in fich nährte, theilte fich auch feinen Unterthanen 
mit, bei welchen die frühere Liebe und Hochachtung gegen die 
Kirche und ihre Diener laͤngſt fhon im Sinken war, Da bie 
©eiftlichen auf ihren hergebrachten Rechten ftandhaft beharr- 
ten, ergaben fich daraus manche Störungen und offene Wider—⸗ 
ſetzlichkeit. ‚Cleriker, wenn fie Kläger gegen Laien waren, 
foderten diefe auf, ihnen vor das Forum des Bifchofs zu Folgen, 
verweigerten dagegen, im Falle fie als Beklagte erfchienen, 
die Aterfennung des weltlichen Gerichtes. Valentinian, um 
Diefen ‚Klagen von beiden Seiten zu begegnen, verordnete das 
her folgendes: « Bei einem Nechtöftreite unter Glerifern hat 
der Bifchof die Befugniß, denfelben zu entfcheiden, wenn die 
Parteien durch einen vorausgehenden Compromiß deffen Comes 
petenz anerfannt haben. Auch Laien können nach beiderfeitiger 
Uebereinkunft dem Bifchofe ihren Rechtshandel übertragen; 
anders fteht diefem Feine. Gewalt zu, ‚weil Bifchöfe und Pries 
fter Fein gefegliches Forum haben, und nach den Beftiimmungen 
des Arcadius und Honorius nur in Sachen, welche die Relis 
gion betreffen, erfenuen dürfen.» Dieſes Legtere bezeichnet es 
demnach ald Anmafjung, wenn Bifchöfe oder Priefter in Strei⸗ 
tigfeiten mit Laien, welche nicht in das Gebiet der Religion 
gehören, fich eine Entfcheidung zueigen wollen, ohne von 
den Parteien dazu aufgefodert zu fein. Bei den Clerifern fand 
diefes feine Anwendung, weil alle frühere Gefete der Kirche 
einen folchen Fall unmöglich machten, indem jener Geiftliche, 
welcher feinen Amtsbruder wegen irgend einer Sache vor 
dem weltlichen: Gerichte belangte, namhaften Strafen verfallen 
war”). Die Synode von Chalcedon hat diefes auf das Feierz 
lichfte beftätigt?), unter dem allgemeinen Zufage, daß bie 
Uebertretenden canonifche Strafen füch zuziehen würden, und - 





ei: Vergl. unter Andern den oben angeführten e. 18. Cod. Eccles. 
Afric. 
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durch nachfolgende Faiferlihe Sanction erhielt dieſe Beſtim⸗ 
mung auch bürgerliche Gültigfeit. Es koͤnnte jedoch auffallen, 
wie Valentinian noch von einem Compromiſſe unter Geiftlichen 
forechen fonnte, nachdem durch die Kirche jeder andere Umweg 
ausgeſchloſſen war, und er nicht minder als Mareian alle 
Beſchluͤſſe der Synode von Chalcedon beſtaͤtigt hat ). Allein 
es iſt zu bemerken: jenes Geſetz war eher erlaſſen als die Ber 
ftätigung der Synode von Shalcedon erfolgte’), und wurde 
fonach durch dieſe in jenem Punkte abrogirt, und um zulegt 
jeden Zweifel zu heben, hat Majorian diefen Zufeg aufzus 
heben befohlen,; wie ung der gothifche Interpret, deſſen wir 
oben fchon gedacht haben, berichtet ). Aber auch ohne dieſe 
foͤrmliche Abrogation hatte jener Zufag Feine Rechtsgültigkeit 
mehr, und kann fonach ald garnicht in Ausübung gebracht 
angefehen werben, Es bezieht ſich darum jener Zufag? anders 
fiehe den Bifchöfen feine Gewalt zu ꝛc., vorzüglich auf die 
Streitigkeiten unter Laien, und in dieſem Sinne lobt dent 
auch der Gefeßgeber bie Verfügung ded Honoriug, wodurch 
unfere oben gegebene Erklärung Diefer Verordnung in ein noch 
helleres Kicht gefegt wird, Außer den zwei Fällen, wo Eleriz 
fer mit Glerifern , Laien mit Laien Streit führten, waren nun 
noch folgende möglich 5 es Fonnte ein Glerifer gegen einen 
Laien oder dieſer gegen einen Cleriker Kläger fein. Auch 
darauf: mußte das Gefeß Bedacht nehmen, weßwegen denn 
weiter verordnet iſt: « Iſt ein Laie gegen einen Glerifer in 
einer Civil- oder Griminalfache' Kläger, fo kann er dieſen, 
wenn er (der Laie) uͤberhaupt es vorzieht, vor dem gewoͤhn⸗ 





M Cfr. Act. Gone. Chaleed. bei Hard, T. I, p.,675 segq. 

2) Das Gefes erfchien im Mai, die Beſtätigung der SIDE UNTEN 
Synode im Auguſt 452. 

8) Die Novelle Majorians Tit. II. de episcopali judieio et de 
ceteris negotiis, et ne quis invitus clericus ordinetur [v. 2 
460] ift fonach verflümmelt auf uns gekommen, wie dieſes auch 
aus dem Inhalte in Vergleich mit der Ueberſchrift erhellet; denn 
jener handelt nur pon dritten Punkte, nämlich ne quis in- 
vitus 1, ſ. w. 
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lichen Gericht belangen. Diefelbe Form fol auch bei ben 
Bifchöfen beobachtet werden, fo daß, wenn gegen die Geift- 
lichen überhaupt eine Klage wegen Beeinträchtigung oder 
wegen fehwerer Snjurien eingeleitet werden muß, diefes durch 
einen bei dem öffentlichen Richter aufgeftellten Procurator 
nach den Gefegen und Rechten alles verhandelt werden fol, 
fo jedoch, daß die Bolljitrefung des Urtheils an den Mandaz 
taren gefchieht, welches wir diefen aus Ehrfurcht gegen bie 
Religion und das Priefterthum geftatten. Denn es ift befannt, 
daß fonft bei Eriminalfachen feine Vertretung ( Procuratio) 
fattfinden kann. In den Übrigen Griminalfachen follen fie da— 
gegen, der Gefegesordnung gemäß, dem Urtheile perfönlich 
unterworfen fein. Verweigern fie zu erfcheinen, fo werden fie 
in contümaeiam verurtheilt.». Es fand. demnach dem. Kläger 
die Wahl frei zwifchen einem geiftlichen oder weltlichen Rich— 
ter; daß jenes häufiger vorfam und auch von dem Gefeßgeber 
lieber gefehen wurde, liegt in dem Ausdrude: si id magis 
eligat , wenn ef’ ed vorzieht. Hiernach koͤnnen wir es als 
allgemeine Regel anſehen, daß ein Laie einen Cleriker vor dem 
Biſchofe belangte, jedoch war er dazu nicht gezwungen, und 
hatte er Gründe, ein parteiifches Urtheil zu befürchten, fo 
konnte er das weltliche Gericht in Anfpruch nehmen, wobei 
jedoch. auf den geiftlichen Stand die Rücficht genommen 
wurde, daß der Beklagte ftch vertreten lafjen konnte, in allen 
Fällen, in welchen eine Vertretung möglich war, 

+ War endlich ein Glerifer Kläger gegen einen Laien, fo 
mußte er diefen vor den Schranfen des weltlichen Richters 
belangen, wenn der Beklagte es nicht vorzog, fich dem Urtheile 
des Bifchofs zu unterwerfen. Aber öffentliche Vertheidiger 
durften bei diefem außerordentlichen Gerichte nicht gegenwärtig 
fein unter Berluft ihres Amtes und der Yusweifung aus ber 
Stadt. { 

Nach diefem können wir und num ein genaues Urtheil bils 
den über den Umfang des geiftlichen Forums, wie es fi 
von Balentinian IIL bis auf die Zeit Suftinians nach den 
Staatsgefegen entwidelt und feftgeftellt hatte, 
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& Su Haager 

a) Elerifer mußten in einer jeden Sache gegen 
einen Glerifer vor dem Bifchofe Recht nehmen, 
Bifchöfe vor dem Metropoliten; oder einer Provins 
sialfynode. Dagegen verfchlägt nichts, daß Theodoſius der 
jüngere den Vätern zu Ephefus unterſagte, die Unterfuchung 
irgend einer Civil: oder Griminalfache vorzunehmen; er leugnet 
nicht deren Gompetenz, vielmehr iſt dieſelbe gerade dadurd 
anerfannt, wollte aber, daß die Aufmerffamfeit der Bifchöfe 
dem wichtigiten Gegenftande, nämlich der Feftitellung des 
reinen Glaubens gegen jede. Irrlehre, nicht entzogen. werde ). 
Daß dieß der Sinn: des Faiferlichen Verbotes war, ergibt fich 
aus den Verhaltungsregeln , welche Theodoſius einige  Sahre 
fpäter feinem Comes Elpidius ertheilte, als dieſer zur Aufs 
rechthaltung der Ruhe und Ordnung: zu der berüchtigten Raͤu— 
berfonode nach Ephefus abreiſte. «Es fei den, Vätern des 
« Goncils nicht geftattet, irgend eine Geldangelegenheit vorzu⸗ 
« bringen, bevor dasjenige, was den fatholifchen Glauben 
« betreffe, völlig entfchieden und abgemacht ſei?) : Wollen 
wir nicht annehmen, daß die, Bifchöfe auf den Verſammlungen 
Börfenfpeculationen machten, ſo koͤnnen wir diefen Punkt nicht 
anders verfiehen, als daß das Firchliche Gericht auch, bei Civil⸗ 
- Hagen ihrer Geiftlichen zu entfcheiden habe , nur folte in dem 
vorliegenden Falle dad Wichtigfte, d. h. die Glaubensangeles 
genheit, zuerft sentfchieden werden. ‚Nach der Synode ‚won 
Shalcedon hörte auch das von Valentinian  gefoderte Sompros 
miß auf, oder vielmehr war dafjelbe nie in Anwendung ges 
fommen,: theild weil die Kirche von jeher ihre Geiftlichen ver: 
pflichtete, nur vor dem Bifchofe oder einer Synode ‚ihre 
- Streitigfeiten anhängig zu machen, theild weil: nur wenige 
Monate nach ‚jenem: Gefeße Die Verordnung von Chalcedon 





1) Cfr. Act. Conc. Ephes. in Hard. T. T, p. 1347 'segq. 

2) Mn eEiivaı under Eragon eiveio Konuarıxzov xepaxKıon, meir 
Gy nsgandyvaı va rüs oeYodokov misreng. Act. Gone; Chal- 
cedon. Act. I. in Hard. T. II, 977. 

Riffel, Staat u. Kirche. i 415 
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erfchien, wodurch Dafjelbe aufgehoben wurde, wie denn auch 
Majorian diefe Abrogation förmlich ausgefprochen hat. 

b) Auch Laien konnten ihre Klagen gegen einen Glerifer 
vor den. Bifchof bringen, waren aber dazu nicht verpflichtet. 
Was uͤbrigens das Gefeg nicht nerordnete, hatte die Gewohnz 

heit fehon laͤngſt eingefuͤhrt; die Achtung , welche man: gegen 

‚ bie Religion hegte, ging auch auf deren Diener über, und 
um die Ehre des ‚ganzen Standes zurfchonen, nahm man - 
ſelbſt Ruͤckſicht auf den Unwuͤrdigen, und ſtellte feine Unge— 
rechtigkeiten und ſeine Vergehen, deren er ſich gegen einen 
Einzelnen ſchuldig gemacht hatte, ſelten in einem geräufch- 
vollen weltlichen Gerichtsſaale zur Schau aus, ſondern zog 
es vor, in der ſtillen Wohnung des Biſchofs Genugthuung 
und Strafe zu fodern. Außer dieſer höheren Ruͤckſicht wurs 
den wohl noch Manche zu dieſem Verfahren beſtimmt durch 
das ſchnelle, unparteiiſche und minder koſtſpielige Gerichtsver- 
fahren , das fieivon dem’ Bifchofe erwarten durften; diefem 
ſelbſt mußte es daran gelegen fein,‘ Geifttiche, welche: ihres 
Standes unwuͤrdig ſich bewiefen ; auf Das ſtrengſte zu ftrafen, 

And. durch eine uneigennügige *) Gerechtigfeitspflege dem Kld- 
ger "jeden Vorwand zu entziehen, an ein weltliches Gericht 
fich zu wenden , falls er Urfache: gehabt hätte, mit dem Aus⸗ 
ſpruche unzufrieden zu fein. Zog jedoch der Laie als Petitor 
das weltliche Gericht vor, fo mußte der Verflagte nicht: pers 
ſoͤnlich erfcheinem, ſondern konnte fich durch einen Beglaubigs 
ten: vertreten rer mas Be in Eriminalfällen nie geftattet 
war. 

€) Hatte ein Sterifer einen Nechtöftreit gegen einen Laien, 
fo lag «8 in der Natur der Sache, daß er diefen nur vor 
feinem ordentlihen Forum belangen fonnte; erfannte das 
‚gegen der Beklagte den Bifchof als Richter an, fo konnte 
auch vor dieſem der Handel geführt werden. 

d) Bei perfönlichen Verbrechen wurde jedoch ‚der beffagte 
Eleriier, vor das gewöhnliche Gericht geftellt, und die durch 





1) Cfr. Cone. Tarracon. [546] e. 10. 
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das Gefeg über ihn beſtimmte Strafe ausgefprochen. Allein 
diefem Verfahren ging ein anderes vorher, und was in der 
Novelle Balentiniand nicht ausdruͤcklich daruͤber gefagt ift, 
haben wir aus andern Beſtimmungen und der DM zur 
Ergänzung nachzutragen. 

Hatte der Glerifer fich eines wirklichen Verbrechens ‚ eines 
Grimen ſchuldig gemacht, fo mußte die Klage zuerft bei dem 
Bifchofe eingeleitet werden; wurde fie bier begründet gefun⸗ 
den, ſo hatte der Schuldige dadurch ſich auch der Wuͤrde ſeines 
Standes verluſtig gemacht; denn bei der ſtrengen kirchlichen 
Disciplin über die Geiſtlichen, von denen man eine weit höhere 
fitttliche Kraft foderte, als von den Laien, fo daß ſchon eine 
‚Schwäche empfindlich geahndet wurde, fonnte ein eigentlicher 
Berbrecher als folcher nicht mehr zu den Dienern des Altars 
gehören; er wurde förmlich und feierlic; ausgeftoßen und zwar 
von demjenigen, der ihn auch durch die Händenuflegung unter 
‚den Clerus aufgenommen hatte, und fo feines Amtes entfegt, 
und feiner Würde beraubt, wurde er dent weltlichen Arme 
zur Beftrafung übergeben, Diefe Procedur, obwohl nicht 
förmlich: ausgefprochen, iſt enthalten in der von Honorius 
angeführten Verordnung, nach welcher jedes Verbrechen, ohne 
Unterfchied, dem Bifchofe angezeigt, und von dieſem auf das 
Strengſte unterſucht werden ſoll. Nebſt dem haben wir auch 
ein eigenes Geſetz in dieſer Beziehung anzufuͤhren, und obwohl 
daſſelbe nur in einem beſondern Falle gegeben iſt, ſo koͤnnen 
wir doch daraus mit vollem Rechte auf das ganze Verfahren 
ſchließen. Theodoſius d. J. wollte die nachthejiligen Folgen, 
welche aus dem Mißbrauche des Aſylrechtes bisweilen ents 
ſprangen, beſchraͤnken, unbeſchadet jedoch der Ehrfurcht gegen 
heilige Orte; dieſe Zufluchtsorte follten nicht fowohl den Arm 
ber Gerechtigfeit laͤhmen, und dem Verbrechen Vorfchub leiften, 
als vielmehr die rafche Ausführung eines Urtheils aufhalten, 
bis an die Stelle der erften Hige eine falte und reifere Webers 
fegung getreten fei. Manche aus dem Glerus verfannten Dies 
fen höheren Gefichtspunft, und vertheidigten auch den Schul 
digen mit einem Eigenfinne, den der Staat als unbefugtes 

19." 
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Eingreifen in feine Gerechtfame nicht dulden Fonnte, Daher 
verordnete Theodoſius, Daß Elerifer, welche fich diefes Vers 
gehens gegen den Staat fehuldig gemacht, zuerft von dem 
Bifchofe ihres Amtes und ihrer Würde entfekt, dent welt: 
lichen Gerichte zur Strafe überliefert werden follten’). Daß 
gegen die Bifchöfe dafjelbe Verfahren immer beobachtet wurde, 
ergibt fich aus allen Acten, welche darüber auf ung gefomment 
find; mit dem Unterfchiede jedoch, daß der Verurtheilte nicht 
noch. einmal vor das weltliche Gericht geftellt, fondern viels 
mehr das Urtheil über ihn ausgefprochen, und ohne Zögerung 
an ihm vollzogen wurde. Hatte nämlich eine Synode die Ab⸗ 
fegung eines Bifchofs wegen irgend eined Vergehens ausge— 
fprochen, fo wurde darüber dem Kaifer berichtet, welcher ohne 
weitere Unterfuchung die Strafe, gewöhnlich Verbannung, 
ausfprac und ohne Auffchub erequiren ließ. 

So blieb dad Verhaͤltniß im Allgemeinen; auf den — 
denen Particularſynoden, welche nach der Verſammlung von 
Chalcedon in den Provinzen gefeiert wurden, ſchaͤrfte man 
insbeſondere theils die Verordnung ein, daß kein Cleriker den 
andern vor dem weltlichen Richter belange, uͤberhaupt ohne 
Vorwiſſen des Biſchofs feinen Rechtsſtreit bei demſelben fuͤhre?), 
theils machte man Gebrauch von dieſem Rechte, indem Miß—⸗ 
helligkeiten und Streitfachen jeder Art gefchlichtet und beiges 
legt wurden ?). Auch die nachfolgenden Kaifer erfannten den 
freien Gerichtsftand der Kirche in der obigen Ausdehnung an, 
und ertheilten felbft bisweilen aus befonderer Gunft noch 





1) Cod. 'Theod. de his, qui ad Eceles. confug. [L. IX. Tit. 45.] 
1. 5. an. 432. | 

2) Conc. Arelat. II. [452] ce. 51. Cone. Andeg. e. 4. Cone. 
Venet, [465] c. 9. Conc. Agath. [506] c. 8. 52. Cone. 
Aurel. I. [512] ce. 9. Conc. Epaon. [516] e. 441. 24. Conc. 
Ilerdense. [524] e. 11. 

3) Conc. Arelat. III. gegen dag J. 454. Joannes II. Ep. IV. ad 
episcop. Galliae u, ep. V. ad Cleric. Regensis. Eccles. Ep. 
VI. ad Caesar. Arelat. wo die Einfperrung in ein Klofter über 
einen Elerifer verhängt wird, wie auch fhon Cone. Agath. c. 50. 
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weitere Privilegien, wie namentlich Marcian dem Patriarchen 
von Conſtantinopel eine ausgedehntere Gerichtsbarkeit vers 
liehen hat ). | | 


$. 10. 
Die Verordnungen Juſtinian's. 

Suftinian glaubte es der Religion fchuldig zu fein, einige 
von feinen unmittelbaren Vorgängern eingeführte Befchränf? 
ungen aufzuheben, und diejenigen Punkte fehärfer zu beftims 
men, welche zu allgemein gehalten waren, und daher leicht zu 
Mipverftändniffen führen Fonnten, Daher verordnete er denn: 

a) Jedes firchliche Vergehen eines Clerikers Cund dahin 
wurde auch die Nachläßigkeit oder Verfchwendung eines Decos 
nomen, der Vorſteher der Wohlthätigfeitsanftalten ꝛc. ges 
rechnet) fol von dem Bifchofe unterfucht, und ohne Vorwiſſen 
des weltlichen Richters beftraft werden. Glaubt fich der Vers 
urtheilte in feinem Rechte gefränft, fo hat er fich an den 
Metropoliten, und von diefem an den Patriarchen zu wenden; 
die Uebergehung einer diefer Inſtanzen wurde nicht geftattet?), 

b) Hat ein Laie gegen einen Glerifer irgend eine Gelds 
oder andere Klage vorzubringen, fo muß er diefelbe zuerft bei 
dem Bifchofe anhängig machen; find beide Theile mit der ger 
gebenen Entfcheidung zufrieden, fo fol diefelbe von dem welts 
lichen Richter in Bollzug gefeßt werden ; jedoch war eine Frift 
von zehn Tagen zur Appellation an das gewöhnliche Forum 
geftattet; beftätfgte der Nichter den Urtheildfpruch,, fo war 
eine weitere Berufung unterfagt, im entgegengefegten Falle 
aber in der gewöhnlich gefeglichen Weife erlaubt. Hatte das 
gegen der Bifchof auf Faiferlichen Befehl: oder nach richters 
lichem Erfenntniß einen Ausfpruch im irgend einer. Sache 
gethan, fo Fonnte im erfien Falle nur an den Kaifer, in 
Icgterem nur can den betreffenden Nichter, welcher das 





3) Cod. Justin. de epise. aud. [L. I. Tit. 4.] 1.45. efr. damit 
de episc. et cler. [E. I. Tit. 5.] 1..25. i 
2) Novella 79. e. 4: Novella 125. c. 21. $. 2. .c. 23. 
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Urtheil dem Bifchofe übertragen hatte, provocirt werben, 
Ebenfo fand eine Appellation an das bürgerliche Forum Statt, 
wenn der Bifchof die Entfcheidung des vor ihn gebrachten 
Proceſſes verzögerte ). 

e) Iſt es eine Criminalſache, wegen welcher ein Cleriker 
bei dem Bifchofe angezeigt und von diefem fchuldig befunden 
wird, fo foll der Schuldige nach den firchlichen Verordnungen 
feine Ehre und Würde verlieren , und alsdann den betreffens 
den Richtern zur gefeglichen Strafe übergeben werden. Wurde 
aber die Klage zuerft vor den weltlichen Richter gebracht und 
das Verbrechen durch die nothwendigen Zeugen bewiefen,, fo 
mußte dem Bifchofe Einficht der Acten gegeben werden; fand 
er alles in gefeglicher Form, fo wurde nad) vorbhergegangener 
Degradation das Urtheil in Vollzug gefegt; hatte er Dagegen 
einen rechtlichen Cinwand, fo wurde jene zwar vorgenomz 
men, dieſes aber fuspendirt bis zur eingeholten be 
Entfcheidung 9). 

d) Streitigkeiten der Bifchöfe unter fi, ſowohl in kirche 
lichen als in bürgerlichen Angelegenheiten, mußten zuerft vor 
den Metropoliten gebracht, und von diefem mit Zuziehung 
der iibrigen Comprovinzialen entfchieden werden. Bon diefem 
Ausfpruche war eine Berufung an den Patriarchen als legte 
Inſtanz geftattet. Ebenfo follten auch Glerifer ihren Bifchof 
bei_dem Metropoliten und diefen bei dem Patriarchen anzeigen. 
Die gefeglichen Gautionen waren bei — — nicht er⸗ 
foderlich °). 

e) Ein Biſchof konnte weder wegen einer Geld⸗ noch 
Sriminalfache vor ein weltliches oder Kriegsgericht geftellt 
werden, ohne befondere Faiferliche Erlaubniß. Der entgegens 
bandelnde Richter verlor feine Würde und mußte der Kirche, 
deren Bifchof die Mißhandlung erfahren, zwanzig Pfund Gold 
bezahlen; Derjenige, welcher das Urtheil in Vollzug fegte, 





1) Novella 85. 8. 4. Nov. 125. e. 21. u. 8.2. 
2) Nov. 425. c. 21. $. 4. Nov. 85. 8. 2, 
3) Nov. 4125. c. 22%. 
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wurbe mit Verluſt feines Amtes und nach erhaltener körpers 
licher Züchtigung in die Verbannung gefchieft ) 

f) Jeder Rechtshandel gegen einen Bifchof mußte an Ort 
und. Stelle unterfucht und gefchlichtet werden. Befand er fid; 
jedoch gerade in der Hauptſtadt, fo Fonnte, wenn der Proceß 
in der Provinz noch nicht anhängig gemacht war, derſelbe 
auch vor dem Praefectus praetorio und den von dem Kaifer 
dazu ernannten Richtern feine Erledigung finder’). 

g) Eine Ausnahme davon machte, wenn der Bifchof oder 
ein Glerifer wegen öffentlicher Angelegenheiten in der Reſi— 
denz fich aufhielt, in diefem Falle durfte er von Niemanden 
beunruhigt werden, ohne daß übrigens dem. Betheiligten 
irgend ein Nachtheil aus dem. Zeitverlufte erwachfen wäre’). 


Biertes Kapitel. 


Das Aue Aa Schiedsrichteramt in —— 
der Laien 


8. 1. 

Die Eingangs des dritten Kapitels entwickelten Gruͤnde, 
welche den Clerikern die heidniſchen Richterſtuͤhle unzugaͤnglich 
machten, waren nicht minder auch den Chriſten im Allgemei— 
nen ein Hinderniß, durch welches fie abgehalten wurden vor 
denfelben in Streitigkeiten gegen ihre Glaubensgenoffen Recht 
zu nehmen. Dieſes machte ihnen ihr eigener Vortheil rathſam; 
denn weil und fo lange ſchon der chriftliche Name ein Vers 
brechen vor dem heidnifchen Gefege war, hätte der Kläger 
fich feldft und feinen Gegner, eines minder wichtigen Rechte» 
fireites wegen, der nächften Rebensgefahr ausgefegt: zudem 
waren die gerichtlichen Verhandlungen durch die aufgehäuften 





D Nor. 193. c. 8. 

2%) Nov. 425. c. 24. 

3) Ibid. c. 26. Zu dem Ganzen über Juſtinians GArsgebim in 
dieſem Punkte efr. Cod. Justin. de epise, aud..[E 4:] 1. 29. 
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Geſetze fo verwickelt und Tangwierig, daß auch der gewinnende 
Theil feine Urfache haben mogte, fich des endlich erlaffenen 
Ausfpruches zu freuen, Daher wählten fie lieber unter fich 
einen Richter, welcher mit der firengften , unbeftechlichen Ges 
rechtigfeit den Geift der chriftlichen Liebe und des Friedens 
vereinigte, wodurch nicht nur alle äußere Störungen aufges 
hoben und ausgeglichen, fondern auch eine innere Verſoͤh— 
nung bergeftellt wurde, eine Wirkung, welche bei jeder andern 
Einrichtung, felbft durch die weifeften Gefege nicht zu Stande 
gebracht werben kann. Einer eigenen Anordnung hiezu bes 
durfte es nicht, und lag nicht einmal in der Abficht ef, 
weil er anfonft feinen Gegnern einen Grund zur Anfchuldigung 
gegeben hätte, er fei ein Feind des Kaiferd und der beftehe 
enden Ordnung. Darum lehnte er während feines Lebens 
einen folchen Antrag entfchieden von fich ab’), nahm aber 
davon Beranlaffung, Lehren beizufügen, welche bei ihrer Aufs 
nahme folche Streitigfeiten, wenn. auch nicht gänzlich ‚unters 
drücfen, doch minder zahlreich und hartnäckig machen mußten. 
Als feine Lehre fchon Vieler Gemüther durchdrungen hatte und 
dadurch das Bewußtfein einer engeren Familie, welche die 
höchften Güter gemeinfchaftlich befaffen, geweckt wurde: als 


ſich die Ehriften als eine eigene, für fich abgefchloffene, von 


Juden und. Heiden ausgeftoffene Gefellfchaft erfaunt hatten, 
entwickelte, fich bald von felbft das Beduͤrfniß, auch ihre 
aͤußern Berhältniffe untereinander, mehr in Form eines brüs 
derlichen Vertrages, denn nach firenger Nechtsweife, fchlichten 
zu laſſen. So firenge der Apoftel die Nichtbeachtung dieſer, 
aus dem chriftlichen Geifte hervorgegangenen Anftalt tadelt?), 
fo. bezeichnet er doch nur im Allgemeinen die Heiligen und . 
Einſichtsvollern in der chriftlichen Gemeinde ald zu einem 
foichen NRichteramte fähig. Es konnte darum jeder als rechts 
lich befannte Mann von den Parteien dazu gewählt werden; 
aber auch ohne befondere Vorfchrift geftaltete es fich fat überall 





1), Lue. XII, 43. 44. 
2.1 Cor. VI, 4-8. 
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auf diefelbe Weife, daß in größern Gemeinden der Bifchof, 
in einzelnen Fällen aus befondern Ruͤckſichten ein anderes Mits 
glied aus dem Clerus zu diefem Amte berufen wurde. Die 
Urfache davon ift nicht ſchwer einzufehen, Der Bifchof war 
der Mittelpunkt, der Vermittler und der Ausdruck der innern 
Glaubens > und Lebenseinheit; er befaß im höchften Grade 
das Vertrauen der ganzen Gemeinde, denn war er doch nur 
durch die Stimme der Gefammtheit zu einer Würde berufen 
worden, auf welche mur leuchtende Verdienfte und ein ausge— 
zeichneter Tugendwandel Anfprüche begründeten; es Fonnten 
darum diejenigen gewiß feinen Anftand nehmen, einem Manne 
die Schlichtung einer Streitfache, welche doch nur eine zuges 
fügte Beleidigung, eine Uebervortheilung 1. ſ. w. betreffen 
mogte, zu uͤbertragen, dem fie nach eigener freier Wahl ihre 
höchften Angelegenheiten anvertrauten, und deſſen aufopfernde 
Liebe für ihr eigenes Wohl fie dankbar anerkannten. Wie 
felten auch: Chriften Streitigfeiten vor den heidnifchen Gerichs 
ten mögen verhandelt haben, dirfen wir fehon daraus entneh- 
men, daß wir nirgends auch nur der leifeften Anf CM 
darauf bei denjenigen begegnen, welche eine folche Gelegenheit 
nicht würden unbenutzt gelaffen haben, einen Borwurf daraus 
gegen die Ehriften zu bilden; man fprach nur von ihrer Einig— 
feit und gegenfeitiger Liebe, bald fiaunend , bald fpottweife 
und mit Berläumdung, indem man den Grund davon in einer 
niederen Sinnlichkeit fuchen wollte. Dabei fönnen wir aber 
nicht annehmen, daß der Geift chriftlicher Liebe Alle in einem 
ſolchen Grade durchdrungen habe, daß Uneinigkeiten und Zer⸗ 
wuͤrfniſſe nie oder felten zum Ausbruche kamen, fie gelangten 
vielmehr nur zur Kenntniß Weniger, weil fie ſchnell und ges, 
raͤuſchlos ausgeglichen wurden. Daher hatte fich ſchon mit 
dem Ende des dritten Jahrhunderts das Schiedsrichteramt 
der Biſchoͤfe fo vollfommen ausgebildet, daß die apoſtoliſchen 
Inſtitutionen dieſes Inſtitutes als eines eigenen gerichtlichen 
Forums gedenken?), und wenn wir auch nicht annehmen 





— — 


1) Constit. Apost. II, 47. dixaorepio» irneror. 
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wollen, daß die Zufammenfiellung und Ordnung diefes Werkes 
einer fo frühen Zeit angehören, fo trägt doch zum. größten 
Theil der Inhalt defjelben die unzweidentigiten Sra des 
hoͤchſten Alterthumes an ſi ich. 


i 


8. 2. 
Nicht Herrfchſfucht oder andere ruhe Beweggründe 
haben diefes Amt den Bifchöfen erhalten. 


Mit dem Eintritte der. neuen Periode Anderten fich nicht 
auch zugleich die Außern Rechtsverhältniffe in allen Bezieh— 
ungen; es gab noch bis auf Valens heidnifche Richter und 
andere Würdeträger des Staated, von welchen die Shriften 
wohl nicht ein unparteiifches Urtheil hätten erwarten duͤrfen; 
die Gefeggebung felbft: fonnte nur nach und nach einen. chrifts 
lichen Sharafter annehmen, und noch bis in die fpäteren Zeir 
ten waren Beſtimmungen in Diefeldbe aufgenommen , welche 

em Chriftentyume nicht gemäß waren. Daher konnten fchon 

ifer aus religiöfen Rücfichten das ‚Eingreifen der Kirche 
in bürgerliche Angelegenheiten nicht unterfagen, während auf 
der andern Seite zum Beften des Staates es ihnen wuͤnſchens⸗ 
werth fein mußte, in diefer Weiſe Procefje in ihrem Entftehen 
unterdrüct, und die entjtandenen fehnell und ohne Koften bei- 
gelegt zu fehen, und zwar zur Zufriedenheit beider Theile, 
Wenn wir daber unter den chriftlichen Kaifern dieſe richtere 
liche Gewalt der Bifchöfe nicht nur fortbefiehen, fondern felbft 
durch Gefege erweitert und feft beftimmt fehen werden, fo 
haben wir: den ‚Grund diefer Erfcheinung nicht in der Ans 
. maßung der Bifchöfe , in ihrem Streben nad) immer größerer 
‚Gewalt auch Uber das Zeitliche zu fuchen, fondern lediglich 
in der Zweckmaͤßigkeit des Inſtitutes ſelbſt. Was liegt auch 
wohl ſehr Anziehendes in dem Amte eines Friedensvermittlers, 
daß Ehrgeiz und Herrſchſucht ſich daſſelbe zum Ziele ihres 
Strebens machen koͤnnten. Wenn aber ehrwuͤrdige Maͤnner 
ſich dennoch demſelben bereitwillig unterzogen, ſo waren es die 
reinſten und hoͤchſten Abſichten, durch welche ſie dabei geleitet 
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wurden). Der Staat erfannte dabei die ficherfte Befoͤrde⸗ 
rung und fräftigfte Unterftügung feiner Zwecfe,; indem er ein 
freiwilfiges Nichteramt in den Händen von Männern belief, _ 
welche ebenfo fehr durch ihre Nechtlichfeit, als durch ihre Ers 
fahrımgen und Kenntniffe felbit in der bürgerlichen Geſetz⸗ 
gebung ausgezeichnet waren. Die Beifpiele waren um diefe 
Zeit gar nicht felten, daß Juͤnglinge, welche fid; Anfangs 
dem Studium der Nechtswiffenfchaft gewidmet hatten, von 
höherem Eifer ergriffen, in den geiftlichen Stand fich aufnehs 
men ließen, und wie wohlthätig mögen diefe, zu einer hohen 
Stellung in der Kirche berufen, gewirft haben, wo ihren 
ausgebreiteten Kenntniffen eine gleichgroße uneigennügige Liebe 
zur Seite ftand, wodurch bei den ihrer Obhut anvertrauten 
Gläubigen der vollfommenfte Gehorfam auf Ehrfurcht und 
Achtung gegründet war, 

Wir haben als Belege ded Gefagten manche fchöne Zeugs 
niffe anfzumweifen; und obgleich wir nicht in Abrede ftellen 
mögen, daß manche Bifchöfe, den höhern Gefichtspunft ver⸗ 
geſſend, von unedlen Nücfichten dabei geleitet wurden, fo 
müffen wir auch eingeftehen, daß es gerade diejenigen waren, 
welche, dem wahren Geifte der Kirche entfremdet, weil auch 
nicht aus demfelben hervorgegangen, in Feiner Angelegenheit 
das höhere Sntereffe im Auge behielten. Solchen wurde üibri- 
gend auch, fobald fie näher gekannt, des hohen Vertrauens 
fi) unwuͤrdig zeigten, nicht fo viele ‚Öelegenheit gegeben, 
ihren unchriftlichen Sinn walten zu laffen, weil doch immer 
nur in dem Maaße ein Bifchof die Liebe feiner Gemeinde zu 
gewinnen wußte, er auch in ihre eigentlichen bürgerlichen Vers 
hältniffe hereingezogen wurde, Männer dagegen von wahr- 
haft bifchöflicher Gefinnung haben hierin, wie in allen ihren 
Handlungen, ſtets das Befte der Einzelnen wie der Geſammt⸗ 
heit, der Kirche wie des Staates ihren eigenen Wuͤnſchen 
und Vortheilen bei Weiten vorgezogen. Als ein herrliches 
Mufter leuchtet und hier Auguflin entgegen. Nach feinem 





1) Vergl. darüber eine fchöne Stelle bei Auguſtin in Pfal, 118. 
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eigenen Hange hätte er weit lieber jener Vorfchrift gemäß, 
welche er feinen Klöftern gegeben, den Tag abwechfelnd mit 
Handarbeit, Lefen der heiligen Schrift, Gebet und frommer 
Betrachtung hingebracht, denn unter geräufchvollem Zuftrömen 
des Volkes verwidelte Proceffe zu fehlichten; aber ob er auch 
mit feiner Gemeinde einen eigenen Vertrag abgefchloffen hatte, 
wodurch er ihnen täglich einige freie Stunden abmarfte, fo 
wurde derfelbe doch von jener bald wieder gebrochen, und der 
unermüdliche Oberhirt fand für fo fehwere Bemühung nur darin 
einigen Troſt und Erleichterung, daß er dabei dem Auftrage 
des Apofteld folgte, durch deffen Mund Chrifins gefprochen, 
und in dem Bewußtfein, daß dadurch Manches zu einem 
höheren Ziele geleitet werde‘). Nur von diefem Gefichts- 
punfte ausgehend Fonnten Männer im Geifte Auguſtin's 
die Friedensvermittlung unter ftreitenden Parteien uͤberneh— 
men, wobei ihnen nur zu oft Haß und Berachtung als ein- 
ziger Lohn zu Theil wurden?). Minder große Männer, oder 
folche, welche ihren höhern Pflichten Eintrag zu thun fürche 
teten, wiefen entweder folche Anträge ganz von fich ab, oder 
uͤbertrugen ſie einigen Erprobten aus ihrem Clerus, ſelbſt bis— 
weilen tugendhaften Laien. So wiſſen wir von Syneſius von 
Ptolemais, der überhaupt die biſchoͤfliche Würde feinen Schul⸗ 
tern gu ſchwer erachtete, und nur dem Ungeftümm des Volkes 
nachgegeben hatte, daß ihm die Schlichtung bürgerlicher Rechts» 
ftreitigfeiten höchft zuwider war, nicht fowohl, weil er das 
durch in feinen philofophifchen Betrachtungen geftört wurde — 
denn der firchlichen Gefchäfte pflegte er mit vielem Eifer —, 
als vielmehr, weil er es überhaupt mit dem Priefterthume 
unvereinbar fand; Gott ſelbſt habe die weltlichen Gefchäfte 
und die geiftlichen Verrichtungen fireng von einander gefchies 
den, und den Menfchen fei es nicht erlaubt, diefelben wieder 
zu vermifchen. « Bedarfit du des Präfecten, fo gehe zu dem, 
der über die Gefege des Staates wachet; braucht du Gott 





1) August. de operib. monach, e. 29 u, Ep. 84. 
2) Chrysost. de sacerdot. I. III, c. 18. 
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in irgend einer Angelegenheit: dann wende dich an den Bifchof 
der Stadt.» Zwar will er jene Bifchöfe nicht tadeln, welche 
Beides thun, glaubt fich aber nicht fähig, zweien Herren zu 
dienen: wer Kraft dazu habe, möge das Prieſterthum verwal- 
ten, und auch Stadtpräfeet fein ; bleibe ja auch der Sonnen⸗ 
ſtrahl, fo er den Pfuhl durchdringe, rein und unbefledt, 
während er, fo er dafjelbe thue, zum Abwafchen des Waſſers 
vonnöthen habe). Wir mögten diefe Sprache eher als Spott 
gegen jene Bifchöfe, die nach feiner Anficht um das Zeitliche 
ſich allzufehr kuͤmmerten, denn als den reinen Ausdruck feiner 
Demuth, im Vergleiche mit der Größe Anderer anſehen; doch 
gab es manche Bifchöfe, welche ihm darin gleich waren, daß 
fie felbft Streitigkeiten unter ‚Laien vor ihrem Nichterfiuhle 
nicht ausmachen Tiefen. Bon Martinus berichtet Sulpiciug 
Severus?), daß er diefes Gefchäft feinen: Presbytern uͤber⸗ 
tragen habe. Daffelbe that Sylvanus, Bifchof von Troas; 
als er aber wahrnahm, daß feine Elerifer unredlich dabei zu 
Werke gingen, und ein Amt, das fie aus höhern Abfichten vers 
walten ſollten, zu zeitlichem Gewinne mißbrauchten, übertrug 
er ed einem Laien, defjen Einficht und Gemwiffenhaftigfeit ihm 
erprobt war). Während alfo Einige mit vielem ‚Eifer diefem 
Gefchäfte oblagen , Andere daffelbe, ald mit hoͤhern Pflichten 
unvereinbarlich, entfchieden von fich ablehnten; handelten Diefe 
wie Sene aus reinen edlen Abſichten. Die Erften benußten diefe 
Gelegenheit, um den fittlichen Zuftand ihrer Gemeinden genau 
fennen zu lernen, mogten daraus ermeffen, wie die chrijtliche - 
Lehre felbft in das Leben eingegriffen, mit welchen Hinderniffen 
jene noch zu fämpfen habe; durch diefe vollfommene Einficht in 
alle Berhältniffe felbft des bürgerlichen Lebens Fonnten fie gewiß 
fein, daß fie nicht zu fehr bei ihren Predigten im Allgemeinen 
herumfchweiften, und dadurch nichts wirkten: fie mußten 
vielmehr die herrfchenden Fehler nun recht fcharf bezeichnen, 





1) Cfr. Baron. ad an. 4410. n. 86. 
2) In dialog. II. 
3) Socr. VII, 56. 
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deren verderbliche Folgen fie ſelbſt in fo manchen Beiſpielen 
fennen gelernt hatten, Auſſerdem aber wandelten fie felbft 
ſchon den Nichterfiuhl in eine chriftliche Lehrfanzel um; ftatt 
der Faiferlichen Gefege führten fie die Ausfprüche Jeſu am, 
ſtatt der weltlichen Strafen die ewigen Strafgerichte; dem 
Ungerechten verwiefen fie mit Strenge fein Betragen, dem’ Bes 
theiligten gaben fie den Rath, ‚lieber etwas Unrecht zu leiden, 
denn in’ feinen Anſpruͤchen zu ſtrenge zu fein. Eine folche 
Sprache Fonnten fie um fo eher führen, als fie jeder Partei 
gleich nahe und gleich fern ſtanden; jedem Gliede der Ge- 
meinde waren fie Vater, feines hatte in ihren Augen einen 
Borzug, da bei Gott, und fonach auch bei feinen wahren 
‚Stellvertretern, Fein Anfehen der Perfon gilt. Wenn in unfern 
Tagen das Schiederichteramt, welches von Männern unbes 
fiholtenen Charafters ausgeuͤbt wird, fchöne Früchte bringt, 
"um wie reichlicher. müffen fie zu einer Zeit geweſen fein, 
wo der Glaube noch inniger, die chriftliche Liebe ftärfer war, 
Alles vom religiöfen Gefichtspunft aus betrachtet wurde, und 
Männer an der Spitze ſtanden, welche nicht für fich, fondern 
einzig für das Wohl Anderer lebten ! 

Diejenigen Bifchöfe, welche darüber anderer Gefinnung 
waren, find darum Doch auch nicht zu tadeln: fie fürchteten 
Zerfplitterung ihrer Zeit und allzuſehr Getheiltfein ihrer 
Kräfte; — und wirklich fcheint es faft unbegreiflich, wie Mänz 
ter, die nur ganz für ihre Zeitgenoffen lebten, durch bändes 
reiche Werke die Nachwelt beglücen konnten —; fie wollten 
fern bleiben dem niedern Treiben, daß nicht auch ihr Sinn 
ſich allzuſehr verweltliche; fie fcheuten den Haß und die Abs 
neigung Einzelner , welche doch nicht gänzlich vermieden wer⸗ 
“den fonnten, damit nicht diefelben auch auf ihre eigentliche 
geiftliche Wirkfanikeit übertragen würden. 

Bei: folchen Gefinnungen konnten chriftliche Regenten für 
das Staatswohlnur die herrlichften Früchte fich verfprechen, 
und wenn auch das Schiedgrichteramt felbft aus dem Chriften- 
thum zuerft fich gebildet hätte, wie es durch dafjelbe nur vers 
volfommnet und auf einen höhern Geift gegründet wurde: fo 
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_ mußten fie bald zu Anerkennung feiner Zweckmaͤßigkeit gelangen, 
und dadurch zu feiner Erhaltung und feftern Begründung fich 
aufgefordert- fühlen. Es beftand aber diefes Inftitut ſchon 
nach aͤlterem römifchen Nechte, und zwar in der Ausdehnung, 
daß eine am Gerichte ſchon anhängig gemachte Streitfache . 
wieder zürinfgenommen und dem durd; Compromiß erwählten 
Richter uͤbertragen werden fonnte; einzelne Fälle waren dabei 
nur) anggenommen, welche immer nach ‚dem gemeinen Recht 
vor dem ordentlichen Richter entſchieden werden mußten ). 
Pas aber in dieſer Weife fchon vorhanden war, werden wir 
durch Die nachfolgenden: Gefege in der chriftlichen Be bes 
— und vermehrt * 


8. 5. 
Das Gefetz Gonfantink 

Die erfte Verordnung, nach welcher die ſchiederichterliche 
Gewalt der Biſchoͤfe nicht nur anerkannt, ſondern ihr Urtheil 
als rechtskraͤftige Entſcheidung ohne weitere Appella—⸗ 
tion durch den weltlichen Arm als vollziehbar erklaͤrt iſt, ſollen 
wir von Conſtantin ſchon beſitzen. Es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß er dieſem wichtigen Punkte ſeine Aufmerkſamkeit 
geſchenkt, und eine Verfuͤgung getroffen hat, welche mit ſeiner 
Ehrfurcht gegen die Religion und ihre Diener im Einklang 
ſtehen mußte; aber feine beſtimmte Nachrichten und noch wes 
niger ein Document befigen wir darüber, Die Stelle bei 
Eufebins ?) enthält nichts von dem, was man darin fuchen 
wollte, und e8 bleibt nur das unerflärbar,, wie man fo unbe⸗ 
denklich darauf hinweiſen konnte, als liege darin ganz einfach 
die Anerkennung der biſchoͤflichen Gewalt in Entſcheidungen 
von Streitſachen, welche mit Uebereinſtimmung der Parteien 
vor das geiſtliche Forum gebracht wurden. Der Geſchicht⸗ 
fehreiber fpricht hiervon gar nicht, er ruͤhmt nur den frommen 
Sinn des Kaiſers, daß er’ die Beflimmungen, welche die 





1) Vol. darüber Hebenfkreit in feiner zweiten Differtation 3. VII. seq. 
2) Vit. AH: Mag. IV, 27. 
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Biſchoͤfe auf Synoben erlaffen hatten, beftätigt habe, und fügt 
den Grund bei, mweil er der Anficyt gewefen, daß dem Urtheile 
jeden Richters der Ausfpruch der" Bifchöfe vorzuziehen. fei, 
Wir haben oben den gefchichtlihen Zufammenhang diefer Nach⸗ 
richt‘ erwiefen, und machen hier nur noch darauf aufmerffam, 
daß in derfelben nicht von der Entfcheidung eines Bifchofes, 
fondern von einem Synodalbefchluffe die Rede it; ein folcher 
aber wurde nie in bürgerlichen Angelegenheiten der Laien ers 
laſſen. Die Auctorität des viel fpäteren Sozomenus ift nicht 
fo groß, daß wir durch diefelbe ohne trifrige Beweife beftimmt 
werden fönnten anzunehmen, es fei den, Ehriften, unter jeder 
Bedingung, durch Eonftantin erlaubt worden, den weltlichen 
Richter zu recufiren und fich unter die Gerichtsbarfeit des 
Biſchofs zu fielen’). Allein bei genauer Anficht der anges 
führten Stelle fcheint fie auch dieſe unbedingte Ausdehnung 
nicht zu enthalten; Sozomenus fpricdyt von der Smmunität, 
welche Gonftantin den: Elerifern verliehen hat, und dieſe 
ſcheint ihre nähere Beftimmung in: dem Nacfage zu finden, 
Daß er ihnen gejtattet, ihre Rechtöfachen nicht vor dem welt- 
lichen Richter, fondern bei dem Biſchofe anhängig zu machen; 
und nach diefer Erflärung würde diefe Stelle gar nicht hieher 
gehören. Wollen wir aber, auch den Sag: Gene, welde 
in einen Rehtsfireit-verwidelt find, fönnen an 
ben Bifchof provociren, in einem ausgedehnten Sinne 
nehmen , und ihn von ben Chriften im Allgemeinen verſtehen, 
fo dürfen wir den Zufag nicht überfehen, wenn die Par 
teien ſich darüber verftändigen?), Es feste alſo auch 
Sozomenus ein Compromiß voraus, und fo bietet dieſe Stelle 
gar feine Schwierigfeiten, wenn wir fie nicht darin fuchen 
wollen, daß, nad feiner Anſicht, ein fhon vor. den. Richter 
gebrachter Streit wieder zurüfgenommen werben fonnte; allein 
Diefed war ja mit Lebereinftimmung beider Theile geſetzlich 
erlaubt. Mag alfo ver fpätere. Gefhichtfchreiber bie von 





1) Sozom. HI, 9, f ad 
2) Bi modo animum inducerent magistratus civiles rejicerc. 
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Enfebind angeführte Stelle vor Augen gehabt und fie nad 
feinem Sinne, oder vielmehr nach der Praris feiner Zeit ge 
dentet, oder, was und wadricheinlicher duͤnket, mag er eine 
Einrichtung, welde ſchon längk eingeführt, von dem erſten 
chriſtlichen Kuifer gedulder und befehägt wurde, auf ein deſon ⸗ 
deres Gefeg von diefem gegrandet baden, immer jegt er Die 
zu einem jeden ſchiedsrichterlichen Ausſpruche erfederliche Be⸗ 
dingung: gegenfeitige Ucdereintunftder Parteien vorand 
Etwas Neues fol jedoch von Conftantin deitimmt werden ſein, 
nämlich, daß went auch war ein Theil auf den Biſchof pres 
vocire, der andere folgen muhjfe, und daß zu jeder Zeit, d. d 
auch nah ſchon erlaffenem Urtdeile die Zurkduadme des Pros 
ceſſeß and die Ucdertragung am den Biſchef einfeitig ge 
febehen koͤnne. Aber dieſe Auſicht gruͤndet ſich auf die ange 
fochtene Conkitution*), aber welche die neuere Zeit jo ente 
ſchieden ib audgefprechen dat, das fie in der neueren Gefeg» 


ſammlung der vorjuftinianiiben Zeit feine Aufnahme gefunden 


bat?) Daß abrigend Conſtantin dem Audiprace der Biſchoͤfe 
eine Kraft beigelegt dade, wie einem Faiferlichen Urtdeile, fe 
daß eine Berafung nicht mehr Nattinden konate, kann, ran 
wir Diefed auch von den ſchiedsrichterlichen Audfpräcben im 
Angelegendeiten der Laien verſteden wollen, wicht auffallend 
erſcheinen, da ein ſolches Wetdeil eines Schieddrichters Abe 
daupt eine Gälitigkeit datte, daß der weltliche Arm zur Boll 
ſtredung defielden verpflichtet war, und Appellationen immer 
war anter gewiſſen Beſchraͤndungen geftattet wurden‘ Uedri⸗ 
gend daden wir fibon oben demertt, daß diefer Beſcheid 
Gonkantins Ach mar auf Arte Angelogenteiten beziehe, 





V Cod. Theod. Extra de ep ad RL A 

2) Ias eirile Antejastinianeum Berlin 1813, ach tr Dunn 
ur Dr Gonfliration, Mr mit der yueei water 
wichkigenten unter den Sededtden anuhalte 
Chr Bruno Schiline a Jung. Ka in > 

3) Goa Tirad de appellat et poeais [EIXT, Te una 
67 u. de reparat Apellat. [L. XI, De 3a) KL 8 

RR! , Saar a Kire A 16 
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und bei Gelegenheit * —* —— peace 
we ? n ‘ 
x * ey IR | 
Die Ey des — und —— 

Das erſte ausdruͤckliche Geſetz uͤber das Forum der Kirche 
in weltlichen Angelegenheiten beſitzen wir von Arcadius ), 
worin den Laien, nach beiderſeitiger Einwilligung, geſtattet 
wird „ihre Rechtsſtreitigkeiten vor den Bifchof zu bringen. 
Auch dieſe Gonftitution blieb nicht unangefochten , und wurde 
als ein Auszug aus einer andern deſſelben Kaifers *) werdäch- 
tigt. Allein die Gründe der Verwerfung feheinen unhaltbar , 
und mach Allem wird Dadurch ‘gegen die  Anerfennung des 
bifchöflichen Schiedsrichteramted von: Seiten der Staatögewalt 
nichts gewonnen. Daß Arcadius über, denfelben Gegenſtand 
zwei Verordnungen, und zwar. an) denfelben Eutychian gerich— 
ter, erlafjen, bat in ſich nichts unwahrſcheinliches, und gegen 
die Annahme einer Interpolation durch Trebonian fpricht die 
Berfchiedenheit des Datums. Alleinsauch angenommen, daß 
das beftrittene -Gefeß aus ‘dem unftreitig Achten entfprungen, 
fo wird doc; Niemand die Behauptung wagen, daß den Chris 
ften nicht geſtattet geweſen ſei, was eine ausdrücdliche Vers 
ordnung den Juden zugeftand: dieſe aber konnten bürgerliche 
Streitigkeiten vor ihre geiftlichen Oberm bringen, und die 
Entfcheidung derfeiben hatte gefegliche Kraft, und wurde von 
dem: weltlichen Richter in Vollzug gefegt. War dieſes bei 
einer unter vielen Befchränfungen geduldeten Secte anerfannt, 
ſo hat gewiß die herrſchende Kirche: diefes Borzuges nicht 
entbehrt. 





1) Cod. Justin. de episcop. aud. [L. I, Tit. 4.] 1 7T. an. 398. 
Hebenſtreit will diefes Geſetz dem, Honorius vindiciren: allein, wie 
es ſcheint, ohne hinlängliche Beweiſe, da ſich, Alles andere weni- 
J 8 Anſchlag zu bringen, eine Rpehmalige —— dieſes 
* Kaiſers doch nicht wohl annehmen läßt. 
nu): ‚God, Theod. de jurisd. et, ubi quis conv, deh. * I, Vit. 4.] 
1:40.44; i 
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Hier muͤſſen wir auf eine oben ſchon augefuͤhrte Ent⸗ 
ſcheidung des Kaiſers Honorius zuruͤckkommen ad welche, 
nach der gegebenen Auslegung, das Recht der Biſchoͤfe, in 
Streitſachen der Laien eine Entſcheidung zu erlaſſen, in Abrede 
zu ſtellen ſcheint. Aber dieſer Widerſpruch wird ſich leicht 
aufloͤſen, wenn wir die Zeitverhaͤltniſſe und andere Umſtaͤnde 
etwas näher ing Auge faſſen. Wir haben uns folgende Falle 
als möglich zw denken: Entweder maßten ſich einige» Bifchäfe 
ein Recht an, welches ihnen nicht zuſtand, oder Laien brachz 
ten ohne Unterſchied ihre Proceffe vor ihren Richterſtuhl, 
Aber mit der Entfcheidung nicht zufrieden, wendeten ſie ſich 
dann erſt an das weltliche Gericht, vor welches ſie nicht ſel⸗ 
ten den Cleriker, wenn es nicht gerade der Biſchof geweſen, 
welcher den ſchiedsrichterlichen Ausſpruch gethan ‚oder doch 
denjenigen, welcher den Verhandlungen beigewohnt hatte, als 
Zeugen vorladen ließen. Obwohl wir nicht in Abrede ſtellen 
wollen, daß manche Bifchöfe in bürgerliche Angelegenheiten 
mit ftörender Anmaſſung eingegriffen‘), fo ift doch fein Grund 
vorhanden, dieſe Erſcheinung als allgemeine anzunehmen, und 
am wenigſten finden ‚wir. ‚Davon ‚eine Spur, in Afrika, für 
welches: dieſes Geſetz gegeben. wurde; vielmehr. wiſſen wir, 
daß die Bifchöfe»diefes Amt „welches fie. in: manche, Unan- 
nehmlichfeiten werwicelte?) und zeitraubend war, ‚gerne von 
ſich abgelehnt Härten," wenn ihnen nicht ven Spruch des 
Apoſtels entgegengeſtanden waͤre 2. | 


2) Cod; 'Theod. de relig. [L. XVI, Tit. II. L. I. 

2) Vergl. unter Andern * den ſtürmiſchen —* von 1 Wferanbrien 
Soer. VII, 45. 14 —* 

5) Ideoque in causis pecuniariis — non est —— in 
quibhus non potest ſieri, quin frequenter laedatur alter, qui 
vineitur, quia intercessoris beneficio ‚se vieturum arbitratur. 

Ambros. Ofüc. LAIII, e 9. 
4) Suis vitiosis et negotiosis eupiditatihus RATEN N ut oecupe- 





mur, ef. eis‘ nostra tempora impendamus, (maligni homines) 
efllagitant, aut certe'infirmos premunt,' ut-causas suas ad nos 
deferre eompellant, quibus dicere non audemus,idie-homo, quis 
me constituit judicem aut divisorem inter vos? Constituit enim 


16 * 
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Aber die Chriſten, und gerade nicht die Beſſern ) unter 
ihnen, beſtuͤrmten die Bifchöfe*yrund erpreßten gemiffermaßen 
ihr. Urtheilz dies Guten nahmen feinen Anftand ihren Gegnern 
vor Diefed ‚Forum zu folgen , aber wenn der Ausſpruch gegen 
diefe ausfiel, waren ſie nicht gefinnt, fich zufrieden zu fügen, 
fondern machten jegt erſt den Proceß durch Appellationnan 
dem weltlichen ‚Gerichte anhängig?). Schon diefer Mißftand 
machte es den Bifchöfen wünfchenswerth,,daß eine Aenderung 
eintreten moͤgte; noch mehr beftimmte ſie dazu der Umftand, 
daß man: die Geiftlichen, welheran den Verhandlungen Theil 
genommen, zum Zeugniß vor dem ‚Gerichte: auffoderte, ein 
Begehren , das ‚eben fo ungerecht und allen canoniſchen Ges 
fegen zuwider war, als es wahrfcheinlich von; den weltlichen 
Richtern unterftügt und mit Gewalt ausgeführt wurde, «Daher 
verlangten die Väter von Afrika ein Geſetz, "wodurch diefes 

unterfagt würde‘). Ihre Foderung war höchft. befcheiden: ſie 





talibus causis a le Apostolus cognitores , in föro pro- 
hibens jurgare Christianos. August. in Psal. 418. 

DD Obedientes fideles, qui pro suis saecularibus causis raro n08 
quaerunt, et judiciis nostris facile Acquiescunt, nec nos conte- 
runt litigando , sed obtemperando facile aegquiescunt, ibid. 

» 2) Non recedunt, non declinant a. nobis, sed instant, urgent, 
precantur, tumultuantur,, extorguent, ut ipsis potius ad.ista, 
quae diligunt, quam scrutandis dei mandatis, quae diligimus , 
occupemur. ibid. 

8) Certe propter eos, qui et inter se Tertinseller agünt, et A 
bonos premunt, nostra judieia  contemnunt, faciuntque. nobis 

perire tempora rebus eroganda divinis: certe ingnam, propter 
istos et nobis liceat exclamare: declinate a me maligni. ibid. 

) Petendum  etiam, ut 'statuere: dignetur (der Kaifer nämlich), ut si 

qui forte in ecclesia 'quamlibet causam jure apostolico [I Cor. 
VI, 1: eeclesiis’imposito € ſchon in dieſem Worte liegt der Bes 
weis, daß die Bifchöfe diefes Gefchäft nicht: als ein angenehmes, 
ſondern als eine Laſt betrachteten) agere voluerint, et fortasse 

deéis um elericorum uni parti displieuerit:: non liceat clericum 
"in judieiums ad: testimonium: devocari'eum, ‘qui cognitor vel 
‚praesens fuerit:.et nulla ad testimonium: dicendum ‚ecelesiastiei 
eujuslibet persona pulsetur,': Cod. Eccles, Afric: ec. 59, 
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fetten nicht nur die freiwillige Uebereinfunft ber; beiden 
Theile voraus, fondern fie beftanden auch nicht einmal darauf, 
daß ihrem Ausfpruche srechtöfräftige Entfcheidung beizulegen, 
und derfelbe ohne Appellation zu wollftrecen fei, was ſie nach 
* der Natur und dem Weſen des fchiedgrichterlichen Inſtitutes, 
wie es ſich nach dem römifchen » Rechte: ‚gebildet hatte, mit 
Recht verlangen: konnten. : Wenn fie demnach ſo weit entfernt 
waren, dem gerichtlichen. Gange Einhalt zu thun, daß fie 
nicht einmal das Gefeg für fich in feiner. ganzen Strenge in 
Anfpruch nahmen, fo hatten fie auch auf der andern Seite 
ben: Gläubigen gegenüber (wenn gleich befchwerliche) Pflichten, 
deren fie fich ohne. Vorwurf der Gemeinde und ihres eigenen 
Gewifjens nicht 'entledigen konnten; daher: durften fie nicht 
verlangen, daß den Laien durch einen-Faiferlichen Befehl: unter⸗ 
ſagt werde, Nechtshändel vor fie zu bringen, weil ſie dadurch 
dem Ausfpruche des Apofteld entgegen zu handeln fürchten muß⸗ 
ten, und'mit Grund von manchen Mitgliedern der Kirche Ber 
fchuldigungen wegen vernachläßigter Pflicht zu erwarten waren. 
Aber gerade’ diefes Kegtere: that der Kaifer,, und wir mögten 
vermuthen, nicht zum Verdruſſe der Biſchoͤfe; darum finden 
wir auch nicht, daß diefer Gegenftand ſpaͤter noch einmal auf 
den Synoden zur Sprache gefommen! wäre 5; ,man betrachtete 
die Sache als abgethan, und hatte nun: einen ‚hinreichenden 
Grund, die Parteien, mit Vorzeigen des‘ Faiferlichen Befehls, 
abzuweiſen. So fcheint und‘ diefes. Gefeß, fein Entſtehungs⸗ 
grund und fein Inhalt hinlänglich erklärt; und gerade daß 
auf den nachfolgenden Verfammlungen in Afrika der Canon 
wiederholt eingefchärft wurdey. Geiftliche follten wegen. jeder 
Angelegenheit nur: vor das geiftliche Gericht geftellt werden ), 
beweiſet, daß die afrifanifchen Bifchöfe dariiber weder ein 
Gefuh eingereicht, noc auch daß der Kaifer"in diefem Ber 
treff eine Entfcheidung gegeben, welche mit ihren früheren 
und fpäteren Beftimmungen im Widerſpruch geſtanden wäre, 
Aber gerade einen ſolchen Widerfpruch in feinen Anfichten und 





Er 


1) Die Belege find in einer der obigen Noten angeführt. 
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Erlaffen find wir genöthigt bei Honorius anzımehmen, denn 
wir haben eine fpätere Verordnung „welche feinen und Theo— 
doſius d. J. Namen trägt), worin dem Parteien nich? nur 
erlaubt: wird ihre Streitigkeiten dem Biſchofe zur Entfcheidung 
vorzulegen, ſondern dieſe feldft als ein Techtsfräftiges Urtheil 
in böchfter Inſtanz erlaffen angefehen, und ohne Appellation 
in Vollzug gefegtiwerden foll?)) Dieſes veränderte Benehmen 
des Kaiferd kann und nicht auffallend ſein, da wir ein glei⸗ 
ches beit manchen andern Gelegenheiten nadıweifen koͤnnen 
Befonders bemerfen wir diefeg in Bezug auf Afrika; durch 
eine unerflärbäre Laune, oder viekeicht auf ungimftigen Bericht 
- feines Statthalterg, "oder endlich: für eine Zeit durdy die, Donaz 
tiſten eingenommen, verſagte er dem Begehren der afrikani⸗ 
ſchen Biſchoͤfe noch in mauch andern Punkten die Bewilligung, 
welche er nich —* — * — * in voller hie 
ertheilte?). GnHl Hier TORE rd 

Daſſelbe — blieb unter — — III; wel⸗ 
cher wie bei den Geiſtlichen ſo auch bei den Laien nur die 
Uebereinkunft der Parteien ) verlangte . Was die Erſten 
betrifft zo" wurde: dieſe Bedingung. durch die Synode von 
Shalcedon aufgehoben, © wie fie denn uͤberhaupt nie Firchliche 
Anerfennung gefunden: hatte; hinfichtlich „ders Laien aber blieb 
es Gefeg, daß nicht ieinfeitig: eine ſolche Provoeatio. auf 
ven Bifchof ſtattfinden konnte, noch weniger, daß die geiſt⸗ 
Mei un — in Dee — — der Laien 





1) Cod. ‚Justin. de episcop. aud. 1 c. 1.6: Fan. 408]. 

8 Episcopäle judicium 'ratum sit omnibus, qui se audiri a sacer: 
| dotibus elegerint, 'eamque iHorum judicationi adhibendam esse 
"rererentiam) 'jubemus, quam'nostris deferri necesse est potes- 

tatibus y quihus non licet provocare. Per judicum quoque 
si” ofieia,, ne sit ‚cassa ‚episcopalis cognitio , a 
tribuaturs im a r 
» Wir haben diefes insbeſondere bei den Verordnungen gegen die 
—7— heidniſchen Gebräuche an manchen. Stellen nachgewieſen. 
4) Praeeunte vinculo compromissi. 
5) Novell. XII. in Cod. Theod. od, Tit. 55. in Jus civile Ante- 
Justin. AN yyg9 Dr 
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fich "einmifchen durften, ' Dadurch war es fchärfer denn durch 
eined der »oorhergehenden Gefege ausgeſprochen, daß der 
Kirche feine eigentliche Gerichtsbarkeit in dem birgerlichen 
Streitigfeiten. der Laien zuftehe, worauf diefe auch nie einen 
Anfpruch gemacht hatte”). Zuftinian nahm das Geſetz Bar 
lentinians in feine Sammlung: nicht auf, wohl aber die Ber 
ordnung des Arcadius und die legte des Hondrius. "Wir 
vermuthen, der Hauptbeweggrund war, weil in jenem auch 
ein Compromiß zwiſchen Clerikern gefodert wurde, das ſowohl 
den kirchlichen Geſetzen als dem Willen des Kaiſers entgegen 
war; vielleicht auch wollte er zwiſchen Laien keine ſolche 
Uebereinkunft, wodurch eine Strafe gegen den unzufriedenen 
Theil feſtgeſetzt wurde, welche Beguͤnſtigung uns um fo we⸗ 
‘Niger auffallen kann, als Juſtinian ven Biſchoͤfen ein ſehr 
weſentliches Mitwirken bei den gewöhnlichen gerichtlichen Vers 
handlungen einraͤumte, (und ihnen ein gewiſſes Oberaufſichts⸗ 
vecht uͤber die Hschftem Gerichte der’ Provinzen anvertraute?) 
wir —— — *— an einem andere Orte keine ah 


* — Anita Me * ia — * 
ai vermwechfelt werden, welch ſie kraft hoͤherer Vollmacht 
ausuͤbte/ und welche ihr, weil ſie in? dem Weſen und der. 
Natur der Kirche lag, mit deren Gründung von ihrem Stifter 
übertragen wurden. Die‘ Kirche, eine Heiligungsanſtalt der 
BERN mit beim BANG den —— wie in 


en Ganz mit‘ Anrecht grollet daher Buhnius ad an. 459. n. 52. 
35. dem Kaiſer, als habe er dadurch eines gewaltſamen Eingriffes 
in die Gerechtſame der Kirche ſich ſchuldig gemacht. Worin er 
fehlte, war, daß er die Geiſtlichen den Laien gauz gleichſtellte, 
end auch von jenen ein Compromiß verlangte. Dieſes hätte der 
Ngelehrte Geſchichtſchreiber nicht miteinander verwechſeln dürfen, und 
alsdann wäre ſeine Klage wohl begründet geweſen. Auch hat 
Majorian —** DR Laien ** ie des Geſetzes 
vorgenommen. 
2) Ofr. Julian. Constitut. 68. e. 047% seg.. 
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der Gefammtheit, fo in jedem Einzelnen zu leiten und zu 
vollenden, mußte ein gewiſſes höheres: Gericht ausüben ſo 
über die öffentlichen, wie über die: geheimen Handlungen ihrer 
Mitglieder.» Dieſes gefchieht in der Bußanftalt, durch welche 
alle Uebertretungen des Sittengeſetzes, auch abgefehen davon, 
daß fie zugleich durch die weltlichen: Gefege geahndet werden, 
beftimmten lirchlichen Strafen unterworfen » find ). Als die 
ſchwerſte derfelben: wurde gegen, die ganz) Unwürdigen die 
Ausfchliegung aus der Gemeinfchaft verhängt, und. diefe zwar 
entweder auf eine beftiimmte Zeit, oder auf immer, d. h. bis. 
zum. ‚Augenblicke. des: Todes’); Ohne diefes Recht, welches 
fchon ‚in jeder freien. Geſellſchaft begriindet iſt, welches: der 
Stifter der Kirche feinen Apoſteln ausdrüclich übertragen hat, 
und von dieſen ;bei ‚Gelegenheit aus hoͤherem Auftrage aus⸗ 
geuͤbt wurde, wäre die Erreichung des Zweckes der. göttlichen 
Heilsanſtalt unmöglich, geweſen, weshalb eine Verletzung oder 
Einſchraͤnkung dieſes Rechtes von irgend einer Gewalt als 
ungeſetzliches Eingreifen abgewieſen werden muͤßte. Auch war 
der Staat ſo weit davon entfernt, die Kirche in dieſer Bezieh— 
ung in Ausuͤbung ihrer hoͤchſten Strafgewalt zu hindern, daß 
ſelbſt der große Theodoſius, nach dem Blutbade zu Theſſalonich, 
den Frieden mit Gott und feinem Gewiſſen und darauf die 
Wiederaufnahme in; die Gemeinſchaft der ‚Gläubigen einzig 
dadurch ſuchte, daß er ‚dem königlichen Schmuck ;ablegend, ale 
Büßer fein Haupt, in den Staub niederbeugte, und eine Zeitz 
lang unter den. Reiben derjenigen ſtand, welche des Eintvittes 
und der Beiwohnung bei der Feier des Gottesdienfted unwuͤr⸗ 
dig erachtet wurden. Wo ed nothwendig war, kam felbit die 
Auffere Gewalt ber, Kirche in, ſa fern zu Hulfe a8: fe ihr 


— 





» Aus den Ei asia eat der EZ u ſ. w. 
entſtanden bald größere Sammlungen, die ſogenannten Canones 
poenitentiales, welche für ein jedes g⸗ ns einen ei 
Strafe. beftimmten.. 

2) Die unchriſtliche Strenge, —J * dem Todesbette * einige 
größere Vergehen die Abſolution zu verweigern, wurde — 
von der römiſchen Kirche immer verworfen.: 
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Urtheil in Vollzug feste in Fällen, mo der Ausgeſtoßene mit 
Gewalt. in. dem Befige eines; Vorzuges und in dem Genuſſe 
von. Gerechtfamen: ſich ‚erhalten wollte, Deren. er Durch eigene 
Schuld unwuͤrdig und verluftig geworden war. Auf dieſen 
Grund hin mogte auch Leo ſich befugt halten, das Geſetz zu ers 
laffen, daß fein-Bifchof irgend Semanden ohne genaue Prüfung 
feines Bergehens von der Gemeinfchaft der Kirche ausfchließe, 
wenn: er nicht derfelben Strafe fich ſchuldig machen: wolle ’). 
+ Wenn mit dersvölligen Lostrennung von der Kirche, welche 
durch den Abfall vom; fatholifchen Glauben: bewirft wurde, 
zugleich, auch; der Verluſt aller bürgerlichen: Rechte, verbunden 
war, fo lag dieſes in den Aufichten und Berhältnifjen der 
Zeit, welche neben der einenwahren Kirche ‚eine geduldete 
chriftliche Genoffenfchaft nicht Fannte. Durch welche Gründe 
übrigens die Kaifer. zu gewaltfamen Maapregeln gegen die 
Irrlehrer beſtimmt wurden, wird an ſeinem Plage näher ent- 
wickelt werden. 

Auch haben wir hier Feine befondere Nücficht zu nehmen 
auf die Gerichtsbarkeit, welche die Kirche außer ‚dev, Bußan⸗ 
ftalt in „eigentlichen oder einficchfichen. ‚Angelegenheiten, aus 
übte 5. es gehoͤrt vielmehr die Darſtellung derſelben - in ‚die 
Geſchichte der innern Geſellſchaftsverfaſſung. Darum haben 
auch die Regenten dieſes Zeitalters dieſelben immer, als aus⸗ 
ſchließlich vor mw nei ‚der ta — ’ von er abges 
wiefen * — tt 239 EDER — 
RR "Mas bie gehe causae ixtae get P jene, 
welche, ſich in dem. ‚Bürger und ‚Shriften begegnen, fo liegt es 
in der, Natur, ‚der, Sadıe R ‚daß Diefelben unter. die weltliche 
ſowohl ‚als, unter, die geiſtliche Gerichtsbarkeit fallen. In 
einem ſchon vollendeten oder ausgebildeten Staate, wie 
roͤmiſche war, konnte natuͤrlich die Kirche: nicht ſobald zum 
vollfommnenen Befige‘ ihres: Rechtsantheiles gelangen‘, ſo wie 
hinwiederum in jenen Staaten, ‚welche fi ich zunaͤchſt unter dem 

1): God, Iustin, ‚de Eis, et Cler. EL. I, Tit. 3% 50, | 


2) God. Theod. de Episc. ‚et Cler. Il de wur — xvi, 
Tit. 1.) 1. 1. 2. 3. gs NE Br 
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Einfluſſe des Chriften thums bildeten, die’ Kirche eine‘ Zeitlang 
faft ausſchließlich diefelben ordnete und leitete, bis nach und nach, 
durch die Zeifdgereift ,. eine Ausfcheidung ftattfand ı Hieher 
gehört insbeſondere das eheliche Verhaͤltniß, uͤber welches wir 
ſchon die verſchiedenen Anſichten von Kirche und Staat, ſo 
wie das allmaͤhliche Annaͤhern dieſes an jene angedeutet haben 
Nur eine hoͤchſt oberflaͤchliche Anſicht kann ein ſo wichtiges 
Inſtitut wie die Ehe iſt, ihres kirchlichen Charakters entklei⸗ 
den der, von’ allen innern Gruͤnden abgeſehen, ſchon allein 
dadurch ſich darſtellet, daß der Stifter der chriſtlichen Reli— 
gion, der auch nicht im Eutfernteſten das Gebiet der Staates 
gewalt beruͤhren wollte uͤber dieſes a einen ganz 
ee —— ——— ze I ’ 


ge Ir) hlaur II Dana Be N 
ft UT, [7 4 
34 n Dr tes 8 apit et 2 ap z 

iQ Das fplrecht der Rirge | 2 


NIOyIRE 34‘ vin 
mat u RTL EL re uet * il? 
Ren in dem ganzen Afterthiiite , md beitallen Voͤlkern 
* it gleither Weilſe gewigſe OrteAinsbeſondere die Tempel 
Ad die Staudbilder der Gpftheiten als Zufluchtsſtaͤtte Ungluck⸗ 
licher geachtet und! * gehalten wurden fo grůnvete fd 
A 4r tiz I i$; 44116 + 18%) 
x} 2, Würde man Biefem:san NR * 
dige Aufmerkſamkeit geſchenkt haben, ſo mögte man vielleicht nicht 
u der ſonderbaren Behauptung gekommen ſei * die Kirche, hal e in 
* —*9— — * Fr ———— fehfau benußt, um 
wi ih; fich en ein Recht anzumaßen, das in der tömifchen Sefehgesung als 
tr "ade Ahrem Gebiete liegend⸗ betrachtet wurde. Hier hatten 
fi alle Verhaltniſſe ſchon längſt fett altet, und es konnte nur 
mehr ein Einfluß tvon Auſſen nach Junen statt finden; am den 
sn; neuen. Reichen dagegem,, «welche zunächſt durch die Kirche verzogen 
wurden, ‚stellt ſich der weit. mächtigere. Einfluß . von, Innen ‚nach 
Auſſen dar. Es ließe ſich vielleicht dieſes Verhältniß recht anſchau⸗ 
ich machen durch den Beſſerungsproceß eines ſchon gereiften, nach 
falſchen Grundſätzen geleiteten Zöglings, und den Entwidelmäsgäng 
Meines Kindes, das mit den erſten —— einem weiſen Erzieher 
in die Hände gegeben wird, ELLE NT 
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diefe Allgemeine Sitte zunaͤchſt auf die: jeden Menfchen inn⸗ 
wohnende Ehrfurcht gegen ein höheres: Weſen und Die zu deffen 
Dienfte‘ geweiheten Orte.Die Statuen : ver Fürften erhielten 
erft jene Bedeutung/ als man anfing denſelben ſchon in ihrem 
Leben eine gewiſſe goͤttliche Ehre zu erweiſen. Weiſe Geſetz⸗ 
geber ‚mußten darauf Ruͤckſicht nehmen, und benutzten dieſe 
angeborene Hochachtung, um den rohen Geiſt ihrer Zeiten, 
welchen ſie durch andere Mittel nicht zu baͤndigen vermogten, 
in etwas zu mildern, und die Opfer der Blutrache zu vermin⸗ 
dern, und dem Schwachen’ und Wehrloſen gegen ven Ueber— 
muͤthigen und Bewaffneten einen hoͤhern Schutz angedeihen zu 
laſſen. Dieſelben Ruͤckſichten obwalteten in dem Chriſtenthume, 
und zwar in weit erhabenerer Weiſe, weil und änſofern auch 
die Anſichten des Gottes, den die neue Religion verkuͤndete, 
weit reiner und heiliger waren und das Verhältniß, in wel⸗ 
ches die Menſchen nun zueinander geſtellt wurden auf der 
Gleichheit Aller vor Gott beruhte. Aber es kam noch ein 
der vorchriſtlichen Zeit ganz unbekannter wichtiger Geſichts⸗ 
punkt dazu! Die Lehre von Verſoͤhnung, Gnade und Barm⸗ 
herzigfeit, deren die Menſchen ohne Unterſchied vor Gott bes 
dürfen, und deren fie nur in dem’ Maaße theilhaftig werden, 
als fie‘ diefelden ihren Mitbruͤdern gegenſeitig erweiſen, ‘der 
Glaube an’ den Berföhnungstod des Heilandes, woran die 
ganze Menfchheit eben fo Thuldig war, als fie Jan den Ber 
dienten deffelben Theil nehmen ſollte, mußte ſehr wohlthaͤtig 
auf dieſes Inſtitut einwirken, uud daſſelbe zu einem rein * 
gioͤſen und firchlichen erheben, ta mb dineh 

Die Kirchen‘, welche ald der —— Alter —* 
ewigen Tode entriſſenen und dem Himmel erkauften Seelen 
betrachtet wurden, wo fort‘ und fort die Geburt zu einem 
neuen Leben ‚die Erlöfung und Heiligung der Menfchheit: fich 
wiederholte und fortfegte, durften diejenigen nicht ausftoffen und 
huͤlflos laſſen, welche den Haͤnden ihrer Verfolger, oder, por 
dem weltlichen Richterſtuhle verurtheilt dem Arme der ſtra⸗ 
fenden Gerechtigkeit entflohen, im Angeſichte des Heiligthums, 
aus welchem einem Jeden Verzeihung zugeſichert wurde, um 
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Schuß flehten. Die Negenten durften um fo weniger diefe 
Zufluchtsftätten gerfiören, ob auch mit den Unfchuldigen wirk⸗ 
liche Berbrecher Sicherheit hier fuchten, weil fie. anfonft in: den 
Augen ihrer Völker die Ehrfurcht gegen die Religion ſelbſt auf 
das tiefite verlegt und damit die Bande der Auffern„Gefells 
fhaft gewaltfam zerriffen hätten; auch widerriethen: dieſes Uns 
ternehmen Rüdfichten der; Billigfeit und felbft der Gerechtigkeit, 
weil und: fo lange fie nicht im Stande waren, einesgänzliche 
Gleichheit: vor: dem Geſetze herzuſtellen, und den geringften 
ihrer Unterthanen in dem Genuffenfeiner bitrgerlichen Rechte 
vollfommen zu ſchuͤtzen. Daher finden wir denn auch, daß 
Theodofius.d..G. felbft fogar noch die auf Öffentlichen Straßen 
errichteten  Statuen:der. Kaifer als ein unverlegbares Aſyl 
Aller ohne Unterſchied durch, ein eigenes Geſetz fanctionirte, 
auf daß der Unſchuldige Zeit gewinne, vor einem unparteiifchen 
Nichter Recht und Gerechtigkeit ‚gegen: freche Willkuͤhr nachzus 
fuchen, oder derjenige, der. aus Haß und zum Verderben 
eines) Andern dieſe Zufluchtsftätte aufgefucht, in feiner ganzen 
Bosheit erfannt und zur ‚verdienten, Strafe gezogen: werdet). 
Haͤufiger als ſolche Bildſaͤulen, denen. felbft noch in 
der chriſtlichen Zeit seine Verehrung erwiefen wurde, wie ſie 
eine reine Religiowverabfcheute, und welche auch von uner⸗ 
ſchrockenen Predigenn der, Wahrheit im Angefichte der Kaifer 
laut getadelt wurde ,. wurden die chriftlichen Tempel von den 
Verfolgten, ſelbſt von den Verbrechern saufgefucht. Männer, 
welche von ihren: Glaͤubigern hart gedraͤngt, oder von den 
Erhebern der oͤffentlichen, oft ſehr ſchweren Steuern unnach⸗ 
ſichtig verfolgt, aus dem Schooße ihrer Familien geriſſen, in 
die Kerker geſchleppt/ und mit allen moͤglichen Bedraͤngniſſen 
uͤberhaͤuft wurden, ſuchten in, der. Kirche und bei deren Dier 
nern Sicherheit; Andere vetteten fi, in dem Kampfe ber 





'"1)‘C0d. Theod. de his qui ad stat. confug. [L. IX, Tit. 44. J1. 
unie. efr. damit ne quid "public. laetit. [L. VIII, Tit. 44.] 

»41/4 u. de imagin. imperial. [L. XV, Tit. 4] 1. unic. mit den 
Anmerkungen Gottofred. | 
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Parteien, bei bürgerlichen Unruhen vor der Rache des nach⸗ 
ſtuͤrzenden ſiegreichen Feindes; Sclaven entrannen der zuͤch⸗ 
tigenden Hand ihrer wuthentbrannten Herrn, die, ob ſie 
gleich Chriſten ſich nannten, nicht immer von dem verſoͤhnlichen 
Geiſte ihrer Religion durchdrungen waren, und unter dem 
Schutze der noch in Kraft beſtehenden heidniſchen Geſetze 
Strafen verhaͤngen konnten, welche die menſchliche Wuͤrde in 
ihren Dienern gaͤnzlich verkennen ließen. Eine gaͤnzliche Ent—⸗ 
waffnung des Armes der ſtrafenden Gerechtigkeit, oder eine 
Verkuͤmmerung der Rechte des Staates, oder ein unzeitiges 
Hegen der Stoͤrer oͤffentlicher Ruhe und ſolcher, die aus 
boͤſem Willen ihren buͤrgerlichen Pflichten nicht nachkamen, 
ſollte dadurch keineswegs bewirkt werden: nur den blinden 
Ungeſtuͤmm zu hindern, an die Stelle allzuraſcher Entſchließung 
ruhigeres Nachdenken treten zu laſſen, Zeit zu gewinnen, das 
ſchuldige Geld aufzubringen, oder den Glaͤubiger zu einer ver⸗ 
laͤngerten Zahlungsfriſt zu bewegen, dies war der Hauptzweck 
der Aſyle, wie er von erleuchteten Kirchenvorſtehern ſtets ver⸗ 
theidigt wurde. Wenn auch bisweilen wirkliche Verbrecher 
Schutz ſuchten und fanden, ſo geſchah dieſes keineswegs zur 
Verhoͤhnung der oͤffentlichen Geſetze; die Biſchoͤfe oder Cleriker 
der Kirchen verwendeten ſich nur im Wege des Gnadengeſuches 
für dieſelben: trat feine Begnadigung ein, fo wurden ſie zur 
Vollziehung der Strafe ausgeliefert, Manche, moͤgten wir 
vermuthen, gebeſſert und zur Erkenntniß ‚ihrer Schuld ges 
bracht; entgingen ſie aber auch durch die Flucht, die ihnen 
auf jede Weiſe erleichtert wurde, ſo durfte auch bei Manchem 
unter dieſen eine wohlthaͤtige Veraͤnderung des Lebens da⸗ 
durch bewirkt worden ſein, und wenn auch manche Uebelthaͤter 
in die menſchliche Geſellſchaft ſich wieder einſchlichen, fo wurs 
den doch auch dem Staate viele nuͤtzliche Glieder erhalten und 
wieder gewonnen. 

So hatte fich die Anficht der Aſyle, Kü ohne ein eigents 
liches Gefeß der erften chriftlichen Kaifer, im, Leben geftaltet. 
Würde man von Seiten der Kirche dieſes zugeflandene Bors 
recht ſtets ‚mit weiſer Mäßigung vertheidigt haben, und hätten 
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weltliche Beamten daſſelbe ebenſo heilig und unverletzt erhal 
ten, ſo fonnte daransı für den Staat ſelbſt nur die erfrenlichfte 
Frucht entſprießen. Aber Lebermuth und Anmaßung von der 
einen ; Mißtrauen, Eiferſucht, ſelbſt bisweilen perfoͤnlicher 
Haß, am gewoͤhnlichſten Rohheit und Willkuͤhr von der andern 
Seite, ſtoͤrten nur zu oft dieſes Verhaͤltniß, und riefen manche 
unangenehme Auftritte hervor. Man hat es nicht unterlaſſen, 
die Suͤnden der Bifchöfesin dieſen Faͤllen der Reihe nach aufzu⸗ 
zählen, und den Schaden genau abzuwaͤgen, welcher daraus 
dem Staate erwachſen; aber es ſcheint doch auch billig und 
zur Vollſtaͤndigkeit des Bildes erforderlich, einige Schatten⸗ 
zuͤge von der andern Seite beizufuͤgen. Es geſchehe dieſes 
am unparteiiſchten tm einzelnen Beiſpielen. Eine Gerichts⸗ 
perſon aus Pontus, in der beſondern Freundſchaft des Statt⸗ 
halters die große Bevorrechtung zu manchen Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten findend, wollte eine angeſehene Matrone, ihn zu heirathen, 
zwingen. Ein Opfer ſchnoͤder Willkuͤhr, des Schutzes der 
Geſetze beraubt, floh ſie in die bifchöfliche Kirche von Caͤſarea 
Der Staͤtthalter, ein perſoͤnlicher Feind des Biſchofs, hielt 
dieß fuͤr eine willkommene Gelegenheit, denſelben ſeine Macht 
fuͤhlen zu laſſen; aber Baſilius verweigerte ſtandhaft die Aus⸗ 
lieferung der Wittwe, welche als ſolche noch unter dem beſon⸗ 
dern Schütze der Kirche ſtand. Als jedoch das: Geſuch mit 
bewaffneter Hand ſollte ausgeführt werden ‚ und: Baſilius vor 
den Richterſtuhl gefchleppt wurde, auf: welchem der ungeftiimme 
Brautwerber ald Richter ſaß, konnte ein Aufftand des Volkes, 
das feinen geliebten Bifhof in Gefahr fah, nur durch feine 
Freigebung und durch die Macht feiner. Beredſamkeit unter⸗ 
d— * — Me ra machte ſich ber 





'D) ar. Naz. in Epitaph. Basil. sive orat, 20. Sonher Bei⸗ 
ſpiele, wo das Volk zur Vertheidigung ſeines Biſchofes ſich auf— 
machte, und dieſer hiuwiederum den Aufruhr. dämpfte, finden fi ch 
viele in der Geſchichte. Hier nur eins, wie es ung Ambrofi ug 

— N ſelbſt erzählt: Nonne meminerunt, quod ubi me cognovit popu- 
dus Palatium petiisse , ita irruit, ut vim ferre non possent; 
4* quanto comiti militari cum ezpeditis ad fugandam multitudinem 
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mächtige Guͤnſtling Entropius ſchuldig )3 aber, ob er gleich 
unter dem Schutze des Kaiſers und in deſſen Namen: fein 
böfes Werk eine, Zeitlang mit Gluͤck ausfuͤhrte, ſo war ı feine 
Beſchaͤmung und fein Fall um fo tiefer, ‚als, er ſelbſt Schutz 
fuchend indem Heiligthumey. das er bis daher ſchnoͤde ver⸗ 
achtet hatte, die Strafrede des Patriarchen im Angeſichte 
des ganzen Volkes vernehmen mußte ). Gleiche Gewal‘thär 
tigfeiten ‚übte Stilicho in feinem. Hebermuthe aber auch ein 
gleiches Loos traf ihn in feinem. Unglüde*);. Noch ‚eines Bei⸗ 
fpieles aus dem Anfange des fünften Jahrhunderts wollen wir 
hier gedenfen.. Der Statthalter der Pentapolis, Andronicus, 
war, wie Viele ſeines Gleichen, ein grauſamer Draͤnger der 
Provinz; ſeine Verwaltung war fuͤr das Land eine haͤrtere 
Geiſel denn Erdbeben, Heuſchrecken, Krieg, Hunger und Peſt; 
das Leben der Bürger war. ihm gleichguͤltig, ihre Beſitz⸗ 
ungen aber eine lockende Nahrung feiner unerſaͤttlichen Hab⸗ 
ſucht; er. war der ungluͤckliche Erfinder neuer Marterwerk⸗ 
zeuge, womit er die Wehrloſen zu ſeinem Vergnuͤgen peinigte; 
und daß ja Keiner ſeiner Rache entgehe, drohete er durch 





egresso obtulerunt omnes se neci pro fide Christi? Non tune 
rogatus sum, ‚ut populum multo sermone placarem, sponderem 
fidem, quod hasilicam ecclesiae nullus invaderet.? Et cum pro 
beneficio meum sit oficium postulatum, tamen quod populus 

ad Palatium venisset, mihi invidia commota est. Ambros. in 
-,  Auxent. * 

1) Cfr. Sozom. VIII. 7. 

2) Chryſoſtomus wurde von Manchen wegen diefer Rede getadelt, als 
ob er den Unglüctichen nur noch tiefer gefränft habe; allein der 
Prediger der Wahrheit durfte diefe fchöne Gelegenheit: nicht 
unbenutzt vorübergehen laſſen, theild „um das Volk in dem Glau— 
ben. an eine: höhere, Vergeltung‘, die ‚bisweilen hienieden fchon fich 
zeigt, zu beſtärken, theils: um die Gefinnungen aufrichtiger: Reue 
in dem (Gefallenen zu wecken, theils um Andere vor ähnlichen 
Gefahren ku ———— Soer. VI..8,.'Baron. ad an: 599. n. 

4 10 seq: N 

3). Cfr, Pauli, in. a S. Ambhrosii * Iron. ad an. 396. n. 1. 

Zosim. 1: V..34 35. * 
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einen Anfchlag an den Kirchenthiren allen Geiftlichen , welche 
die Ungluͤcklichen aufnehmen würden, und erflärte, trogend 
auf feine’ Macht, er laſſe Niemanden aus feiner Hand ent—⸗ 
tommen, ſollte er auch felbft Chriſti Füge umfaffeny, Aehn⸗ 
licher Vorfälle gab es fait in allen Provinzen des Neiches, 
wie wir denn namentlich aus Afrifa wiffen, daß die Verletz⸗ 
ungen des Mascefil den Vätern die erfte Veranlafjung gaben, 
bei Honorius um ein Gefeß nachzufuchen , durch welches glei⸗ 
chen Gewaltthätigfeiten für die Zufunft vorgebeugt werden 
ſollte .Das einzige Mittel, welches bei ſolchen Stoͤrungen 
der Kirche zu Gebot ſtand, war die feierliche Ausſtoſſung aus 
der Gemeinſchaft: denn bei Regenten, unter welchen Statt: 
halter folche Frevel ſich erlauben durften, wirden auch die 
lauteften Klagen fein Gehör gefunden haben. Zwar mogten 
die Frevler auch jene Strafe gleichgültig verachten, aber in _ 
den Augen des Volkes war fie doch immerhin die empfinds 
fichfte, welche fie treffen konnte, und faft feheint es, als habe 
eine höhere Macht ald Rächerin ſich dargeftellt , indem faft 
vhne Ausnahme jene Männer, welche das Heiligthum ver 
Kirche fo oft verlegt hatten, genöthigt waren, zur Rettung 
ihres Lebens die Füße der Altäre zu umfaſſen, und die Bifchöfe 
um ihre vielvermögende Fürfprache anzuflehen. Edel war die 
Rache, welche diefe ausuͤbten; fie ftellten fie unter ihren Schuß 
und vertheidigten fie wie Die Unfchuldigften mit edlem Muthe, 
bis fie entweder durch eigene Schuld, oder durch die Treus 
Iofigfeit des Fürften, oder durch rohe Uebermacht ihren erbit« 
terten Feinden in die. Hände fielen). 





1) Synesii ep. 58. 

2) Oros. VII 56. Paul. diacon. 1. 415. Cod. Eeeles. Afric. 
e. 56. [Conc. Carthag. sub Aurel. IV. an. 399. c. unie.] 

3) Ueber Andronicus efr. Synes. Ep. 72% ad episcopos, u. Ep. 90. 
ad Theophilum Alexandr. und über Eutropius die fchon angeführte 
Rede des Chryſoſtomus, u. in Psal. 44. v. 10. Non deseruit 
eum Eeclesia, sed ipse Ecclesiam : non in intimis Ecelesiae est 

' proditus, sed extra Ecclesiam , quoniam se subduxit ab eccle- 


sie. Auch Stilicho fuchte ben Schuß der Kirche und fand nur dei 


Dadurch fol aber der Uebermuth und das eigenmächtige 
Berfahren mancher Bifchöfe, und am allerwenigften der Eigens 
finn und bisweilen die rohe: Gemwaltthätigfeit der Mönche und 
Glerifer keineswegs gerechtfertigt werden 5 » diefe wie. jene 
ſchuͤtzten oft mit unweiſem Eifer Meineidige, und andere der 
bürgerlichen Gefellfchaft gefährliche Individuen, fie bemäch- 
tigten fich fogar gewaltfamer Weiſe verurtheilter Verbrecher, 
unter dem Vorwande, daß’ die Richter in ihrem Urtheile 
ſich vielleicht geirrt hätten, und entehrten den geiftlichen _ 
Stand fo tief, daß fie diejenigen, welche wegen ihres lafters 
haften Lebens zur Richtſtaͤtte oder an den Drt ihrer Strafe 
geführt werden follten, unter den Glerus aufnahmen‘). Bis 
fchöfe verhinderten dieſes gewaltſame, ungerechte und entehr 
rende Berfahren fo wenig, daß fie felbft die ihnen verliehene 

acht mißbrauchten, und über jene Beamten den Bann aus: 
fprachen, welche ihren Pflichten gewifjenhaft nadıfamen. So 
ſchloß der Bifchof Aurilius den Comes Claſſicianus mit feiner 
ganzen Familie aus der Kirchengemeinfchaft aus, weil er au 





Tod in der Mortbrüchigkeit feines Kaifers.  Zosim. 1. s. eit. 
.. Andere Beifpiele. hat derfelbe Schriftftefer IV. 40. V.8. 18. 19. 
2) Cfr. Cod. Theod. de poenis [L. IX, Tit. 40.) 1. 15. Quorum 
Appellat. non recip. [L. XI, Tit. 56.] 1. 51. Diefes Gefeg 
bezieht fich vorzüglich auf Aegypten, wo. der flürmifche Theophil 
von Alerandrien mit feinen Mönchsfchaaren. viele Gewaltthätigfeis 
ten ausübte, Bol. unter Andern Socr. VO, 13. 14. 15. de 
poenis 1. e. 1. 16. cfr. auch) de appellat. et poenis [L. X1, 
Tit. 50.) 1. 57, wo Arcadius den Clerikern erlaubt, humanitatis 
- eonsideratione für den Verurtheilteu Appellationen einzulegen, 
Multo magis enim intercessionis et deprecatiönis ecclesiasticis 
facultas patuit. Weberhaupt. vertheidigt Arcadius in diefen zwei 
Geſetzen die richtigfte Anficht; wenn eine Uebereilung ftatt gefun- 
den, fo follte eine neue Unterfuchung eingeleitet werden; nicht aus 
den» DVerbrechern, fondern vielmehr aus der großen Anzahl der 
Monche ſollten tüchtige Elerifer ausgewählt werden u. ſ. w. Der 
Tyrann Eonflantin fand auf diefe Weife Schu in der Kirche vor 
Arles, und in dem Presbyterate, das ihm ſchnell ertheilt wurde, 
Sicherung feines Lebens, Ofr. Olympiodor. bei Phot. Cod. 80. 
Riffel, Staat u, Küche, 17 
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einigen Meineidigen, nachdem fie aus freien Stüden die Kirche 
verlaffen hatten, Die gefegliche Strafe vollziehen ließ. Aber 
Auguſtin lehrte ihn einen folch ungerechten Ausſpruch nicht 
fuͤrchten, und erinnerte den Bifchof, nicht zu vergeffen, daß 
auch er, weiler Menfch fei, von ungerechtem. Zorne fich bins 
reißen laſſen koͤnne, und daß gerade diefe Verfuchung um fo 
ftärfer fei, je größer die Würde und Macht, welche er ber 
tleide ’). Mehr noch als folche ungefegliche Handlungen reizte 
den Zorn der Regenten, wenn Bürger, welche in Entrichtung 
ihre Abgaben faumfelig waren, in deu Kirchen Schutz und 
Sicherheit fanden. Der fchuldige Tribut follte nämlich nach 
: dem römifchen Geſetze, welches von Zeit zu Zeit durch neue 
Erlaffe immer noch gefihärft wurde, mit unnachfichtiger 
Strenge beigetrieben werden; fein Aufſchub wurve geftattet, 
felbft fogar Faiferliche Reſeripte, welche dieſen zuſi chertend 
ſollten nicht beachtet?) und Einſpruͤche oder Berufung. an ein 
böberes Gericht nicht zugeftanden werden). Daß der Auss 
führung dieſes Gefeges die Cleriker bisweilen fich entgegen: 
fegten und die Auslieferung der Schuldner hartnädig verwei⸗ 
gerten, gab die Veranlaffung zu dem en kaiſerlichen Erlaſſe 


hinſichtlich der Aſyle. 


— 8. 2. 

Theodoſius der Große, welcher ſtets mit Nachdruck und 
Strenge ſeine Rechtſame wahrte, erließ daſſelbe im Jahr 392, 
des Inhaltes, daß oͤffentliche Schuldner, welche in die 
Kirchen ſich fluͤchteten, unverzuͤglich aus ihren Schlupfwinkeln 
herausgezogen, oder die Biſchoͤfe und Cleriker, welche fie vers 
heimlichten, gehalten fein follten, die Abgaben, wegen welcher 
jene gerichtlich verfolgt wurden, vollftändig zu entrichten *). 





1) Augustin. ep. 250. 

2) Cod. Theod. de divers. reseript. [L. I, Tit. 2.] 1. 6. 

8) Cod. Theod. quor. appellat, non recip. 1, c. 1. 6. 8. 9. 10. 
12. 15. 18. 19. 21. 27. 28, 32. 

&) Publicos debitores, si confugiendum ad ecclesias — 
ant ilieo extrahi de latehris oportebit, aut pro his ipsos, qui 
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Wir haben bei diefem Gefege zwei Punkte zu bemerken: erftens 
follten , nach dem Willen des Kaifers, nur diejenigen, welche 
von Staatswegen gerichtlich verfolgt wurden, Feine 
Schuß in den Kirchen finden, wohl aber folche, welche von 
andern Gläubigern gedrängt wurden; denn ob auch im zwei— 
ten Theile des Gefeßes ganz allgemein gefagt ift, daß Fein 
Schuldner fürder von Glerifern aufgenommen werden dürfe, 
fo kann diefes doc, nur von dem öffentiichen verftanden 
werden, weil der Nachſatz, ohne bejtimmte und genaue Er— 
Härung, nicht in größerer Ausdehnung genommen werden 
darf, als der Vorderfag mit fo klaren Worten enthält. Zwei— 
tens verpflichteten fich die Bifchöfe und Cleriker durch die 
Aufnahme eines folchen Schuldners zur Bezahlung feines Tris 
butes; fie traten fonach gewiffermaßen ald Bürgen ein, und 
konnten, wie dieſe, anftatt ihres Glienten angegangen werden. 
Daß folche Beifpiele wirklich vorfamen, duͤrfen wir von der 
Uneigennüßigkeit der Kirchenvorfteher, und der Bereitwilligfeit, 
den Ditrftigen hilfreich beizuftehen, mit Necht erwarten; 
auch haben wir Dazu einen fhönen Beleg in dem Leben 
Auguſtins. Ein gewiffer Faftius war, wegen einer bedentens 
den Schuld hart gedrängt, in die Kirche geflohen; Auguftin, 
unvermoͤgend, von dem Seinigen diefelbe zu bezahlen, entlich 
auf feinen Namen von einem Dritten die Summe, mit dent 
Berfprechen, fie an einem beftimmten Tage wiederzuerftatten. 
Da der Zahlungstermin herbeifam, ohne daß der Schuföner 
im Stande gewefen wäre, fein Verfprechen zu halten, erfuchte 
der Bifchof brieflich feine Gemeinde, nach Kräften und mit 
Freuden etwas beizuftenern, und das Fehlende follte alsdann 
aus dem Kirchenvermögen zugefchoffen werden). Wenn ung 





eos occultare probantur,, episcopos. exigi. Sciat igitur prac- 
cellens auctoritas tua, neminem debitorum posthac a clerieis 
defendendum; aut per eos ejus, quem defendendum esse rredi- 
derint, debitum esse solvendum. Cod. Theod, de his qui ad 
Eecles. confug. [L. IX, Tit. 45.] 1.4. Diefes Geſetz iſt in 
den Cod. Justin. nicht aufgenommen. 

1) August. Epist. ad plebem 243. alias 968, 
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and ähnliche Zige gerade nicht in Menge aufbewahrt worden 
find, fo können wir fie doch mit Fug fihon aus dem Grunde 
vorausfegen, weil gewiß manche. Kirchendiener lieber eine 
Heine Geldfunmme, die fie ohnedies im Außerften Falle aug 
bem Kirchenfond entnehmen Fonuten, hergeben mogten, als daß 
fie. eine Beeinträchtigung eines vermeintlichen Rechtes zuger 
geben hätten; und auch von Auguftin wäre ung diefe Nachs 
richt vielleicht nicht aufbewahrt, wenn die Sache big zum 
folgenden Sonntage haͤtte verfchoben werden koͤnnen, wo er 
bei verfammelter Gemeinde feine Bitte mündlich, vorgetragen 
hätte. 
Der nichtswirdige und Alles vermögende Eutropius der 
zwar den CEhryſoſtomus zum Biſchof von, Conſtantinopel wegen 
ſeiner Beredſamkeit, die er in Antiochien bewundert, vorge— 
ſchlagen hatte, den er aber num wegen der Freimuͤthigkeit, 
womit er fein gottloſes Leben geiffelte, tief haßte, verleitete, 
zunächft um fich an dem unerträglichen Redner der Wahrheit 
zu rächen, den Arcadius zu einem Gefege, welches fomohl dem 
friibern Gebrauche, als auch der Verordnung feines Vaters 
in ‚Bielem gerade entgegengefegt war. Das zuerſt erlaffene 
berührte die chriftliche Kirche nicht: es ſollte durch. dafjelbe 
vielmehr nur die Arglijt der Juden gezügelt: werden, welche, 
um ſich von Schulden freizumachen und der verhängten Strafe 
zu entgehen, in die Kirchen flohen, und die Aufnahme in 
ihren Schvoß durch, die Taufe verlangten’). Ganz eigentlich 
aber zerftörte ‚die durch Gewohnheit und Geſetz geheiligte 
Ordnung jener Erlaß, nach welchem kein Sclave, Curiale, 
oͤffentlicher oder Privatſchuldner, Keiner, welcher noch irgend 
eine Verpflichtung gegen den Staat oder gegen Private auf 
ſich habe, Schuß gegen il’... in den Kirchen finden 








4) Cod, Theod, ‚de his qui ad Eeeles. confug. 1. c. 1. 2. Cod. 
Justin. eod. Ti. [L. I, Tit. 42.] 1. 4. cfr. auch Cod. Theod. 
— ‚Judaeis, eoelic. etc. [L. XVI, Tit. 8.] 1. 23. Socr, VII, 
047. erzählt den fehr auffallenden Berrug eines Juden, der ſich zu 
wiederholten Malen taufen ließ, weil es ihm. ftets neuen Gewinn 
brachte. 
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follte: die Oeconomen follten ohne Verzug zur Erftattung ber 
ganzen Schuld gezwungen werden, wenn fie nicht augene 
blicklich die Flüchtlinge dem Arme der Gerechtigkeit ansliefers 
ten’). Man erfennt deutlich, wie der ränfevolle Günftling , 
der von irdifchem Glanze beraufcht wohl nicht ahnen mogte, 
daß er dadurch fich ſelbſt feine legte Zufluchtsftätte verfchloß, 
damit umging, die Kirche oder vielmehr die Bürger aller 
Mittel zu beranben, wodurch fie feiner Willkuͤhr fich hätten 
entziehen mögen: darum ift in dem Gefege Alles vermengt, 
fcheindbar Rechtliches neben das Ungerechteſte geftellt, um 
diefes in feiner Blöße zu bededfen und das ganze Werk mit 
einem Schlage zu vollenden. Die von Theodofius zugeftandene 
Beguͤnſtigung bei’einer Privatfchuld fel weg, und jeder Gläus 
biger durfte, wie der Staat, die Auslieferung feines Schuldners 
oder die Entrichtung feiner Foderung von dem Deconomen 
in gerichtlicher Weife verlangen, Aber auch das Verhaͤltniß 
des Sclaven zu feinem Herrn wurde als ein Privats, des 
Decurio oder Sncorporirten zu feiner Curie oder Zunft ale 
eine öffentliche Schuld angefehen, und darum diefen wie jenen 
das Firchliche Afyl verfchloffen. Mit einem allgemeinen Ents 
feßen wurde dieſe Verordnung aufgenommen, und da ihr Urs 
heber nicht unbefannt war, ftel auf diefen "die ganze Laſt der 
Enträftung, und zwar mit einem fo nachhaltigen Eindrude, 
daß Viele gegen den Bifchof laute Klagen erhoben, als er 
wenige Monate nachher den Geftürzten liebreich aufnahm, 
welchen der ſchwache Kaifer der Wuth gothifcher Soldaten 
preisgegeben hatte, Man erfannte in dieſem fehnellen Wechfel 
die fihtbar firafende Hand de8 Himmels, und diefer Vorfall 
mag wohl felbft auf Arcadius bei einigem Nachdenken den 
Eindrud gemacht haben, daß er das Gefek wenigftens nicht 
in feiner ganzen Strenge in Vollzug fegte, wenn es auch nicht, 
wie Sozomenus berichtet?), augenblicklich aufgehoben und and 





1) Cod. Theod. 1. e. 1. 3. fand bei Juſtinian Feine Aufnahme. Jener 
Theil des Geſetzes, welcher den Austritt aus der Curie betrifft, 
wurde oben ſchon angeführt. | 

2) Sozom, VIII. 7. 
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den öffentlichen Acten vertilgt worden ift. Ganz auffer Kraft 
gefeßt wurde dafjelbe aber durch. einen Erlaß Theodofius IE. 
und Honorius vom Jahr 414, wodurd) verordnet wurde, daß 
Niemanden dad Recht zuftche, einen Flüchtling mit Gewalt 
aus den Kirchen zu reißen, und wer diefem Gefege entgegens 
handle, mache fich des Verbrechens beleidigter Majeftät fchuls 
dig'). ER | 


8. 5. 

Ein bintiger Vorfall in der Hauptfirche yon Conſtantinopel 
gab Theodoſius IE. die Veranlaffung zu einem Geſetze, wels 
ches, um das Allerheiligite vor Entehrung zu bewahren, die 
Grenzen des Afyls der Kirchen fehr erweiterte und genau bez 
ſtimmte. Einige Sclaven, Barbaren von Geburt, durch die 
unmenfchliche Behandlung ihres Herrn, eined angefehenen 
Mannes, zur höchiten Verzweiflung gebracht, ftürzten bewaffnet 
in die Kirche, befegten mit gezogenen Schwertern den Altar, 
und fiörten mehrere Tage hindurch. den Gottesdienft; fie hat- 
ten fo fehr alles Vertrauen zur Menfchheit verloren, und ihr 
ganzes Innere war in einem fo hohen Grade empört, daß fie 
taub blieben gegen jede Einfprache, jeder freundlichen Ber- 
ficherung mißtrauten, und nicht einmal einen. Glerifer in ihre 
Naͤhe kommen ließen. Als man endlich Gewalt brauchen 
wollte, wurde Einer der Geiftlichen getödter, ein Anderer 
ſchwer verwundet und die ganze traurige Scene endete Damit, 
daß diefe Wahnfinnigen im Angefichte des Altares fich felbft 
ermordeten?). Der Kaifer fah fich dadurch genöthigt, in einem 
größern Edicte, worin die Bedeutung und der Urfprung der 
Aſyle recht ſchoͤn dargeſtellt ift, folchen Ereigniffen für die 
Zufunft vorzubeugen, und die Nothwendigkeit des Forrbeftans 
des folcher Zufluchtsftätten erfennend, war ed feineswegs 
feine Abſicht, ‚diefelben zu beſchraͤnken, vielmehr follte das 
Zweifache erreicht werden, daß die Menfchlichkeit nicht der 





1) Cod. Justin. de his qui ad eccles. confug. 1. e. 1. 2. 
2) Soecrat. VII. 55. Nicephor. XIV. 32, 
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Gottesverehrung halber abgelegt , aber auch die Ehrfurcht der 
Menfchlichkeit wegen nicht verachtet werdet). Dieſes konnte 
nur durch eine Erweiterung der Auffern Grenze der Afyle bes 
wirft werden. Es wurde daher feftgefegt , daß nicht nur der 
Altar und das Schiff der Kirche, fondern auch der Vorhof, 
die Gärten, Baͤder, Zellen uud alle Gebäulichkeiten, welche 
innerhalb der Aufferften Mauer lägen, in gleicher Weiſe wie 
das Allerheiligfte felbft ald unverlegbare Zufluchtsftätten anzus 
fehen und zu achten ſeien. Dadurch follte auf der einen Seite, 
den Fliehenden die Rettung erleichtert, aber auch auf der 
andern eine Entehrung der Kirchen verbindert werden, als 
welche man es angefehen, wenn, bei längerem Verweilen, alle 
Bedürfniffe der Natur, der Schlaf, das Eſſen u. f. w. vor 
dem Altare befriedigt werden mußten, Auch follten die Schutz⸗ 
fuchenven feinerlei Waffen bei fich tragen, und aus allzugroßer 
Aengftlichfeit in das Haus des ewigen Friedens die Werkzeuge 
der Zwietracht und des Krieges nicht mitbringen-; denn auch 
der Kaifer, der fonft immer mit Waffen umgeben fei, dem 
Inſignien feiner Herrfchaft, lege diefelben ab, nicht minder 
auch das Diadem, wenn er in den Tempel Gottes eintrete, 
damit es nicht ſcheine, als wolle er fich in dem Götrlichen 
irgend etwas anmaßen?). Wer dagegen handele und dem wier 
derholten Vorfteflungen der Geiftlichen nicht Gehör fchenfe, 
vielmehr in Schild und Helm fein Heil fuche und nicht fowohl 
in der Unverlegbarfeit de8 Ortes, in dem Vertrauen auf ges 
gebenes Faiferliches Wort und auf die Zuficherungen des 
Clerus, follte mit Hıılfe Bewaffneter entfernt, jedoch auch dann 
noch nicht ohne Befehl des Biſchofs, des Kaifers oder der 
Richter feinen Berfolgern Aberliefert werden. Wer aber an 





1) nnrs 81a nV Ionoxsiav Tis Bılavdouniac arorAsıoufung, 
unre nv dıa Bılavdgoniav Ipnaxsiag nagagonsıng u. ſ. w. 

2) Diefes Gebrauches finden wir häufig Erwähnung, und zwar ges 
wöhnfich mit dem guſate, weil dem Kaiſer in der Kirche keine 
Herrſchaft zuſtehe: 6 Baoıleög €» ExxAnoia Bavılsıa» our 
emiyıvooxav u. f. 1%, Chrysost. serm. 4. in Pentecosten. T. 
III. ed. Bened. p. 791. 
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‚einen Wehrlofen gottesränberifche Hände lege, follte mit dem 
Tode beſtraft werden ). 

Damit waren alle Befchräntungen, nicht nur die unges 
rechten von Arcadius, fondern auch die von Theodofins d. ®. 
aufgehoben; Jedem ohne Unterfchied,, der etwas zu befürchten 
habe, follten die. Zempel mit: ihrer ganzen Umgebung offen 
fiehen; auch Sclaven waren davon nicht ausgenommen. Da 
jedoch diefe legtere unbedingte Freiheit manche Störungen in 
dem bürgerlichen Xeben verurſacht, manchem  unzufriedenen 
Diener Gelegenheit gegeben haben mag, feinen Herrn zu vers 
dächtigen, oder fich felbft einige Zeit der Erholung zu ver: 
ſchaffen, mußte fchon im folgenden Jahre eine wohlthätige 
Aenderung eintreten: entging ein Sclave der ftrafenden Hand 


feines Herrn, und floh er wehrlos in einen Tempel, fo fetten — 


die Cleriker die Anzeige an den Herrn nicht uͤber einen Tag 
hinausſchieben, dieſer aber aus Ehrfurcht gegen den Ort, und 
aus Ruͤckſicht auf den, unter deſſen Schutz der Diener geflohen?), 
dieſem liebreich Alles verzeihen, und ihn ohne Groll wieder 
aufnehmen. Wer dagegen-gewaltſam ſich zu vertheidigen ſuchte, 
durfte ohne Weiteres von dem Herrn auf jede Weiſe ange— 
griffen werden, und geſchah es auch, daß bei dem Ringen 
ber Eclave getoͤdtet wurde, fo war der Herr frei von jeder 
Schuld, weil der Diener, feine Pflichten vergeffend, zu einem 
Feinde und. Mörder ſich umgewandelt hatte. Die Elerifer, 
weichen e8 oblag über die Erfüllung diefes Gefeges zu wachen, 
ſollten, wenn fie es aus Nachläßigfeit oder böfem Willen 


' 





J 


1) Cod. Theod. 1. e. 1.4. Cod. Justin. 1. ec. 1.5 
2) In honorem loei et ejus respeetu, ad enjus auxilium convolavit. 
Godthofred bezieht diefeg ganz mit Unrecht auf den Cleriker, «8 
ift diefes vielmehr auf Gott zu beziehen, deſſen Hülfe die Flücht— 
linge anflehten; den Elerifern ‚oblag nur die äuſſere Bewahung, 
nämlich. der Gerechtfame der ‚Kirche gegen die Verfolger, und deren 
Heiligkeit: gegen die WVerfolgten : daß diefe wicht durch Waffen: 
geräuſch und anderes unziemfiches Betragen, jene nicht durch Ge: 
waltthätigkeiten die dem Haufe Gottes fchuldige — ver⸗ 
ſetzten. 
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verabfäumten, durch den Bifchof von jener Stelle, die fie nicht 
zu behaupten im Stande waren, entfernt, ihrer Würde ent: 
fegt, d. h. in den Stand der Laien geftogen, und zur weitern 
Beftrafung dem weltlichen Nichter überliefert werden *), 

Ein fehr vollftändiges Gefeß erließ Leo I. im Sahr 466 
für fein ganzes Reich, mit Ausnahme von Conſtantinopel, wo 
er immer gegenwärtig, bei jedem Vorfalle das Nöthige vers 
fügen Tonnte. Kein Flüchtling durfte, welches auch immer 
fein Vergehen fein mogte, aus den Fatholifchen Kirchen vers 
trieben oder mit Gewalt gezogen werden, und weder die Bis 
fchöfe noch die Deconomen waren gehalten, jene Schuld zu 
bezahlen, wegen welcher er verfolgt wurde, Jede Zumiders 
handlung follte mit dem Tode beftraft werden. Auch aus der 
Umgebung der Kirchen, wie fie die frühern Gefegen beftimmt 

atten, durfte Keiner verjagt, noc ihm er ‚ Kleidung 
und Speife entzogen werden. | 

Um jedoch die gerichtliche Procedur nicht aufzuhalten, 
follten befonders die Deconomen und Defenforen der Kirche 
den Fluͤchtling über fein BVerhältniß befragen, und das Er- 
gebniß dem zuftehenden Richter anzeigen; auch hatte fich 
diefer an Drt und Stelle zu begeben zur Einleitung der noth- 
wendigen Unterfuchung; der Befchuldigte fonnte entweder 
perfönlich oder durd, einen Stellvertreter die verlangte Auf: 
fehlüffe geben; unterließ er diefes, fo nahm die Verhandlung 
ungeftört ihren Fortgang, und fiel der Ausfpruch gegen ihn, 
fo durfte von feinen unbeweglichen Gütern fo viel veräuffert 
werden, als zur Bezahlung der Schuld erfoderlich war, Hatte 
er Mobilien irgendwo verſteckt, fo. follten fie, jedoch mit Vor: 
ficht und Schonung aufgefucht, und der. Fiscus oder jeder 
andere Gläubiger aus deren Erlös befriedigt werden. Waren 





1) Cod Theod. 1. c. 1. 5. Cod. Justin. 1. e. 1.4 Doc hat 
Juſtinian den Zuſatz wegen Beftrafung der Geiftlichen nicht in 

feine Sammlung mitaufgenommen, Im Altgemeinen beftätigte 
Theodoſius das Afylrecht in Cod. Justin. de Episc. et Cleric 
[L. I, Tit. 3.] 1. 98. 
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diefelben in der Kirche oder bei einem Glerifer hinterlegt, fo 
mußte bei der Unterfuchung der Deconom oder der Schußvogt 
zugegen fein. 

Hinfichrlich der Sclaven, Keibeigenen und Aller, welche in 
einem Abhängigfeitsverhältniß zu Einzelnen ſtanden, blieb es 
bei der frühern Beftimmung, mit dem Zufage jedoch, daß bie 
Anzeige alsbald gefchehen müffe, wenn der Deconom von 
einem folchen Borfalle Kenntniß erhalten habe; dagegen follte 
aber auch der Herr Verzeihung und Nachficht eidlich vers 
fprechen. Ein längeres Verweilen in der Kirche wurde nicht 
geftattet, theild wegen des DVerluftes, der daraus dem Eigens 
thuͤmer des eutlaufenen Sclaven ermachfen wäre, theild wegen 
der Unfoften, welche dadurch dem Kirchenvermögen zuftelen, 
wodurch, weil bei der Härte, womit die Leibeigenen immer 
noch behandelt wurden, und bei der immer noch fehr bedeu— 
tenden Anzahl derfelben, folche Fälle häufig vorfamen, den 
Armen und Dürftigen der Unterhalt wäre entzogen oder doch 
verkürzt worden . | 


8. 4. 

Suftinian hat an dieſen Gefegen nichts geändert. 

Bevor wir zu den Berordnungen Juſtinians übergehen, 
haben wir die feither angeführten einer genauern Prüfung zu 
unterwerfen, damit wir ein deutliches Bild ber das Vers 
hältniß bis auf jene Zeit erhalten, und nad) demfelben ers 
meffen fönnen, ob, und in wie fern. daran eine Abänderung 
dorgenommen wurde. "Einige der Gefege, welche wir bie jegt 
fennen gelernt haben, find ganz allgemein, und wollen nur, 
ohne eine nähere Angabe, das Recht der Afyle gegen jede 
Störung ſchuͤtzen?); andere find beftimmt und bezeichnen genau 
den Sharafter derjenigen, welche, oder welche nicht in der 
Kirbe Schuß finden Finnen’); in feinem derfelben wird aber 





1) Cod. Justin. 1. e. 1. 6. 

2 Dahin gehört das Geſetz vom Theodoflus und Honorius vom Jahr 
414 und das von Theodoflus vom Fahr 431. 

5) Das Geſetz von Theodofius d. ©. nimmt die öffentlihen Schuld: 
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von eigentlichen Verbrechern gehandelt, noch auch von 
folchen,, über welche in einer Civilllage ein richrerlicher Aus⸗ 
fpruch ſchon ergangen iſt; nur Schuldner, welche eben ber 
Steuererheber oder ein Gläubiger gefänglich wollte einziehen 
laffen, Solche, welche aus irgend einem Grunde die Nach— 
ftellung eines Andern fürchteten, Sclaven, welche ihren Herrn 
entliefen, die zu gleicher Zeit Richter, Anfläger, Zeugen, Bes 
theiligte und Vollſtrecker des Urtheils waren, follten in dem 
Kirchen gegen Ungeſtuͤmm, gegen die erſte Aufwallung des 
Zornes gefichert werdenzwaber fo wenig wurde dadurch eine 
Schmälerung der eigentlichen richterlichen Gewalt, oder ein 
Hegen des Ungehorfams der Diener gegen ihre Herrn beab- 
fichtigt, daß im legtern Falle eine Verföhnung augenblicklich 
bewerfftelligt, im erften die gerichtliche Unterfuchung in der 
Reife eingeleitet wurde, daß der Beklagte nur während der 
Dauer des Procefjes vor jeder perfönlichen Beläftigung ficher 
war, und es auch nach dem Urtheile blieb, infofern fein Vers 
mögen zur Befriedigung der Gläubiger hinreichend war. Daß 
übrigens auch eigentliche Verbrecher vor oder nach ſchon 
ergangenem richterlichen Ausfpruche in die Kirchen flohen, 
wifjen wir aus Thatfachen der Gefchichte, dürfen ung aber 
mit Recht wundern, daß derfelben in den Gefegen feine Erz 
wähnung gefchieht. Jedoch feheint aus einer umfichtigen 
Zufammenftellung das richtige Verhältnig fich leicht auffinden 
zu laffen. War e8 eine hochgefiellte Perſon, welche ſich die 
Volkswuth zum Opfer auserſehen hatte, oder welche bei einem 
plöglichen Aufruhr in Gefahr geriet), fo nahm die Kirche 
einen folcben Unglüclichen auf, und fo ſchwer auch feine 
Schuld fein mogte, fehügte ihn der Bifchof, infofern fein Ans 





ner aus; Arcadius auch die Privaten, Sclaven u. f. w., und wie 
Theodoſius nur für jene, fo will fein Sohn und Nachfolger für 
diefe und jene die Bifchöfe oder Cleriker zur Bezahlung ihrer 
Schulden angehalten wiſſen; Leo räumt beiden gleiche Rechte ein, 
d. h. er will, daß ihnen in der Kirche Schub gewährt werde, und 
fpricht auch die Bifchöfe oder Deeonomen frei von der läftigen Ver: 
bindlichFeit. 
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fehen gegen rohe Gewalt mächtig genug war, gegen DIE erfte 
Heftigfeit, und fam dadurd dem Staate felbit im Augenblicke 
der Noth zu Hülfe, und bewahrte ihn bisweilen vor einer 
Handlung, welche er fpäter wielleicht zu bereuen Urfache ge— 
habt hätte. : Bismweilen erhandelte der Glerus von dem Fürften 
das Verfprechen, wenigfteng nicht die Aufferfte Strafe an dem 
Berfolgten vollziehen zu laffen, und wenn auch die Zufage 
gebrochen wurde, fo hatte die Kirche wenigſtens das Ihrige 
gethan, um Blutvergießen zu verhindern. Ein gemeiner Bers 
brecher entging, wenn er auch ein Aſyl erreichte, darım der 
Strafe nicht; er wurde den Händen der Gerechtigkeit über: 
liefert, nur durfte ohne Wiſſen des Bifchofes nicht gewaltfam 
eingefchritten werden; diefer, indem er dem Schuldigen befahl, 
das Heiligthum der Kirche zu verlaffen, verhinderte zugleich 
jede Mißhandlung, welche in der erjien Aufwallung des Zors 
nes leicht verübt werden mogte, und nahm davon Veran— 
laffung, dem Richter Milde und Nachficht zu empfehlen. Ges 
lang es einem fchon Berurtheilten die Grenzen des Afyls zu 
erreichen, fo bewirfte dieß zunächft einen Auffchub in der Voll- 
firefung des Urtheils, bisweilen eine neue Unterfuchung, oder, 
durch Verwenden des Bifchofs, Begnadigung durch den Fürften. 
So hatte ſich im Allgemeinen das Berhältniß geftaltet; Störs 
ungen: famen, wie wir oben bemerft haben, vor und zwar 
eben fo oft von der einen ald von der andern Seite. Richter 
überfchritten bisweilen die Grenzen, welche nicht nur die Ger 
wohnheit feitgefegt, fondern auch beftimmte Geſetze fanctionirt 
hatten, und Glerifer, Mönche oder Bifchöfe griffen unbefugt 
in den Arın der Gerechtigfeit ein. 

Ssuftinian fonnte bei dem Einen wie bei dem Andern nicht 
gleichgültig bleiben; die Achtung der Geſetze mußte nicht mins 
der als die Ehrfurcht gegen die Religion und ihre Tempel 
aufrecht erhalten werden. In jenem Edicte, welches unter 
dem Titel: «Mandatum Prineipis» genaue Verhaltungsmaaß- 
regeln für einen neuangeftellten Präfecten enthält, wird zu 
diefem Behufe folgendes verordnet. igentliche Verbrecher 
follen keinerlei Privilegien theilhaftig, vielmehr nach der 
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Strenge des Geſetzes beftraft werden, damit durch Wenige die 
übrigen Alle vor gleichen Vergehen bewahrt blieben. Zu diefen 
Berbrechern werden namentlich gezählt die Mörder, Ehebrecher 
und Jungfernraͤuber; diefen fol kein Aſyl geftattet fein, weil 
es nicht fowohl jich zieme, jener zu ſchonen, welche der⸗ 
gleichen Lafterthaten verübten, als die ruhigen Bürger von 
gleichen Gewaltthätigfeiten zu bewahren; das Gefes verleihe 
nicht den Uebelthätern Sicherheit an heiliger Stätte, fondern 
den Berlegten, und beide könnten: doch wohl nicht miteinander 
des Schuges der Afyle fich freuen’). 

Um die Proceffe nicht allzufehr in die Länge zu ziehen, fei 
demjenigen, welcher aus Furcht vor den Unbilden gder der 
Gewalt eines Andern, zu einer Kirche feine Zuflucht genom⸗ 
men, nicht länger ald auf dreißig Tage, nad) vorausges 
gangener Unterfuchung, Sicyerheit gegen jede Beläftigung 
eidlich zugufichern ; werde mittlerweile eine: Klage gegen ihn 
anhängig gemacht, fo habe diefelbe ihren Fortgang zu nehmen, 
jedoch müffe das gegebene Wort’ treu gehalten werden ; falle 
das Urtbeil gegen ihn aus, fo fei ihm zwifchen beiden die 
Wahl geftattet, einfach auf die verfprochene Sicherheit zu ver- 
zichten und dem Ausfpruche fich zu unterwerfen, oder der 
Kirche wiederzugeftellt zu werden und dafelbft die VBollftrefung 
des Urtheils auszuftehen, welche jedoch mit Maͤßigung und 
der dent heiligen Drte fchuldigen Ehrfurcht zu gefchehen habe ?). 
Demjenigen, welcher fich unter den Schuß der Kirche geftellt, 
um den Berfolgungen wegen Entrichtung der öffentlichen Ab⸗ 
gaben fich zu. entziehen, fei Fein Sicherheitsverfprechen zu 
leiften, moch das geleiftete zw halten; vielmehr. habe die Bei- 
treibung der Abgaben felbft an den geheiligten Orten mit Ans 
fand zu gefchehen, weil die. vrönungsmäßige Abtragung ber 





1) Auth. Collat. III. Tit. 4 Nov. XVII. c. 5. 7. Nach der 
Wiedereroberung von Afrika wurde, das Afylrecht den dortigen 
Kirchen ausdrücklich ertheilt, jedoch mit der angeführten Aug: 
nahme. Ibid. Novell, XXXVII. 

„Le, Novell. XVII, e. 3. 
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Öffentlichen Steuer der Kirche wie dem Staate nuͤtzlich und 
höchft nothwendig fei. Dabei follten die Deconomen und Voͤgte 
behülflich fein, feinen der Schuldner feiner Pflicht entziehen 
noch auch zugeben, daß diejenigen gewaltthätig behandelt wuͤr⸗ 
den, welche mit Eintreibung ber Abgaben beauftragt feien;z 
wer fich des Einen oder des Andern. fchuldig mache, habe von 
feinem Eigenthume die Foderungen des Fiscus zu berichtigen, 
nicht aber aus dem Kirchenvermögen, und dabei hoc die Ente 
fernung von feinem Amte zu gewärtigen'). Bei Privatfchuls 
den könne wohl auch eine Sicherheitäfrift, die aber nadı ihrem 
Ablauf nicht wieder verlängert: werden dürfe, ————— 
werden ?). 

Ohne eine weitere Bemerfung oder Erklärung beizufügen) 
erfennen wir aus diefer Zufammenftelung, wie Suftinian nicht 
fowohl eine Einfchränfung beabfichtigte, als vielmehr Miß— 
bräuchen begegnen und das Schwanfende und weniger. Bes 
ſtimmte feftftellen wollte, 

Bei Eintreibung der. öffentlichen Abgaben blieb die alte 
Strenge immer in Kraft; es fchügte dagegen nicht die Heilige 
feit eines Ortes, vielmehr hatten die Diener der Kirche und 
insbefondere die Deconomen und Defenforen dabei ſelbſt hilf 
reiche Hand zu leiften; ihre Unterftügung aber beftand darin, 
daß fie die Steuererheber gegen Mißhandlungen zu fchigen , 
und das etwa in’ der Kirche oder bei einem Glerifer verſteckte 
Möbel gewiffenhaft anzuzeigen und heranszugeben hatten. 
Wer diefer Pflicht nicht nachfam oder gar die Erecution vers 
hinderte, mußte aus feinem eigenen Vermögen die Schuld 
bezahlen, und nur bei äufferfier Armuth war die Kirche, welche 
den Flüchtling aufgenommen, dazu gehalten; in diefem Falle 
wurde der Hehler aber gewiß durch den DBerluft feines Amtes 
geftraft. Derjenige, welcher eben durch eine Klage beunruhigt 





1) l. ce. Novell. XVII, c. 7. $. 1. Edict. Justin. X, c. 4. Edict. 
XIII, c. 24.8. 4. Nur wenn die Oeconomen vermögenslos ſind, 
ſoll die Schuld aus dem Kirchenfond entrichtet werden. Abid. 

9) Ediet. Justin, II, praefat. $. 1. 
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werden follte, Fonnte durch Erreichung einer Kirche wenige 
ftens für eine beftimmte Zeit perfönliche Sicherheit gewinnen, 
und dadurch war die Möglichfeit gegeben, befonders durch die 
Bermittelung des Bifchofs oder des Glerug, mit feinem Gegner 
auf guͤtlichem Wege ſich zu verftändigen oder Mittel zu feiner 
Befriedigung aufzutreiben, oder die Beweife feiner Unfchuld 
vorzulegen, welches bei einem —— Gerichtsverfahren 
nicht ſo thunlich geweſen waͤre. 

Der eigentliche, als ſolcher vor dem Geſetze ſchon erklaͤrte 
Verbrecher, beſonders wenn er der menſchlichen Geſellſchaft 
gefaͤhrlich ſchien und die heiligſten Guͤter derſelben frevelhaft 
angetaſtet hatte, konnte zwar an heiliger Staͤtte keine Gerech— 
tigkeit nachſuchen, wohl aber in einzelnen Faͤllen um Erbarmen 
flehen, wodurch eben ſo wenig der Gang einer gerechten Ge— 
ſetzesvollziehung gelaͤhmt wurde, als dieſes durch die Begnas 
digungen fuͤrſtlicher Huld geſchieht; ſo wie denn auch die 
Kirche dieſes Recht der Staatsgewalt immer ehrend aner⸗ 
kannte, und ſich nur dahin verwendete, daß bisweilen Gnade 
fuͤr Recht ergehen moͤgte. Und wer moͤgte laͤugnen, daß ſie 
dadurch manchen Verbrecher zu einem edlen Menſchen umge— 
wandelt, manchem Unſchuldigen Leben und Vermoͤgen gerettet 
habe! 
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DEAL 


Theilnahme des Staates an den intern 
Angelegenheiten der Kirche, 


l 





Allgemeine Einleitung — Ueberfidt und Eintheilung. 


ee er ; 
Aufgabe der hriftlihen Kirche dem Staate gegenüber. 

Mit der Aufnahme der chriftiichen Religion in das römifche 
Reich mußte fich ein ganz neues Verhaͤltniß zwifchen Kirche 
und Staat bilden. Bis auf Ehriftus waren beide auf dag 
Innigſte miteinander vereinigt, oder vielmehr dag Religioͤſe 
und Geiftige in dem Bürgerlichen und. Körperlichen gaͤnzlich 
untergegangen, weil aus der anfänglichen Spentificirung 
Gottes und der Welt zuerſt eine Verwirrung der Begriffe, 
dann eine Verfennung des Göttlichen, Verachtung defjelben, 
und zulegt eine VBergötterung der Welt und der Natur her—⸗ 
vorgegangen war. Mit diefer ebenfo folgerichtigen ald vers 
derblichen Entwidelung war aber auch der Keim der Aufs 
loͤſung in das Staatsleben felbft eingepflanztz; denn nachdem 
Gott und das Göttliche einmal aus dem Bewußtſein ente 
fchwunden und an feine Stelle die Natur und das Menfchliche 
getreten war, fo mußte die Berfennung und Mißachtung, 
welche anfangs dem wahrhaft Göttlichen zu: Theil geworden, 
war, auch auf Jenes übergehen, welches fich eigenmächtig. zu 
deffen Stelle erhoben hatte. Daher eilte.der Staat von jenen’ 
Augenblide an, wo er fich felbft und feine Repräfentanten 
vergötterte, feinem fichtlichen Verderben eilenden Schrittes 
und unaufhaltfam entgegen; alle bürgerliche Verhaͤltniſſe ges 
riethen in die größte Verwirrung, der Einzelne diente nicht. mehr 

Riffel, Staat u. Kirche. | 48 
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dem Staate, fondern, indem ein Jeder in demfelben nur fich 
anfchaute, war vielmehr der Staat in feinen Händen ein 
Mittel, deſſen er fich zu feinem Zwecke bediente und nothwen— 
dig bedienen mußte, da er, nachdem der cine Mittelpunkt 
verloren gegangen, und die Welt außer Beziehung mit Gott 
oder befjer an deffen Stelle getreten war, fich felbft ald das 
Sentrum- aufftellte und alle Verhältniffe nach feiner Willkuͤhr 
leitete. Die Kirche hatte daher bei ihrem Erfcheinen eine 
doppelte ſchwere Aufgabe. Sie mußte dem Göttlichen und 
Emwigen feine Würde und Freiheit, feine Selbſtſtaͤndigkeit 
gegen und feine Herrfchaft über das Menfchliche und Zeit: 
liche erfämpfen; aber auch dieſem und den Formen, in welchen 
es fich darftellt, die verlorene Würde und Achtung wieder vers 
leihen. 

Das Erfte gefchah durch einen harten blutigen Kampf; 
denn je weniger Spuren des Göttlichen übriggeblieben waren, 
je tiefer fich das Menfchliche in defjen Befig feftgefegt hatte, 
defto größere Anftrengungen bedurfte es zur Wiederherftellung 
der verkehrten Ordnung. Aber da der höchften Macht feine 
irdifche zu widerftehen vermag, fo wurde das Werk durchges 
fuͤhrt, ob auch das Leben von Taufenden darüber verbluten 
mußte, Se hartnädiger das Widerftreben des heidnifchen 
Staates war, defto reiner Iöften fich die feither verwirrten 
Begriffe von einander ab; die Kirche von Außen blutig vers 
folgt und gedrängt, ihre Anhänger in dem Kerfer und auf 
den Blutgeruͤſten wiſſend, lebte in fich das freiefte Leben; ihre 
Selbſtſtaͤndigkeit entwicelte fich in einem folchen Grade, daß 
fie darin die ficherfte Bürgfchaft ihres ewigen Fortbeftandes, 
wie auch immerhin die Außern VBerhältniffe fich geftalten mog— 
ten, erfanntez; treu und unverfehrt bewahrte fie unter allen 
Stuͤrmen dad.übergebene Fokbare Geſchenk des Glaubens ; ent 
ſtandene Mipverftändniffe und Srrungen erklärte fie unter der 
Leitung defelben Geiftes, der fie als Wächterin aufgeftellt und 
beglanbigt hatte, den hartmädigen Irrlehrer ftieß fie als 
Derfälfcher der überlieferten Glaubenswahrheiten von ihrem 
Schooße aus, den Verirrten führte fie liebreich in denſelben 
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zuruͤck; das Lehramt in den einzelnen Gemeinden uͤbertrug fie , 
denjenigen, welchen die Gemeinden felbft das Zeugniß eines 
unbefcholtenen Wandels beilegten, nachdem fie deren Tuͤchtig⸗ 
feit geprüft und den höheren Beruf erfaunt hatte; alle Be: 
ziehungen ded Lebens wurden durch fie geordnet, und insbes 
ſondere die Berhältniffe der Glieder unter fich nach beftinmten 
Megeln, welche aus dem. chriftlichen Geifte hervorgegangen 
waren, und die Einzelnen in diefen zurückführen und mit dems 
felben erfüllen follten, feſtgeſetzt. 

Zu gleicher Zeit hatte fich auch in ihrem Bemußtfein bag 
Berhältniß der Außeren Gewalt zu ihr felbjt in einer recht 
erfreulichen Weife entfaltet; in ihrem Streben, das Göttliche 
zur Anerkennung zu bringen, war fie nicht Feindin des Menfche 
Jichen geworden, ‚oder, indem fie Das Neligiöfe aus feiner 
Kuechtfiehaft befreite und ihm zur gebührenden Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit verhalf, wollte fie feineswegs die Grenzen der Staats⸗ 
gewalt verwifchen,, fondern vielmehr. Diefelben. recht, fcharf 
bezeichnen, Daher, erklärt fih auch das Betragen der Ehriften 
in den Berfolgungen, ſelbſt zu einer Zeit, wo fie nicht unwahr⸗ 
fcheinlich durch Gewalt Anerkennung fich hätten ertrotzen koͤn— 
nen; die treueften, ruhigſten Bürger des Staates, fihloffen 
fie fich an feine Empörung an, welcher fie durch ihren Beis 
tritt eine nicht zweifelhafte Entfcheidung zu geben ‚vermogt 
hätten, fie kämpften mit ‚Heldenmuth ſtets nur für denjenigen, 
welcher ald Kaifer von dem Senate anerkannt war, und 
gaben ohne Bedenken ihr Leben für jene Männer hin, welche 
fi zur Ausrottung ihres Glaubens verfehworen hatten, wie 
fie felbft in ihren Verſammlungen und bei dem heiligen Opfer 
für die Wohlfahrt des Reiches und das Heil feiner Regenten 
beteten. Denn. fie betrachteten den Staat als eine göttliche 
Stiftung, und feine Nepräfentanten ald Solche, : welche mit 
einer höheren Macht bekleidet find‘). Während: demnach die 


1) Die betreffenden Stelfen haben wir oben an ihrem Orte in dem 
gefchichtlihen Zufammenhange eingereiht, und damit feheint uns 
auch die Rechtfertigung gegeben, wenn es überhaupt einer- folhen 
bedarf, warum wir bei den einzelnen Upologeten gerade jene 
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Kirche fich zur freien Gelbftftändigfeit emporrang, und ihre 
Würde auf das Fräftigite vertheidigte, brachte fie zugleich 
eine höhere Achtung auch gegen den Staat mit, und ftellte 
über diefen und die Grenzen feiner Gewalt jenen Geſichts— 
yunft auf, der, treu bewahrt, die fchönfte Garantie für die 
Ruhe und Fortdauer defjelben, fowie über das freundfchafts 
liche Nebeneinanderbeftehen der zwei göttlichen Anftalten darz 
bietet. 
8.2. 
Ob der Staat diefes Verhältniß gleich richtig auffaffen 
konnte. 

 &o hatte ſich das chriſtliche Bewußtſein um das Verhaͤltniß 
zwifchen Kirche und Staat geftaltet, als diefer, von nuglofem 
Kampfe ermuͤdet, feine alte Feindfchaft ablegte und der lange 
verfolgten freundlich die Hand zur Verföhnung bot. Es ges 
fchah diefeg durch den höchften Gewalthaber, welcher das 
lang getheilte Neich. wieder unter einem Scepter vereinigte, 
wodurch die BVerföhnung überall und in’ gleicher Weiſe ſich 
geftaltete. Daß wir aber mit diefem Augenblicke noch Feine 
ganz vollfommene, in allen Beziehungen confequente Durchs 
führung des indem Bewußtfein flar Vorliegenden erwarten dir: 
fen, liegt theils in den Gefegen jeder Entwicelung, welchen auch 
das Göttliche unterworfen ift, fo ed von den Menfchen aufges 
nommen wird, theil$ in der Neuheit, in dem Ungemwöhnlichen 
des BVerhältniffes felbft , theils endlich in manchem, aus der 
alten Zeit mit herübergebrachten Anfichten, aus welchen man 
fich nicht fo plöglich herauswinden Fonnte, 

Die Eaiferliche Gewalt , welche bis daher fo eng mit dem 
heidnifchen Priefterthume verbunden war, daß dieſes nur zu 
einem Werkzeuge in der Hand jeneriwurde, und mit dem 
Purpur zugleich auch die Inſignien der hohenpriefterlichen 
Würde vereinigt waren, konnte oder wollte auch in ihrer 
neuen Stellung fich nicht fo leicht zurechtfinden, und ließ ſich 
darum zu Schritten verleiten, welche mit den anerkannten 


e Stellen, welche diefes Verhältniß berüßren, am ſchärfſten hervor— 
gehoben haben, 
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Grundfägen und mit der Firchlichen Anficht über das Verhaͤlt⸗ 
niß derfelben zum Glauben und deffen Trägerin, der Kirche, 
in einem Widerfpruche ftanden. Dazu trugen aber — diefes 
fol nicht in Abrede geftelt, und darf ebenfo wenig zur 
richtigen Beurtheilung überfehen werden — die Außeren 
Berhältniffe nicht wenig bei. Würde die Kirche, als ber 
Staat zu derfelben übertrat, eines dauernden inneren, Fries 
dens genoffen haben, wären die herrlichen Früchte, welche 
jegt zu erwarten fanden, wo die Verehrung des einen Gots 
tes Aller Herzen entflammte, und Juden und Heiden zu einem 
Altare hinführte, fo plöglich zur Neife gelangt, hätte fich, 
wie in dem Evangelium die Kraft dazu lag, auf einmal eine 
neue Menfchheit, eine neue Erde geftaltet,. fo würden fich Feine 
Momente dargeboten haben, durch welche der Staat zu einen 
Eingreifen fich veranlaßt gefünden hätte. So aber war es 
im Plane der göttlichen Vorſehung anders befchloffen; Die 
Leiden der Kirche, welche dreihundert Sahre gedauert und mit 
einem vollfommenen Siege nach Auffen fich fchloffen, weit 
entfernt, ihre Vollendung gefunden zu haben, nahmen erfb 
jegt ihren Anfang, und es waren folche, welche in das innere 
Leben felbft fiörend eingriffen,, und den größeren Blutumlauf 
in dem Körper der Gefellfchaft gewaltfam hemmten. Seither 
war die chriftliche Lehre von ihren Bekennern als das theuerfte 
Vermächtniß ihres Stifters mit der größten Sorgfalt aufbes 
wahrt und felbft fogar mit dem Leben vertheidigt worden; je 
größer die Anfirengung der Feinde es ihnen zu entreißen, defto 
inniger und concentrirter die Liebe der Befenner zu demſelben; 
fie waren glüclich in dem Befige eines Kleinodes, das fich in 
feiner ganzen Lebensfülle ihnen noch nicht entwicelt hatte, 
das nur An ihrem kindlichen Bewußtfein mit feinem Totale 
eindruck, lebte, ohne daß feine “einzelnen Wahrheiten, in 
ganz beftimmt gefaßten Cägen und Formen ausgefprochen 
und gegliedert, dem BVerftande ebenfo nahe gebracht worden 
wären, als fie dag Herz begeifterten und dem ganzen Leben eine 
höhere Weihe mittheilten. Damit will keineswegs gefagt fein, 
als fei das chriftliche Leben. vor diefem Zeitpunkte nicht aus 
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feiner Unmittelbarfeit heransgetreten, oder als habe es bis 
daher fein Stadium feiner inneren Entwickelung durchlaufen ; 
denn diefes läßt fich in allen Beziehungen, von welchen das 
Ehriftenthum bei feinen Erfcheinungen berührt wurde, nach— 
weifen; gegen die Armliche Anficht der judaifirendeh, Secten, 
welche die Haltung der Satzungen des alten Gefeges als 
nothmendigen Durchgangspunft zum Chriftenthume mit Harts 
nädigfeit behaupteten, hat daffelbe nicht minder feine Selbft: 
ftändigfeit in das klarſte Bewußtfein hervorgerufen, als es 
die Schwärmereien der falfchen Gnoſis mit kraͤftiger Hand 
zurücgewiefen, und fein Verhältniß zum Heidenthume in ein 
recht helles Licht geftellt hat. In beiden legten Beziehungen 
hat befonderg die berühmte Schule von Alerandrien unendlich 
viel gewirkt, durch das Streben jener großen Männer, welche 
alle Weisheit des heidnifchen Alterthumes in fich aufgenoms 
men hatten, deren Formen und Auffafjungss und Darftellungss 
weife fie nur benugten, um die Gebildeten unter den Heiden 
in das Heiligthum der Kirche einzuführen, nicht unbeachtet 
laffend jene Funfen eines höheren Lichtes, welches den Alten 
in weiter Ferne entgegengedämmert und deren volles Erfcheis 
nen fie in tem Logos der Ehriften nachzumeifen hatten. Aber 
ed betraf diefe geiftige Auffaffung und Darftellung des Chris 
ſtenthums mehr die Gangheit deffelben , feine Grundverfchie: 
denheit von jeder andern Religion und das Ausſtoßen eines 
jeden unächten Zufates menfchlicher Weisheit; das Verhaͤltniß 
der einzelnen Lehren zu und untereinander, ihre gegenfeitigen 
Beziehungen, ihre Wechfeldurchdringung und Durchdrungens 
fein, ihr inneres Tragen und Getragenwerden in abgemeffenen 
Formen auszufprechen, war die Aufgabe einer fpäteren Zeit, 
welche faft unmittelbar dem Augenblicfe folgte, wo der äußere 
Friede der Kirche der ganzen Welt verfündigt wurde, Aber 
diefe Ausfcheidung , dieſes Herportreten in die Aeußerlichkeit 
konnte nicht ohne Geräufch und heftige Erfchütterungen vor 
fih gehen, weil es der Gegenfag d. h. der Irrthum war, 
welcher jene Bewegungen hervorbrachte; durch ihn wurde das 
innere Band, das bisher Alle umfchlungen, gemwaltfam zer 
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riffen, das gemeinfchaftliche Gut, die legte Willendmeinung 
des göttlichen Stifter wurde Geyenftand des heftigſten, Teis 
denfchaftlichften Streites; der eine Geiſt, der bis. daher Alle 
durchwehet, und die große Gefammtheit wie mit einer Seele 
erfüllt hatte, fehlen von ihr gewichen, und der Geiſt der 
Zwietracht zerrte an dem hehren Bruderbunde und erweckte 
Parteiungen, deren eine die andere zu vernichten fich bes 
muͤhte. Yan 

Unter diefen Wirren , mit diefem tobenden Gefchrei, went 
wir und des Ausdrucks bedienen dürfen, wurde der Staat 
faft bei feinem -erften Auftreten in der Mitte der chriftlichen 
Welt begrüßt. Die Aufrübrer, ohne innere Kraft, weil von 
der einen Wahrheit und dadurch vom Leben abgeriffen, ſuch⸗ 
ten ihn aufihre Seite zu ziehen; ſie foderten mit Ungeftümm 
fein gewaltfames Einfchreiten, verlangten Entfiheiduug in 
Slaubensfachen von dem Neuling, der felbft noch eines gründe 
lichen Unterrichtes bedurfte; einfichtsuoller und gerechter ale 
fo manche unwuͤrdige Diener der Kirche lehnte der) Träger 
der Staatögewalt diefe Entfcheidung zwar von fich ab, aber 
die Ruhe herzuftellen war von der größten Wichtigkeit felbft 
für die Sicherheit des Staates, denn da die Religion, nicht 
blos Dbject des Verſtandes, auch recht Fräftig ins Leben ein⸗ 
griff, fo mußten alle Verhältniffe von der entftandenen Er 
fihätterung des Glaubens berührt und in Gaͤhrung gefegt 
werden. Das Staatögebäude konnte Daher nicht unerfihlittert 
bleiben, und eine fchnelle Beilegung des Streites fchien um fo 
nothwendiger, als die Ehriften nebft dem noch den Heiden 
gegenüber, welchen fie feither durch ihr feftes Zufammenhalten 
Ehrfurcht eingeflößt hatten, fich einer gerechten Verachtung 
preisgegeben hätten. 


| 8. 8. | 
Die Freiheit und Gelbftftändigfeit der Kirche in ihren 
wefentliheninnern Beziehungen anerfannt. 
Diefe Verhältniffe waren die Hauptmomente, wodurch das | 
Einfchreiten der Aufferen Gewalt in kirchliche Angelegenheiten 
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veranlaßt und gewiffermaßen nothwendig gemacht wurde, Das 
erſte Beifpiel: blieb nicht ohne Nachahmung und Fonnte es 
auchinicht, weil immer noch diefelben Gründe und zwar im 
erhoͤheten Grade fortdauerten; die Theilnahme an den Glau— 
bensftreitigfeiten wurde immer reger und lebhafter, fie. beinäch- 
tigte fich aller Gemütber, fie artete aus im -Thätlichfeiten und _ 
Störungen, welche in einem geregelten Staatshaushalte nicht 
geduldet werden können. Dem Fürften ald einem Mitgliede 
ber Kirche konnten ſchon darum dieſe Vorfälle nicht gleich» 
gültig bleiben, und er wendete die ihm zu Gebot jtehende 
Macht an, den innern Frieden herzuftellen, durch welchen 
auch die äußere Ruhe bedingt war. Wenn bei folchen: Um—⸗ 
ftänden noch auffallendere Erfcheinungen zu Tage gefördert 
worden wären, fo dürften wir diefes nicht unerfiärlich finden, 
aber noch weniger uns berechtigt halten, als den ordentlichen 
Maaßſtab Thatfachen aufzuftellen, welche nur: durch ‚außer: 
ordentliche Ereigniffe hervorgerufen worden find. Hl 

Aber-auch felbft unter diefen vergaßen die chriftlichen Kaifer 
ihre gefegliche Stellung zu der Kirche nicht ; fie anerkannten 
öffentlich und feierlich die völlige Freiheit und Selbſtſtaͤndig— 
keit derfelben in Verwaltung Alles defjen, was mit der Religion 
‚unmittelbar oder mittelbar in «Berührung ſtand. | 

J. Es war und blieb anerfannt, daß nur die, Kirche, 
d. h. das vom heiligen Geifte aufgeftellte und geleitete Lehrs 
amt im ihr, Aber Glaubensfachen entfcheiden ; die darüber 
entftandenen Irrungen unterſuchen und beurtheilen, ſomit die 
Beſtimmungen uͤber das, was goͤttlich uͤberlieferte Lehre und 
was fie nicht ſei erlaſſen koͤnne. Dieſe frei, und unabhängig 
erlaſſenen Eutſcheidungen, gepruͤft und bewaͤhrt gefunden an 
dem einzig richtigen Probeſtein, dem allgemeinen Glauben der 
Kirche, wie er von den Apoſteln uͤberliefert, in der ganzen 
Welt in dem lebendigſten Bewußtſein fortlebte, und als deſſen 
Hauptorgan der ſichtbare Mitte und Einheitspunkt allgemein 
aneriannt wurde, nahm der Staat ohne jede weitere Unters 
fuchung, die ihm ohnedieß unmöglich war und auch nicht 
suftand, in fich auf, und wegen der Einheit und Einzigleit der 
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Kirche verlieh er ihnen Gefeges Kraft, fo daß die Zumider- 
handelnden nicht nur Firchlichen Strafen verfallen waren, fon= 


“ dern auch den Arm: der weltlichen «Gerechtigkeit fürchten muß- 


ten. Dieſe Vereinigung , diefes Streben nach einem Ziele 
trägt aber feine Spur von jenem in Einanderaufgehen an fich, 
weiches wir im Heidenthume bemerkt haben; vielmehr: bildete 
fich jene Harmonie bei ſtrenger Auseinanderhaltung der gegens 
feitigen Befugniß ‚aus dem Weſen des GShriftentyumes von 
ſelbſt; Diefes lebte in dem Bewußtfein des Staates als eine 
unmittelbar göttliche Offenbarung, als eine abſolute Religion, 
welche jede ‚andere ausſchließt, jede Deutung, die nicht aus 
ihrem innern Weſen hervorwächft , jeden: Zuſatz wie. jede Vers 
minderung als Eingriff in das hoͤchſte Heiligthum brandmartt, 
Dieſe innere Einheit ſollte ihren Ausdruck, ihre Nachbildung 
in der aͤußeren Geſellſchaft der Menſchheit, in dem buͤrger⸗ 
lichen Leben erhalten; der Staat, welcher ein reinchriſt⸗ 
licher fein wollte, betrachtete daher nur Diejenigen ſich ange⸗ 
hörend, welche auch in dem kirchlichen Verbande ftanden, 
eine geduldete chriftliche : Geſellſchaft kannte man nicht, 
wegen der anerkannten abfoluten Einheit des chriftlichen Glaus 
bend. Was darum von der Kirche als. göttliche Wahrheit 
auggefprochen wurde, mußte: ein Jeder in zweifacher Beziehung, 
als Chriſt und ald Bürger, als ſolche anerfennenz denn der 
Staat hatte feinen andern Maaßſtab und Mittel zur Erhals 


tung feiner Einheit, die er einmal wollte, als den Ausfpruch 


der Kirche: Daraus ‚ergibt, fich ſchon von felbft, daß die 
firchlichen Entfcheidungen: nicht: erſt durch die Anerkennung der 
Staatsgewalt ihre Kraft erhielten, fie hatten vielmehr. diefelbe 
in und Durch ſich felbft; ihre Gültigkeit und Anerkennung 
lag in ibrem göttlichen Urfprunge ‚und darin, daß fie von 
Senen ausgegangen war, welche ‚allein rechtlich diefelben.-ers 
lafjen fonnten. Darüber legte der Staat ein ‚öffentliches 
authentifches Zeugniß ab, indem er die Entfcheidungem ver 
Bifchöfe befannt machte, wodurch den Laien von zwei Geiten 
die Kunde über das Gefchehene gegeben wurde, von Seiten 
der Kirche durch den betreffenden Bifchof, von Seiten des 
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Staates durch den Kaifer Will man uͤbrigens Diefe Aner⸗ 
fennung der Firchlichen Befchlüffe als eine eigentliche Beſtaͤ— 
tigung anfehen, ohne welche jenen feine bindende Kraft 
zugeftanden , fo kann diefes nur mit einer gewaltfamen Vers 
drehung aller gefchichtlichen Thatfachen gefchehen. Wir haben 
außer den vier Öcumenifchen Synoden der fuͤnf erften Jahr: 
hunderte noch eine große Anzahl folcher kirchlichen Verſamm⸗ 
lungen, welche nicht nur die faiferliche Betätigung erhielten, 
fondern, welche felbjt mit der roheften Gewalt durchgeführt 
und aufrecht erhalten werden follten; allein, da ihnen feine 
Wahrheit zu Grunde lag, fie vielmehr zum Haß derfelben 
abgefaßt worden waren, da die fatholifche Welt fie nicht als 
die ihrigen, als übereinftimmend mit ihrer bejtändigen Lehre 
anerfannte, fo vermogten fie auch nicht für einen: Augenblick 
nur fich Anerkennung zu erwerben, und wenn es gefchah, fo 
lag der Grund in einer Taufchung, indem man das Anfehen 
einer Achtchriftlichen Synode mißbrauchte, um falfche Lehren: in 
die Kirche einzufchwärzen. Es wird unfere Behauptung durch 
die nachfolgende Darftelung in ein noch helleres Licht hervors 
treten. * 
II. Die kirchlichen Entſcheidungen wurden ſeit dem Ans 
fange des vierten Sahrhunderts meiftens auf größeren Synos 
den abgefaßt. Daß wir diefer Erſcheinung nicht früher bes 
gegnen, findet feine Erflärung in den Zeitverhältniffen. Ein 
Öffentliches Zufammentreten fo vieler Bifchöfe würde Die Anfz 
merkfamfeit der Heiden erregt ımd der Staatsgewalt einen 
gerechten Vorwand zur Verfolgung‘ dargeboten haben; es 
fanden zwar Verſammlungen ſtatt, aber ohne jedes Geräufch 
und nur von wenigen Bifchöfen.: Zudem war bis daher noch 
fein Ereigniß vorgefommen, welches eine allgemeine Berfamms 
fung der Kirchenvorftcher nothwendig gemacht hätte: die Zerz 
würfniffe und Spaltungen, welche in einzelnen Gemeinden 
flattfanden, wurden von Wenigen gefchlichtet, und das Refultat 
den Uebrigen mitgetheilt, wie denn Überhaupt durch den Brief 
wechfel und andern Verkehr ſtets der Iebendigfte Gemeinſinn 
erhalten und gepflegt wurde. Als aber der ganze Staat wie 
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ein weltliches Oberhaupt, fo auch einen Glauben anerkannte, 
als Streitigkeiten entſtanden, welche die ganze Kirche in Bes 
wegung festen, da fehien es nothwendig, daß diefe fich auch 
zu einem fihtbaren Körper verfammele, um die gefchlagene 
Munde zu heilen und weiterem Schaden vorzubeugen. Die 
Berufung einer folchen Synode Fonnte zunaͤchſt nur von der 
Kirche felbft ausgehen, und wenn fie dennoch bisweilen von 
der weltlichen Macht ausging, fo war diefe nur das Organ 
der Kirche und hatte fEillfehweigend oder auch ausdrücklich die 
Gutheißung derfelben, feldft fogar die dringendite Auffoderung 
dazu erhalten. Ein weiterer Grund, daß eine allgemeine 
Synode wenigftend nicht gegen den Willen des Kaifers berufen 
wurde, lag darin, daß nicht felten die entfernteren“Bifchöfe 
auf öffentliche Koften an den beftimmten Ort der Verfammlung 
gebracht wurden. Daß aber diefe Berufung nicht als ein 
eigentliche Recht der Staatsgewalt angefehen wurde, 
haben wir den Beweis darin, daß eine Synode, welche ohne 
Zuftimmung des Kirchenoberhauptes zufammengetreten und 
deren Befchlüffe die Beftätigung oder Anerkennung defjelben 
nicht erhalten fonnten, nie ald eine rechtsfräftige angefehen 
wurde. — Wegen der oben fehon. bemerften allgemeinen Theils 
nahme an den Glaubensftreitigfeiten fonnten bei den Beraths 
ungen daruͤber Störungen vorfallen, welche eine ruhige parteis 
Iofe Prüfung unmöglich machten: es war darum „außerer 
Schuß gegen Außere Gewalt nothwendig. Senen verlieh der 
Staat, indem er entweder eine bewaffnete Macht aufftellte, 
weiche jeden Aufruhr nach Auffen unterdruͤcken follte, oder 
indem der Kaifer durch feine perfönliche Gegenwart jeden Aug 
bruch des Parteihaffes verhinderte, ohne daß er aber an den 
- Beftimmungen felbft auch nur den entfernteften Antheil genom⸗ 
men haͤtte. Die Ausführung aber ‚ infofern ſie bürgerlicher 
Natur war, blieb ihm überlaffen, daher die Geſetze gegen die 
Häretifer d. h. gegen diejenigen, welche eine Lehre behaups 
teten, die mit der firchlichen im Widerfpruche ftand. 

III Es war und blieb anerfannt, daß die Leitung aller 
übrigen kirchlichen Angelegenheiten ausfchließlich den Bifchöfen 
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zuftehe, welche diefelbe nach dem aͤlteſten Verordnungen zu 
leiten haften. Bor Allem war die freie Wahl der Kirchen- 
beamten im Allgemeinen und der Bifchöfe insbefondere ein 
ganz ausfchließliches Recht der Kirche, diefe hatte den perfüns 
lichen Charakter fowie die geiftige Tuͤchtigkeit eines Jeden zu 
prüfen, welches durch den Metropoliten in Verbindung mit 
feinen übrigen Gomprovinzialen gefchah; die gefchehene Wahl, 
Weihe und Einfegung, welche man gewiffermaßen als einen 
Act betrachtete, wurden von dem Gonfecrator fowohl und dent 
übrigen Zeugen ald von dem Neugeweihten der ganzen katho— 
lifchen Welt befannt gemacht, und die Annahme und Erwies 
derung des Sendfchreibeng galt als ein Zeichen, der Gemeins 
fchaft, welche bis zu einer feierlichen Auffündigung fortdanerte, 
Hatte ein Bifchof durch irgend welche Vergehen fich feines 
Amtes unwuͤrdig gezeigt, fo hatte allein die Kirche darüber zu 
unterfuchen und zu urtheilen, bedurfte es aber zur Ausführung 
ihrer Entfcheidung der Außeren — ſo wurde der Staat 
darum angegangen. 

IV. Ueber die eigentliche Kirchendisciplin hatten ſchon 
die Alteften Verordnungen das Nothwendige feſtgeſetzt; wurs 
den Zufäge oder Veränderungen nothwendig, fo gingen: fie 
einzig von der rechtmäßigen d. h. Firchlihen Behörde aus. 
Die Kaifer und insbefondere Suftinian nahmen diefelben zwar 
auch in ihre Gefeggebung auf, ohne aber dadurch etwas Neues 
einzuführen ; vielmehr unterlag ihnen derſelbe Grund, welchen 
wir ſchon bei den Entfcheidungen über Glaubengfachen anges 
geben haben; der Staat wollte dadurch ausdrüden, daß er 
die Gefeggebung der Kirche auch zu. der feinigen mache, und 
daß, wer gegen diefe fich verſuͤndige, vor feinem Forum Feine 
Losfprechung finden könne. Gerade der Umftand, daß die. 
Kaifer auch die Gefege der Kilche über die innere Kirchens 
Disciplin in ihre Verordnungen eingereiht haben, zeigt ‚bins 
laͤnglich, wie die fogenannte Beftätigung der Entfcheidungen 
Aber Glaubensfachen zu nehmen fei; diefen wie jenen fonnte 
Dadurch feine neue Kraft oder Gültigkeit erwachfen, wie: fidy 
diefes insbefondere an den Verordnungen über das Leben 
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und den ehrbaren Wandel der Elerifer recht augens 
fällig nachweifen läßt. Alle Tirchliche Perfonen, welche unter 
dem Namen Glerus begriffen werden, ftanden unter der unmits 
telbaren Aufficht "des Bifchofd, die Bifchöfe unter den Syno: 
den; jede Handlung derfelben fand unter dem Urtheile der 
Kirche, und jedes Vergehen wurde nach ihren Gefegen beftraft; 
diefes anerfannte der Staat, aber wenn er auch diefes nicht 
gethan häfte, würden wohl dadurch die Verordnungen unfräfs 
Big und die darauf geftügten Entfcheidungen ungültig gemors 

en fein? Nimmermehr: die Kaifer hätten fich nicht bereit _ 
—* laſſen in Faͤllen, wo aͤußere Gewalt zur Vollſtreckung 
nothwendig geweſen waͤre, dieſelbe anzuwenden, aber das Ur— 
theil ſelbſt hätte in feiner Kraft fortbeſtanden, der Ungehor⸗ 
fame wäre ausgefchloffen geblieben von dem Schooße der 
Kirche. Indem aber die Staatögewalt auch diefe Gefege auf- 
nahm, lag darin die Erflärung, daß fie zur Vollziehung des 
Urtheils jeder Zeit bereit ftehe, um den Schuldigen, wie er 
von dem inneren Bande der Einheit losgeriffen ift, auch aus 
dem Außeren Befige Alles deffen zu verdrängen, was er als 
Mitglied des Clerus bis daher zu genießen hatte, Diefelbe 
Bewandniß hat es auch mit der Anerfennung übe Glaubens⸗ 
fachen; Die Verweigerung derfelben fonnte ihre Gültigkeit 
auch nicht im Geringften verfümmern, fie wurde aufrecht er- 
halten, unter dem heftigftien Widerfpruche, felbft unter tyrans 
nifcher Willführ des Fürften, durch welche ihre Ausführung 
eine Zeitlang verhindert, aber ihre allgemeine Anerfennung 
auch nicht einen Augenblick geftört werden Fonnte. Mag 
aber bei verweigerter Anerkennung von feiner Kraft nichts 
verliert, Fann auch durch die Anerfennung nichts erhalten, 
und das Ganze, was Dadurch bezwect wurde, beftand darin: 
daß der Kaifer erklärte, die Entfcheidung fei von der ganzen 
Kirche ausgegangen , und von diefer als die reine unverfehrte 
Lehre des ganzen Alterthums ausgefprochen worden; er ging 
alfo nicht darauf ein, die unmittelbare Göttlichfeit derfelben 
darzuthun, fondern diefe erfannte er mittelbar darin, daß fie 
von der Gefammtheit der Kirche als folche anerkannt wurde; 
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ferner, daß er erflärte, Jeder, welcher diefer Entfcheidung 
fich nicht füge, werde auffer der Firchlichen Strafe, Uber 
welche er nichts beftimmen fonnte, auch von den weinen 
Gerichten ald Verbrecher angefehen und beftraft. 

Das Ganze in feiner gefchichtlichen Entwicelung darzu— 
fielen, ift die Aufgabe diefes Abfchnittes; um aber den Faden 
nicht allzufehr zu zerreißen, und um Wiederholungen zu ver⸗ 
meiden, werden wir den ganzen Proceß des Firchlichen Lehr: 
gebäudes mit genauer Berüdfichtigung der allgemeinen Sy 
noden fortlaufend vor ung fich entfalten laſſen, mit befond 
‚Hinweifung auf die wichtigften Momente; alsdann | 
wir das Berhältniß zu den Bifchöfen behandeln, und zulegt 
die weltliche Gefeggebung in Bezug auf alle Eirchliche Diener 
und fonftige Firchliche Angelegenheiten einer genauen Prüfung 
unterwerfen. 


⸗ 


— Kapıtel. 


Das Verhältniß der Kaiſer zu der kirchlichen Lehr⸗ 
entwickelung, beſonders zu den allgemeinen 
Synoden. 


— 


Die Synode von Arles (314). 


Die erſte Veranlaſſung an den kirchlichen Angelegenheiten 
Antheil zu nehmen, gaben dem Kaiſer, nachdem er ſich kaum 
zu Gunſten des Chriſtenthums erklaͤrt hatte, die Donatiſten 
in Afrika; denn Menſchen, welche auſſer dem Schooße der 
Kirche feindſelig ſich aufgeſtellt hatten, konnten dem Urtheile 
derſelben ſich nicht unterwerfen, und die Unkenntniß der wahren 
Lage der Dinge, welche fie bei dem Kaiſer vorausſetzen konn⸗ 
ten, ließ fie den Triumph ihrer Partei erwarten. Gonftantin 
dagegen wieß fie an ihre ordentlichen Richter, d. h. die Bifchöfe 
und um jede Möglichkeit. eines parteiifchen Urtheils zu verhinz 
dern, follte das Gericht in Rom in Gegenwart einiger gallis 
fohen Bifchöfe gehalten werden. Es galt hier nämlich nicht 
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die Unterfuchung eines Glaubenspunftes, fondern vielmehr 
die Entfcbeidung, ob Cäcilian oder Donatus mit feinem Ans 
hange, welcher von ihm den Parteinamen erhalten hat, zur 
Einheit der fatholifchen Kirche gehöre; dieſer hatte Con—⸗ 
ftantin den Schuß der Gefege, und die ungeftörte Ausuͤbung 
ihres Cultus und den ruhigen Befiß ihres Eigenthums zuges 
fichert;; da die Donatiften ſich als die rechtgläubige Partei 
behaupteten, fo verlangten fie vom Kaifer Erfüllung feines 
gegebenen Verſprechens; aber auch Cäcilian und diejenigen, 
welche ihm anbingen, erklärten ihre Einheit mit der gefamme 
ten Kirche, und diefes zwar mit Fug und Recht, weil Säcilian 
von allen Bifchöfen als rechtmäßiger Befiger des Stuhles 
von Garthago anerfannt war, Bei dieſem Widerftreite, 
unter diefen beiderfeitigen Anfprüchen mußte der Kaifer die 
Stimme der Kirche vernehmen, denn nur durch fie fonnte er 
erfahren, wer von Beiden zu ihr gehöre, und welcher der 
Parteien er feinen Schuß zuzumenden habe. Die Entfcheis 
dung der Synode fand heftigen Widerfpruch von den Schuls 
digen: fie klagten über Verlegung der gerichtlichen Form, 
behaupteten, daß die Sache vor jeder Unterfuchung  fchon 
ausgemacht gewefen, daß nur der eine Theil gehört worden 
fei und verlangten eine Reviſion. Conjtantin, welcher Einficht 
von den Acten genommen), willigte ungern ein, aber theils 
wegen des Aergerniffes, den die fortgefegte Spaltung den 
Heiden gab?) und weil er glaubte, durch Beilegung der Uns 
ruhen fich des göttlichen Wohlgefallens würdig zu machen’), 





1) Qui quidem ea quaecunque in praesentia eorum fuerunt gesta, 
cuncta \ad scientiam meam etiam actis habitis retulerunt, verbo 
insuper aflirmantes, quod judieium suum pro rerum fuisset ae- 
quitate depromptum. Ep. Constant. ad Aelasium. 

2) Si quidem ea agere persistant, quae non solum ad ipsorum 
dedecus infamiamque pertineant, sed etiam bis hominibus de- 
trahendi deng facultatem, qui longe ab hujusmodi sanetissima 
observantia sensus suos avertere nosceuntur. Ibid. | 

5) Nam cum apud me certum sit, te quoque dei summi esse cul- 
torem, confiteor gravitati tuae, quod nequaquam fas esse du- 
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veranlaßte die Berufung einer andern Synode nach Arles, 
wohin beide Parteien durch öffentliche Fuhren gebracht wurr« 
den. Die Väter der Synode, beftehend aus Männern, welche 
fich der Einheit mit der Fatholifchen Kirche freuten’), unters 
fehieden leicht diejenigen, welche nicht zu ihr gehörten „fie 
wurden förmlich ausgefchloffen und diefes Urtheil dem Haupte 
der Kirche, in welchem ſich die Einheit recht fichtbar daritellte, 
dem römifchen Bifchofe, mitgetheilt. Auch der Kaifer wurde 
von der Entfcheidung in Kenntniß gefegt, und eine weitere 
Appellation als unftatthaft zuruͤckweiſend?, fchicfte er Leute 
ab, um die Ruheftörer zur verdienten Strafe an fein Hoflager 
zu bringen; ‚welchen Befehl er auch feinem Statthalter in 
Afrifa zugehen ließ. 

Dbwohl die Synode von Arles Feine allgemeine ift, ' an 
ten wir fie doch nicht übergehen zu dürfen, weil fie ung ſchon 
in den erften NRegierungsjahren Gonftantind begegnet, und 
fein erftes öffentliches Auftreten als Schüger und Vertheidiger 
der kirchlichen Gerechtfame veranlaßte. Wir dürfen dabei den 
Grund nicht auffer Acht lafjen, welcher die Verſammlung felbft 
hervorrief; zwei Parteien ftritten um den Beſitz jener Begins 
ftigungen, welche die Fatholifche Kirche feit Kurzem genoß: die 





cam, ut ejusmodi contentiones et altercationes dissimulentur a 
nobis, ex quibus forsitan commoveri possit summa divinitas, 
‚non solum contra humanum genus, sed etiam in me ipsum, 
cujus curae nutu suo coelesti terrena omnia moderanda com- 
misit. Tune enim revera et plenissime potero esse securus, 
et semper de promptissima benevolentia potentissimi dei pros- 
perrima et optima quaeque sperare, cum universos sensero 
debito cultu catholicae religionis sanetissimum deum concordis 
observantia fraternitatis venerari. Ibid. 
1) Communi copula caritatis et unitate matris eccelesiae catholicae 
vinculo inhaerentes. Epist. Synod. Arelat. ad Sylvest. Pap. 
9%) Dico enim ut se veritas habet: sacerdotum judicium ita debet 
haberi, ac si ipse dominus residens judicet. „Ep. Const. epise. 
cathol. Daffelbe fagen die Väter zu Sylveſter: Ideo judice deo 
et matre ecclesia, quae suos novit et comprobat, aut damnati 
sunt aut repulsi. 
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in der discletianifchen Verfolgung confiscirten Güter follten 
der Gefellfchaft der Kirche zuruͤckgegeben, die Tempel wieder 
zum Gottesdienſte aufgeſchloſſen, die zerſtoͤrten wieder neu 
hergeſtellt werden; die Gemeinde war getheilt und von zwei 
Seiten erhoben ſich Anſpruͤche; die Katholiken, als die weit 
ftärtere Partei, wußten fich -größtentheild in den Befig zu 
fegen und darin zu erhalten, obwohl nicht ohne Anfeindung 
ihrer Gegner ;" diefe wendeten fich an den Kaifer, um mit 
bewaffneter Macht zu ertrogen, was fie verlangten; diefer 
aber überläßt ed der Kirche, die Shrigen zu prüfen; der eins 
ftimmige Ausfpruch mehrerer Bischöfe, und zwar aus verſchie— 
denen Provinzen, gilt ihm als die Stimme der ganzen Kirche, 

| ihr Urtheil als ein görtliher Ausfpruch, der feiner Abändes 
rung unterworfen ift, er erfennt, obgleich felbit noch nicht 
ganz von dem Geifte des Ehriftenthums durchdrungen, daß 
ein unchriftliches, heidnifches Wefen jene Menfchen treibe, 
welche fich jener Entfcheidung nicht fügen wollen und frevelhaft 
genug find, fein Urtheil zu fodern, und da fie in ihrer uns 
finnigen Wuth fortfuhren die Anhänger der wahren Kirche zu 
beläftigen, Aufruhr und öffentliche Störungen herbeiführten,, 
fo ließ er fie nach der Strenge der Gefege beſtrafen Y. 


| g. 2. 
Das Concil von Nicäa. 

Die außerordentlichen Verwirrungen, welche der alexan⸗ 
driniſche Prieſter Arius in der Kirche hervorrief, machten bald 
ein noch thaͤtigeres Einſchreiten von Seiten der Staatsgewalt 
nothwendig. Es galt hier einen Kampf um den Fortbeſtand 
des Chriſtenthums, denn indem fein Stifter der höheren götte 
lichen Natur entkleidet werden follte, mußte feine ganze Lehre 
mit ihm zufammenftirzgen. Der Urheber viefer unglücklichen 
Irrlehre, leichtfinnigen Charakters, ohne irgend eine Ziefe 





1) Ueber die donatiftifchen Streitigfeiten, welche Afrika fo lange ent: 


zweiten cfr. Optat. Milevit., und eine voWftändige —— 
bei Tillem. Memoir. = VI. P. I. 


Rifſſel, Staat u. Kirche. 19 
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religioͤſen Gemuͤthes, mit einigem dialeftifchen Scharffinne, 
von feinem vermeintlichen Wiffen bis zur unerträglichften Anz 
maßung verblendet, wollte die Geheimniffe des Glaubens in 
das Gebiet des menfchlichen Berftandes herunterziehen, Die 
ewige Zeugung ded Sohnes aus dem Vater fehien ihm ein 
Widerſpruch, und entgegen der Lehre des ganzen Alterthumg 
und dem religiöfen Bewußtfein der allgemeinen Kirche behaup— 
tete er feine Armliche, menfchliche Anficht mit einer Harts 
naͤckigleit, welche ihm die Ausfchließung von der Kirchenges 
meinfchaft, der er ſchon längft dem Geifte nach nicht mehr 
angehörte, zuzog.: Aber er fand unter dem Volfe, wie unter 
den Bifchöfen viele Freunde und Anhänger, weil Geiltesver- 
wandte, vorzüglich bemiühete er fich um die Gunft der Frauen, 
denen feine Xehre dadurch Elar wurde, daß er ihnen bemerflich 
machte, wie fie felbft vor dem Gebären feinen Sohn gehabt, 
fo fei ein Vor gewefen, wo der Sohn vom Bater noch nicht 
‚Hezeugt gewefenz er befuchte die benachbarten Städte, reifte 
ſelbſt nach Paldftina und von da nad) Nicomedien zu Eufes 
bins, einem Manne, der fofehr allen firchlichen Geift verloren 
hatte, daß er dreimal fein Bisthum wechfelte, und von wel- 
chem bald die ganze Partei ihren Namen erhielt, da es ihr 
unrühmlich duͤnkte der Lehre eines einfachen Priefters zu fols 
gen’). Es bildete fich in Alerandrien eine eigene abgefonderte 
Gemeinde, welche nur durch den Haß gegen die Katholifen 
zufammengehalten wurde, da fie fich ſelbſt über ihren Glauben 
feine Nechenfchaft zu geben vermochte, Euſebius, nachdem er 
umfonft von Alerander zu wiederholten Malen Die Wiederauf- 
nahme des Arius gefodert hatte, ging fogar fo weit, daß er 
mit Uebertretung der firchlichen Sanonen ?), nad) welchen eine 





2) Antioch. [541]. Prima fidei formula in Hard. T. I. p. 606. 

2) Con, Apostol. e. 31. Cone. Arelat. [344] e. 16. Weber die 
fpätern Kirchengefese hinfichtlich deſſelben Punftes cfr. Cone. 
Nie. c. 5. Conc. Antioch. e. 6. Conc. Sardie. c. 15. Conc. 
Caesar. August. e. 3. Cod. Eccles. Afrie. c. 9. Innocent. 
‚Epist. II. ec. 7. Can. Conc. Roman. c. 14. 46. Conc. Carthag. 
VI, e. 5. und noch viele andere. 
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Keconeiliation nur von dem eigenen Bifchofe vorgenommen 
werden darf, den Srrlehrer in die Gemeinfchaft aufnahm’), 
Der Kaifer, die Wichtigkeit des Streites in feinem Zuſam⸗ 
menbhange mit dem ganzen chriftlichen Glaubensgebäude nicht 
verftebend, vielleicht auch durch falfche Berichte arianifch ges . 
finnter Bifchöfe der Anficht geworden, es handle ſich bier nur 
um dialeftifche Spigftndigfeiten, etwa wie in den Schulen 
der Philoſophen, wo bei entgegengefegten Anfichten das 
Frenndfchaftsverhältnig doch unverlegt erhalten werde, oder 
es betreffe der ganze Streit einen Punkt, über welchen cine 
Frage aufzumerfen ebenfo unweife, als diefelbe zu beantworten 
unvorfichtig gewefen ‚fei, glaubte den Riß noch auf gelütde 
Weiſe zufammenfigen zu Finnen, und ſchickte den ehrwuͤrdigen 
Hoſius von Corduba nach Alerandrien ab, um die Parteien, 
an welche er ein eigenes Schreiben richtete, zum Frieden und 
Stillfehweigen zw ermahnen?). Dieſes Letztere konnten die 
Katholifen ebenfowenig, als es die Arianer wollten, und da 
die Krankheit ſchon allzufehr fich feftgefest hatte, erfannte 
man zulegt die Nothwendigfeit eines weit‘ fräftigeren Heil— 
mittels. Gonftantin berief, ohne Zweifel nady ‘dem Rathe 
‚ einiger der angeſehenſten Bifchöfe ), eine große Verſammlung 
nad) Nicaͤa; doch befanden fich unter der Zahl von dreihundert 
achtzehn nur fehr wenige Abendländer, namentlich Hofius von 
Eorduba, zwei Presbyter der-römifchen Kirche zur Stellvers 
tretung des, durch fein Alter verhinderten, Papſtes Syivefter, 





. 

1) Ueber das Ganze efr. Conc. Alexand. in Hard. T. I. p- 295 
seg. Socrat. H. Eceles. I. 5 seqg, Sozom. I. 45. Epiphan. 
p. 69. Theodoret. 2%. A. Gelasii Volum. Act. Cone. Nie. in 
Hard. T. I. p. 365 seq. Ein ganz vollendetes Werk über diefen 
Gegenſtand iſt: AUthanafius der, Große und die Kirche feiner Zeit 
im Kampfe mit dem. Arianismus, von Möhler, Mainz 1827, 

2) Cfr. Euseb. V. C. M. II. 64 — 72. Soecrat. I. 6. 

3) Rufin H. E. I. 1. Sermo usque ad aures religiosi principis, 
quippe qui omni studio et diligentia euraret quae nostra sunt, 
pervenit. Tum ille exsacerdotum sententia apud urbem Nicacam | 


episcopale eoncilium convocat. 
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und Gäcilian von Carthago. Daß der Kaifer nicht durch ſich 
feibit auf Diefes außerordentliche Mittel verfallen, bedarf wohl 
feines weiteren Beweifes, da er noch viel zu wenig den unis 
verſellen Geiſt der Kirche, und ihre Bürgfchaft für die Erbal- 
fung der reinen Lehre gerade in der Allgemeinheit erfannt 
hatte, Der Borfchlag ging demnach von der Kirche felbit aug, 
weil man in derielben ſchon feit.ihrem erften Anfange- gewohnt 
war, wichtige Gegenftände, welche die Gefammtheit betrafen, 
auch gemeinfchaftlich zu verhandeln’). Wer aber jene Bifchöfe 
gewefen, auf deren Rath Conſtantin gehandelt, laͤßt fich nicht 
bejtimmen; es ift übrigens nicht unmwaorfcheinlich, daß der 
Wunſch und der Antrag von beiden Seiten ausging; tie 
Arianer bofften durch ihr Anfehen — denn der berühmte Eufes 
bins von Gäfarea ftand zu ihnen — fowie durch ihren beretten 
Vortrag, die Katholiken, durch die Macht des Glaubens den 
Sieg zu erringen. Daß Conftantin die Synode berufen, ift 
Thatfache, ob er diefes aber als ein ibm zu ſtehen des 
Majeſtaͤtsrecht angeſehen, wird, je nach den verſchiedenen 
Anſichten, welche fih über Kırche und Staat gebildet haben, 
verfebieden behauptet. Betrachtet man ruhig den ganzen Gang 
der Greigniffe, fo erfcheint es höchit fonderbar, wie man zu 
der Bebauptung, es ſei dieß wirklich als ein Recht des Im- 
perii betrachtet umd anerfannt worden, fo viele Zeit und 
Scharfjinn verfihwendet hat. Es feheint nicht anders, als 
mie man fich Kirche und Staat vorftellen, wie zwei geords 
n.te Gefellichaften, welche bei der Vereinigung, die fie miteins 
ander fihliegen wollten, zuerit Präliminarien entwarfen, auf 
deren Grund bin, nach förmlicher Auswechslung der gezens 
feitigen Garontieen, das Buͤndniß endlich gefchloffen wurde, 
Ader zu jener Zeit wußte man von ends und nuglofen Gons 
ferenzen ebenſowenig, als man daran dachte, es möchte der 
gew.ffenbaften Nachwelt einfallen, nach den ausgeſtellten 
Urkunden zu fragen; Kirche und Staat haften nur einen 
Zwed, die Eryaltung des seinen Glaubens, Die dadurch 





ERPN 


s) Act. XV. 


293 


bedingte Ruhe und Einigfeit, und die daraus hervorgehende 
Mohlfahrt der gefammten Menfchheit; die entftandene Irrung 
war dem Einen fo fehmerzlich als der Andern, denn Beide 
wurden dadurch empfindlich berübrt, e8 war darırn Daffelbe 
Intereſſe, welches fie zu ſchnellen Maaßregeln antrieb. Wir 
wollen und noch fhärfer ausdruͤcken, um jener falten, herzloſen 
Gegenüberftellung von Staat und Kirche, als zwei eiferfiichs 
tigen Mächten, zu begegnen. Der Staat, d. h. doch wohl die 
Sefammtheit der Bürger, an ihrer Epige der Regent war 
chriftlich: was in der. Kirche, deren Mitglieder fie ware, 
verging, oder vielmehr, was auf dem religioͤſen Gebiere über 
den althergebrachten Glauben verhandelt wurde, batte für fie 
die größte Wichtigfeit, weil es ihr hoͤchſtes Gut, ihre Bezieher 
ungen, nicht zur Welt, fondern zu Gott, nicht für die Zeit, 
fondern für die Ewigfeit ‚betraf. Die Kirche, d. b. die Ges 
ſammtheit der Chriften, weiche fich durch den einen Glauben, 
durch dieſelben Sacramente, durch dag eine fichtbare Ober— 
haupt, als eine Gemeinde betrachtete, lebte im ihren einzelnen 
Mitgliedern auch in dem äußeren Staatsverbande; die ©.chers 
heit diefes bedingte auch ihre Ruhe, entfaltete die Bluͤthen 
und reifte die Früchte ihrer Glaubenswahrheiten. ' Der 
Staat wollte demnach nichts‘ Anderes als die Kirche, weil 
nur durch diefe feine Zw ecke gefichert werden;- ihre: Verfebies 
denheit liegt nur in den beiden Ausgangspunften, der Staat, 
wenn wir darunter den Subegriff der aͤußern Gewait, zur 
Erhaltung und Beförderung des Aupern gefellichafilichen Lebens 
uid feiner unmittelbaren Zwecke verſtehen, wollte die Ruhe 
feiner Bürger, und weil diefe, die Einheit des Glaubeng, als 
die Wurzel jener; die Kirche, d. h. in engerem Sinne die 
lehrende, wollte die Einheit ded Glaubens und damit auch die 
Ruhe des Staates, als die Frucht von jener. 

Als das Band des Glaubens zerriffen wurde, gingen damit 
auch alte bürgerliche Verhältniffe auseinander; die Wiederher⸗ 
ftellung Beider war ein und daffelbe Werk, an welchem darum 
gemeinfchaftiich mußte gearbeitet werdem, Die Biſchoͤfe bes 
flimmten die leichtefte und ficherfte Art-der Ausführung, Die 
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Staatsgewalt beeilte fih, das Material, man verzeihe diefen 
Ausdruck, herbeizufchaffen, damit: jene als die eigentlichen 
Baumeifter den erlittenen: Schaden wieder ausbefjern koͤnnten. 
Der Kaifer, berief die Biſchoͤfe, weil dieſe es wollten; er vers 
ordnete, daß fie auf öffentliche, Koſten an den beftimmten Ort 
der Verſammlung gebracht , und dafelbft. unterhalten werben 
follten,  Wie,man bei diefer herzlichen Innigkeit an ein eigentz 
liches Abmarken denfen konnte würde dieserfte und glaubends 
volle Zeit ebenfowenig ‚begreifen, als wir mit unfern Begriffen, 
in ganz veränderten Berhältniffen lebend, eg unerklärlich fins 
den, daß man nicht Daran gedacht -hata.ı ‚Die Frage, welche 
‚Rechte dem Staate in Firchlichen Angelegenheiten zuſtehen, 
konnte erſt aqufgeworfen werden, als Durch. eine gaͤnzliche Um—⸗ 
waͤlzung aller früheren: Begriffe, als mit der Zerſtoͤrnng der 
Glaubenseinheit ein ganz neuer Geſichtspunkt aufgeſtellt wurde, 
Hier erſt verhält dieſe Frage eine, Bedeutung) und um dem 
Gange der gefchichtlichen: Ereigniffe nicht vorzugreifen, muß 
deren: Löfung auch bis zu jenem Zeitpunkte  verfchoben wer— 
den. Um aber die nadfolgende Entwidelung ſowie das Borz 
anſtehende ganz in ſeiner Unbefangenheit aufzufaſſen, muͤſſen 
wir ung einmal daran gewöhnen, unſere angelernten Begriffe, 
über das Rirchens und ——— vor der Hand worin bei, 
Seite zu Ingen., | 


$. 5. 
Fortfebung- — 

‚Auf der Synode erſchien Sonftantin perſoͤnlich; nachdem 
er, mit Zuſtimmung der verſammelten Vaͤter in ihrer Mitte, 
Platz genommen ), Sprach er zu ihnen Worte des Friedens, 
und vor Allem den Wunſch, daß der ſtreitige Punkt in Liebe 
und Eintracht, nach der Lehre der Kirche, moͤchte geſchlichtet 
werden; denn dieſes gereiche zur Ehre Gottes, zum Frommen 
des katholiſchen Glaubens und zum Beſten des Staates, daß 


HANS 





1) Euseb. V. GC. M. III. 410. Soer. I. 8. Gelas. Cieyr. Acto 
Cone, Nie, L. II. c. 6, ' 
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nicht laͤnger den wehrloſen Feinden Gelegenheit zu Verlaͤum⸗ 
dung und zum Spotte gegeben werde. Der ganze Gnbalt 
feiner Rede zeigt, wie wenig Conſtantin gefinmt war, fich ſelbſt 
als Richter in Glaubensfachen anzufehen, er wollte nur aufs 
merffam machen auf die Wichtigfeit einer fchnellen und gereche 
ten Beilegung des Streites!), wobei er, außer den höheren 
Gefichtspunften, die er nicht vergaß, beſonders hindeutete auf 
das Berhältniß der neuen Kircherden Heiden gegenüber ; dieſen 
mußte allerdings der Vorfall in Alerandrien, der auf einmal 
einen großen Theil des Drientd ergriff, und unter heftigen 
Getöfe die ganze Kirche erfchütterte, ein Gegenftand des 
Spottes werden, und ihnen Veranlafjung bieten, den Uebertritt 
des Kaifers bitter zu tadeln, | deffen nicht. zw erwähnen, daß 
fie ſich dadurch noch weit. weniger verfucht fühlen mochten, 
in diefe zerriffene, fich ſelbſt zerftörende Gemeinſchaft der Chri⸗ 
fien einzutreten. Unter der Leitung des ſchon erwähnten. Ho⸗ 
ſius von Gorduba, welchem die zwei römifchen Presbyter 
Virus und PVicentius ?) zur Seite ftanden, wurde das Ganze 
mit vieler Würde und großem Ernfte geleitet; entfchieden ſtieß 
die Gefammtheit, voll des innigften Glaubens an die Goͤttlich— 
feit Jeſu, Die neue Lehre ald Irrthum von fih aus’), und 





1) Cui (Cone. Nie.) ipse, sieut conscientiae meae munus postur 
labat, interfui, non alio sane animo, quam ut tum concordiam 
inter omnes constituerem, tum omnium maxime, ut reprimerem 
penitus et submoverem eam rerum perturbationem, quae ex 
Arii Alexandrini ‚amentia orta, illico ex absurdo et pernicioso 
conatu Eusebii vires collegit. Constant. Epist ad Nicomed. 

2) Auch die Frage, wer den Vorſitz geführt, ob Euftathins von Antie 
ochien, oder Hofius von Eorduba ,. und zwar durch eigene Auctos 
rität, oder als Bevollmächtigter des Papftes, demnach in Vers 
einigung mit feinen Sesaten, hat weitläufige Unterfuchungen veraits 
laßt, worüber wir, mit der Bemerkung, daß das ganze Alterthum 
dem Hofius, in der Eigenfchaft als Stellvertreter des Papſtes, 
das Praesidium zuerfennt, auf Natal. Alex. H. E. Saec. IV. 
dissert. IE. mit den Noten von Manfi verweifen, 

%) Nam cum amplius trecenti episcopi, viri propter animi modes- 
tiam et solertiam admirabiles, ‚unarg- eandemque fidem (quao 
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fein Urheber, wie defien treuefte Anhänger wurden aus ber 
Kirchengemeinfchaft ausgeftoßen, und fogleich vom Kaiſer 
die Strafe der Verbannung über fie verhängt; auch follten 
auf deffen Befehl die Bücher des Arius, feine Thalia, welche 
er im Nicomedien verfaßt hatte”), verbrannt werden ?). mt 

Hierin offenbaret fich recht augenfällig, wie vollfommen 
ar Sonftantin feine Stellung erkannt hatte; als Chrift nimmt 
er den lebhafteſten Antheil an den Wehen der Kirche; als 
Fürft mwünfcht er, die Beilegung der dadurch entftandenen 
Verwirrung; als Mitglied der Kirche umfaßt er mit findlicher 
Unbefangenheit, mit dem Geborfame eined Erjigebornen die 
Entfcheidungen vom heiligen Geifte geleiteter Männer, und 
zwar mit deıfelben Hochachtung,, als hätte der Sohn Gottes 
felbft unmittelbar gefprochen; ald Oberhaupt des Staates 
fcheidet er die von der Kirche Getrennten aud) von dem bürgers 
lichen Berbande aus, und-durfte ſich in diefer Beziehung mit 
Recht einen Mitinecht der Bifchöfe, einen aus ihrer Zahl 
nennen, welcden Namen er insbefondere noch dadurdy vers 
diente, daß er feine Freude wegen hergeſtellter Einigfeit der 
‚ganzen Welt bekannt. machte, und befonders ernftlich freunde 
liche Ermahnungen jenen Gemeinden zugehen ließ, welche 
durch die Irrlehre zunächft fehmerzlich berührt worden waren, 
Wahrlich, bei einer fo ſchoͤnen Harmonie, bei einem fo erfreus 
lichen Zufammenwirfen lautet es wie ein fchreiender Mißton, 





revera exacta divinae legis fides est) constabilivissent, solus 
Arius inventus est vi äc fraude diabolica vietus, qui impio 
consilio: hanc. erroris labem primum apud vos, deinde apud 
alios sparsit. Quoeirca eam, quam omnipotens deus nobis 
* tradidit doctrinam, amplexemur. Nam quod trecentis sanctis 
- episcopis visum est, non est aliud putandum, quam solius filii 
dei sententia: praesertim, cum in talium et tam praeclarorum 
virorum mentibus sacer insideret spiritus, qui illis divinam 
woluntatem aperuwerit. Constant. Epist. ad Alexand. bei Socr. 
I. 9. Gelas. 1. e. L. II. c. 56. 

V Ueber fie cfr. Sozom. II. 21. 

2) Soerat. LI. 9. Athanas. Epist. ad solitar. 


297 


nach dem Kalten Mein und Dein zu fragen; Geber erfannte 
von felbft feine Pflicht, Einer arbeitete mit Liebe dem Andern 
in die Hände, obwohl Keiner die Befugniß des Andern übers 
fchrittz fo wenig es den Bifchöfen zufam, die von dem Glau⸗ 
ben der Kirche Abgefallenen in die Verbannung zu ſchicken, 
ebenfo unfürftlich hätte e8 erfcheinen müffen, wenn der Regent 
den Glauben der Kirche beſtimmen and nad, diefem Maaß—⸗ 
ftabe die Angefihuldigten hätte beurtheilen, wollen; dieſes war 
die Aufgabe der geiftlichen, jenes Strafurtheil der weltlichen 
Behörde. 


8. 4 
MWiderfprüde inden Grundfäsen und den Handiungen 
Conſtantins. 

Erſprießlich fuͤr Staat und Kirche wuͤrde es geweſen fein, 
wenn Gonftantin auch in feinen fpäteren Handlungen biefelbe 
Mäßigung, denfelben Eifer mit Weisheit gepaart zu bewahren 
gewußt hätte. Seine Gefinnung zwar blieb fidy immer gleich, 
er verfannte e8 feinen Augenblif, daß nur. die Kirche allein 
zu entfcheiden babe in Glaubensſachen, allein in. der Anwen⸗ 
dung blieb er fich nicht immer‘ confequent. Doch ift es nicht 
fehwer tiber diefen Widerſpruch, welcher fich, bisweilen in den 
Anfichten und in den Handlungen Gonftanting darftellt, eine 
hinlängtiche Erklärung zu geben. : Bei der entfchiedenen Stims 
mung des Kaifers, den einmal feftgefegten Glauben der Kirche 
unverfümmert, durch alle ihm: zu Gebote ftehende Mittel, 
aufrecht zu erhalten, Fonnten die ı Feinde die Wahrheit, fo 
lange fie in ihrer eigentlichen Geftakt auftraten, feinen guͤn⸗ 
ftigen Erfolg ſich verfprechenz fie mußten: daher unter. der 
Maske der Nechtgläubigen erſcheinen, um: fich seinen ſichern 
Peg zu ihrem verderblichen Plane zu ebenen. Durch die Bers 
kuͤndizung göttlicher Strafgerichte, weil er die Frommen und 
Kechtgläubigen im Elende und in der Verbannung fehmachten 
laffe, aus dem Munde feiner fterbenden Schwefter Gonftantia, 
welche fich gleich von Anfange den Arianern fehr günftig zeigte, 
tief erſchuͤttert, fing Gonftantin an, die Gerechtigkeit feines 
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erlaffenen Strafurtheils felbft zur bezweifeln; er wollte ja nur 
die Einheit des Glaubens, und es duͤnkte ihm Gewinn, auch 
nur einen Einzigen in die Kirche zuruͤckzurufen. In Diefer 
fchwanfenden Stimmung, ebenſo fehr aus politifchen als aus 
religiöfen Rüdfichten hervorgegangen, erſchien eine fchriftliche 
Erfiärung der Verbannten‘), worin fie ihre ungetheilte Ueber⸗ 
einftimmung mit dem Glauben. der Kirche behaupteten; der 
Zwec ihrer. Strafe fehien erreicht , fie wurden zuruͤckberufen 
und die Bifchöfe, mit Vertreibung derjenigen, weldye an ihre 
Stellen rechtmäßig gewählt worden waren, auf ihre Stühle‘ 
wieder eingefegt. Auch glaubte der Kaifer feinen, Grund 
mehr vorhanden, dem rechtgläubigen Arius die Gemeinfchaft 
zu verweigern. ı Doch beobachtete er bei dieſem Acte wenige 
ſtens den Schein der Gerechtigfeit, indem er durch Verwenden 
bei den Bifchöfen ihm Die Aufnahme: zu erwirfen fuchte?), in 
der Ueberzeugung, daß dieſelbe nur von denjenigen ausgehen 
koͤnne, welche auch die Ausſchließung verhängt hatten, Das 
Widerfprechende feiner Handlungsweife lag aber darin, daß 
er den Arius, welcher zu Nicaͤa feiner Irrlehre wegen vers 
dammt worden war, auf feine bloße Berficherung hin, er 
bekenne fich zu dem alten Glauben der Kirche, für wahrhaft 
rechtgläubig hält, und darauf fein Gefuc wegen Wiedereins 
feung gründet. Er hatte wegen feiner widerfprechenden 
Lehre, nach vorausgegangener Ercommumication der Bifchöfe, 
den! Arius in das Eril geſchickt; da er feinen Glauben unter 
einer täufchenden Form, worin es denn die Arianer zu einer 
entfeglichen Vollkommenheit gebracht hatten, als den wahren 
Glauben der Kirche darftellt, hebtnder Kaifer zuerft die bürs 
gerliche Strafe auf, und verlangt nun auch die Suspenfion 
der kirchlichen, weil der Grund zu beiden, nach feiner Anficht 
weggefallen war. Aber die Fatholifhen Bifchöfe, befonders 





1) Das Gtlaubensbefenutniß des Arius fiehe in Cone. Hierosol, bei 
Hard. T. I. p. 551 seq., das des Eufebius von Nicomedien und 
des Theognis von Nicäa bei Sozom. II. 16. 

9) Socr. I. 25. 26. Sozom. II. 27. cfr. auch das ſchon angeführte 
Eoneil von Jeruſalem. | 
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Athanaſius, der mittlerweile den. Stuhl von Alerandrien: bes 
fliegen hatte, waren vorfichtiger,, ‚fie wollten, das Gift, das 
fie einmal ausgeftoßen , nicht: ſo leicht: wieder. in ihren, Bufen 
aufnehmen; und da fie ſchon Proben; den ungluͤcklichen Schlaus 
heit der Arianer gu Nichka erfahren hatten, begnuͤgten fie, fich 
nicht mit einer. einfachen Erflärung , fondern verlangten ‚einen 
unumwundenen, in einfachen. Worten abgefaßten, Beitritt zur 
Fatholifchen Lehre, welche, und indenfelben Formen, in welchem 
fie zu Nicaͤa war ausgefprochen worden.  „Nunventitanden 
alfenthalben Berwirrungen: der entfeglichften Artz, aller Drten 
wurden die empörendften Auftritte hervorgerufen; als deren 
Urheber dem. Kaifer die fatholifchen Bifchöfe und; —— 
Athanaſius angezeigt wurden. 

Nachdem ſchon manche muthige Beuthriige der kirchlichen 
Lehre unter falſchen Anklagen, theils als Anhaͤnger des Sabels 
lius, theils als Aufrührer durch den Einfluß der Arianer ent⸗ 
weder auf Synoden, wo ſie allein die Anklaͤger und Richter 
waren, oder durch kaiſerliche Befehle ihrer Stellen entſetzt 
und in die Verbannung geſchickt worden waren?) gelang es 
endlich der allvermoͤgenden Partei der Arianer, welche durch 
einen gluͤcklichen Erfolg immer nur kuͤhner gemacht wurden, 
wie ſie ſich durch ein mißgluͤcktes Unternehmen nicht abſchrecken 
ließen, die Berufung einer Synode nach Tyrus zu bewirken 
335): Das Schreiben, welches Conſtantin an die. verſam⸗ 
melten. Bifchöfe: erließ „zeigt ung ebenſo deutlich, wie wenig 
der Kaifer über den eigentlichen: Stand der Dinge: unterrichtet 
war, aldı wir. darin erfennen, wie, er. den veinmal gefaßten 
richtigen Standpunkt zur Kirche nie aus dem Augen, verlor. 
Nachdem er ausgedrüct, wie fehr wünfchenswerth und heikfam 
e8 ſei, daß die katholiſche Kirche von jedem. Flecken unbe— 
rührt, und die Diener Chrifti eim ihrem Stande wirdiges 
Leben führen moͤgten, beflagt er, daß Einige unter ihnen, 
voll böfen Sinnes, Alles durcheinander zu werfen bemuͤht 
wären, welches er ald das größte Verbrechen an Männern 
erachtet, welche ihrer Stellung gemäß den Frieden zu ver⸗ 


1) Socrat. I. 24. Theod. I. 20. 
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mitteln und zu erhalten ftreben follten. Daher ermahne ich 
Euch, fo fährt er fort, unverweilt au einem Orte zufammen 
zu fommen, eine Synode zu eröffnen, um den Bedürftigen 
Hülfe zu bririgen, den in Gefahr fehwebenden Brüdern Heile 
mitrel zu reichen, die abgeriffenen Glieder zur Einheit zuruͤck⸗ 
zufuͤhren und alles Irrthuͤmliche zu verbeſſern, jetzt, wo es 
noch Zeit iſt, damit ihr ſo vielen und ſo großen Provinzen 
die nothwendige Einigkeit wiedergebet, welche die Anmaßung 
weniger Menſchen zerriſſen hat. Denn dieſes iſt Gott, dem 
Herrn des ganzen Weltalls angenehm, und vor Allem uns 
ſehr erwuͤnſcht. Euch aber wird die Vollendung dieſes Werkes 
der Verföhnung bei Allen zum großen Lobe gereichen, da ihr 
in aller Reinheit des Glaubens, welcyen unfer Heiland vors 
zuglich von einer Verſammlung fodert, zufammengetreten feid. 
Bon unferer Seite werden wir nichts fehlen laſſen: denn was 
ihr mir in Eurem Schreiben angezeigt, habe ich Alles erfüllt; 
ich habe an die Bifchöfe gefchrieben , welche ihr mir beftimmt, 
daß fie Euch durch ihre Gegenwart und Mitwirken in. Euren 
Mühen und Sorgen unterjtügen follten. Auch habe ich dem 
Comes Dionyfius abgefchiett, daß er Alle, die zu eurer Sy⸗ 
node fommen müffen, an alles das erinnere, was ihnen zu 
thun obliegt, befonders aber, daß er die Gerechtigfeit und 
Ordnung fehige und handhabe, Sollte Einer, was wir nicht 
hoffen, unfern Befehl verachten und zu erfcheinen fich weigern, 
fo werden wir einen abfchiden, welcher fraft Faiferlicher Aucz 
torität ihn feiner Stelle entfegt und in die Verbannung fchickt, 
Damit er lerne, wie es Keinem zufteht, den Verordnungen: des 
Kaifers , welche zum Schuge der Wahrheit erlaffen werden, 
zu widerftehen. Eure Pflicht aber iſt es nicht mit Haß oder 
nach Gunft, fondern mit reinem Eifer, nach den Firchlichen 
und apoftolifchen Kanonen, Alles Srrthimliche zu heilen, 
damit ihr die Kirche von jedem Vorwurfe befreiet, meine 
Sorge erleichtert, und durch Beilegung der entftandenen Vers 
wirrungen euch bleibenden Ruhm ermerbet '). 





1) Act. Conc, Tyrii in Hard. T. I. p. 859 seq. 
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Sp ungerecht und alle Formen eines gefeglichen Verfahrens 
fchnöde verlegend Das ganze Treiben. auf diefer Synode ges 
weſen“), wo es fich nicht um die Wahrheit und Herftellung 
der Ordnung , fondern um die Abfegung des Athanaſius und 
um den Sieg der Füge und entfeglicher Willkuͤhr handelte, ſo 
erfcheint doch der Kaifer, der zu dem böfen Werfe arglos 
feinen Arm geliehen, immer noch in feiner erften Stellung zu 
der Kirche. Er beruft die Synode, aber auf fürmlichen Ans 
trag der Bifchöfe, und fonderbar genug beruft er gerade und 
nur diejenigen Bifchöfe, welche ihm namentlich angegeben 
waren. Daß ihm diefes wenigftend nicht einiges Mißtrauen 
in die redlichen Abfichten der Parteihäupter einflößte, ift zu 
verwundern; diefe wollten aber Nur Männer ihres Glaubeng, 
weswegen fetbft Urfacius und Valens aus Moͤſien und Panos 
nien herbeigefehafft werden mußten; die gegenwärtigen orthos 
doren Bifchöfe waren mehr oder weniger in die Klage felbft 
verwicelt, oder wenigftens hoffte man fie mit roher Gewalt 
zum Schweigen zu bringen. Das Andere, was der Kaıfer 
feines Amtes erachtete, war die Erhaltung der Außeren Ruhe 
anf der Verfammlung ſelbſt; diefes fchien nothwendiger als 
je, da insbefondere bei den Arianern Alles den Charakter des 
heftigften Parteifampfes angenommen hatte, deſſen Schein fie 
übrigens gefchieft auf die Katholiten zu wenden verftanden, 
Daher war auch Dionyfius mehr ein Werkzeug der Parteis 
männer, denn ein Schug der Ordnung und Gerechtigkeit. — 
Am auffallendften mögte die Drohung des Kaifers erfcheinen 
gegen Diejenigen, welche der Synode beizumohnen verab- 
; faumen würden; allein abgefehen davon, daß fihon dad 
 Kirchengefeg die Beimohnung bei einer angezeigten Synode 





1) Vergl. die von allen Seiten eingereichten Libellen der orthodoren 
Bifhöfe von Aegypten an die Synode felbft und an den Faifer: 
lichen Statthalter, des Alerander, Bifchof von Theffalonich an 
den Legteren, der Elerifer von Alerandrien an die Synode, der 
Elerifer aus Mareotis an die Präfecten und an die Synode in 
Act. Conc. Tyr. L. c. 


verlangte), und Gonftantin fonach hier als Wächter des 
kuͤrzlich erſt erlaſſenen Canons angefehen werden koͤnnte, 
obwaltete hier noch ein befonderer Grund, welcher dem allers 
dings etwas gereizten Conftantin diefe Sprache in den Mund 
legte. Es follte ja die Beilegung aller Zerwuͤrfniſſe, die 
Ausheilung aller Wunden die Aufgabe der Synode fein; wer 
demnach die Theilnahme an derfelben verweigerte, bezeigte -fich, 
nach dem Sinne des Kaifers, dadurch als einen‘folchen, wels 
cher die Zerriffenheit der Firchlichen und bürgerlichen Berhält 
nifje gefliffentlich unterhielt und verdiente fihon deswegen die 
angedrohte Strafe, Wie aber der Kaifer zu diefer allerdings 
herrifchen Glaufel gekommen, findet feine Erflärung in ven 
Zeitumftänden, Bor allen war Athanafius als folcher anges 
klagt, der durch feine Hartnäcigfeit die Flamme des Aufs 
ruhrs ſtets nähre und erhalte, indem er die Außere Gemeine 
fchaft der Kirche Jenen verweigere, welche mit ihrem Glauben 
- Abereinftimmten; deswegen hatte Gonftantin fehon vor diefem 
Zeitpunfte dem Athanaſius den Befehl zugeben laffen, Keinem 
die Aufnahme zu verfagen, welcher darum bitte, unter derfel- 
ben beigefügten Drohung von Abfegung und Deportation?) , 
welche jedoch nicht vollzogen wurde, obgleich der ftandhafte 
Vertheidiger des Fatholifchen Glaubens jet und immer die 
Wiederaufnahme des Artus verweigerte, 


N '$. 8. 
Zwingherrfhaft des Eonflantiuß, 

Es würde und zu weit führen, wenn wir die verfchiedenen 
Berfammlungen, welch durch die arianifche Härefie und ihre 
traurigen Folgen verantaßt wurden, ind Cinzelne verfolgen 
wollten. Es genüge hier ein ſchwaches Bild in möglichfter 
Kürze anzudeuten. Was Gonftantin aus reiner Begeifterung 
für die Wahrheit, Die er aber nicht immer in einzelnen Fällen 
erfannte, gethan, wurde von feinem unmwirdigen Sohne 





a 1) Cone. Nie. e. 8. 
9) Sozom. 1, II, c. 22. 


Conſtantius zum Schuge des Irrthums und der Lüge, bis zu 
einem folchen Grade von Wuth fortgefegt, daß die Kirche fehr 
bald an ven Rand ded Berderbens gebracht war; unter ihn 
erhielten die*arianifchen Bifchöfe ihre Kirchen zurück, welche 
fie durch unreine Lehren und durch Graufamfeit aller Art 
entweihten; fatholifche Oberhirten, deren NRechtgläubigfeit von 
der ganzen fatholifchen Welt anerkannt war, wurden gerade 
deßwegen gewaltfam von ihren Stühlen entfernt, ihre Freunde 
und Anhänger mißhandelt ‚sin die Kerfer gefchleppt, in die 
Verbannung gejagt, und alles dieſes unter dem Vorwande 
der Religion, zur Herſtellung der zerriſſenen Einheit, und 
unter dem Schutze des Kaiſers. Die Synoden, welche gehal— 
ten wurden, dienten groͤßtentheils nur zur Ausfuͤhrung ſeiner 
ungerechten Befehle, oder durften doch der Ausführung ihrer 
Befchlüffe, durch feinen auf dem Naden der Katholiken fchwer 
laftenden Arın gewiß fein, wenn fie nur gegen diefe gerichtet 
waren, während die Verfammlungen der Rechtgläubigen: von 
ihm unbeachtet blieben. Die Synode von Rom, durch Zulius 
berufen, worin Athanaſius und Marcellus in die Kirchenges 
meinfchaft aufgenommen wurden, hielt der arianifchen von 
Antiöchien (342), welche ihn von Neuem verdammte, das 
Gleichgewicht ; um endlich den ſchwankenden Zuftand durch eine 
fefte Ordnung aufzuheben, beſchloß man, die Kaifer Conftang 
und Conſtantius um die Berufung einer Synode zu bitten, 
Diefe wurde nach Sardica in Syrien ausgefchrieben, Es 
war bier um fo mehr die Zuſammenberufung durch die welt— 
liche Gewalt nothwendig, als Bifchöfe aus den verfchiedenen 
Theilen des Reiches kommen follten, und als die Eufebianer, 
welche ſich ſchon laͤngſt über alle firchliche Verordnungen hin— 
ausgefegt und jeden Gehorfam aufgefimdigt hatten, nur der 
Stimme ihres Dberhirten, d. 5. des Kaiſers zu folgen "ges 
wohnt waren, Die Verhandlungen felbft waren ganz frei; 
ed wurde der Glaube von Nicaͤa aufs Neue feierlich bejtärigt, 
mit Athanaſius und einigen andern verfolgten Bifchöfen wurde 
die Kirchengemeinfchaft anerfannt,: wegen der Reinheit ihrer 
Lehre und des Ungrundes aller gegen fie vorgebrachten Vers 
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laͤumdungen; mehrere der Hauptanführer der Eufebianer aber 
wurden ſchwerer Berbrechen wegen entfegt und von dem 
Bande der Einheit abgelöjt!), Kunde von den Befchlüffen 
wurde dem Kaifer durch eine Gefandfchaft der "Synode ges 
bracht, was in mehr denn einer Beziehung ald höchft noth— 
wendig erfchien. Die in die: Gemeinfchaft aufgenommenen 
Bifchöfe follten wieder auf ihre Stühle erhoben, „die Einges 
drungenen won denfelben vertrieben, und die Ercommunicirten 
auch von den ‚ihrigen entfernt und neue Wahlen vorgenoms 
men werden. Zu allem diefem bedurfte man des weltlichen 
Armed und wenn auch nur in fo weit, ald er wenigfteng die 
Herftellung der Ordnung und die Entfegung der Irrlehrer 
nicht gewaltfam hindern follte. Ferner befanden fich noch 
Biele in den Händen weltlicher Richter, deren einziges Vers 
brechen es gewefen, daß fie der Lehre der Kirche und der 
Sache ihres Bifchofes treu geblieben waren; es follte deßhalb 
zu deren Befreiung ein Befehl vom Kaiſer erwirkt werden, 
den man zugleich dringend erſuchte, den Richtern, welche nur 
die Angelegenheiten des Staates zu beſorgen hätten, die ges 
mefjenfte Weifung zugehen zu laffen, feine Glerifer vor ihr 
Gericht zu ziehen, oder unter dem Borwande der Religion die 
Rechtgläubigen zu beunruhigen, damit ein Seder frei von Vers 
folgung, Gewalt und ‚Hinterlift in Ruhe und Frieden den 
fatholifchen und apoftolifchen Glauben befennen möge”). Hierin 
offenbart fich recht deutlich das Ringen der Kirche um ihre 
Selbftftändigfeit, fowie wir denn auch daran erfennen mögen, 
wie fie felbft gegen. ihren Willen gezwungen wurde, bei der 
weltlichen Gewalt Schuß zu fuchen. Die Arianer hatten fich 
in ihrer auflöfenden Richtung völlig an diefe hingegeben, 
weil ihnen zur Ausführung ihres Planes feine höhere Macht 
zu Gebote fand; Richter, Statthalter, Befehlshaber, alle 
Staatsbeamten ließen ſich zu diefem Werke willig gebrauchen, 





* 

1) Epist. Synod. ad Julium in Hard. T. I. p. 634, ad unirers. 
Eccles. ibid, p. 662. Theod. II. 8. R 

9) Cr. Epist. Synod, al Eceles. Alexand. ]. e. p. 689. 
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weil fie dadurch der Gunft ihres Kaiferd gewiß zu fein hoffen 
durften. Es hatten darum die Katholiken nicht nur das Heis 
ligthum des. Glaubens zu vertheidigen, fondern fie mußten 
Dabei. auch ‚von der ihnen feindfeligen Macht des Staates 
fehwere Verfolgungen erleiden, ohne deren unberufenes. Eins 
greifen, ‚oder bei Deren unparteiifchem Benehmen das Ents 
fiehen, Auffeimen und Berfehwinden des Arianismus ein Werk 
des Augenblickes geweſen wäre. - 
Eine dritte Haupturfache, welche die Anzeige, der gefaßten 
Befchlüffe, und des ganzen Herganged an dem faiferlichen 
Hofe nothwendig machte, war die Abfonderung eines Theiles 
der Bifchöfe auf der Synode von Sardica. Die Eufebianer 
nämlich, als fie an dem feſten Willen der orthodoren Bifchöfe 
ihre Adfichten ſcheitern ſahen, verliefen, unter einem falfchen 
Borwande, die Stadt, und begaben ſich nad) Philippopolis, 
von wo aus fie ein Synodalfchreiben erließen, das an Niebers 
trächtigfeit, Heuchelei und Unverfchämtheit, feines Gleichen 
nicht findet. Alle Verbrechen, welche fie feldft, und zwar nur 
fie. allein, hundertfach begangen hatten, wurden den Fatholis 
ſchen Bifchöfen zu Kaft gelegt, Marcellus von Ancyra als die 
graͤulichſte Peft aller Häretifer— omnium haereticorum exse- 
erahilior pestis — bezeichnet, Athanafius des Aufruhre, der 
Gewaltthätigfeiten an Laien und Glerifern, felbft fogar des 
Mordes bezuͤchtigt; die Eufebianer dagegen erfcheinen als die 
treuen Hirten, welche mit folchen Wölfen feine Gemeinfchaft 
haben könnten, als die Bewahrer der apoftolifchen Ueberliefes 
rung ‚und der Firchlichen Sagungen; fie lagen, daß durch 
Wenige Neuerungen in die Kirchen eingeführt, Uneinigkeit 
zwifchen den Drient und Occident gebracht worden ſei, denn 
während früher die von der abendländifchen Kirche verdamms 
ten Häretifer Novatus, Sabellius und WValentinian auch von 
der morgenländifchen ald folche feien anerfannt worden, wie 
hinmwiederum das. Verdammungsurtheil diefer legten gegen 
Paulus von Samofara auch im Decivent Geltung erhalten 
habe, wollten jegt einige Webelgefinnte das Urtheil der ganzen 
Kirche des Morgenlandes einer Reform unterwerfen, feien in 
Niffel, Staat u. Kirche. 20 
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Gemeinfchaft getreten mit den Ausgeftoßenen und hätten da—⸗ 
durch felbit von der Einheit ſich losgeriffen ). Mit folchen 
Klagen erfchienen ſie auch vor Conſtantius, ehedenn die Ger 
ſandſchaft von Sardica, beftenend- aus zwei ehrwürdigen 
Greifen, angefommen war. Wahrfcheinlich jedoch verfchaffte 
diefen Männern das Empfehlungsfchreiben des Kaifers Con— 
ſtaus williges Gehör, denn er drohte feinem Bruder mit einem 
Kriege, wenn er die vertrichenen Bifchöfe nicht wicder einfege 
te?); Conſtantius ließ es obwohl ungern gefchehen, und fchickte 
felbit dem Athanafius einige fehmeichelhafte Schreiben >). Daß 
der Kaifer hierbei nur dem Drange der Umſtaͤnde nachgegeben, 

b:wies fein nachfolgendes Vetragen; denn kaum war Gonjtang 
todt, und fein Mörder Magnentius beſiegt, als die Feinde 
feligfeiten aufs Neue begannen; Liberius, welcher dem Julius 
auf dem apoftolifchen Stuhle nachgefolgt war, hoffte durch 
fruͤhezeitiges Eingreifen die Bosheit Weniger niederzuhalten, 
und bat daher den Kaifer, eine Synode nach Arles zu berufen 
(353); aberralle Bifchöfe, feibft der päpftliche Legat, Vin— 
centius von Capua, ließen fich durch Drohungen und Gewalt 
bewegen, das Berdammungsurtheil des Athanaflus zu unter: 
zeichnen, mit Ausnahme des Paulinus von Trier, welcher 
zum Kohn feiner Standbaftigleit nach Phrygien verbannt 
wurde, Durch eine Gefandfchaft, an deren Spige Euſebius 
von Vercelli ſtand, begehrte der Papſt, durch die erlittene 
Niederlage zwar ſehr beſtuͤrzt, aber immer noch auf die Ger 
rechtigkeit der guten Cache vertrauend, die Berufung einer 
andern Syuode, wo alle Befchuldigungen gegen Athanaſius 
mit der größten Genauigfeit geprüft und der nicänifche Glaube 
in feiner Unverfehrtheit erhalten werden follte. Die Synode 
wurde nach Mailand ausgefchrieben (355), aber unter böchft 
ungünjtigen Vorzeichen; eg waltete hier nicht der ruhige Geift 





1) Cfr. Act. Oriental. in Hard. l. ec. p. 6741 seq. Um die Unbe— 
- faugenen zu täufchen, datiren fie dieſes läſternde Schreiben von 
Sardica aus. 
2) Soerat. 1. 18 
3) Soerat. ibid. 
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der Prüfung, wie er einer fo wichtigen Sache gebührte, ſon⸗ 
dern der gefeglofen Willkuͤhr: man war entfchloffen,, zu vers 
dammen, nicht aber zu unterfuchen, wer fchuldig fei. Durch 
Unterzeichnung des nicänifchen Symbolums folten zuerſt die 
anmefenden Bifchöfe bethätigen, ob alle wuͤrdig ſeien, als 
Kichter hier zu figenz allein diejenigen, welche dad Aergſte 
im Sinne führten, fonnten diefes nicht zugeben, das Papier, 
worauf die Unterzeichnung gefchehen follte, wurde zerriffen, 
und nur mit Ungeftimm die VBerdammung des Athanafius ver: 
langt. Das Volk, weldyes feinen Glauben gefährdet fah, 
fing an zu murren; da verlegte man die Gigungen Kaus 
der Kirche, wo bis daher die Verfammlungen immer waren 
gehalten worden, in den faiferlichen Palaft: eine Verlegung, 
welche etwas mehr denn Aufälligfeit if. Die Synode in 
einer Kirche hatte immer etwas Ehrwürdiges, einen höheren 
Charakter: fie wurde begonnen unter Anrufen des göttlichen 
Geifted; im Angefichte des Altared, auf welchem das Frier 
dengopfer dargebracht wurde, Fonnten die wilden Leidenfchafs 
ten nicht in ihrer ganzen Furchtbarfeit fich entwideln, das 
Evangelium, welches in der Mitte aufgefchlagen war, erinnerte 
daran, daß hier ein höheres Gefeg walte, denn menfchliche 
Befehle find, Alles diefes aber ftand in dem grelliten Wider— 
ſpruche zu dem Werfe, das man durchzufuͤhren beabfichtigte; 
geeigneter Dagegen erfchien der Palaft eines Fürften, der unter 
dem Vorwande, die Einheit der Kirche herzuftellen, Ddiefelbe 
blutig zerriß, der dem alten Glauben der ganzen Fatholifchen 
Welt feine individuelle Meinung und ein vorgebliches Traume 
geficht worgezogen wiffen wollte, und der endlich an die 
Stelle aller Kirchengefege feine despotiſche Wiliführ erhob, 
Doch ift der Geift Gottes nicht an einen Drt gebunden, er 
wehet, wo er will, und ber wahrhaft Gute wird in Mitte 
einer Ränberhorde und im Haufe des Lafters zu einem Heiligen. 
Dieß bewährte fic hier; Lucifer von Cagliari und Eufebius 
‚von Bercelli fprachen mit unerfchrodenem Muthe gegen das 
ungerechte Anfinnen; der Tranm Des Kaiſers, der, wunderbar 
genug, nichts anders enthielt, ald die Verdammung des 
ag * 
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Athanaſius, fowie feine glückliche Waffenthaten, auf welche er 
fich berief zum Beweis, daß Gott feine Verehrung angenehm 
fei, konnten ihnen nicht mehr gelten, als die Lehre der Kirche 
und das unabänderliche Gefeg der Gerechtigkeit, und ob auch 
der Kaifer, welcher hinter einem Borhange figend, — einem wire 
digen Aufenthalte jenes Geiftes, der in dieſer Verfammlung 
herrfchte, — alle Verhandlungen mitangehört hatte, die Hand 
an das Schwert gelegt in die Mitte des Saale trat, und feinen 
Willen als Kirchengefeg, und jeden Widerſpruch als Aufruhr 
erklaͤrte, fo zitterten doch jene Bifchöfe- nicht, fie erinnerten 
den Kaifer, dap das Reich ihm von Gott übergeben fei 
zum Scuge, nicht zum Berderben der Wahrheit, hielten 
ihn den Tag des Gerichted vor, und die wichtige Wahrheit, 
welche er vergeffen hatte, daß Kirche und Staat nicht miteins 

ander, zu vermifchen feien. Sie wurden verbannt und mit 
ihnen die Wenigen, welche die Gemeinfchaft des Athanaſius, 
d. h. hier der fatholifchen Kirche, jener der Arianer vorzogen, 
So fann die Stimme der Wahtheit verfolgt, nie aber unter⸗ 
drückt werden‘), und felbft in einem Augenblide, wo bie 
Kirche es faft bereuen mußte, chriftliche Negenten zu haben, 
vertheidigte fie fters mit edlem Muthe ihre Selbftitändigfeit, 
lebte in ihr das Bewußtſein, daß feine äußere Macht fich im 
firchliche Angelegenheiten mifchen, feine Befehle hierin ‚geben 
koͤnne genau unterfchied man was Gottes, von dem was des 
Kaifers ift, wußte, daß dıefem das Reich, den Bifchöfen aber 
die Kirche von: Gott anvertraut ſei?). Was jener für. die 
Außere Rube und Einheit thun wollte, fiand in feiner Macht 
und Willkuͤhr, die Kirche verlangte nur den gefeglichen Schuß 
gegen Gewaltthätigfeiten, und felbft dazu wäre es nicht eins 
mal gefommen, hätten nicht diejenigen, welche ihre Lehre bes 
fleckten, zuerft diefen Schritt getyan. — Faſſen wir nun das 





1) Cfr. Cone. Mediolan., welches Bruchſtücke enthält aus Epist. 
Hilar. ad Constant. u. Sulpit. Sever. H. E. I. II. Vit. 8. 
Euseb. in Ughell. Ital. sac. T. IV. Baron. ad an. 955. 

2) Der Brief des Hofiug von Corduba an Gonftantiug (Athanas. 
Hist. Arian, ec. 44) ift in diefer Beziehung höchft merkwürdig. 
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ganze Bild," das mit fo vielen traurigen Scenen untermiſcht 
an unferem Geifte vorübergegangen ift, zufammen, fo erfcheint 
folgende Darftellung als die einzig richtige, und offenbaret ſich 
mit einer ſolch verſchiedenen Kraft, daß ſie auch ſelbſt unter 
den groͤßten Verwirrungen nicht ganz verwiſcht werden konnte. 

I. Die Kirche allein, d. b. der geſammte Episcopat, an 
feiner Spige das fichtbare Oberhaupt, iſt die Lehrerin des 
wahren Glaubens; entftandene Irrthuͤmer prüft fie an dem 
Gefammtbewußtfein, und verwirft, was mit Diefem im Wipders 
ſpruche fteht, als ungöttliche Lehre. 

II. In diefen Ausfprüchen ift fein ungewiffes Hin= und 
Herfihwanfen, es offenbart fich vielmehr darin eine unabäns 
derliche Feftigfeit: wer ihnen anhängt, gehört zur Einheit der 
Kirche, wer abweichet, ift Dadurch auch von diefer getrennt. - 

IH. Da hierbei nach göttlichen Gefegen entfchieden wird, 
kann auch. in dem Gebiete des Glaubens einer äußeren Gewalt 
fein Recht zufommen, noch viel weniger ihr dabei ein Urtheil 
zuftehen, oder die Geltung der firchlichen Befchlüffe von ihrer 
Zuſtimmung bedingt fein; ift ihr felbft theild aus höheren 
Ruͤckſichten, theild wegen. der Außeren Ruhe die Einheit wuͤn— 
fihenswerth, fo unteritügt fie: bereitwillig die Kirche in ihrem 
Streben, und bietet: ihr die Mittel dar, welche nur ihr zu 
Gebote ftehen; ein Schritt in das Heiligehum bringt Alles 
in Aufruhr, fkürzt Kirche und Staat in den Abgrund, 

IV. Die Berufung einer Synode gehört nicht in das Bes 
reich der Staatsgewalt, denn wie über die Lehre, fo kann fie 
auch nicht über dDiernothwendigen Mittel zu deren Erhaltung 
beſtimmen. Erachtet die Kirche felbft eine Verfammlung noth— 
wendig, fo bringt fie Diefes zur Kenntniß des weltlichen Obers 
hauptes, welches alle nothwendige Anordnungen trifft, fo weit 
fie in feiner Befugniß liegen, »e8 zeigt den Bifchöfen den Ents 
fhluß der Kirche an, fodert fie auf zu erfcheinen, ftellt ihnen 
öffentliche Fuhren zu ihren Befehlen, und fehüget fie in ihren 
Berathungen vor jeder äußeren Störung. 

V. Der in irrigen Lehren befangen denfelben hartnädig 
anhängt, wird von der Gemeinfchaft Der Kirche ausgefchloffen ; 
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denfelben Maapitab wendet der Staat an und trennt diefelben 
auch von dem-Außeren Körper der Gefellfchaft. Diefes ift 
jedoch nur feine Sache, die Kirche fodert es nicht, will aber 
nur Schuß in dem Genufje ihrer - Gerechtfamen. Wenn der 
Staat auch die bürgerliche Acht -ausfpricht über diejenigen; 
welche die Ercommmunication der Kirche getroffen bat, fo thut 
er es vorzüglich darum, weil die religiöfe Zerriffenheit auch 
immer mit äußeren Störungen verfnüpft ift, 

VE Das tirchliche Gericht, mag es den Glauben, mag 
ed Perfonen betreffen, welche ihm zunächfi angehören, wird 
im der firengften Form, nach feftgegebenen Gefegen, abgehals 
ten; eine Verlegung derfelben erachtet die Kirche immer als 
Beeinträchtigung. ihrer Rechte, welche als folche von ns 
nachtheiligften Folgen begleitet ift, 

Diefe Folgen zeigten fich feit der Alleinherrfchaft des Eon 
ftantius in ihrer furchtbarften Geftalt, und es bedarf faum 
der Erinnerung, daß die blutigen Sahre jener entfeglichen 
Zwingberrfchaft, welche über Geift, Gewifjen und Glauben 
ausgeubt wurde, einzig durch den Mißbrauch der weltlichen 
Gewalt in geiftlichen Angelegenheiten hervorgerufen wurde, 
Daß ed ein ungefeglicher Zuftand ift, wenn der Kaifer mit 
bewaffneter Macht die rechtmäßigen Bifchöfe vertreibt, und 
unter Blutvergießen. andere einfegt, welche dem Fatholifchen 
Slaubeusbefenntniffe ebenfo gram find, . ale, den Gemeinden 
verhaßt: wenn DOberhirten ſchamlos genug find, im Angefichte 
des Altares zu verfimden: «dieſes zu glauben beftehlt feine 
faiferliche Majeftär: » wenn: das Symbol, Das heute ges 
fchmiedet;, «morgen wieder verworfen wird, wechfelt wie der 
Tagsbefehl oder die Parole bei einem Heere“), dieſes bedarf 
wahrlich feiner weiteren Begründung: Aber auch das ungeuͤb⸗ 
tefte Auge wird das Dafein eines ſolchen Zuftandes leicht 
erfennen, wie denn auch die Faiferlichen Ohren den: Vorwurf 





3) Vergl. die erite Synode von Sirmium (357), von Aneyra (358% 
die zweite von Sirmium (359), von Rimini (359), Nice, Seleu: 
ca, Eonftantinopel bei Hard, T. I. 
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darüber in einer werzweiflungsvollen Sprache, hören mußten; 
denn  erleuchtete Männer , welche außer ihrem Leben nichts 
mehr zu verlieren hatten, hielten es fiir Verrath zu fehmeigen, 
wo man am. Gebäude des chriftlichen Glaubens mir folcher 
Gewalt rüttelte, Hilarius von Poitiers, der Alles getban 
hatte, um den Frieden wieder herzuſtellen, gehoͤrt zu dieſen 
Maͤnnern; ſeine Sprache iſt fuͤrchterlich, und wie Moͤhler 
nicht ohne ſichtliche Ruͤhrung ſagt, erſchrickt man bei der 
Leſung ſeiner Worte; nicht ſo faſt deßwegen, weil die Noth der 
Kirche in dieſem Bilde des Kaiſers ſo lebendig uns vorſchwebt, 
weil die Lage der Kirche fo traurig war, daß ein Mann von 
fo zartem, fanftem Sinne wie Hilarius zu ſolchem Fenereifer 
erglüben fonnte, als; weil der Unterthan gegen den Fürften 
alfo fchreibt: Aber wenn man die Menfchen bis zur Berzweifs 
lung treibt, muß man auch gefaßt fein, die Eprache der Ders 
zweiflung zu hören, Hören wir nun diefe Sprache felbit: Ä 

« Möchte es mir doch der allmächtige Gott, ver Bater 
unfers Herrn Sefu Chrifti verliehen haben , ihn unter Nero, 
unter Decius zu befennen; durch die Barmherzigkeit Jeſu 
Shrifti und gluͤhend im heiligen Geifte bätte ich e& nicht ges 
fcheuet, wie Jeſaias zerriffen zu werden, ich hätte mich erins 
nert, daß die drei Juͤnglinge im Fenerofen fangen, ich hätte 
das Kreuz und das Zerbrechen der ‚Beine nicht gefürchtet, 
eingedenf, daß auch der Mörder ind Paradies gerufen wurde, 
Einen glücklichen Kampf gegen entfchiedene. Feinde hätte ich 
gekämpft, ich bätte gewußt, daß es Berfolger feien, die mit 
Feuer und Echwert zur Verleugnung Chriſti zwingen, Aber 
nun kämpfen wir gegen einen täufchenden Feind, gegen einen 
fehmeichelnden Verfolger, gegen den Antichriſt Conſtantius. 
Er hauet nicht den Ruͤcken, fondern pfleget des Bauches (gibt 
die Bisthümer den Abtrünnigen). Er ftraft nicht mit dem 
Leben, fondern machet reich zum Tode; er wirft nicht ji Ges 
fängniffe zur Freiheit, fondern beehret im Palafte mit ver 
Knechtſchaft; er quälet nicht die enden, aber er bemeiftert 
fich des Herzens; er fehlägt nicht das Haupt mit dem Schwerte 
ab, aber er tödtet durch, Gold; er bedrohet nicht öffentlich 
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mit dem Feuer, aber im Verborgenen ziindet er die Hölle am. 
- Er vermeidet den Kampf, Damit er nicht befiegt werde, aber 
er fchmeichelt, um fo zu herrſchen. Er befennt Chriſtum, 
damit er ihn leugne, er forgt für die Einigkeit, auf daß fein 
Friede fei. Er ehrt die Priefter, damit fie aufhören Bifchöfe 
zu fein. Er baut Kirchen, und reißt den Glauben nieder. — 
Die Diener der Wahrheit müfjen die Wahrheit fagen, went 
ich Falſches vorbringe, fo fei meine Rede verflucht, wenn 
aber ihre Wahrheit allgemein anerkannt ift, ſo verlaſſe ich die 
Grenzen der apoftolifchen Freimüthigkeit und Mäßigung nicht, 
denn erft nad langem Schweigen fpreche ich mich aus. 
Sohannes fagte auch zu Herodes: Es ift dir nicht. erlaubt, 
dieſes zu thun. Ich rufe dir zu, Gonftantius! was ich dem 
Nero gefagt ‚hätte, was Decins und Marimian von mir wuͤr⸗ 
den vernommen haben: Du freiteft gegen Gott, Du wütheft 
gegen feine Kirche, du verfolgeft die Heiligen, du haffeft die 
Verkuͤnder Chrifti, du vernichteft die Religion, du bift ein 
Zwingherr nicht: in menfchlichen fondern in göttlichen Dingen, 
Das würde ich dir und jenen gemeinfchaftlich gefagt haben; 
aber nun höre, was dich allein trifft. Du luͤgſt dich als 
Shrifto, und bift ein Feind Chrifti, du macht Glaubensfyms 
bole, und lebfi gegen den Glauben; du bijt ein Lehrer des 
Unheiligen, unbefannt mit dem Heiligen, antun gibſt 
du den Deinigen, die Guten vertauſcheſt du mi den Schlech⸗ 
ten. Die Bifchöfe fperrft du ein; deine Heere laͤßt du zum 
Schrecken der Kirche, heranrüden; du zwingft Synoden zufans 
men, und treibſt die Abendländer vom Glauben zum Unglauben; 
du ſchließeſt ſie in eine Stadt ein, hungerfi fie aus, verzehreft 
fie durch Kälte, vwerfchlechterft fie durch Heuchelei'), durch 





1) Diefes gefchah vorzüglich mit den Abendländern zu Rimini, deren 
Gefandten in Adrianopel warten mußten, weil der Kaifer, wie er 
fagt, durch wichtige Gefchäfte, verhindert war, ihre Glaubens: 
formel zu prüfen, unterdeffen durften aber auch die Biſchöfe von 
Rimini nicht wegreifen, denn das Werk des Abfalls vom Nicäi- 
fchen Glauben war noch nicht vollendet. Cr. Ep. Const. Imp. 
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Raͤnke nähreft dir die Uneinigfeit im Morgenlande?), diebs 
fofend lockeſt du fie noch hervor und reizeft dazu an als Ber 
ſchuͤtzer. Ein neuer unerhörter Sieg der Klugheit: ohne 
Martyrerthum verfolgeft du. Den Unglüclichen läßt du nicht 
einmal die Entfihuldigung, daß fie dem ewigen Richter die 
Narben ihrer zerfleifchten Leiber zeigen, um durch den Zwang 
die Schwäche vertheidigen zu koͤnnen. Ale Wehen der Vers 
folgung mäßigeft du fo, daß du in der Sünde die Verzeihung, 
im Belennen das Martyrerthum ausſchließeſt. Du haffeft, 
und willft den Verdacht vermeiden; du luͤgſt, ohne daß man 
es merken foll; du bift freundlich ohne Herzensgüte; du thuft, 
was du willft, und fprüchft nicht aus, was du will. Mit 
dem Golde des Staates belafteft du das Heiligthum Gottes; 
was du den Kirchen nimmft, durch Edicte einzieheft, durch 
Strafen erpreffeft, bringft du Gott’ zu. Mit einem Kuffe 
empfängft du die Bifchöfe, aber auch Ehriftus iſt mit einem 
Kuſſe verrathen worden. Du beugft dein Haupt, um dich von 
den Bifchöfen fegnen zu laffen, und erhebft die Füße, um ihren 
Glauben zu zertreten. Du erläfjeft dem Elerug, die Kopfftener, 
die Chriſtus bezahlt, damit er keinen Anftoß errege; als Kaifer 
fchenfft du die Abgaben, um die Chriften zur Verleugnung 
einzuladen; was dir gehört, läffeft du nach, damit man das 
verliere, was Gottes if. Dieß, falfches Schaaf, ift dein 
Pelz» Im der That, eine traurige Zeit, welche. eine folche 
Sprache nothwendig macht, Doc war fie vorübergehend, 
ob fie gleich erſt mit dem Tode des Conſtantius ihr Ende 
fand (362). — 

Sultan, durch den Tod feines Oheims Auleinhertſcher des 
roͤmiſchen Reiches, gab der Kirche einen hoͤchſt zweideutigen 





ad Rimin. Cone. u. Epist. Arimin. Conc. ad Constant. Hard. 
T. I. p. 718. 719. Sulpit. Sever. H E. U. 

DD Es bezieht fich diefes auf die verfchiedenen Uneinigkeiten zwiſchen 
den Semiarianern, Netianern- ꝛc. Vgl. die Syuoden von Ancyra, 
Selencia und Gonftantinopel, hier verdammeh die Wetianer die 
Semiarianer, welche zu Seleucia über Be das Anathema aus: 
gefprochen hatten, ; 
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Frieden, indem er alle wegen FOR EHEN von Con⸗ 
ftantius Vertriebene aus der Verbannung zuruͤckrief, nicht. 
fowohl in der eines wahren Philofophen würdigen Abficht, 
Alle ohne Unterfchied der religiöfen Meinungen den. Schug 
einer gemäßigten unparteiifchen Regierung genießen zu laffen, 
als vielmehr , damit fich unter dem: Scheine des Friedens 
von Auſſen die innere Uneinigfeit immer mehr entzunde, dag 
Chriſtenthum jene gefühllofe Mutter -werde, welche ihre eigenen 
Kinder verzehre, und dadurch an der Wiederherftellung des 
Heidenthums felbft von feinen erklärten Feinden am thätigiten 
gearbeitet werde. Daher berief er denn auch: die aus ‚dem 
Eril heimtehrenden Häupter der. Katholifen, Novatianer, 
Donatiften , Eunomianer u. ſ. w. in feinen Palait, wie fein 
Lobredner felbit zu verſtehen gibt, nicht um fie zur Eintracht 
anfzufodern, fondern um ſich an ihrem Gezänfe zu ergögen, 
und die innere Schwäche feiner Feinde kennen zu lernen ?), 
Aber auch diefe feindfelige  Abficht des Kaifers fchlug der 
Kirche zum Beſten aus, und. fie hatte. mehr Urfache fich der 
heidnifchen Regierung Julians als der chriftlichen des Con— 
ftantius und feines Gleichen zu freuen; nicht -fomobl, weil er 
feinen Anſtand nahm, fich als offenen Feind der verhaßten 
Galilder zu erklären, und dieſe demnach in. feiner wahren 
Seftalt ihn fchauten, als vielmehr, weil er, die Lehrfreiheit 
der Kirche nicht beſchraͤnkte, die Biſchoͤfe ungehindert auf 
Synoden zuſammentreten, die Eifrigſten und Einſichtsvollſten 
derſelben von einer Provinz zur andern reiſen ließ, um die 
verſcheuchte Heerde wieder zu ſammeln, die bußfertig Zuruͤck— 
kehrenden liebreich aufzunehmen, und die alten und friſchen 
Wunden der Kirche voͤllig zu heilen ?) 

Jovinian, durch die einſtimmige Wahl des Heeres unver⸗ 
muthet auf den Kaiſerthron erhoben?), war dem katholiſchen 





1) Cfr. Soer; V, 5. Ammian. Marcell. XXI. 5. Gregor. Naz. 
Orat. I. et Il. contra Julian. 

2) Cfr. Rufin. I. 97. 28. Socr. III. 4. 5. 

3) Soer. 11I. 22. Sozom. VI. 3, Theoderct. IV. 4. Ammian, 
Marcell. XXV. 6. 
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Glanbensbefenntniffe mit Wärme zugethan; aber im weiſer 
Mäpigung that er weiter nichts, lals daß: er die ungerechten 
Verordnungen feines Vorfahren abfchaffte, die verbannten 
Biſchoͤfe zuruͤckrief?), der chriftlichen Kirche ihre Freiheiten 
wiedergab’), ihr felbft aber es überließ, ihre inneren Angeles 
genheiten zu ordnen, Dadurch wurden ihre Wunden am ſchnell⸗ 
ften geheilt, wie denn auch ihr franfhafter Zuftand der Art 
geweſen, daß jede äußere Berührung ihn nur noch verfchlimz 
mert haben wuͤrde. Die Berföhnung kam unter diefen Lms 
ſtaͤnden zwar langfam, aber deſto ficherer zu Stande, die 
unummundene Annahme des nicänifchen Glaubens, die Ber: 
werfung der arianifchen Härefie in’ ihren verfchiedenen Bers 
zweigungen, war die einzige Bedingung, am welche die Aufs 
nahme gefnüpft war’). Aber auch das Heidenthum, deſſen 
Hoffnungen mir Julians Tod untergegangen waren, hatte bald 
Urfache mit der Wahl des neuen Kaiferd zufrieden zw fein, 
denn er beließ jeden ruhig bei feinem Glauben, wollte Niemanz 
den feine Anficht aufdrängen, und ed durften fogar unter ihm 
die heidnifchen Gebräuche frei und ungehindert ausgeuͤbt wer: 
ven‘). 


8. 6. 
“ 
Zuftand der Kirche unter Valens und Valentinian. 
Unter der Regierung Valentinians, welcher ſich zum nicaͤ— 
nifchen Glauben befannte, wurde im Abendlande die alte 
Dronung fehnell wiederbergeftellt, weil überhaupt das Verder⸗ 
ben hier nicht fo alle Verhaͤltniſſe durchdrungen hatte, große 
Männer mit unermuͤdeter Thätigkeit und weifer Einficht an 


® 





1) Soer. III. 20. Greg. Naz. Orat. in laud. Athanas. 

2) Sozom. VI. 5. 6. Theod. IV. 4. 

3) Cfr. Cone. Alexand. an. 36% und ein anderes 365. Cone. 
Antioch. ejusd. an. Conc. Roman. 566. Soer. IV. 19. Epist. 
Damasi ad Paulin. Antioch. Cone. Illyrician. 574. Theodoret. 
IV. 7. a 

3) Socrat. III. 25. Themist. Orat. V. 
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ben Werke ver Ausfshnung arbeiteten’), und der Kaifer von 
jeder Theilnahme an den- religiöfen Bewegungen fich fo fern 
hielt, daß er feinen Unterthaneit Gewifjensfreiheit in einer 
Ausdehnung geftattete,, wie fie fich nur immer mit dem Wohle 
des Staates vereinbaren ließ’). Unter Zulian dem chriftlichen 
Bekenntniſſe treu‘, und fogar ein aufgedrungenes Zeichen der 
Theilnahme an heidnifchen Gebräuchen mit militärifchem Nach— 
drucke von fich abwehrend’), follte ein Jeder unter dem Schuge 
der Gefege das höchfte Wefen nach eigener Ueberzeugung vers 
ehren. Als daher die fatholifchen Bifchöfe des Hellespont und 
von Bithynien durch eine Gefandfchaft auf feiner Reife durch 
Thrazien ihn um die Erlaubniß erfuchten, in Glaubensangele- 
genheiten auf einer Synode zufammentreten zu dürfen, erklärte 
er, daß es ihm, als einem Laien nicht zuftehe, in dergleichen 
Gefchäfte fich einzumifchenz die Bifchöfe, denen dieſes obliege, 
mögten nur nach Gefallen und an jedem beliebigen Orte ſich 
verfammeln*). Ganz in demfelben Geifte ift das Schreiben 
an die Diöcefen von Aften, Phrygien u. f. w. abgefaßt, wel 
ches ung Theodoret aufbewahrt hatz den Fatholifchen Glanz 
ben, wie er unter andern auf einer großen Synode von 
Illyricum ausgefprochen wurde, wollte er zwar in feinen 
Reiche verfündigt haben, tadelt aber mit Hinweifung auf die 
Stelle: « Gebet dem Kaifer, wab des Kaifers, und Gott, 
was Gottes ift» jene Bifchöfe, welche da fagten, fie folg- 
ten der Religion des Kaifers; wie mögten doch folche fich 





1) Athanafius, der in den Stürmen ein Greis geworden war, zeigte 

‚ immer noch die jugendliche Srifche feines Geiftes; nicht. minder 
eifrig erleuchtet war die Thätigfeit des Hilarius, verföhnlich dag 
Wirken des Eufebius von DVercelli, ungeffümm dagegen Lucifer von 
Cagliari; Liberius und nach ihm Damafus nahmen an dem Ganzen 
jenen Antheil, welcher ihnen gemäß der Stellung ihres —** 
zu der ganzen Kirche zukam. 

2) Daher geflattete er, mit wenigen nothmwendigen Einſchränkungen, 
die Ausübung des ganzen heidniſchen Cultus. 

5) Sozom. VI. 6. Theod. I. 15. 

4) Sozom. VI. 6. 
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Bifchöfe nennen und Verwalter der Heilslehre‘). Von Diefer 
Gefinnung, welche, ohne Unterfchied, aus welcher Quelle fie 
gefloffen, für die Kirche von den mwohlthätigiten Folgen war, 
machte man den ausgedehnteften Gebrauch; überall traten 
die Bifchöfe auf Synoden zufammen, um den alten Glauben 
wiederherzuftellen, Mißverftändniffe zu heben, die Getrennten 
mit fich zu vereinigen, und fo in der Einheit des Glaubens 
und der Kirche auch die Grundlage des Wohles und der Ruhe 
des Staates zu befeftigen 9. | 

Balens, welchen Balentinian gleich zu Anfange feiner 
Negierung eigenmächtig, und nicht ohne Murren der Edlen 
zum Mitregenten ernannt hatte, theilte nicht diefe gemäßigten 
Anfichten feines Bruders; felbft ein eifriger Anhänger der 
arianifchen Lehre war auch auf ihn die jeder Härefie innes 
wohnende Verfolgungsfucht übergegangen, und fein fehwacher 
Geift, der nie zu einer männlichen Reife gedieh, machte ihn 
zu einem erbärmlichen Werkzeuge in den Händen feiner näch- 
ften Umgebung. Wie man auch immer durch Vermuthungen, 
fonderbare Schlüffe und Naifonnemens den wahren Gefichtd- 
punft zu verwifchen fich abmühen mag’), gegen die klaren 
Zeugniffe der Gefchichte wird dadurch des Valens Charakter 
in fein freundlicheres Licht geftellt werden koͤnnen; denn auch 
für die Handlungen feiner Beamten und Vertrauten ift ein 
Regent der Nachwelt NRechenfchaft fehuldig. Ob daher unmit— 
telbar oder nicht, durch ihn veranlaßt im Morgenlande die 
früheren harten Berfolgungen fich erneuerten, ift hier von 
feinem Belange: feine Regierungsjahre flehen in den Annalen 
mit blutigen Zügen verzeichnet ; die Fatholifchen Bifchöfe wur— 
den einzig wegen ihres Fefihaltens an dem alten Glauben hart 





1) Die Meinung des Baronius, welcher diefes Schreiben dem Valens 
zuerfennt, ift von Valois in Not. ad Theod. 1. c. und von Pagi 
Crit. ad an .565. n. 9 seq. gründlich widerlest. 

2) Ofr. Socer. IV. 4. 11. Theod? IV. 7. 

3) Vergl. befonders Gibbon, Gefchichte des römifchen Reiches. Kap, 
25, 


518 


bedrängt, vor die Nichterftühle weltlicher Beamten gefchleppt, 
in die Kerfer verftoßen „ in die Berbannung gejagt, danach 
einem im Jahre 367 erfchienenen Edicte die Zuruͤckberufung 
durch Julian ald ungültig” aufgehoben wurde’). Wenn Ein; 
zelne verfchont blieben, fo gefihah es nicht aus Großmurh, 
fondern entweder auf Berwenden Balentiniandg, wie dieſes 
von Athanafius der Gefchichtfchreiber ald wahrfcheinlich dar— 
ftelft?), oder wegen des befürchteten oder wirklich fchon ents 
ftandenen Aufruhrs des Volkes ?), oder wegen der perfünlichen 
Standhaftigfeit eines Mannes, gegen welchen alle Drohungen 
tyrannifcher Willführ nutlos angewendet wurden. Der edlen 
Freimuͤthigkeit der erſten Bekenner des Chriſtenthums verdient 
das Betragen des Baſilius von Caͤſarea aus dieſer Zeit an 
die Seite geſetzt zu werden. Als ihn der Praͤfect Modeſtus 
auffoderte, den Glauben des Kaiſers zu bekennen, entgegnete 
Baſilius ohne Scheu, daß er einen ſolchen Befehl für nichts 
achte; in allem übrigen unterwuͤrfig fenne der Chriſt feinen 
Gehorſam, welcher dem göttlichen Gefege entgegen fei, und 
fo ehrenvoll ihm die Freundfchaft feines Fürften, fo möge er 
fie doch nicht durd; Verrat) am Glauben erringen. Als ihm 
mit Berluft feiner Güter, mit Verbannung, felbft mit dem Tode 
gedroht wurde, erwiedert der große Bifchof mit Ruhe: Wenn 
du mit nichts Anderem fchreden Fannft, Alles diefes rührt mich 
nicht; wer fein Vermögen befigt, darf defien Verluft nicht 
fürchten, wenn du nicht etwa dieſer alten, verfchliffenen 





1) Sozom. VI. 12. 145. 48. Socr. IV. 44. Theodoret. IV. 129. 
15. 35. Greg Naz. ep. 2814.50 ad Euseb., und überhaupt die 
verfchiedenen Briefe des Gregor und Baſilius. Baron. Annal. 
ad an. 570. Nos etenim sive persecutiones, sive cruciatus, 
sive imperatorias minas, sive crudelitatem judicum, sive aliam 
quamceunque tentationem pro evangelica fide a trecentis decem 
et octo patribus apud Nieaeam Bithyniae confirmata sustulimus 

klagen die Väter von Cenftantinopel in ihrem Synodalfchreiben. 

9) Sozom. VI. 12. ” 

3) Sozom. VI. 7. 12. 48. 22. Epiph. H. 68. Hieronym. ep. 61, 
Socr. IV. 2. Theod. IV. 45. 16. 
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Kleider und einiger Bücher bedarfit , in welchen mein ganzer 
Reichthum beftehtz Berbannung fenne ich nicht, da ich an 
feinen Drt gebunden bin; die Gegend, welche ich jegt be= 
wohne, halte ich nicht für Die meinige, und jene, in welche 
ich vertrieben werden kann, fehe ich ald mein Eigenthum an; 
denn die ganze Erde, weiß ich, ift Gottes, ich aber bin Pilger 
und Fremdling; den Tod betrachte ich als eine Wohltbat, 
weil er mich fehneller zu Gott bringen wird, dem ich Iche, 
und zu dem ich ſchon Tängft eile’).» Hatte der Statthalter 
die Sprache eines fo edlen Stolzes noch nicht vernommen, fo 
lag der Grund darin, weil er noch nicht auf einen Bifchof im 
wahren Sinne ded Wortes geftoßen war; aber der Kaifer 
mußte aus dem Munde eined Mönches die Wahrheit in noch 
härtern Worten vernehmen: es war Aphrates, der in feiner 
. Zurüchgezogenheit dennoch eine Gewalt über die Gemüther 
ausübte, wie fie nur der wahren Seelengröße innewohnet. 
Balens fah ihn vor dem Balkon feines Palaftes eilenden 
Schritted vorbeiwandeln, und auf die Frage, wohin er gehe, 
erhielt er die Antwort: für dein Reich zu beten. « Aber du 
folft zu Haufe bleiben, und wie die Höfterliche Zucht es will, 
in deiner Zelle beten, » entgegnete nicht ohne Vitterfeit der 
Kaifer. « Vortrefflich gefprochen, o Kaifer, » erwiederte der 
Mönch; « allerdings ift dieß meine Pflicht, und ich habe fie 
erfüllt, fo lange die Schaafe des Herrn Frieden genofjen; da 
fie aber jegt allenthalben angefallen<werden, und große Gefahr 
ihnen droht, muß ich auf alle Wege eilen, um fie vor den 
wilden Thieren zu fehügen, Wenn ich, die Tochter eines 
Hanfes, in den innern Gemächern meine Gefchäfte forglich 
verwaltete, und fähe die väterliche Wohnung in Brand auf 
geben, dürfte ich da wohl ruhig verbleiben, meined gewöhns 
lichen Amtes warten, bis das ganze Gebäude ein Raub der 
Flammen wäre? oder müßte ich nicht hie und dahinlaufen, 
Waſſer herbeitragen, um das Feuer auszulöfchen? Was eine 
kluge und vorfichtige Tochter thun würde, thue auch ich; denn 





1) Greg. Naz. Orat. in laud. Basil, 
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feit du in unfered Vaters Haus: die Flamme gefchleudert, 
eilen auch wir hierhin. und dahin, um fie noch ‚zeitig zu 
Löfchen ). Wo ſolche Sprache im Angeftchte des Kaiſers 
oder feiner Statthalter geführt werden muß, kann wahrlich 
die Gefahr des Glaubens Feine eingebildete fein, und wen 
dem: Valens vor dem Beginne jener merfwürdigen Schlacht 
bei Hadrianopel, weldye das Schicfal des Reiches entfcheiden 
follte, mehrfach Unheil, verfündet wurde, fo lag der Grund 
davon nicht ſowohl in den Außern ungünftigen Verhaͤltniſſen, 
als vielmehr in dem frommen Glauben, daß derjenige tiber 
die Feinde des Staates nicht triumphiren fönne, welcher in 
die Kirche Gottes die Fadel des Aufruhrs gefchleudert hatte?), 
und feinen Glauben den Unterthanen mit Gewalt aufdringen 
wollte, gleich ald habe er mit dem Scepter auch den Hirtens 
ftab erhalten”). Durch diefe Gewaltthätigfeiten auf dem götte 
lichen Gebiete, durch diefe ſtets genährte Zerriffenheit der Ges 
miüther, wurde, der Untergang des Reiches befchleunigt, die 
Kirche zwar auch fchmerzlich berührt, aber doch nicht zerftörtz 
denn diefe Nachwehen, welche im Vergleiche mit den früheren 
unbedeutend und von furzer Dauer waren, fchadeten am mei— 
fien dadurch, daß jie die Heilung auf einige Zeit noch verhins 
derten, welche um fo nothwendiger war, als die Berwirrungen 
in den morgenländifchen Kirchen, und.befonders in den aͤlteſten 
und angefehenften, den höchften Grad erreicht harten; denn 
nicht nur daß Katholifen und Arianer zwei feindfelige Lager 
bildeten, fondern felbft unter den Erjteren entſtanden Uneinigs 
feiten, deren Saamen die Legteren ausgeftreut hatten. Faſt 





1) Theodoret. VI. 24. 

2) Theodoret. VI. 29. 50. | 

3) So antwortete der unerfchrocdene Prieſter Eulogius dem Präfecten, 
als diefer ihn auffoderte, der Religion des Kaifers zu folgen. 
Numgquid cum imperio est etiam sacerdotii dignitatem conse- 
cutus? Non istud dixi, 6 stupide, antwortete der Präfect, sed 
vos uti, quibuscam Imperator communicat, cum iisdem com- 
municetis, hortatus sum. Cine wichtige Erklärung! Theodoret. 
IV. 16, 
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jeder Tag hatte bei diefen eine neue Formel geboren; in 
einigen war offenbar, in andern nur verfteckt die Irrlehre ent⸗ 
halten; andere waren in fo allgemeinen zweidentigen Worten 
abgefaßt, daß die Katholifen nicht weniger ihre Lehre darin 
ausgedruͤckt fanden, als die Arianer ihre Anfichten, und wäh- 
rend demnach jene nur den unverfehrten Glauben von Nicka 
zu unterfchreiben glaubten, frohlocdten diefe über ihren Abfall 
und verdächtigten fie auf: diefe Weiſe bei denjenigen, welche 
entfchieden jede neue Slaubensformel von fich wieſen. Biele 
Verwirrung brachte auch die Synode von Rimini hervor; die 
große Anzahl der hier verfammelten Väter, das Anfehen inanz 
cher Bifchöfe, welche bis daher als muthige Berfechter ver 
Orthodoxie gegolten hatten, machte Manche irre ; fie ſchwank—⸗ 
ten zwifchen der Auctorität diefer und’ der großen Synode 
von Nicaͤa, es bedurfte darum zur Löfung jeden Zweifels 
einer höheren Entfcheivung der Kirche. Diefe gab Damaſus 
auf einer VBerfammlung zu Nom, indem er erflärte,i daß die 
Väter von Rimini nichts Anderes ald den Glauben von Nicka 
ansfprechen wollten und nur durch Lift hintergangen worden 
ſeien; uͤbrigens koͤnnte die Entfcheidung, wenn ſie auch etwas 
Anderes enthielte, ſchon darum von keinem Gewichte fein, 
weil ſie die Beſtaͤtigung des roͤmiſchen Stuhles, welche vor 
Allem nachzuſuchen geweſen waͤre, nicht erhalten, und viele 
der angeſehenſten Biſchoͤfe von Anfange an gegen e proteſtirt 
hätten”). 

Das Schwierigite: bei dem vorhabenden Berföhnungswerte 
beftand aber darin, daß die verfchiedenen Anfichten, nicht 
fowohl über den Glauben, als über die Außdrucksweiſe deffel- 
ben gleich fo gewaltig in das Leben eingriffen, und ſich fo 
recht ſcharf ausbildeten, fo zwar, daß eine jede Partei‘ in 
einem befondern Bifchofe gewiffermaßen ihre ‚Formel verkörs 
pert darjtellte. In Antiochien jtritten fich um dieſe Zeit, außer 
dem arianifchen Bifchofe, zwei Fatholifche, um den Beſitz des 
Stuhles, deren jeder feinen Anhang ‚hatte ;..beide Parteien 





1) Cfr. Conc. Roman. an. 366. 
Niffel, Staat u. Kirche, 2i 
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verdächtigten fich wechfelfeitig wegen ihrer Lehren, ‚obgleich 
beide an ſich rechtgläubig warems Nach der Verbannung des 
Euftathius nämlich (340) trennten ſich die Katholiken von 
der Gemeinfchaft der Arianer, deren Bifchof Eulalius wurde, 
und hielten unter dem Namen Euftathianer ‚ihre eigenen abges 
funderten. Verſammlungen ). An die Stelle des Eudoxius, 
: welcher den: Stuhl von. Eonftantinopel in Befiß genommen 
hatte, wurde Meletius Bıifchof von Sebaſte gewählt, der 
den Katholifchen verdächtig war, weil Arianer ihn gewählt, 
und Gonftantins, der. perfönlich ‚gegenwärtig. war, ihn bez 
ſtaͤtigt hatte; aber. wie ſich ſchon bei feiner Antrittsrede feine 
Gefinnung fundgab?), blieb er diefer in feiner Amtsführung 
auch treu, und wurde deßwegen fihon nach wenigen Monaten 
in die Verbannung geſchickt, ohne Daß es ihm bis. dahin ges 
lungen: gewefen wäre, alle Katholifen mit fich auszuföhnen?). 
Als er unter Sulian aus dem Exil wieder zurückkehrte, erfchien 
zur Vermehrung : der vorhandenen Wirren Lucifer von | Gags 
liäri, der mit ſeinem Eifer nicht gleiche Mäßigung und Kluge 
heit verbands. ftatt die Euſtathianer mit den Meletianern zu 
vereinigen, gab; er jenen in der» Perfon: ded Paulinus einem’ 
Biſchof, und erſchwerte auf diefe Weife die Verſoͤhnungz zu 
ſpaͤt erſchien Euſebius von Vercelli, welcher der Synode von 
Alexandrien beigewohnt hatte (362), und fand zu feiner Bes 
truͤbniß die) Spaltung in der Kirche nur noch größer: als 
zuvor‘). Ein weiterer Grund dazu lag auch in der Bedeutung 
des Wortes Hypoſtaſis, welches verſchiedene Auslegungen 
zuläßt; Meletins nahm, wie Athanafius, in Gott drei Hypo⸗ 
ftafen an, die, Euftathianer dagegen nur eine, und, fo. wurden 
dieſe von jenen als Arianer, jene von diefen ald Sabellianer 
beſchuldigt. Wie es in der Hige des Streites gewöhnlich zu 
gefchehen pflegt, daß man, fich nicht zuerft ber die Bedeutung 
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1) Theodoret. I. 22. 

2) EpiphiHaer. 75. n. 25. 

3) Socrat. I. 54. 

4) Socrat. III. 7. Rufin. I. 27.28. 50. 
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und den Sinn eines. Wortes verftändigt, fo geſchah es auch 
hier; beide hatten in ihrer Art recht, Einer in dem Sinne 
des Andern unrecht; denn indem bie Meletianer die ömootacoıg 
der ovaıa eufgegenfegten, eine ovaıa und drei dGnoorassıs 
in Gott behaupteten, nahmen die Euftathianer ÖNOOTATLG 
und ovor« gleichbedentend, und behaupteten demnach ganz im 
fatholifchen Sinne eine Srooraoız; doch hatte der Gebrauch 
den Ausdruck ‚won ‚drei Hypoſtaſen mehr. geheiligt und bie 
Erklärung, welche Athanafius in feinem Schreiben daruͤber 
ertheilte , würde ohne Zweifel zur Beruhigung. der. Gemüther 
beigetragen haben, wenn ‚nicht fchon die Wahl. und Weihe 
des Paulinug vollendet geweſen wäre. . Später. fan: zwifchen 
diefem und Meletius ein Vertrag. zu Stande, dem gemäß. der 
Ueberlebende die Kirche von Antiochien allein regieren follte‘), 
und wenn auch dieſer nicht erfüllt, fondern vielmehr an bie 
Stelle des Meletiug durch feine Anhänger ein anderer Bifchof 
erhoben: ‚wurde, fo wurde doch nach und ‚nach durch die 
pflegende Hand des Dberhauptes der Kirche Die PEANNG 
des Schismas bewerfftelligt ). 


| — 
Theodofius der Große die Synode von Conſtantinopel. 
Die Hauptſtadt des morgenlaͤndiſchen Kaiſerreiches nahm 
nicht weniger die Aufmerkſamkeit der Kirche in, Aufpruch, da 
die: Härefie des Arius, hier, unter. veränderten Namen oder 
vielmehr in folgerichtiger Entwidelung. viele Anhänger gefun— 
den hatte. Der Stifter der Prneumatomacher war Macedoning, 
welcher an die Stelle de3 gewaltſam entfernten, und zulegt 
graufam ermordeten Paulus von Conflantinopel zum Bifchofe 
biefer unglüdlichen Stadt, war. erhoben. worden, welche in 
dem Morde von mehr denn dreitaufend ihrer Ginwohner eine 
fraurige Erinnerung des Tages feiner Weihe zuruͤckbehielt ). 





1) Socrat. V. 5. 
2) Theodoret. V. 25. Ambros. ep. 78 ad Theophil. 
5) Soer. II. 12, Sozom. DIE. 6. 
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Obgleich die Irrlehre des Macedonins gleich in ihrem Ent 
ftehen von der Kirche verdammt wurde‘), fo erwarb fie fich 
doch viele Anhänger in Conftantinopel, Bithynien, Thrazien 
und dem Hellespont, wozu die ftrenge Lebengsweife und Die 
Beredfamfeit ihrer Apoftel nicht das Wenigſte beitrug 9). 
Theodoſius der Große, welcher erfannte ‚, daß die Zerrifjenheit 
des Neiches nur durch die Einheit des Glaubens beigelegt 
werden koͤnne, berief daher eine Verſammlung der Bifchöfe 
des Morgenlandes nach Gonftantinopel (381), Mit Fefthals 
tung des nicänifchen Glaubens wurde jener fpezielle Punft, 
welcher" gerade yon den Irrlehrern angegriffen worden war, 
fchärfer hervorgehoben, und dem einfachen: «Sch glaube in 
den heiligen Geift» der Zufag noch gegeben: den Herrn 
und Belebenden, der ausgeht aus dem Vater, und mit dem 
Bater und Sohne angebetet und verherrlicht werden muß‘; der 
durch die Propheten gefprochen hat?). Mit welcher Klarheit 
die Kirche diefen allmähligen Entwidelungsproceß ihrer Glau—⸗ 
benglehren verftanden hat, erfehen wir vorzüglich. aus jenem 
Schreiben des Amphilochius, das er im Namen der Berfamms 
Iung von Sconien (377) verfaßte, und worin wir ganz den 
Geift des Bafllins wahrnehmen, welcher fchon vordem fein 
Werk von dem heiligen Geifte verfaßt hatte, und nur durch 
eine fchwere Krankheit von der Beimohnung bei diefer Synode 
abgehalten wurde.» Das heilige Goncil von Nicaͤa, heißt es 
in dieſem Schreiben, erfennen wir an als ein Fatholifches und 
apoftolifches, und unwandelbar bewahren wir den Glauben, 
welcher zu der Zeit von den Vätern ausgefprochen wurde, 
und wünfchen, daß er auf ewig unerfhüttert bleiben möge, 
Damals war e8 aber nothwendig, von dem Dogma des Eins 
gebornen weitläuftger zu handeln, weil die neuentftandene 





1) Cfr. Synod. Alexand. (362), Synod, Yllyric. (367) und die fchon 
öfters angeführte römifche — unter Damafıs, 

2) Sozom. IV. 26. 

3) Kaı &ı5 TO nveuua To ayıov, TO xUELOP, TO LWOMOLOV, TO 8x 
Tov TATLOS ErNopEVOLLEVOP, TO 0VV TaTfı xaı VIW GYLMEOTKU- 
vouusvoP zaı auvdoEadousvyor, To Aalysav dıa Twv neopNTw». 
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Härefie des Arius gleich in ihrem -erften Urfprunge unter- 
drückt werden mußte, ‚ehe fie zu ihrer vollfommenen Ausbildung 
gediehen war. Und da zu jener Zeit von dem heiligen-Geifte 
feine Rede war, wurde auch darüber weiter nichts zugefegt. 
Dem Einfihtsvollen ift die Lehre von dem heiligen Geifte hin— 
reichend , wie fie in jenem Symbolum enthalten if. Denn ‘ 
die Bäter Iehrten, wie an den Vater und Sohn, fo müffe man 
auch an den Geift glauben, ohne in ihrem Glaubensbefeunt: 
niſſe eine andere Natur (Erepav Tıva Bvoıyv) in der göttlichen 
Dreieinigfeit hinzuzufügen, oder etwas von der Trinität bins 
wegzunehmen. Aber weil der Widerfacher die Kirche wieder 
zu erfehlittern. beginnt, und einige Zweifel hinſichtlich des 
Geiftes eingegeben hat, müffen wir wieder zu der Quelle des 
Glaubens zurückehren, ads welcher auch die Väter von Nicha 
gefchöpft haben. Welche ift aber die Vollendung unſeres 
Glaubens? Die Uebergabe des Herrn, welche er, nach feiner 
Auferfiehung den Apofteln anvertraute mit den Worten: Gehet 
hin, lehret alle Völker und taufet fie im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des heiligen Geiftes, Es ift von felbft 
Har, daß wir dadurch nicht nur den Auftrag erhalten haben, 
in diefer Weife zu taufen, fondern auch in gleicher Weife zu 
lehren, fo zwar, daß durch Diefen Befehl nicht nur die Krank 
heit des Sabellins abgefchnitten wird, da drei Hypoſtaſen 
und einfach überliefert find, fondern auch den Anomäern, 
Arianern, Pneumatomachern der Mund verfchloffen wird, da 
neben. den drei Perfonen und Hhpoftafen eine Natur und 
Gottheit ausgefprochen iſt. Daher müffen wir taufen in ders 
felben Weiſe wie wir belehrt worden, und glauben, wie wir 
getauft find, und verherrlichen wie wir glauben”),»n Wir 
glaubten diefe Darftellung vorausſchicken zu müfjen, weil fie 
mit einer folchen Beftimmtheit die Haltung der. fatholifchen 
Kirche den Härefien gegenüber bezeichnet, und uns den 
einen Geift und dafjelbe Bemwußtfein der. Kirche in fo berr- 
licher Weife beurkundet. Kehren wir nun zu der Synode 





1) Conc. Icon. 577. 
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von Conſtantinopel wieder zurück, welche in der Entwidelung 
des chriftlichen Glaubensgebäudes die zweite Stufe bildet. 
Theodofius hatte dieſe Synode berufen‘) und zwar, wie 
man glaubt, ohne vorhergehende Auffoderung des Papftes oder 
der Bifchöfe. Darauf läßt fich uͤbrigens die Behauptung nicht 
"gründen, als habe es lediglich in der Befugniß des Kaifers 
gelegen, die Bifchöfe zu einer Verſammlung einzuladen; denn 
an die firenge Begrenzung eines Rechtes Fonnte um fo wenis 
ger gedacht werden, wo alle Hände willfommen waren, welche 
an Ausbefferung des erlittenen Schadens arbeiteten, Der 
Geift des Friedens und der Einheit, das Streben, das zer- 
ſtuͤckelte Gewand des Herr in feiner Ganzheit- wieder herzu—⸗ 
ftellen, offenbarte fich überhaupt in diefer Zeit in fehr mannigs 
facher Weife. Biſchoͤfe, welche fich in dem vorhergehenden 
ampfe rühmlichft ausgezeichnet hatten, verließen ihre Didcefen, 
um durch ihre Gegenwart den Nothleidenden Hülfe und Ruhe 
zu bringen. Eufebins von DBercelli bereifte Aften, Hilarius 
von Poitiers erfchien ald Friedensmittler in DOberitalien, 
Lucifern haben wir fchon in Antiochien begegnet, Athanaſius 
richtete Bitten, Ermahnungen nach allen Gegenden hin. Und 
was follten alle diefe außerordentliche Erfcheinungen, welche 
fireng genommen den Firchlichen Ganonen entgegen waren, da 
jeder Bifchof im feinen Functionen nur auf die Grenzen feines 
Sprengeld angewiefen war ? — Die Einheit follte überall hers 
geftellt werden. Auch der Kaifer glaubte ſich dazu berufen, 
und war es in feiner ganzen Stellung zur Kirche, denn die 
Einheit, welche nur durc die gewaltfamften Mittel ausein— 
andergeriffen war, Konnte ohne aͤußere Gewalt vollfommer 
‚nicht wieder hergeftellt werden. Zunächft war es aber doc 
nur das Leiden der Kirche von Conftantinopel, das ihn zum 
thätigen Mitwirken beftimmte, denn immer noch waren Die 
Wölfe der Heerde Chriſti gefährlich: fie hielten abgefonderte 
Berfammlungen, zu’ welchen fie manche verirrte Schaafe her- 





1) Cfr. Epist. Synod. ad Theodos. Theodoret. V. 7. Soer. V. 
8. Sozom. VII. 7. 
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beilockten, fie reizten das Volk zum Aufruhr, und unterließen 
nichts, wodurch fie der Kirche fchaden Fonuten?); darum berief 
der Kaifer die Bifchöfe des Morgenlandes, damit Diefe das 
Verhaͤltniß der Firchlichen Lehre zu dem Irrthume der Maces 
Donianer ausfprecheit folltenz; fie thaten es in vollfommener 
Uebereinftimmung mit dem Glauben der ganzen Kirche, und 
wenn ſie dieſen in eine beftimmfe Formel brachten, während 
man änderwärts fich damit begnuͤgte, die Irrlehrer als Ab— 
triinnige von dem rechten Glauben aus der Gemeinfchaft aus— 
zufchliegen, fo hat diefes feinen Grund darin, daß fie au der 
- Quelle des Irrthums demfelben auch mit einer beftimmten 
Entfcheidung entgegentreten mußten. 

Es war aber die Synode felbft Feine allgemeine, und 
dazu nicht einmal’ ohne den Wunſch des Papſtes Damafus 
zufammenberufen. Dieſer nämlich hatte eine allgemeine Ders 
ſammlung nach Ron ausgefchrieben, um die Angelegenheiten 
der Kirche gemeinfchaftlich zu berathen und zu ordnen; auch 
die Drientalen wurden dazu eingeladen und zwar in einem an 
den Kaifer gerichteten Schreiben, damit, wie fie fich felbft 
ausdruͤcken, nachdem fie die legten Leiden Cunter Valens) 
allein getragen, fie doch am der Herrfchaft über die Kirche 
mit Antheil hätten. Sie glaubten aber ihre noch biutenden 
Kirchen nicht fo lange verlaffen zu fönnen, und meldeten diefes 
in ihrem fchon angeführten Synodalfchreiben, worin fie in 
Bezug auf die Synode von Conftantinopel fagen: Wir vers 
fammelten ung in Gonftantinopel auf das Schreiben, wel 
ches She im vorigen Jahre, nach dem Concil von Aauileja, 
dem Kaifer Theodoſius uͤberſchickt habet; wir hatten ung nur 
auf diefe Reife vorgefehen, und die Zuftimmung jener Bifchöfe, 
welche in den Provinzen zurücdblieben, nur fir diefe lauf das 
Schreiben des Papftes durch Theodofius berufene) Synode 
erlangt, weil wir von einer größeren Reife nichts ahnten, 
und erft bei unferer Ankunft in Conſtantinopel etwas darüber 
erfuhren. | 





1) Epist. Synod. Conc. Constant. 
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Wegen des Dranges der Zeit ſchickten fle daher. nur drei 
aus ihrer Mitte zu der Berfammlung nach Nom, erflärten 
ihren Glauben an, die ‚eine Gottheit, Macht und Wefenheit 
des Vaters, Sohnes und Geiftes, an die gleiche Würde und 
ewige Herrichaft in drei vollfommenen Hypoftafen oder in drei 
vollfommenen Perſonen; fo daß weder des Sabellius ver: 
peftete Lehre -P lag greifen könne, durch. welche die Hypoftafen 
verwiſcht und. die Eigenheiten — ıdıiormrov — aufgehoben 
werden, noch auch die Gotteslaͤſterung der Eunomianer, 
Arianer oder Pneumatomacher zu Kraft fommen könne, welche 
. bie Wefenheit — ovoıa — oder die Natur und die Öottheit fpalte, 
amd der unerfchaffenen, Wefend gleichen, gleich ewigen Trinität 
eine fpätere oder erfchaffene oder Weſens ungleiche Natur hin- 
Zufeße, Dabei verweifen fie. anf ihr im vorigen Jahre, weit 
läufiger entworfenes: Symbolum, melden die Wahl. des 
Nectarius zum Bifchofe von Conftantinopel, welcher einftimmig 
in Gegenwart des Kaifers, des ganzen Glerus und auf Ver⸗ 
langen des Volkes zu Ddiefer Würde fei erhoben worden, 
bemerfen, daß fie die Erhebung des canonifch gewählten 
Flavian von: Antiochien beftätigt und den Eyrillus als Bifchof 
von Serufalem anerkannt hätten, und bitten um die Zuftims 
mung der Abendländer zu allen diefen Handlungen, damit ders 
felbe Glaube Alle befeele, die gleiche Liebe Alle erfülle, und 
auf diefe Weife der Körper der Kirche ungetrennt erhalten 
werde. — Durch manche dußere und innere Gründe find wir 
anzunehmen genöthigt, daß dieſes Synodalfchreiben erſt im 
Ssahre 382 abgefaßt wurde, fo daß es nicht ald unmittelbar 
nach. dem Schluffe der fogenannten allgemeinen Synode ents 
worfen angefehen werden kann. Aber es enthält doch fehr 
wichtige Auffchlüffe, welche wir etwas fchärfer hervorheben 
müfjen. 

Die Synode, welche wir als die zweite allgemeine bezeich- 
nen, wurde ein Sahr vor Abfaffung des eben angeführten 
Schreibens, alfo 381 gehalten; fiewar veranlaßt worden durch 
den Papft, oder, wie die Väter fich ausdruͤcken, duch ein 
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Schreiben nach der Synode von Ayuileja”), und fonach hatte 
Theodoſius nur aus einen höheren Auftrage bei der Berufung 
felbft gehandelt. Daß diefe Synode urfprünglich nicht den 
Charakter einer deumenifchen hatte, ergibt ſich ſchon Daraus), 
daß Furze Zeit nach ihrem Zufammentreten Damafus eine 
folche berief; er feßte davon den Kaifer in Kenntniß, damit 
Diefer den in Conftantinopel verfammelten Vätern dieſes an— 
zeige, und diefe, nachdem fie die befonderen Angelegenheiten 
jener. Kirche geordnet hätten, nach Nom ſich begeben möchten, 
Damit uͤber das Wohl der ganzen Kirche dafelbft berathen und 
gleiche Grundfäge'über das Verfahren bei dem Vereinigungs- 
gefchäfte aufgeftellt witrden?). Die Orientalen'erfchienen nicht, 
theild weil fie eine fo lange Entfernung von ihren Kirchen 
als unthunlich erachteten , theils weil fie zır einer fo weiten 
Reife fich nicht gerüftet, und mit ihren Mitbrüdern keine bes 
fondere Rüdfprache genommen hatten, Diefes verlangte näms 
lich der Gemeinſinn, welcher in allen Firchlichen Angelegenheis 
ten ſich kundgab; da nie alle Bifchöfe eines Landes ihre 
Heerden verlaffen fonnten, fo übertrugen die Zurückbleibenden, 
befonders wenn e8 ſich um Glaubenslehren handelte, ihren 
Nachbarn, den Glauben ihrer Kirchen bei der Verfammlung 
auszufprechen. Durch alle diefe Grunde glaubten die morgens 
} \ 





1) Die Angelegenheiten ‚der Kirche von Antiochien und der von Alex— 

andrien machten befonders den Vätern vielen Kummer, deßwegen 
erſüchten fie den Kaifer, eine Synode in Alerandrien zu veranftals 

ten, die Befchlüffe derfelben auszuführen, und ihnen, (den Abend: 

ländern) diefelben mitzutheilen, damit fie wüßten, mit wen fie in 

Gemeinfchaft zu ftehen hätten, Dieſes Schreiben war alfo die 

Veranlaſſung, daß Theodoſius eine Synode nicht nach Alexandrien, 

fondern nach Eonftantinopel berief, Ofr. Ep. Conc. Aquilej. ad 
Theod. Grat. et Valentin. bei Hard. I. p. 858. 

2) Ein Hauptbeweggrund, warum man die Anwefenheit der vorientali- 
fchen Bifchöfe verlangte, mag auch der mit gewefen fein, weil Pal— 
ladins und Secundianus, welche arianifche Kehren augbreiteten, 
por dem. Eoneil von Aquileja behaupteten, die vorientalifchen Bi— 

ſchöfe hätten vdiefelbe Lehre wie fie, Chr. Act Conc. Aquilej. 
an. 581. 
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ländifchen Bifchöfe ihr Nichterfcheinen hinlänglich' gerechtferz 
tigt; wahrfcheinlich‘ aber erfchien eim tadelndes Schreiben aus 
dem Decident, und mag es fein, daß noch einige Bifchöfe in 
Eonftantinopel zurückgeblieben waren, oder daß fie fich aufs Neue 
unter Nectarius verfammit hatten, fie fegten jest fchriftlich ihre 
Kechtfertigungsgründe auseinander, wählten aus ihrer Mitte 
drei Bifchöfe zu deren Leberbringung, um ihren friedfertigen, 
die Einheit der Kirche:erfehnenden Willen zu beurfunden, und 
aus dem, was fie gethan, ihre mit diefem Willen übereinftims 
menden Handlungen nachzuweiſen. Die Synode des vorigen 
Sahres nennen fie eine öcumenifche, und diefes mit Recht, 
weil auch eine Verfammlung, an welcher alle Bifchöfe. eines 
Reiches theilnehmen, eine allgemeine genannt wird ); dcumes 
nifch waren aber ihre Befchlüffe, weil und infofern fie mit 
dent Glauben der ganzen Kirche uͤbereinſtimmten. Diefe Uebers 
einftimmung wurde förmlich ausgefprochen, und dadurch erft 
erhielten die Schlüffe von Conſtantinopel ein wahrhaft oͤcume— 
nifches Anfehen, wie denn unter Andern Photius ausdruͤcklich 
ung die Nachricht aufbewahrt hat, daß Damafus bald darauf 
das zu Gonftantinopel Gefchehene befiätigt und ange 
nommen babe?). 

Sp erfiheint denn auch hier der Kaifer in feiner ganz 
richtigen Stellung zur Kirche: er will deren Einheit, und 
bringt zu dieſem Ende jene Mittel in Vollzug, welche ihm dazu 
von der Kirche felbjt angeboten werden; die Unterfuchung über 
den Glauben ſelbſt liegt außer feinem Bereiche, aber die Ents 
fcheidungen darüber nimmt er auf, und nachdem er fi, ber 
fonders durdy den Beitritt des Papftes, von der Zuſtimmung 
der ganzenKirche überzeugt, erachtet er es fir feine Pflicht, 
diefelben in Kraft zu erhalten und gegen die Widerfpenftigen 
felbft fogar den weltlichen Arm zu gebrauchen, 


’ 





1) Wie wir diefes insbefondere bei den Concilien von Afrika bemer- 
fen, wo die Verfammlung aller Bifchöfe des Landes eine alfges 
meine Synode genannt wird, im: Gegenfab zu den. Provinzial: 
oder Didcefanfynoden. 

2) Photius lib. de septem. Säit ad Michael. Imperat. 
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Zu dieſem Behufe Aberfandten ihm die Väter ihre gefaßten 
Befchlüffe, damit er fie beftätige, d. h., wie er die Biſchoͤfe 
zunaͤchſt berufen, ſo auch ihre Entſcheidungen den morgenlaͤn⸗ 
diſchen Kirchen bekannt mache, und damit erklaͤre, daß er 
ſtets zur Aufrechthaltung derſelben bereit ſei. Zur richtigen 
Auffaſſung deſſen, was die Vaͤter hiedurch begehrten, iſt nicht 
zu uͤberſehen, daß hier nicht allein uͤber den Glauben der 
Kirche neue, d. h. erlaͤuternde Beſchluͤſſe gefaßt wurden, viel— 
mehr waren auch Verfügungen erlaffen worden, welche recht 
fräftig in's Firchliche und bürgerliche Leben eingriffen, und 
Staat und Kirche in gleicher Weife berührten. Die Wahl 
und Weihe des Marimus wurde ald unguͤltig erklärt, fo wie, 
in Folge davon, jede durch ihn vorgenommene bifchöfliche 
Handlung; ed mußten darum die von ihm geweihten‘ Glerifer 
von ihren Stellen, wenn es nothwendig war, felbft mit Ger 
walt vertrieben werden, Der Kirche von Antiocyien hatte 
man in der Perfon Flavians einen: neuen Bifchof gegeben; 
auch diefer Act, welcher mehr aus verderblicher Eiferſucht denn 
aus wahrem, jede Fleinlichte Ruͤckſicht hintanfegende Liebe zum 
Frieden hervorgegangen war, bedurfte der Vollſtreckung durch 
den weltlichen Arm; denn die mehrfach getheilte Gemeinde 
von Antiochien nahm voraugfichtlich den neuen Bifchof nicht 
einflimmig auf, auch war die Einfprache der Abendländer 
dabei fehr zu fürchten, denn ſowohl die ausgezeichneten Bers 
dienfte des Paulinus, als der zwifchen ihm und dem verftor- 
benen Meletius abgefchloffene Vertrag, fowie endlich die vor— 
ausgegangene eidliche Berzichtleiftung von acht der angefehns 
fien Glerifern, unter welchen auch Flavian war, gaben den 
um den Frieden der Kirche fo fehr bemühten vceidentalifchen 
Prälaten einen gerechten Grund der Anklage bei dem Kaifer. 
Endlich hattesman weitläuftge Beftimmungen erlaffen über das 
firchliche Forum, und ingbefondere über den Charafter derjes 
nigen, welche in einer Klage gegen einen Bifchof als Zeugen 
angenommen werden können. Zur. Aufrechthaltung all dieſer 
Befchlüffe bedurfte man des Beiftandes des weltlichen Armes, 
und indem der Kaifer feine Zuftimmung ertheilte, war damit 
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zugleich auch feine Bereitwilligfeit zu jeder Unterſtuͤtzung feier- 
lich erklärt. Hätte er Beides verweigert, fo wuͤrde Maximus 
mit feinem Anhange nicht vertrieben, die Schüler des Mace— 
donius nicht als Haͤretiker aus dem Staatsverbande ausge— 
ſchloſſen, Flavian in feiner Eigenſchaft als Biſchof von Anti— 
ochien nicht anerkannt worden ſein; aber die Lehre von der 
Perſoͤnlichkeit des heiligen Geiſtes wuͤrde der Glaube der allge— 
meinen Kirche geblieben ſein, wie er auch vor der Synode von 
Conſtantinopel in dem Bewußtſein der Geſammtkirche lebte. 


8. 8. 
Die yelagianifche Irrlehre. 

"Am reinften ftellt fich das Verhältniß der weltlichen Macht 
zu der firchlichen Lehrentwicelung bei den pelagianifchen Irr— 
lehren heraus. Ohne Geräufch, ohne irgend ein Einmifchen 
war biefe, die menfchlichen Kräfte überfchägende Härefie, 
welche in ihrem Stolze zu Gott fpricht: Du haft und erfchaffen, 
wir felbft aber machen ung gerecht, auf verfchiedenen Synos 
den unterfucht und ald ungöttlicy verdammt worden’); bie 
Acten. wurden nach Rom an den Papft Innocenz geſchickt, 
auf dag mit dem Beftreben der afrifanifchen Bifchöfe das 
Anfehen des apoftolifchen Stuhles fich vereinige zum Schuge 
Bieler und zur verdienten Strafe der Verfehrten?). | 

‚ Daß ein Mitwirken der weltfichen Macht hier nicht noth— 
wendig war, fcheint in dem Eigenthümlichen der pelagiani- 
fchen Lehre felbft zu liegen; den gemeinen Haufen Fonnte eine 
Lehre nicht allzufehr anfprechen, welche die fittliche Kraft des 
Menfchen weit über Gebühr erhob, und ihn gemwiffermaßen 
aufjer Gott und der innigften Xebensverbindung mit ihm ſetzte; 





1) Conc. Carthag. (412). Symod. Diospolit. (415). Conc. 
Carthag. (416). Conc. Milevit. ejusd. anni. 

2) Vergl. die Begleitungsfchreiben der angeführten Syncten die 
Antworten auf jedes einzelne derfelben befisen wir in Inmocent. 
Ep. XXIV. XXV. XXVI. oder inter August. Ep. 91. 95.96, 
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das Gefuͤhl ſeiner eigenen Kraftloſigkeit hat immer etwas Be⸗ 
ruhigendes fuͤr den Menſchen bei der Wahrnehmung ſo vieler 

Maͤngel und ſo manchfacher Abirrungen vom Tugendgeſetze, 
und wenn alles Andere, ſo uͤberſchaͤtzen wir doch ſelten unſere 
moraliſche Kraft. Darum fand Pelagius wenig Eingang, ſo 
ſehr tief und zerſtoͤrend auch ſeine Lehre in das ganze Erloͤſungs⸗ 
werk eingriff. Wo die aͤußere Ruhe nicht gefaͤhrdet ſchien, 
bedurfte es auch keiner aͤußeren Mittel zur Beilegung des 
Grunduͤbels; aber nachdem das Urtheil ausgeſprochen und 
durch das Oberhaupt der Kirche beſtaͤtigt worden war, da 
ſaͤumte auch nicht der weltliche Arm zu deſſen Vollſtreckung; 
Pelagius und Coͤleſtius ſollten im ganzen Reiche aufgeſucht, 
ihrer Güter beraubt, in die Verbannung gebracht werden‘), 
welcher Befehl durch den Praefeetus Praetorio Palladius 
überall befannt gemacht wurde?), Wie fehr dabei Honorius 
die Selbftftändigkeit der Kirche achtete, ergibt fich insbefondere 
‚aus feinem Schreiben an Aurelius, Bifchof von Garthago. 
«Längft fchon war es befohlen, daß. Pelagius und Coͤleſtius, 
die Stifter einer gottesläfterlichen Xehre, aus dem römifchen 
Gebiete vertrieben werden follten, damit ihr Gift nicht weiter 
die Unwiffenden anſtecke. Hierbei folgte.unfere Faifers 
liche Huld dem Urtheile deiner Heiligkeit, da es bes 
fannt ift, daß über fievon Allen das gerechte Ber 
Dammungsurtheil gefälltworden ift. Aber die Harte 
näcdigfeit des Uebeld macht eine Verfchärfung des gegebenen 
Erlaſſes nothwendig; deßwegen haben wir verordnet, daß 
wer immer in irgend einem Theile des Neiches ihnen eine 
Zufluchtsftätte gewährt, fie nicht vertreibt oder dem oͤffent— 
lichen Richter anzeigt, als Theilhaber des Verbrechens auch 
gleicher Strafe unterworfen fein fol: Um aber vorzüglich 
den hartnäckigen Sinn einiger Bifchöfe zu brechen, ‚welche 
entweder durch Stilfchweigen- jene verfehrten Lehren bilfigen, 





1) Sacr. rescript. Imperat. Honor. et Theod. in Hard. T. I. 
p. 1250. 
2) Ibid. p. 1251. 
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oder fie Doch nicht öffentlich verdammen, möge fich das Ans 
fehen deiner Heiligkeit erheben, damit: alle Chriften einftimmig 
die unfelige Härefie verwerfen. Es wolle dir daher gefallen, 
durch entfprechende Schreiben Allen ohne Unterfchied den Ber 
Schluß zur Kenntniß zu bringen, daß wer irgend einen Anftand 
nimmt, das ansgefprochene Verdammungsurtheil zu unters 
zeichnen ‚ı fein  Bisthum verliert und aus der Stadt verjagt 
wird. Denn da wir felbft nach dem Glauben der nicänifchen 
Synode Gott, den höchften Herrn der ganzen Welt und unferes 
Reiches verehren, ſo darf ed andy deine Heiligkeit nicht ges 
ftatten, daß Menfchen: einer verderblichen Secte ‚zum Hohne 
der Religion, Neues und Unerhörtes ausheden, und im Ge⸗ 
heimen eine Gotteslaͤſterung hegen, welche einmal * 
oͤffentliche Auctoritaͤt verdammt iſt 1).» 

Aurelius ſetzte alle Biſchoͤfe von dieſem kaiſerlichen 4 
in Kenntniß, und foderte die Unterzeichnung des Verdammungs⸗ 
urtheiles nicht nur von denjenigen, welche der Synode felbft 
nicht beigewohnt, hatten, fondern auch von denen, welche 
gegenwärtig gewefen waren, damit auch nicht mehr der ges 
ringſte Verdacht irgend einer Zuffimmung oder nur einer 
Gleichguͤltigkeit gegen die Irrlehre zuruͤckbleibe ). Dieſes Be⸗ 
nehmen war gewiß eines chriſtlichen Kaiſers würdig. Ueber 
die neue Lehre hatte die Kirche entfchieden, und dieſes nicht 
einmaf auf einer. allgemeinen Synode, fondern nur in einer 
Berfammlung der Bifchöfe jenes Landes, wo die Srrlehre felbft 
entfprungen war; aber die Zuftimmung. ders übrigen katholi— 
fchen Welt, wie ſie ſich insbeſondere durch das Oberhaupt der 
Kirche foͤrmlich ausgeſprochen hatte, gab jener Entſcheidung 
Allgemein guͤltiges Anſehen, und darauf hin verfügte Die welt 
liche Macht, auch bürgerliche. Strafen an den Srrlehrern zu 
vollitreden. "Das "zweideutige Betragen, oder auch nur das 
Stillſchweigen einiger Bifchöfe jener Provinzen, wo das Gift 
der Härefie ſich verbreitet hatte, fchien jedoch der Durchfühs 





1) Epist. Honor. ad Aurel. epis. Carthag. bei Baron. ad an. 419. 
2) Epist. Aurel, ad univ. epise, Ibid. 
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rung jener, Maaßregeln hinderlich, es ſollten darum alle 
unummunden ihre Zuftimmung erflären, bei Berluft ihres 
Amtes, und. unter Strafe, der Verbannung. Da aber die 
Abfegung eines Biſchofs rechtlich nur von der, Kirche verhängt 
werden konnte, fo, wollte Honorius, Daß diefes auch durch den 
Sinhaber. des erſten bifchöflichen Stuhles von Afrika Allen 
bekannt gemacht, und: von ihnen die Unterfchrift ba 
werde. Als -fpäter die pelagianiſche Haͤreſie, wiewohl 
etwas milderer Geſtalt, auch in Gallien Eingang — 5 
verfügte Valentinian III. in, gleichem Sinne, daß die Biſchoͤfe, 
welche fich derſelben verdächtig gemacht häften;, durch den, Bis 
ſchof Patroclus von Marfeille, welcher ſich seifrig zur: Vertheis 
digung der reinen Lehrerin Gallien erhoben hattet), conſtituirt 
werden: ſollten; bekaunten fie ſich nach zwanzig Tagen Ber 
denkzeit nicht zum katholiſchen Glauben, ſo ſollten ſie aus 
Gallien vertrieben und an ihre Stelle wuͤrdige am: er⸗ 
hoben werden a 


Neſtorius und —2* Irrlehre. 

Kaum waren die pelagianiſchen Irrungen beigelegt, und 
zeigten ſich nur da und dort noch einige unbedeutende Spuren?), 
als: in Neftorius eine Haͤreſie zum Augbruche am, welche 
Staat und Kirche wieder auf lange‘ Zeit recht gewaltig erſchuͤt⸗ 
terte. Nach dem Tode des Siſinius, eines durch heilige 
Einfalt höchft würdigen Bifchofs, wurde Neftoriug, ein Press 
byter am der Kirche von Antiochien, der im Nufe großer 
Frömmigkeit ſtand, und wegen ſeiner Beredſamkeit berühmt 
war, auf hen Stuhl von ea erhoben ; ſolche Eigenz 





» Epist. Epiec. Afrie. ad Proseh, Hard. T. I. p- 1261 seq. 

2) Valent. III. Constit. de divers. eccles. capitul, ad Gall. missis 
e. 9. 

5) Bergl, die. zwei Briefe des Nefkorins an Cöleſtin über einige 
pelagianifche Bifchöfe, welche nach Conſtantiuopel gekommen waren, 
um ſich wegen exlittenen: Unrechts bei Mu as zu beklagen. 
Act. Cone. Ephes. P. I. e. 9. 40. 
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fhaften mußten ihn empfehlen, da ſonſt, nach den Firchlichen 
Gefegen, bei gleichen Fähigkeiten der Bifchof aus der Mitte 
bes SPresbyteriums des erledigten Stuhles gewählt wurde, 
Sein Ruf war aber fo groß, daß eine jede Kirche die andere 
um deſſen Befig beneidete‘). Aus dem Wenigen, was von 
Neftorins uns überfommen ift, haben wir feinen Grund, in 
dieſes Lob miteinzuftimmen, wiffen aber, daß er bald durch 
feine unerhoͤrte Lehre ein ſolch allgemeines Aergerniß erregte, 
‚daß die Kirche, welcher er früher als Priefter angehört hatte, 
- in dem Elende der. vom Conftantinopel erfannte, von wem fie 
befreit worden war. Seine Irrlehre, welche fich recht fcharf 
und vollfommen in dem Sage: « Maria ift nicht Gotte% 
gebärerin» ausfprach, fand bei denjenigen willige Auf 
nahme, welche mit: ihm in Theodor von Mopfuefte ihren 
gemeinfchaftlichen Lehrer: verehrten; aber der größte Theil 
des Volkes und. der beffere des Clerus fand diefe Sprache 
unerträglich, es entjtanden mächtige Verwirrungen, Alles 'ges 
rieth in Gährung, weil Neftorius feinen Anftand nahm, auch 
durch recht fühlbare Argumente feine Anficht geltend zu machen. 
Cyrill von Alerandrien, der zuerfi Kunde davon erhielt, weil 
man auf Werbungen, namentlich unter den Mönchen ausging, 
fchrieb zuerft in freundfchaftlicher Weife an feinen ehrwirdigen 
Mitbruder, erhielt aber von diefem einen Brief voll Groll und 
Bitterfeit, wodurch jener veranlaßt wurde, das Firchliche Ber 
wußtſein um den ftreitenden Punft in mehreren Schreiben, 
denen zuletzt auch feine zwölf Anathematismen angehängt waren, 
in ein recht: helles Kicht ‚hervorzuheben, Auch nach Rom vers 
breitete fich die Nachricht, und Goöleftin, aus den Homilien 
des Neſtorius und durch den Bericht Cyrills zur Haren Eins 
ficht in den Streit gelangt, verwarf jene Lehre als unchriſtlich 
und 'anberaumte dem Patriarchen zehn Tage zum Widerruf) 





1) Tanta enim ante opinione vixisti, ut tuis te aliena civitas in- 
‘wideret, tanto nune horrore vitaris, ut tui im aliis videant, 
qualiter fuerint liberati.: Ep. Coelest. ad Nest. in Act. Conc. 

Ephes. 1. c. c. 8. DE 
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im Falle: diefer hicht erfolge, fol, nach Verlauf diefer Frift, 
die Gemeinſchaft der Fatholifchen Welt mit hin aufgehoben fein‘). 

Dap gerade Eyrill mit der-Bollz ehung und Beranntaach⸗ 
ung dieſes Urtheils beauftragt wurde, hat gewiß zur größeren 
Spannung der Gemicher n.cht wenig beigetragen, denn Das 
durch betam der Streit imehr den Charatter einer Parteiſache, 
wo nicht fowohl der Eifer für die Wihrbeit, als unedle Eifers 
ſucht die Haupttriebfeder zu fein fehlen. , Bon Ddiefer Seite 
namentlich ſcheint es der Earferlihe Hof genommen zu haben, 
weßwegen er Anfangs entfihteden auf. der Seite des Neſtoͤrius 
fand, und ion in feinen gewaltfamen Maaßregeln, wenn 
auch nicht thätig unterjiüzte, Doch nicht vinderie. Das 
Streben der byzantinıfiben Kaiſer, den neuerrichteren Stuhl 
von Sonftantinopel mit einem ©lanze zu uingeben, welcher. die 
aͤlteſten Parriarchenjtühle von Annochien, Alexandrien und 
Serufalem verdunkeln folte, leuchtet aus allen ihren Hand— 
lungen zu deutlich bevor, darum mußten fhen die Vater 
von Gonjtantinopel ‚0 381) durch einen. eigenen Canon dem 
Patriarchen dieser S.adt ven erſten Rang nach dem Bifchofe 
von, Rom zufprechen, und in ermangelung einer unmıtte baren 
apoſtoliſchen Grundung dieſen Borzug durch die Nähe: Des 
faiferlichen Hofes rechrfertigen. Das Anfeben des Patriarchen 
von Alerandrien fehren aber Diefem Streben am meiften hin—⸗ 
derlich; denn zuföllig häuften fich die Veran aſſungen, wor 
durch. die Aufmerkſamkeit der ı fatbolifchen Welt auf viefen 
Stuhl bingezogen wurde. In den ‚arianıfchen Streitigfeiten 
war es Athanafins, auf welchen Auer Augen gerichtet waren, 
auf ihm, auf feiner, Perfon ferien Alles zu ruhen, um ihn 
drehte ſich gewiffermapen der ganze Kampf, uud der rühmliche _ 
Ausgang. defjelben verbreitete uͤber ihn einen nicht unbedens 
tenden Glanz Bald Darauf war es Theophilus von Aleranz 
drien, welcher. gegen Sohannes Ehri foitemus zu Ger cht faß 
und über ihn das Berdammungsurtheil ya 5 ſelbſt in 





1) Die Hierher gehörenden Actenſtücke ſtehe in ‚Act. Conc. Fpber- P.L 
2) Cfr. Synod. ad Quaercum. 4 
Miffel, Staat u. Kirche. er 29% 
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Afrifa fprach fich das Bewußtſein um das Anfehen des aler- 
andrinifchen Stuhles recht deutlich aus"), Sollte nun Cyrill 
in der Sache des Neſtorius, wenngleich aus höherem Auftrage, 
enticheidend auftreten, fo war e8 doch nicht zu verhindern, 
daß er an dem Ruhme des Ausganges Antheil hatte, und fich 
auf’ diefe Weife nach und nach ein fehr merfliches- Ueberges 
wicht auf die Geite von Alerandrien neigte. Die aus diefer 
Beobachtung entfprungene Mißſtimmung des Kaifers fpricht 
fich in jehr empfindlicher Weife in dem Briefe aus, welchen 
Thevdoftus dem Eyrill überfchickte); er tadelt an ihm das 
unbiichöfliche, herrifche Wefen, gemäß welchem er den Glauben 
gebieten wolle, während diefer Doch nur aus freier Ueberzeug— 
ung entfpringez, er bezeichnet ihn als den einzigen Gtifter 
aller Unruben und Verwirrungen, da er wie im Sturme von 
überall her’ die Biſchoͤfe zuſammenberufen habe, nicht, um den 
Zweifel zu Iöfen, fondern die Spaltung nur noch größer zu 
machen; endlich macht er es ihm zum Vorwürfe, daß er fogar 
Uneinigfeit-in dem Faiferlichen Haufe ſteften wolle, indem fein 
(des Cyrill) Schreiben an ihn und feine Gemalin Eudoria 
anderen Inhalts fei, al8 das an feine erlauchte Schweiter 
Pulcheria; ob er denn in feiner Familie Zwiefpalt vermuthe, 
oder ihn hervorbringen wolle; beftünde er wirklich, fo fei es 
tadelnswerth, daß er in fo weiter Ferne diefes fo forgfältig 
ausgefpürt habe, wolle er ihn aber erft hervorrufen, fo zieme 
ſich dieſes am allerwenigſten für einen Biſchof. Er ſcheine 
wohl nur die Abſicht zu haben, zugleich die Glieder der Kirche, 
wie die des kaiſerlichen Hauſes zu zerreiſſen. Nicht unmahrs 
fcheinlich hatte Cyrill in feinem Schreiben an Pulcheria, deren 
Rechtglaͤubigkeit unter allen Störungen immer feft und unwan⸗ 
delbar blieb, Das Benehmen des Kaifers getadelt, daß er 
gegen die Irrlehre ſo unthätig fich zeige, und unter feinen 
Augen’ ſolche Gewaltthätigfeiten (ausüben laffe, deren ae die 
Partei des OR wirklich fchuldig machte, 





1) Chr. Cone."Carthag. VI. c. 6. 
2) Act. CGonc. Ephes. P. T. c. 48. 
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Wir haben daruͤber ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Actenſtuͤck von 
verſchiedenen Clerikern, Moͤnchen und Archimandriten, deren 
Zeugniß um ſo zuverlaͤßiger iſt, als ſie es an den Kaiſer ſelbſt 
richteten, und auf den Grund der darin enthaltenen Klagen 
dringend die Berufung einer Synode verlangten. Nachdem ſie 
im Eingange des immer ſich gleichbleibenden Strebens der 
ganzen Kirche und einzelner ausgezeichneter Maͤnner gegen die 
ſtets neu ſich erhebenden Haͤreſien, beſonders uͤber die Natur 
des Erloͤſers, ruͤhmlichſt gedacht, gehen fie auf die nähere Dars 
ftellung der tumultwöfen Weiſe über, unter welcher die neftos 
rianifche Srrlehre fi Aufnahme verfchafft hat. «In unferer 
Zeit hat Einer aus der Zahl der ehrwuͤrdigen Bifchöfe, Neftos 
ring, welcher auf dem Stuhle unferer Stadt figt, wenn er 
noch den Namen eines Bifchofes verdient, Cyhriſtus von Natur 
als wahren Gott anerfannt, aber er fährt fort mit Harts 
näcdigfeit der heiligen Jungfrau die Benennung Gottesger 
bärerin flreitig zu machen; da dieſes in einer Öffentlichen 
Verfammlung geſchah, widerfprachen ihm Viele ind Angejicht 
und trennten ſich von feiner Gemeinfchaft; und bis auf den 
heutigen Tag fallen Viele von ihm ab, Andere entziehen fich 
im Geheimen der Einheit mit ihn; eifrigen Prieftern, welche 
in der Kirche Irene an dem Meere gegen die auffproffende 
Irrlehre fich erhoben, wurde die Erlaubniß zu predigen ents 
gogen. Daher Fam es, dag das Volk, welches die VBerfündigs 
ung des alten Glaubens vermißte, laut ausrief: «Wir haben 
einen Kaifer, aber einen Bischof haben wir nicht.» Diefer 
Volksaufſtand blieb aber nicht ungeftraft, denn ein Theil 
wurde von den Dienern ergriffen, vor den Richterſtuhl ges 
fchleppt und mit einer ſolchen Unmenfchlichfeit in der Kaifers 
ftadt zerfleifcht, wie e8 nie bei den Barbaren gefchehen ift. 
Es fehlte zwar nicht an Solchen, welce in Gegenwart des 
Bolfes laut dagegen fich ausfprachen, fie mußten aber diefe 
Freimüthigfeit hart bezahlen. Endlich trat ein einfacher 
Mönch, von allzugroßem Eifer getrieben, in die Mitte der 
Kirche, ald das heilige Opfer gefeiert wurde, und wollte dem 
Lehrer des Irrthumes, als einem Häretifer, den Eingang 
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vermehren; diefen aber überlieferte er gegeifelt dem weltlichen 
Richter, lied ibn alsdann noch ein nal Öff ntlich ſtaͤrpen und 
unt vr dem Vor ritt eines Herolden in ‚die VBerbinnung jıgen, 
Damit endigte das Trauer piel nochmicht, und es wäre durch 
die Parteı des gewaltthätigen Mannes felbit fogır in der 
Kirche zum Morde gefommen, wenn Gott 88 nicht verbindert 
hätte... Was wir felbit von ivm erdulden mußten, uͤberſteigt 
allen Glauben. Um ung niber beichren zu laffen, ob feine 
Anſicht wahr. oder falfch fei, begaben wir ung, auf feinen Bes 
‚fehl, in den biſchoöͤflichen Palaſt. Nachden wır verfchiedene 
Male waren abgewieſen woeden, ırat er endluch vor uns, mit 
den Befehl, kurz auseinand rzufegen, was wir wollten. Als 
wir.ertlärten, daß feine Yehre, Maria babe nichts anderes 
geboren, denn einen ihr Wefens gleichen Menfchen, aus Zleifch 
fönne nur wieder Fleiſch geboren werden, mit dem. rechten 
Glauben nicht übereinflimmend fei, Keß er ung verbaften, von 
feinen Teabanten duechpeitſchen, vor den Richterſtul fch eppen, 
wo wir wie die größten Verbrecher ent.leidet, unmiürsiger 
Weiſe an einen Pfabl g bunden, niedergeworfen und mit bleis 
ernen Riemen geſchlagen wurden. Dbne Schuld haben wir 
von jenen Ungerechten folche Strafen erlitten, welche nicht 
einmal Menfchen aus der unteriten Slaffe, vor dem weltlichen 
Forum erculden müffen, gefbwe ge denn Gler fer, Mönche 
und Archimandriten, Nachdem wır auf dieſe Weiſe lange und 
viel gelitten, wurden wir, vom Hunger fait aufgezeort, im 
den Kerker geworfen. Aber da.nıt war feine Wuth noch nicht 
geitillt, fondern mit Ber egung des Rechtes wurden wir dem 
Praͤfecten übergeben, mir Eiſen beladen ın den Kerker abges 
führt, Daraus wieder hervorgezogen, und mir Ketten gefeffelt 
vor das Prätorium geſtellt. Da Keiner bier ald Antläger 
gegen und auftreten fonute, brachten ung Die Serichtsdiener 
wieder an dın Ort der Shuldigen, wo jener ung fogar im 
das Angejicht ſchlug. SH erauf jegte er eine Rede auf, worin 
er trügerifcher Weiſe von dem natürlichen Sohne Gottes fagte, 
daß er von ber feligen Maria, der Gottesgebärerin geboren 
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fei, mit dem Beiſatze, daß es noch einen andern Sohn gebe, 
und entließ uns endlich auf diefe W:ife, 

Deßwegen befchwören wir Dich wiederbolt und abermal, 
daß die ortbodore Kirche in Zeiten deiner rechtgläubigen und 
gottſeligen frommen Regierung länger nicht von Häretifern ges 
fehändet werde, Wir fodern feine Noche für die ung zuyes 
fügren Unbilden, Gott it unfer Zeuge, wir verlangen aber, 
daß dad Fundament des chriftlichen Glaubens unerjchierert 
und unbeweglich fortbeitehbe. Daher wird es deine Majeität 
bewirfen, daß ebeitens eine heilige und dcumenifche Synode 
hier zufanmen.omme, damit durch ſie Chriſtus feine heilige 
Kirche vereinige und das Volk wieder untereinander verbinde, 
die VBerfündiger des reinen Glaubens in ih.e Stellen wieder 
ein’ege, ehe denn jene gottloe Lehre weiter fich ve.breite, 
Auch darum birten und fleven wir dich inſtaͤndig, Neitor us 
bemüht fich durch Drohungen, Berfo'gungen, Exil und ges 
heime unredfiche Umtriebe Schrecken zu verbreiten, und um 
ſeinen Unſinn und feine Gottlofigfeit zu befeftigen, greift er 
Alles an, was nur immer au.gedacht werden kann; er fürchret 
weder Gott, noch ſcheut er einen Menichen, er ehrt feinen 
Biſchof und achtet ieinen Priefter oder Cleriker, feinen froms 
men Mönch oder gottesfürdtigen Laien, er ſcheut feine dein 
Goͤttloſen beftimmte Strafe, fein Geſetz, das Gotteszorn tiber 
ihn verabruft, Sondern durch einen Alles verachtenden Stolz 
aufgeblafen und fich fLügend auf das Geid und die Macht 
einiger verderbten Menfchen, und, um e8 ganz treu zu fügen, 
wie es fich verhält, auch aufdeine Macht vertranend thut 
er alles dieſes; darum bitten wir, daß ibm nichts mehr der⸗ 
gleichen gegen irgend Jemanden geftattet fei, bevor die Wahrs 
beit des orthodoren Glaubens ausernandergeiegt iſt, damit 
marniht, um waser fo erfrig ſich bemuͤht, an die Stelle der 
reiien Lehre feine eigene Anficht erhebe, denn er beinerft, 
daß Diejenigen, bei welchen jedes andere Mittel fenlfchlägt, 
dreh Furcht inren Glauben entfremdet werden koͤnnen, und 
feine Använger weiß er mir einem folben Fanatismus zu ere 
füllen, daß fie ohne Scheu öffentlich Gewaltthaͤtigteiten und 
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alle Arten von Berfolgungen anwenden, und dazu bedient er 
ſich nicht allein der Hülfe feiner eigenen Glerifer, fondern er 
hat fich auch mit Leuten aus andern Pfarreien und fremden 
Diöcefen umgeben, ‚welche Doch nach den firchlichen Ganonen 
in einem andern Bisthume, an einer fremden Pfarrei fich nicht 
aufhalten dürfen, fondern welche vielmehr in jener Stadt oder 
Dörfern, für welche fie ordinirt find, verbleiben follten. Sorge 
daher, daß er nicht durch Verzögerung und durch die welte 
liche Macht feine Ruchlofigfeit weiter verbreite, fonjt möchte 
dieß Dir zugerechnet werden, den Gott darum ald Diener 
aufgenommen, daß du die Herrlichkeit deſſen ftandhaft ver— 
theidigeft, der dich mit fo großer Ehre überhäuft hat. 

Wir. bitten ferner, der. Präfect des neuen Noms möge 
darüber wachen, daß Diejenigen, welche fich gegen den orthos 
doren Glauben erheben, im Zaume gehalten werden, und nicht 
unter dem Vorwande fich zu vertheidigen, die Unfchuldigen 
beläftigen, bis alles dag, was zum Glauben gehört, feftges 
fegt ift. Achteft du nicht auf unfere Bitten, fo werden wir 
dich aufrufen ald Zeugen unferer Unfchuld vor dem unfterb- 
lichen Könige der Zeiten, vor dem unfichtbaren allwifjenden 
Gotte, der um unfered Heiles willen herabgeftiegen und weil 
er wollte, unter den Menfchen erfchienen tft, Der wiederfoms 
men wird um Gericht zu halten über die Lebendigen und über 
. die Todten, dem fich alle Knie beugen im Himmel, auf Erden 
und unter der Erde, den jede Zunge befennt. Denn wir 
haben dich wegen Berufung einer scumenifchen Synode ‘ges 
beten, welche am fchieflichften den fehwanfenden und geftörten 
Zuftand wiederherjtellen und befeftigen fann, Cobgleich dur 
Gottes Gnade und deffen Schug, der auch in dir wirft, die 
Pforten der Hölle, d. h. die Fäfterungen der Häretifer gegen 
den Glauben nie etwas vermögen, oder ihn zu untergraben im 
Stande find) damit nach Wiederherftellung des Friedens der 
Kirdie das gewöhnliche Gebet für das allgemeine Befte und 
die Wohlfahrt deines Reiches ruhig und fatholifch und eins 
fimmig vor Gott auszufprechen ung geftattet fei. Amen’) 


1) Diefes Actenſtück fiehe in Act. Conc, Ephes. P. T. e. 17. 
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Diefe edle Sprache, einer höchft brutalen Macht gegenüber, 
niedergelegt, vor dem Throne eines Fürften, der an ben vers 
übten Gewaltthätigfeiten nicht ohne allen Antheil war, der 
den ftarren Sinn feines Patriarchen nicht beugte, ihm viele 
mehr zur Geltendmachung ‚deffelben feine eigene Macht verlieh, 
muß jeden Nedlichen mit Freude erfüllen, und enthält die 
ficherfte Buͤrgſchaft, daß die göttliche Wahrheit nie durch Mens 
fohengewalt unterdrüct werden kann. Jetzt durfte der Kaifer, 
nachdem auch Eyrill, der am Namen des Papſtes handelte, 
ihn dringend dazu aufgefodert hatte, Die Berufung einer 
Synode nicht mehr verzögern, ohne fic einer directen Billi— 
gung alles deffen, was gefihehen war, und der Grundurfache 
diefer empoͤrenden Auftritte mehr als verdächtig zu machen. — 


| 8. 10. 
Berufung der Synode von Ephefuß, 

Das Schreiben, welches in diefer Abficht an die Metropos 
liten gerichtet wurde, enthält fehr beachtenswerthe Winke über 
das Verhaͤltniß von Kirche und Staat, oder vielmehr über 
die Religion, als das eine gemeinfchaftliche Band, « Der 
Zuftand des Staates ijt bedingt von der Gottesverehrung 
Religion), und beide find in Vielem verwandt und auf das 
Engfte mit einander verbunden, denn fie umfaffen fich einans 
der und halten gleichen Schritt, fo daß die wahre Religion 
durch die Gerechtigkeit, und durch beide als feine Stüge der 
Staat feinen Glanz erhält. Ald die von Gott aufgeitellten 
Regenten, durch die Religion mit unfern Unterthanen vers 
einigt, und darin unfere Sicherheit findend, fuchen wir die 
ungeftörte Verbindung beider zu erhalten, indem wir als Ders 
mittler zwifchen dem Göttlichen und den Menfchen auftreten, 
denn indem wir jenem dienen, arbeiten wir für den Nugen 
des Staated. Es ift daher unfer Hauptitreben, den Firchli« 
chen Zujtand Gottes wirdig und unfern Zeiten anpaffend zu 
erhalten, damit aus der Uebereinftimmung Aller Cim Glaus 
ben) die Ruhe (des Staates) entfpringe, uud aus dem Fries 
den der Firchlichen Angelegenheiten ‚die Außere Wohlfahrt. » 
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Diefe Ruͤckſichten beſtimmten den Kaiſer, wie er fagt, zur 
Berufung einer allgemeinen Synode, welche er nur aus Ach— 
tung der priefterlichen Wuͤrde bis dahin verfchoben babe. "Das 
mit aber aus. längerer Verzögerung dem Uebel :eine größere 
Kraft erwachfe, follten die Merropoliten auf Pfingiten in 
Eppefus eintreffen, und nach eigener Wahl einige ihnen ums 
tergeor"nete/Bifchöfe mitbringen; denn alle können und folls 
ten nicht erfcheinen, damit die Heerden nicht ganz ohne Dbers 
au ſicht waͤren. Vor Entſcheidung der Synode ſollte aber 
Keiner in Glaubensſachen irgend eine Neuerung einführen, 
‚eben fo wenig als es geftattet fei, von dein gefa,ten Bes 
fehluffe akzuweichen). So batte alfo der Kaifer das Semige 
getban. » Auf dringendes Berlangen der ganzen Kırche (denn 
durch Grill fprach das Dberbanpt, welches jenem ausges 
dehnie Voll nacht verlichen hatte) ’) batte er Die Synode bes 
rufen, welche mit-der Einveit des Glaubens auch dem Staare 
die entbehrte Rude w edergeben follte. In dag mebr innere 
Ver.ältmmp derſelben ftand ibm feine Befugniß zu; nicht nur 
Fon.ten die Metropoliten nach eigenem Gutbefinden Diejenigen 
‚aus den -Bıfchöfen einladen, weiche fie für fah g erachteten, 
ſondern auch die oberſte Leitung des Ganzen lag ın den Wil—⸗ 
leı defjen, der nach dem Bewuptf in ver Kırche eine höhere 
Bevollmaͤchtigung dazu batte. Der Papſt überırug den x ors 
fig. dem Cyeill von Alerandrien und gas den Presbytern, 
welche er noch ınsbefondere nach Epheſus abfchufte, den Aufs 
trag, in Allem nach dein Raihe jenes erfahrenen Maunes zu 
handeln ?), Hierin offenbarte ſich recht deutiich Die Seibftitäns 





1) Das Zufammenbernfungsfchreiben in: Act. Conc. Ephes. P. I. 


c. 18, 
"Orkfr Acı.1..00. 18. 
5) Cum deo uvstro .. . aurtore ad destinata vestra caritas vene- 


rit loca, ad fratrem et coöpiscopum nostrum Cyrillum consi- 
lium vestram omne convertite, et quidquid in ejus videritis 
arbitrio facictis. Et auctoritatem sedis apostolicae custodiri 
debere mandamus. Si quidem et instrurtiones, quae vobis 


traditae suut hoc loquantur, ut interesse conventui debeatis: 
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’ 
digfeit der Kirche in ihrer innern Verwaltung. Cyrill war 
nach der Anficht des Kaiſers nicht weniger feruldigrals Neftos 
ring; jenen hielt er für den Urbeber aller aufrührerifchen Bes 
wegungen, deren wir oben gedacht haben, und doch fonnte 
er es nicht einmal bindern, daß Ddiefer auf der S: node den 
Vorſitz führte, obwohl aus diefen Unitande alleın das Schick 
fal des Patriarchen von Eonft ıntinopel fehon muthmaßlich 
voraus zu ſehen war, wenn auch das Recht und die Wahrs 
heit auf feiner Seite g flanden baͤtte, wie diefes nicht der Fall 
war. Aber noch Eis biieb dein Karfer zu tbun übrig. Die 
Glabensfpaltung hatte viele Gemürher fo gewaltig ergriffen, 
daß es nicht allein in Serufalen, fondern auch anderwärtg 
felöft zu blutigen Auftritten kam. Der Möglichfet ähnlicher 
Vorfälle auf der Synode felbft mußte vorgebeugt und den 
| Berathungen die Ruhe und Sicherheit gewährt werden, welche 
die Wichtigkeit des Gegenftandes erbeifchte. Obwohl nun 
Theodofius der Meinung war, Gene, welche zufammengerres 
ten, um Andern den Frieden zu geben, beduͤrften feiner Aus 
Beren Gewalt, denſelben unter jich zu erhalten, beauftragte 
er doc den Comes Kandıdian mit einer Sendung nach Epheſus, 
jedoch unter der befondern firengen Weifung, daß er in die 
Fragen und Streitigkeiten über die Glaubenswahrbeiten fich 
durchaus nicht einmifchen dinfe, da es ungerecht fei, 
daß Einer, welcher nicht zu Der Zahl der ebrwürs 
digen Bifhhöfe gehöre, in kirchliche Angelegen— 
heiten und Beratbungen ſich einlaffe %). 





ad disceptationem si fuerit ventum, vos de eorum sententüs judi- 
care debealis, non subire certamen. Quod si transactam syuo- 
dum, et rediisse onınes episcopos videritis, requirendum est, 
qualiter fuerint res finitae. Si pro antiqua fide catholica res 
gestae sunt et sanctum fratrem meum Cyrillum Constantino- 
polim didiceritis profectum, ire vobis illo necesse est, ut epis- 
tolas nostras principi porrigatis. Quod si aliter actum est, 
et in dissensione res sunt, ex ipsis rebus conjicere poteritis, 
quid cum consilio supra dieti nostri fratris agere debeatis. 
Act. Conc. Ephes. 1. c. ce. 29. | 

1) Adeuıto» yag, To» um Tov xaraÄ0y0U TWd ENICKOND» AYInTa- 
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—* Moͤnche und Laien, welche entweder aus bloßer 
Schauluſt oder auch in der Abſicht, Aufruhr zu erregen, ſich 
dort einfinden möchten, follten aus der Stadt verwiefen wer: 
den. Ferner follte er darüber wachen, daß in der Verſamm⸗ 
lung feibit Alles in ruhiger Weife gepflogen und berathen 
werde, daß nicht das wilde Gefchrei des Einen die Stimme 
des Andern übertöne, daß vielmehr jeder feine Anficht auge 
fpreche und fein Gegner mit derfelben Gelaffenheit ihm ante 
worte, bis dann nach reiflicher Ueberlegung und allfeitiger Ber 
fprehung ein einftimmiger Befchluß gefaßt und ausgefprochen 
werde, Endlich follte Candidian darıber halten, daß fein 
Biſchof, unter irgend einem VBorwande, die Stadt verlaffe 
vor ausgemachter Sache, und daß auf der Synode felbit fein 
anderer Gegenftand, der mit der ın Anregung gebrachten 
Streitſache nicht in enger Verbindung ftehe, verhandelt werde, 
Schließlich bemerft noch der Kaifer, daß der Comes Irenaͤus 
zu der Synode in gar feiner Beziehung ftehe, indem er nur 
aus Freundfchaft den Patriarchen Neſtorius begleite, 

Diefer Zufag iſt gar nicht unbedeutend, und zeigt, wie 
fehr der Kaifer felbft bemüht war, jeden dußeren Einfluß 
auf das fräftigite abzuwehren. Neſtorius rechnete darauf, 
durch den Glanz feiner Umgebung und durch die vermehrte 
Zabl feiner Freunde, den Schlag, der ihn treffen follte, leich- 
ter von feinem Haupte abwenden zu fünten. Das Anfehen 
eines £aiferlichen Comes fchien dabei von Gewicht; diefes aber 
wird auf einmal aufgehoben, indem nicht höherer Auftrag, 
fondern nur befondere Freundfchaftsverhältniffe diefe Beglei— 
tung veranlaßten. Nebjtdem gewahren wir in dem Schreiben 
noch etwas, was einer befondern Aufmerffamfeit wertb ift, 
Auf der einen Seite ift dem Comes Sandidian jede Theilnahme 
anden Verhandlungen auf das Strengfte unterfagt, weil auss 
fchließlich nur Bifchöfe Richter in Glaubengfachen fein Finnen; 
auf der andern Seite erfcheint er jedoch wieder mit dem Auf— 
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trage, die einer jeden gerichtlichen Verhandlung entfprechende 
Ordnung aufrecht zu erhalten. Dieſes bezog fich indefjen nur 
auf die Form und war darum auf die Verhandlungen felbft 
ohne jeden Einfluß. Bei der großen Spannung der Gemuͤ⸗ 
ther war ein flürmifches erfahren leicht zu befürchten ; be⸗ 
ſonders mochte der Kaifer diefe Aengftlichkeit um fo mehr theis 
len, als er immer noch das Ganze mehr als Parteifache, bes 
fonders von Seiten Cyrills, denn als geläuterten Eifer für 
die Wahrheit betrachtete; darum follte fein Bevollmächtigter 
dafür forgen, daß Jeder nach der Neihe ohne Unterbrechung 
feine Anficht ausfpreche, entwicele und begründe, daß jede 
Gegenbemerfung nur aus Liebe zur Wahrheit ohne Bitterfeit 
gemacht und ohne Groll aufgenommen werde, bis endlich 
Alle in einem Punkte uͤbereinſtimmend den Glauben der Kirche 
unverfehrt ausfprächen. 


g. 11. 
\ Verhandlungen der Synode, 

Diefe Vorficht war jedoch in gegenwärtigem Falle unnuͤtz, 

‚ba diejenigen, von welchen der Widerfpruch zu erwarten war, 
auf der Synode nicht erfchienen. Sechszehn Tage wartete 
man auf die Anfunft des Johannes von Antiochien mit feinen 
Biſchoͤfen; Viele Bifchöfe erirankten, Einige fehrten. fogar 
nicht mehr zu ihren Gemeinden zurück, indem ihnen in Ephes 
fus ihre Begräbnißftätte bereitet wurde,. Andere fingen an 
Mangel zu leiden und foderten darum dringend die Eroͤff— 
nung der Sigung. Nach reiflicher Ueberlegung aller diefer 
Umftände glaubte man die förmliche Einfprache Candidians 
unbeachtet laſſen zu muͤſſen, befonders da Sohannes felbft 
durch zwei Bifchöfe, welche er vorausgefchickt "hatte, dem 
Eyrill anzeigen ließ, er möge feine Ankunft nicht abwarten, 
da diefelbe wegen der vielen Schwierigkeiten der Wege fich 
noch lange verzögern koͤnne. Neſtorius, welcher in feiner 
Wohnung von Bewaffneten fich umgeben ließ, wurde von eis 
ner Gefandtfchaft von Bifchöfen dreimal nach canonifcher Vor⸗ 
fchrift eingeladen, und zulegt, nach forgfältiger Prüfung, 
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feine Lehre, welche im verfchiedenen Briefen, Schriften und 
Homilien flar ausgefprochen war, mit der Lehre der ganzen 
Kirche im Wider’ pruch erfunden, und er demnach als Irrleh— 
rer verdammt und feiner. Würde entfegt. Diefes Urtheil 
wurde dem Kuifer mitgetbeilt, er felbit gebeten, Die reine 
Lehre nun aufrecht zu ervalten und befonders die Schriften 
des Neſtorius dem Feuer übergeben zu laffen ’), Diefem 
Schreiben mu.de auch eine Abfchrift der A.ten beigefchloffen, 
welches um fo notbwendiger fchien, ald gerade die Verwirrung 
jegt am größten zu werden drohte. Johannes von Antiochıen 
nämlich hatte abſich lich ſtine An.unft verzögert, weil er das 
durch die Gedu'd der verſanmelten Väter zu ermuͤden und fie 
zu einer Entſcheidung zu zwingen boffen durfte, Es gefchah 
wie er es vorausgefehen und erwartet hatte, und dadurd 
wurde ibm wenigſtens ein Scheingrund gegeben, worauf er 
feine unredlichen Abjichien fügen fonnte, Der Charakter dies 
fe3 Mannes erfcheint in einem böchjt zweidentigen Lichte; zus 
erſt raͤth er ale Freund dem Neſtorius, fich der Entfche.dung 
des Papſtes Göleftin zu unterwerfen, und obgleich der feitges 
fegte Termin von zebn Tagen furz, fo fei Doch fchon ein Tag, 
ſelbſt wenige Stunden hinreichend, fich zur Wahrheit wieder zu 
befennen ?); fpä.er tritt er als Schüger des Neſtorius, ends 
lich als offenbarer Feind der fatholiichen Lehyre auf. Bei dies 
fer ungluͤcklichen Unwandlung wirkten mebrere Gründe m.teine 
ander; Theodors Lehrın ‚hatten vorzüglich in Antiochten tiefe 
Wurzel gefchlagen, und wenn auch. vielleicht Johannes i.nen 
felöft nicht zugethan war, fo febien Doch in Neſtorius die Lebre 
der antiochenifiben Kirche, deren Presbyter er gewefen, vers 
dächtigt zu werden; dazu fan noch die Eıferfucht auf die ſtets 
wachfende Macht des Stuhles von Alexandrien, welche er 
durch enges Anfchliegen. an Gonftantinopel wıeder herunter zu 
‚drüden boff.n mochte. Er hielt darum bei feiner Ankunft in 


> 





1) Epist. Synod. ad religios. imperat. Act. Cenc. Ephes. Act. L 
p: 17159. 
2) Act, Cone, Ephes. P. I. c. 18. 
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Epheſus mit zwei und vierzig ihm ergebenen Bifchöfen eine 
eigene Synode, fprach üben, Eyrill und Memnon das Ver—⸗ 
dammungs= und Entfegumgsurtheil aus und die Ercommunis 
cation über alle andere Biichöfe, bis daß fir die apo inariſti⸗ 
fchen und arianıfchen Iretoämer der Erfteren feierlich abſchwoͤ⸗ 
ren würden. Auch davon wurde dem Kaiſer Nachricht geges 
ben, fowie dem Bolfe und dem Zenate von Gonftantinopel?). 
Waren vorhin die Berhältniffe fehwierig, fo ferienen fie nun 
ganz unentwirrbar, diejenigen, welche die reine Lehre der Kırche 
zu. vertheid gen behaupteten und auf den Grund. der nıcäifchen 
Syuode die Irrlehre des Neftorius verwarfen, werden gerade 
der Härefie des Arius beſchuldigt; Kaiſer und Volk befanden 
fich in einer gefäsrlichen Ungewißheit, welcher zulegt der Ber 
richt Candidians, der ın Allem die Angaben des Johannes bes 
ftärgte, einen fuͤr Neſtorius guͤnſtigen Ausſchlag zu geben 
drohte, 

Da erfcbienen aber die Legaten des Papfted, und nachdem 
ſie von allen Acten Einjicht genommen, wraten fie dem: Urtheile 
der Synode bei; ſogleich erbielt Lueodofius Die Anzeige. das 
von, damit er aus dieſer Uebereinſtimmung der occidentalis 
ſchen Kirche mit der morgınländifchen defto ficherer erfennen 
. möge, wie das von der Synode ausgegangene Urtheil der eine 
und allgemeine Ausſpruch der ganzen Erde feı?); auch wurde 
ihm genauer Ber.chr über Johannes und fene Partei mitger 
theilt ’», daß er die ungerſchten Befchlürffe von e.wa dreißig 
Biſchoͤfen, deren einige ſchon früher abgefegt gemwefen, andere 
der Ir lehre des Coleſtius oder jener des Neſtorius zugethan 
ſeien, jenen der Synode von zweihundert und zehn Biſchoͤfen 
nicht vorziehe, Denen noch der ganze Decident, und durch fie 
die ganze Erde beigetreten ſei, vielmehr nıdge er befeblen, Daß 
dasjenige, was die heiligeumd öcumeniiche Synode 
zum Schuge der Religion gegen Neftorius und 





1) Act. Conriliab. Ephes. 
2) Actio III. p. 1489. 
3) Actio V. p. 4509. _ 
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deffen gottesläfterliche Lehre befchloffen habe, 
feine Kraft erhalte durch des Kaifers Beitritt und 
Uebereinffimmung. Was die Väter hier begehrten, war 
der GSelbfiftändigfeit der Kirche auch nicht im Eutfernteften 
zumider; ihre Lehre war fatholifch,, d. b. die des ganzen Erd- 
bodens; fie Fonnte als folche von ihrer Kraft nichts verlieren, 
noch auch einen neuen Zuwachs erhalten; durch den Kaifer 
nur follte fie in Ausführung gebracht werden, fo viel an ihm 
lag; das Berdammungsurtheil follte an Neftorins in Vollzug 
gefest werden, daß er nicht wieder den bifchöflichen Stuhl 
einnehme, den er durch Irrthum befleckt hatte, daß nicht die 
Rechtglaͤubigen durch feine Partei weitere Unbilden erleiden, 
daß Alle erfennen mögten, welches die Fatholifche Lehre fei, 
und ungeftört derfelben anhängen könnten. : Weiter dagegen 
ging die fehismarifche Synode unter Johannes; in fich ohne 
Kraft, außer der Wahrheit ftehend, von dem Mittelpunfte 
des chriftlichen Lebens losgeriffen, mußten fie in der Äußeren 
Macht lediglich ihren Stügpunft fuchen; darum verlangten 
fie von diefer Vernichtung des zu Epheſus Gefchehe 
nen, eine Ermiedrigung, welcher dad Bemwußtfein ihrer eiges 
nen Kraftlofigkeit nur zu deutlich zu Grunde lag, Verlegung 
der Synode in die Kaiferftadt, damit in Abgang gefeße 
licher Waffen die Außere Gewalt ihren Beſchluͤſſen Kraft vers 
leihe, oder nach Nicomedien, damit fie mwenigftens dem 
faiferlichen Hofe näher gebracht, dieſem fchneller ihre Bes 
fehlüffe mittheiten, oder von dort Befehle erhalten könnten. 
Auch follten nur wenige Bifchöfe die Fatholifche Lehre unters 
ſuchen, denn eine große Anzahl bringe nur Aufruhr hervor”), 
Diefes, legte Geftändnig gibt mehr ald alles Andere einen 
furchtbaren Aufſchluß über das umnfirchliche Treiben diefer 
Partei; gerade in dem allgemeinen Bewußtjein, in der vers 
einten Stimme der Kirche gibt fich die Wahrheit fund; das 
unwandelbare Anfehen der Synode von Nicaͤa wurde immer 
bis daher darauf geflügt, daß die ganze Kirche fich auf ders 


1) Relatio Oriental. ad Imperat. in Act. Conc. Ephes. p. 1554. 
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felben ausgefprochen, und nie wird derfelben gedacht, ohne 
den Zufag, daß dreibundert und achtzehn Bifchöfe dieſelbe 
Lehre, wie aus einem Munde als ächte apoftolifche Leberliefes 
rung befannt hätten, Und nun foll auf einmal die Stimme 
der Deffentlichfeit unterdrückt, die Allgemeinheit die erſte Ver— 
anlafjung zum Aufruhr werden, in einem engen Winkel, in 
dem Kreife weniger Auserwählten will fih nur die Wahrheit 
hören laffen, die vorvem ihre Stimme vom Aufgange der 
Sonne bis zu ihrem Niedergange unter allen Voͤlkern aller 
Zungen hatte erfchallen laſſen. Iſt dieß nicht daſſelbe alte 
und neue Dogma, daß der göttliche Geift die ganze Kirche 
verlaffen und feinen Wohnfig in der Bruft weniger Würdigen 
aufgefchlagen habe ?. So bleibt fich der Irrthum in allen Jahr—⸗ 
hunderten gleich. Theodoſius vermogte nicht, dieſes Begehren 
in feinem ganzen Umfange, in feinem innern Zufammenhange 
zu würdigen; durch Candidian irregeführt glaubte er, daß 
nicht Eifer für die Wahrheit, fondern Parteibaß das Ganze 
geleitet habe, und verlangte darum wiederholt eine ernfte, 
ruhige Prüfung. Keiner dürfe vor ausgemachter Sache die 
Stadt verlaffen, um entweder in fein Bisthum zuruͤck oder an 
den Faiferlichen Hof zu reifen, denn jegt, mit diefen merfs 
wirdigen Worten fchließt das Schreiben, fragen wir nicht 
allein mehr Sorge für Menfchen, oder für die Perfon des 
Neſtorius, fondern für die Wahrheit und das Dogma felbft *). 
Endlich nachdem alle mögliche Kunftgriffe angewendet, alle 
Triebfevern in Bewegung gefegt waren, nachdem dig Partei 
des Johannes mit mederträchtigen "Schmeicheleien dem Kaiſer 
fich zu Füßen geworfen und feine Worte als görtliche Aus⸗ 
ſpruͤche abgöttifch verehrt hatte, gelangte endlich Theodoſius 
zu dem höchit fonderbaren Entfchluß, daß er die Abfegung des 
N ftorius aber auch die Eyrills und Memnons von Ephefus 
beftätigte, und jeden derfelben einer faiferlichen Wache übergeben 
ließ; im Uebrigen, bemerkte er den Vätern, habe. er fich übers 
zeugt, daß ihr Glaube derjenige fei, "welcher von den Vor⸗ 





1) Dieſes Schreiben in Act. Conc. Ephes. p. 1558. 
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fahren biß daher fei befannt und feftgehalten worden, wes⸗ 
wegen fie in Ruhe und, Frieden zu ihren Gemeinden zuruͤſk⸗ 
fehren follten. Mit dieſem Ausipruche war die Partei des 
Johannes zufrieden, denn der Ungerechte ver,ißt leicht feinen 
Schmerz, wenn nur auch der Unfchuldige an einer gleſchen 
Wunde blutet, und die gefühllofe, durch eigene Schuld tinderz 
los gewordene, Mutter fann rubigen Blickes die Zertheilung 
des Lebenden. Kindes ihrer Nebenbublerirısanfehen. Waͤhre d 
die Schismatiker theils nach Haus theils an den H.f nad 
Gonjtantinvpel reiften, um den Palaft zu unlagern undı der 
Wahrheit den Eingang zu verwehren, blieben die Vaͤter jan) 
haft und einmitbig in Epheſus verſammelt, fo ſehr auch die 
Heerden nach ihren Oberbirten verlangten, fo fehr dieſe ſelſſt 
mit manchen Mühfeligkeiten und BVerfolgungen in. legterer 
Stadt zu kämpfen hatten. Ihr Muty mupte die härıeften 
Proben beftehen, denn ihre Feinde hatten alle Zugänge ges 
fperrt, weder ihre Gefandten, noch ihre Briefe kamen bis vor 
den Kaiſer oder nur nach, Conſtantinopeh; auch Niemand 
wurde aus Diefer Stadt entlaffen, welcher die Wahrbeit entz 
defen und befannt machen fonnte. Endlich gelangte ein Schreis 
ben, turch einen Bettler heimlich hberbracht — ein trauriger 
Bewens, wie fehw.r es der Wuhrbeit gewordeu, fich Gehoͤr 
zu verfchaffen — in die Hände der Rechtgläubigen; das ganze 
Bolf, der Clerus und die Mönche, an ihrer Spige der ehr⸗ 
wirrdige Dalmatius, welcer wierzig Jahre feine Zelle nicht 
verlaffen hatte, zog unter Abſinzung heiliger Xıeder und 
Palmen vor den Karferlichen Palit, und erlangten endlich, 
daß den recbtgläubigen Biſchoͤfen der freie Zutritt geftastet 
werden follte; diefe verlangten Feine Beg nitigung ‚nur Aufe 
rechtbaltung. ded wahren Glaubens, wie er in der allgeineis 
nen S node, der der apoftoliiche-Stuhl von Rom beigewobnt, 
der Afrika nnd ganz Suyrıcum  beigetr.ten, ausgefprochen 
worden war, Zuruͤcknahme des ungerechten und uncanonifchen 
Ur:heiid gegen Eyril und Memnon; denn war der Ausſpruch 
der heiligen Synode gegen Neftorius gerecht, mie diefes der 

Kaiſer ſelbſt durch feine Beſtaͤtigung anerfannt hatte, fo 
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konnte doch, das Feine Gültigkeit haben, was jene, Die dem 
Neſtorius anhingen, gegen die Synode unternonmen hatten, 
da fie dabei allein aus unedlem Haffe handelten. Daß nicht 
der Kaifer von felbft zu dieſer Schlußfolge gelangte, hatte 
feinen Grund in den entfeglichen Entfiellungen, unter welchen 
ihm Alles hHinterbracht wurde. Wir haben hierüber. einen 
merfwürdigen Brief, welcher, an die getreuen Söhne der oͤcu— 
menifchen Synode, d. h. an die rechtgläubigen Priefter und 
Diafonen von Eonftantinopel gerichtet iſt. «Wir find überall 
von Gefahren umgeben, und können doch unter feiner Be- 
dDingung vor das Angeficht des Kaifers gelangen, durch deu 
wir allein befreit werden koͤnnten. Wir find in Ephefus fchon 
feit neun Monaten, wie in einem Kerker, eingefchloffen, fo, 
daß wir weder zu Waſſer noch zu Land irgend wohin und bes 
geben koͤnnen; felbft fogar die Boten, welche unfere Briefe 
bringen, find taufend Gefahren ausgefegt und koͤnnen nur 
verkleidet den Nachftellungen entgehen. Daß wir. aber fo 
firenge bewacht werden, fommt daher, weil man dem Kaifer 
gegen ung Alles falfch berichtet; denn Einige haben ung , wie 
wir vernommen, als Aufruhrflifter angeklagt; Andere gar 
haben zu behaupten gewagt, unfere scumenifche Synode habe 
den Eyril und Memnon abgefeit: Andere endlich haben hin- 
terbracht, wir hätten und mit der Pfeudofynode, an deren 
Spite Johannes von Antiochien fieht, freundfchaftlich ver: 
einigt. . . Aber nicht wir haben die ausgezeichneten Bifchöfe 
Eyril und Memnon verdammt, wir halten fie vielmehr des 
größten Lobes und der Kronen würdig, da fie die Kirche ger 
reinigt haben von der gottlofen Lehre des Neſtorius. Und 
auch jegt laffen wir uns nicht trennen von der Gemeinfchaft 
diefer heiligen Männer, fondern mit ihnen in die Verbannung 
getrieben zu werden, halten wir für den höchften Gewinn. 

Aber eben fo fehr verabfcheuen wir auch die Gemeinfchaft mit 
Sohannes und feiner Synode, und werden und nie mit derfels 
ben vereinigen, und zwar: weil fie. nicht mit ung den Nefto- 
ring verdammen wollten; weil fie. ſich des höchft ungerechten 
und uncanonifchen Attentates gegen Cyrill und Memnon ſchul⸗ 
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dig gemacht, und endlich weil fie mit Neftorius immer noch 
gleicher Srriehre anhängen. Bei diefem Ausfpruche bleiben 
wir, und follten wir auch alle von unfern Kirchen vertrieben 
werden. Und in der Nachfehrift heißt eg: «Wir fterben vor 
Hitze, denn die Luft iſt ſchwer und faft täglich wird Einer be- 
graben. Bringet diefe Nachricht vor den Kaifer und faget 
ihm, daß diejenigen, welche die Synode fo lange verzögern, 
nur die Abficht haben, ung nach und nach zu tödtenz aber. ob 
auch gleich diefes ihre Abficht ift, daß wir alle elend zu Grunde 
gehen, fo wird doch nichts anderes geſchehen aus 
Ber dem, was durch und von unferm Heilande 
Shriftus befchloffen worden if.» Eine folche edle 
fräftige Sprache kann nur die Wahrheit führen, einen folchen 
brüderlichen Gemeinfinn nur die göttliche Liebe einhauchen, 
und wahrlich es iſt ein erhebender Anblick, eine ehrwuͤrdige 
Verſammlung von mehr als 200 Biſchoͤfen zu ſehen, von 
Alter niedergebeugt ‚ von Krantheit aufgerieben, die von Tag 
zu Tag ihre Zahl fchwinden fehen, und in deren Macht es 
liegt, das Ende all ihres Elendes auf einmal herbeizuführen, 
aber da diefes nicht ohne Nachtheil. ver Wahrheit ‚gefchehen 
kann, lieber zu fterben bereit find. Diefe Begeifterung war 
aber nicht allein auf Ephefus eingefchloffen, fie offenbarte ſich 
vielmehr in gleichem Maaße uͤberall. Der Clerus von Com 
fantinopel fagt in feiner Vorftellung.an den Kaifer, daß das 
göttliche Geſetz befehle, den Firften und Gewalten zu gehors 
chen, wenn diefer Gehorfam einem höheren Gebote nicht wir 
derfireite, in diefem Falke aber muͤſſe man, auch der höchften 
Gewalt gegenüber, der Wahrheit mit Freimuͤthigkeit Zeugniß 
geben; um dieſes zu thun ſeien fie vor ihn getreten und er 
Elärten, daß wenn das ungerechte, in ſich Fraftlofe und ganz 
lächerliche Abfegungsurtheil gegen Eyrill und Memnon nicht 
zuricf genommen werde, feien fie Alle bereit mit Freudigkeit, 
wie es Chriſten zieme, jede Gefahr mit den erwähnten heili- 
gen Männern zu theilen und Fein Drangfal zu ſcheuen, in 
der Ueberzengung, daß jenen dieſe Belohnung gebühre für 
die Leiden, welche fie des Glaubens wegen erduldet. Da dies 
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ſes ihr Aller Entfchluß fei, fo bäten fie wiederholt die Faifers 
fiche Majeftät, dem Urtheile derjenigen Bollzug zu geben, 
welche an Zahl weit größer und an Anfehen überlegen feien, 
denn fonft müßte über alle Bifchöfe der Erde dafjelbe Abfeg- 
ungsurtheil  ausgefprochen werben. Daher, Gottgeliebter 
Kaifer, feid forgfältig darauf bedacht, daß nicht Die Kirche, 
welche Euch ald Mutter ernährt, Euch über eure Feinde die 
Siege errungen hat, fortan geſtoͤrt werde, und in den Zeis 
ten eurer Regierung dad Jahrhundert der Blutzeugen nicht 
wiederfehre; ahmet vielmehr nac die Liebe und den Eifer 
eurer Ahnen, und wie diefe je zu ihren Zeiten den Sy— 
noden gehorchten, umd dadurch, daß fie die Be— 
fchlüffe derfelben durch eigene Öefege aufrecht 
erhielten, ihren Gehorfam hinlänglidh an Tag 
legten, fo zeiget auch ihr eine gleiche Liebe gegen Die heilige 
Synode, weldhe ihr verfammelt habt’). Endlich, verlangte 
Theodoſius eine Gefandtfchaft der Synode vor ſich; unter ders 
felben befand fich, außer mehreren Bifchöfen, der Presbyter 
Philippus, Legat des apoftolifchen Stuhles; fie hatten von der 
Synode felbft eine genau begrenzte Vollmacht: mit Johannes 
und feinen‘ Anhängern follten fie durchaus in feine Gemein— 
fchaft treten, und wenn e8 der Kaifer verlange, nur unter 
folgenden Bedingungen; daß jene alles gegen Neftorius Ge: - 
fehehene unterfchrieben, das Urtheil gegen Eyril und Memnon 
zuruͤcknaͤhmen, und in einem eigenen Schreiben die Synode 
um Berzeihung alles Gefchehenen bäten; die geringfte Ueber: 
fchreitung diefer Befugniß follte die Nichtigkeit aller ihrer 
übrigen Handlungen nach fich ziehen und fie felbft außer der 
Gemeinfchaft mit der Kirche fegen?). Zulegt gab der Kaifer 
nach, nahm das Urtheil gegen Eyril und Memnon zurüd, 
und geftattete den Vätern nach Haus zurück zu fehren ); 





1) Cler. Constantinopolit. suppel. libell, in Act. Conc. Ephes. 
Act. VI. p. 1607. 

2) Ibid. p. A610. 

3) Ibid. p. A6AB. 


23° 


336 


über Neftorins ward die Verdammung ausgefprochen, feine 
Güter fielen der Kirche von Conftantinopel zu, und an feine 
Stelle ward durch die Legaten Marimian erwaͤhlt . 

Nun blieb dem Kaifer nur noch eine Sorge übrig, und 
die Art und Weife, wie er fich dabei benahm, gereichet ihm 
nicht zu geringem Lobe. Er wünfchte die Spannung, welche 
zwifchen Eyrill von Alerandrien und Sohannes von Antiochien 
entfianden war, und zulegt bis zu einem fürmlichen Schisma 
fich ausgebildet hatte, in Frieden und zum Beften der Kirdye 
beigelegt zu fehen; denn mit Recht zählte er es zu einer höchft 
traurigen Erfcheinung, daß die Lehrer des Firchlichen Friedens 
in einen folchen Widerfpruch untereinander gerathen feier, 
daß fie eines Dritten bedürften, um fie zur Einheit zu er: 
mahnen, deren Quelle, Berfündiger und Vermittler fie fein 
follten. Auf den Rath des neu gewählten Patriarchen und 
mehrerer erfahrenen Bifchöfe empfiehlt er ven Sohannes, mit 
Ablegung jeder unedlen Streitfucht , das uͤber Neftorius aus⸗ 
gefprochene und bereits in Vollzug gefegte Urtheil zu unters 
zeichnen, defjen Xehre zu verdammen, und durch diefes höchft 
einfache Mittel der Kirche den Frieden und fich felbft die Ge 
meinfchaft aller NRechtgläubigen wieder zu verfchaffen; er - 
möchte daher ohne Begleitung auch nur eines einzigen Bir 
fchofs mit Eyril in Nicomedien zufammentreffen, um in freund: 
ſchaftlichem Zwiegefpräch jede Feindfeligfeit, jede Spannung 
abzulegen und zur Befeftigung des Friedens der Kirche Durch 
ihre vorhergehende Ausföhnung das Meifte beizutragen. Bor 
diefem vollbrachten Verſoͤhnungswerke fei Keinem von ihnen 
der Zutritt vor den Kaifer geflattet; auch follte bis dahin 
feine neue Wahl oder Abfegung eines Biſchofs, oder irgend 
eine Weihe vorgenommen werden; Alles follte in dem feitheris 
gen Zuftande verbleiben, bis erft die Vereinigung vollbracht 


fei ?). 





1) Act. Conc. Ephes. P. IV. ce. 6. 7. 
2) Epist. Theodos. ad Joan. Antioch. Act. Conc. Ephes. P. IV. 
e. 1A. 
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In derfelben Abficht fihrieb der Kaifer auch an Simeon 
den Styliten”), und an andere durch ihre Heiligkeit ausges 
zeichnete Männer?), damit fie durch ihr Anfehen dahin wir: 
fen möchten, der Kirche in allen ihren einzelnen Gliedern den 
Frieden zu geben, welchen eine unnuͤtze und verderbliche Lehre 
geftört habe; denn diefer Zwiefpalt, verfichert Theodoſius, 
betrübe ihn fo fehr, daß er in ihm die Quelle aller öffentlichen 
Salamitäten finde, und er hege das Bertrauen, daß die An— 
gelegenheiten des Neiches einen weit günfligeren Fortgang has 
ben wirden, wenn die Angelegenheiten der Kirche nur erft 
geordnet und ‚die Glieder des orthodoxen Glaubens unterein; 
ander wieder vereiniget fein würden; im diefer fchönen Sache 
möchte Simeon einen rühmlichen Kampf beflehen gegen die Bes 
firebungen des Widerfachers; diefer Streit werde ihm für den 
rühmlichften, diefer Sieg für den glaͤnzendſten angerechnet 
werben. Wo fo viele gemeinfchaftlich in demfelben Geifte der 
Liebe und des Friedens wirften, mußte diefer endlich zu 
Stande kommen; des unwuͤrdigen Betragend der Drientalen 
wurde gar nicht gedacht, die einfache Verdammung der neflo- 
rifchen Lehre vereinigte alle Herzen mit einem Bande wieder; 
kaum hatte Sohannes den erſten Annäherungsfchritt gethan, 
im einem Schreiben, welches zu leicht die Angſt und das 
Schuldbewußtſein des Verfaffers verräth), als Eyrill in hei- 
ligem Ssubel ausrief: Es freuen fich Die Himmel, es jauchze 
die Erde‘), und Sirtug, wie eine wonnetrunfene Mutter den 
zurückehrenden Sohn an die Bruft der Kirche drüdte, und 
nur den einen Gedanken auszufprechen fähig war, er ift heim- 
‚gekehrt in das verlaffene Vaterhaus ). 

Nachdem auf dieſe Weiſe diejenigen gerettet waren, welche 
der Kirche und dem orthodoxen Glauben zu erhalten höchft 
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1) Ibid. c. 43. 
2) Ibid. c. 16. 
3) I. e. e. 20, 
4) 1 e. e. 24: 
5) 1. ıe. e: 2. 
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wichtig. ſchien, erließ der Kaifer auch ein Strafgefeß gegen 
die Anhänger des Neftorius; fie follten gebrandmarft werden 
mit dem Namen Simonianer, eime feit dem Urfprunge des 
Shriftenthumes fehr verhaßte Benennung , alle Schriften des 
Neſtorius follten gefammelt und öffentlich verbrannt werden, 
damit dem ungelehrten Haufen feine Gelegenheit zum Srrthume 
gegeben werde: fein Haus, Fein. Feld, überhaupt fein Plag 
follte ihnen geftattet fein zu öffentlichen oder geheimen Zuſam⸗ 
menkuͤnften, an denen Theil zu nehmen mit dem Berlufte aller 
Güter beftraft wurde ). 


| 8. 12. 
Nähere Prüfung der Synode von Ephefns. 

Nach diefer Darftellung ift es leicht, das Berhältniß des 
Kaifers zu der Synode in den wichtigften Momenten einem 
kurzen Ueberblicke zu unterwerfen. 

I. Die auffeimende Irrlehre des Neftorius Fonnte in 
ihrem Entftehen nicht fo fchnell und ohne Geräufch unterdrückt 
werden, und Diefes zwar 

a) wegen der Perfünlichfeit des Mannes, der im Rufe 
großer Frömmigkeit und einer ausgezeichneten Gelehrfamfeit 
ftand, und wegen feiner Stellung in der Kirche; denn er hatte 
jenen Stuhl im Befig, welcher, wie ein anmaßender Nenling, 
unter dem Schuge der Kaifer, feit einem Sahrhundert nach 
einem Nange und Bedeutung geftrebt hatte, die ihm gemäß 
feiner Gründung nicht zufam, weil ihm der unmittelbar apoſto— 
lifche Adelöbrief mangelte. Sede Anklage gegen die Perfon 
des Patriarchen fchien daher felbft dem eiferfüchtigen Kaifer 
mehr gegen die nicht ohne Widerfpruch behauptete Würde des 
Stuhles gerichtet, und fand darum nicht fo leichten Eingang, 
bis das Verderben fchon tiefe Wurzel gefaßt und ſchwere 
Wunden der Kirche gefchlagen hatte. 

b) Dazu fam, daß jener Mann, welcher einer neuen 
Secte Urfprung und Namen geben follte, nicht für fich allein 





1) Cfr. Cod. Theod. et Act. Conc. Ephes. P. IV. p. 1715. 
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ſchreiben; diefe beriefen son ihren Suffrag 
und foviele ihnen tauglich fchienen, damit auf der einen Seite 
‚ die Kirche würdig repräfentirt fer, und auf der andern durch 


339 


ſtand; zwei Nückfichten vereinigten ihm. auf das. engite ben 
ſehr angefehenen Patriarchenfiuhl von Antiochien; als Priefter 
diefer Kirche behielt er immer noch eine gewiſſe Auhaͤnglichkeit 
fir dieſelbe, fowie Diefe ihm ihren muͤtterlichen Schuß in 
dringender Noth nicht entziehen wollte. Weniger ehrenvoll 
war ein anderes Band: die gemeinfchaftliche Eiferfucht gegen 
die wachfende Macht des Stuhles von Alerandrien , welchem 
man Durch vereintes Birken leichter zu begegnen hoffen 
fonnte. 7 

e) Endlich fand die Gehre deg Neſtorius da und dort einen 
wohlbereiteten Boden, weil die Lehrmeinung Theodors von 
Mopſueſte, welche in jenem zu einer beſtimmten Form gedieh, 
viele Anhänger ſich erworben hatte: 

II. Nichtsdeftoweniger vernahm das katholiſche Be⸗ 
wußtſein die unerhoͤrte Lehre mit einem lauten Entſetzen; 
Laien, Cleriker und Biſchoͤfe von nahe und fern erklaͤrten ſie 
einſtimmig fuͤr verdammlich, und beſonders der roͤmiſche Stuhl, 
als Waͤchter des alten Glaubens, erhob ſich mit Kraft, um 
das ſchaͤdliche Glied, falls es gelindern Heilmitteln hartnaͤckig 
widerſtehe, von dem Koͤrper der Kirche abzuſchneiden. Aber 
das Gift hatte ſich ſchon zu weit verbreitet; Viele waren von 
der Krankheit angeſteckt, die Meiſten erkannten ſie nicht als 
ſolche, obwohl das fieberhafte Umſichgreifen und die gewalt— 
ſame Geltendmachung derſelben ihren innern zerſtoͤrten Zuſtand 
dem geuͤbten Auge leicht verrathen mußte, Die Anwendung 
des letzten wirkſamen Mittels war jetzt nothwendig: das Zus 
ſammentreten der Kirche auf einer allgemeinen Synode. Durch 
den Stellvertreter des Oberhauptes, im Namen der gefanms 
ten Kirche dazu aufgefodert, erließen Theodofius und Balenz 
tinian an die Metropoliten die nothwendigen Einberufungs⸗ 

—— welche 


die Entfernung aller Oberhirten die Heerden nicht neuen Ge— 
fahren ausgeſetzt wuͤrden. Schon aus dieſem Umſtande leuch— 
tet hervor, mit welch vorſichtiger Hand die Kaiſer kirchliche 
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Angelegenheiten beruͤhrten; melche Zahl von Bifchöfe erfoder- 
lich fei, das Uebel zu heilen, welche, um neuem vorzubeugen, 
überliegen fie einzig der Benrtheilung der Kirche felbft, weil 
nur diefe ihre Stärfe fennt, und den Kraftaufwand zu fchäßen 
weiß, welcher zur allfeitigen Bewahrung des reinen Glaubens 
erfoderlich ift. | 

111. Dit dem Harften Bewußtfein erfannte und ſprach es 
die Staatdgewalt aus, daß ihr auf dem Gebiete des Glaubens 
auch nicht ein Fuß breit Landes zukomme; fie nahm von dem, 
was darauf fich ereignete, vorzüglich nur infoferne Notiz, als 
die Störungen auch in dem bürgerlichen Leben fich Fundgaben, 
und um diefe zu verhindern und zu unterdrücken, mußte fie vor 
allem die Ruhe und den Frieden der Kirche winfchen. Gie 
felbjt aber fonnte ihr denfelben nicht gebieten, weil fie nicht zu 
beftimmen im Stande war, was zu dem Depositum fidei ges 
höre. Diefes lag allein in der Gewalt derjenigen, welche von 
Gott dazu aufgeftellt und mit höherer Vollmacht befleidet 
waren. Darum follten, nach dem Ausdrude des Kaifers, 
nur allein die in den Satalogus aufgenommenen, d. h. die orthos 
doren Bifchöfe als Richter in Glaubensfachen angefehen wer: 
den. Merkwuͤrdig ift, wie fo tief im firchlichen Geifte der 
Kaifer die Bedeutung des Biſchofs erfaßt hatz er erkennt in 
ihm den Mittelpunkt der ganzen Gemeinde, das reinfte Organ 
ihres Glaubens, weiß, daß in ihm die Kirche und er in der 
Kirche iſt). Deswegen fol auch nur der Episcopat in Sachen 
des Glaubens entfcheiden, weil fich in ihm das lebendigſte 
Bemwußtfein um die Lehre der ganzen Kirche ausdruͤckt. Es 
wird darum zu den eigentlichen Berhandlungen nicht nur fein 
außer dem Kreife des Prieſterthums fiehendes Mitglied 
der Kirche zug ‚, fondern aus diefem felbft nur derjenige, 
welcher in A Gemeinden die Einheit des Glaubens 
und des ganzen chriſtlichen Lebens vermittelt und ſichtbar dar- 
ftellt. 





1) Scire debes episcopum in ecclesia et ecclesiam in episcope. 
Cypr. epist. 69. 
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IV. Es ift fonach der Träger der höchften Staatsgewalt 
in Diefer Beziehung jedem andern Mitgliede aus dem Stande 
der Laien gleich; wie dieſe befeelt auch ihn der Wunſch alle 
entftandene Srrungen beigelegt und den reinen Glauben gegen 
jede abweichende Meinung fichergeftelt zu fehen, aber er ers 
wartet und fodert dieſes einzig won der höchiten Firchlichen 
Gewalt.  Diefe verlangt ein äußeres Zufammentreten, "damit 
der eine Geift fi auch in einem Körper ausfpreche; der 
Kaifer, in welchem fich die Einheit des chriftlichbürgerlichen 
Gemeinfinnes darſtellt, bewirkt diefe verlangte äußere Ver— 
einigung durch die ihm zu Gebote ſtehenden Mittel, und er 
glaubt feine Befugniß nicht zu Überfchreiten, ‚wenn er auch 
dafür Sorge trägt, die Ruhe gegen Störungen von Außen zu 
fihern, und den Frieden im Innern bei den Verhandlungen 
felbft zu wahren, ohne dag dadurch die GSelbftftändigfeit der 
Kirche auch nur im Entfernteften berührt würde, Daher folls 
ten Mönche wie Laien, deren Auftreten bei ähnlichen Fällen 
fchon manchen Aufruhr herbeigeführt hatte, von dem Orte der 
Berfammlung felbft abgehalten werden, und der Faiferliche 
Commiſſaͤr follte darıber wachen, daß die Stimme eines jeden 
Bifchofes, der da fprechen wollte, frei von Leidenfchaftlichkeit 
und ohne Anterbrechung vernommen: werde. Diefe Vorficht 
fehien um ſo nothwendiger, als e8 gerade ein hochgeftellter 
Bifchof, mit einem nicht unbedeutenden Anhange war, von 
welchem die Irrlehre, welche eben unterfucht werben follte, 
ausgegangen war. 

V. Doc konnte das Dazmwifchentreten des faiferlichen 
Bevollmächtigten nicht alle Zerwiirfniffe verhindern, vielmehr 
wurden Diefelben, wegen feines entfchiedenen Hinneigens auf 
Die Seite des Neftorius, nur noch. vergrößert und zu einer 
eigentlichen Spaltung befördert; daß aber Die Väter durch die 
feierliche Proteftation Candidians fich nicht abhalten‘ ließen 
das Eoneil, auc vor Ankunft des Johannes von Antiochien, 
zu eröffnen, zeigt wiederum nicht undeutlich, wie wenig man 
felbft in der Außeren Form fich gebieten zu. laffen gewohnt 
war. Der Kaifer indeg, durch falfche Berichte irregefuͤhrt, 


362 


gegen das Eindringen der Wahrheit forgfältig-bewacht, wußte 
‚lange nicht, in welcher der beiden Synoden er die Stimme 
der geſammten Kirche vernehmen follte, jede derfelden machte 
Anfprüche darauf, die allgemeine Kirche zu repräfentiren und 
den reinen Glauben auszufprechen, Endlich errang die Wahr: 
heit den Sieg, die Zuftimmung des ganzen Decidents, der 
Beitritt der päpftlichen Legaten zu dem was Eyrill und bie 
mit ihm waren gethan hatten, Tieß ihn länger nicht mehr 
zweifeln, ‘auf welcher Seite das Recht fei, und damit nahm 
auch fein Benehmen eine entfchiedene Richtung; er erilärte, 
daß der Glaube, wie ihn das Goncil von Ephefus, auf wel- 
chem Eyril (im Namen des Papftes) den Vorſitz geführt, aus— 
gefprochen, der reine umverfehrte Glaube der Kirche fei, dem 
jeder , welcher den Namen eines Chriften verdienen wolle, ans 
hängen muͤſſe; nicht als ob er dadurch jenen Befchlüffen eine 
innere Kraft verliehen, oder fie durch fich felbft als katho— 
liſch geprüft hätte, fondern vielmehr, indem er felbft die 
Ausfprüche der Kirche gläubig aufnahm, erflärte er durch ein 
authentifches Zeugniß, daß diefes wirklich der Ausfpruch der 
ganzen Kirche fei. Die Faiferliche Erklärung bezog ſich fonach 
nur auf etwas Gefchehenes, und kann infofern auch eine Be— 
ftätigung genannt werden, als dadurdy eine Öffentliche That— 
fache beglaubigt wurde. Mehr war fie aber nicht und Fonnte 
und wollte nicht mehr fein, denn derjenige, welcher fo bes 
flimmt ausgefprochen hatte, daß nur den Bifchöfen ausſchließ— 
lich die Entfcheidung in Glaubensfachen zuftehe, konnte ſich 
doch wahrlich ohne den entfeglichften Widerfpruch nicht ans 
maffen, über den Ausſpruch einer allgemeinen Synode in 
legter Inftanz zu entfcheiden; er, der aufrichtig Belehrung 
fuchte‘), Tonnte doch wohl nicht daran denfen, dem, was 





1).Nos igitur conturbari civitates, et ecelesias non patiemur, sed 
neque inexanimatos sermones quorum oportet judices praesi- 
dere, undique praesules sacerdolü, per quos nos firmiores veri 
recle sumus et erimus. zaı Ö4 Wv Yueis EyxgaTsgTep0ı Tng 
almSıyng So&ng souev TE xaı scoueda. Theod, Epist. ad Cynill. 
Act. Conc. Ephes. P. T. ec. 18. 
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alfe Lehrer der Kirche einftimmig ausfprachen, durch feinen 
Beitritt entfeheidende Kraft zu geben! Aber erklären Eonnte 
er, und dieſes war auch feine Abſicht, daß alle Bifchöfe 
fo gefprochen und daß demnach diefes die reine Lehre der 
Kirche fei. 

VI. Diefe Erklärung hatte aber auch noch eine andere 
Bedeutung, welche man jedoch von der Firchlichen fireng unter— 
foheiden muß. Hatte einmal der Kaifer den Ausfpruch einer 
Synode als folchen publicirt, fo Fonnte Niemand mehr, ohne 
bürgerliche Strafe zu verwirfen, fich demfelben widerfegen; fo 
lange aber diefe Bekanntmachung nicht erfolgt war, traten 
auch von Seiten des Staates Feine Strafen ein, ohne daß 
deswegen das Urtheil der Kirche in ihren Wirkungen wäre 
fuspendirt worden; der Schuldige hörte auf Mitglied der 
Kirche zu fein, während er noch dem Staatsförper als Buͤr⸗ 
ger angehörte. Darum zögerte Theodofins die bürgerliche 
Acht Aber die Anhänger des Neftorius auszufprechen, über 
welche fihon der Firchliche Fluch ergangen war, in der Hoff 
nung, dag Manche, welche aus Uebereilung oder unedlen 
Beweggründen ihm anhingen, durch fchonende Milde weit eher 
zur Einheit fich bewegen ließen, als nachdem auch fchon die 
Ausfcyeidung aus der bürgerlichen Gefellfchaft erfolgt wäre. 
Diefer Zug aus Theodofius Charakter ift ohne Widerfpruch 
der anziehendſte; er kann auch dem Einzelnen den Glauben 
sticht befehlen, aber es thut ihm wehe, uͤber ihn eine Strafs 
fentenz zu erlaffen, er weiß, daß mehr menfchliche Ruͤckſichten 
denn reines Intereſſe, mehr die Hitze des Streites, denn die 
Ueberzeugung von der Wahrheit die Spaltung hervorgebracht 
hatte; darım mahnt und bittet er, wie ein Vater (als Regent), 
wie ein Sohn (der Kirche), ruft Männer zur Hilfe auf, welche 
gewiffermaßen von der Welt fich ganz Iosgefchält hatten und 
erhaben über das irdifche Treiben mehr dem Himmliſchen vers 
wandt waren, bis er endlich, wenigftens hinfichtlich der fchig- 
matifchen Bifchöfe, feinen Zweck erreicht fieht, wo er denn bie 
Gnadenzeit fchließt, und nun die Strenge des Geſetzes ein: 
treten läßt. | 
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8. 43 
Die Irrlehre des Euthches. 

Je ſchwerer der Kaiſer zur Anerkennung gelaugt war, daß 
die Lehre feines Patriarchen Neſtorius irrthuͤmlich ſei, je groͤ⸗ 
Ber die Anftrengungen gewefen, deren es bedurfte, dem Bes 
fchlüffen von Ephefus allgemeine Anerkennung zu verfchaffen 
und die Gemütjer zu beruhigen, und die Einheit des Glau’ 
bend und damit die des Neiches herzuftellen,, defto fefter war 
nun fein Anfchliegen an dieſelbe und defto entfchiedener fein 
Wille, Ddiefelben gegen‘ jeden Angriff ‚aufrecht zu erhalten. 
Er urtheilte wie jeder Andere, dem eine tiefere Auffaffung der 
göttlichen Heilswahrheiten, ein klares Durchdringen ihrer in» 
nigften Berhältniffe verfchloffen war; je fchroffer der Gegen» 
faß der verdbammten Irrlehre ausgefprochen wurde, deſto reis 
ner fchien ihm darin das Gepräge des orthodoren Glaubens: 
Anders dagegen urtheilte Die Kirche: fie Fannte die Gefahren, 
welche ihr von beiden Seiten droheten, und wie fie in ber 
ganzen Heilsoͤkonomie die göttliche Gnade und die menfchliche 
freie That nicht als zwei feindfelige Gegenfäse betrachtete, 
deren die eine von der andern aufgehoben werde, fondern 
wie fie vielmehr ‚deren gegenfeitiges Durchdringen foderte, fo 
daß in einem gewiffen Sinne das Göttliche in und fich vers 
menfchlichte, und das Menfchliche zum Göttlichen emporgehos 
ben werde, fo behauptete fie auch ſtets in dem Erlöfer die 
firenge Auseinanderhaltung der zwei Naturen, deren Bereini- 
gung ohne Vermifchung jedoch durch: die eine (göttliche) Pers 
fon bewirft wurde. Als darum Eutyches, Priefter und Archi- 
mandrit eines Klofters von Conftantinopel, wie eine Per- 
fon, fo auch eine Natur in Chriftus behauptete, wurde das 
mit ein neuer Kampf hervorgerufen, der in feinen Folgen un—⸗ 
endliched DVerderben zu bringen drohte. Seine Behauptung 
wurde auf einer Synode zu Conſtantinopel unter Flavian'irr- 
thuͤmlich befunden, und da er. zu widerrufen fich hartuddig 
weigerte, er felbft aus der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen: 
Ohne den. betrübenden Vorfall mit Neftorius würde ung die 
Gefchichte kaum mehr als die einfache Erzählung diefer Thate 
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fache aufbewahrt haben: allein bei der allgemeinen Aufregung 
der Gemuͤther, bei dem tiefen Abfchen, der Alle gegen die 
verworfene Lehre des Erſteren erfüllte, bei der heiligen Ehrfurcht 
gegen die Entfcheidungen einer allgemeinem Synode, Konnte 
diefes Firchliche Urtheil nicht geräufchlos vorüber gehen“ Die 
Meiften erachteten bei einer höchft oberflächlichen Anficht, des 
ven fie nur fähig waren, dafjelbe den Befchlüffen von Ephe— 
ſus geradezu entgegengefegt; dieſer Verdacht fchien um fo ges 
gründeter, als gerade der Patriarch von Conflantinopel die 
fen Richterfpruch gefällt hatte; diejenigen, welche die Sache 
aus niedern Nücfichten beurtheilten, konnten naͤmlich zu dem 
Glauben verleitet werden, Flavian habe wie den Stuhl fo 
auch die Gefinnungen des Neftorius überfommen, und eine 
günftige Gelegenheit benutzt, den feinem Stuhle widerfahre- 
nen Schimpf zu rächen. Daß Theodofius felbft ihn folch uns 
edler Handlung verdächtig hatte, möchten wir aus dem Um⸗ 
ftande ſchließen, daß er von ihm fein Glaubensbekenntniß 
foderte; Flavian bereit, einem Jeden Nechenfchaft zu geben 
über die Hoffnung, welche in ihm lebte, erklärte einfach und 
unumwunden feine Webereinftimmung mit der Fatholifchen 
Kirche, indem er, folgend den göttlichen Schriften, die Ent- 
wicelungen von Nicaͤa, von Conftantinopel und von Ephefus 
annehme, zwei Naturen in Chrifius und eine Perfon in ihm 
befenne und darım vor Allem den Neſtorius und diejenigen, 
fo es mit ihm hielten, verdamme und fie abgefchnitten be— 
trachte von der Gemeinfchaft der Kirche und verluftig der 
Berheißungen der Kindfchaft Gottes’). Diefes fchrieb ich eis 
genhändig, fo fehließt das Schreiben, um deinem Wunfche 
Genuͤge zu leiften und die Verläumdungen meines rechtgläus 
bigen Wandels zu widerlegen. 

Dennoch betrachtete fich und galt Eutyches immer noch als 
Märtyrer der Wahrheit; im Vertrauen auf feine Einficht, 
voll Zuverficht wegen feiner Heiligfeit, davon jene ebenfo 
einfeitig und befchränft, als diefe äußerlich und falbungsleer 





4) Act. Conc. Chalced. P. I. ec. 4. 
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war, feßte er Die ganze Belt in Bewegung, fchrieb an den 
Papft und verfprach der Entfcheidung defjelben fich Findlich 
unterwerfen ‚zu. wollen, während er in demfelben Augenbfice 
an den Kaiſer ſich wendete und die Berufung einer Synode 
verlaugte. Es war bis ‚Daher das Beifpiel noch nicht vorges 
fommen, daß ein von feinem Bifchofe abgefegter Presbyter 
für fich allein an. ein größeres Concil unter, dem Schuße des 
Kaiſers appellirte, noch weniger aber, daß ein folcher Schritt 
erlaubt fchien, während die Entfcheidung der höchften Inſtanz, 
an welche er fich freiwillig gewendet hatte, noch nicht erfolgt 
war. Doch darüber ſah Theodoſius leichtfinnig hinweg, und 
diefer erfte Eingriff in die Firchlichen Gerechtfame rächte fich 
an Kirche und Staat in furchtbarer Weife. Unter dem mächs 
tigen Einfluffe des Chryfaphius, welcher Eutyches in befon- 
dere Gunft genommen hatte, wurde eine Synode nadı Ephe⸗ 
fus ausgefchrieben (449), aber unter Borzeichen, welche nur 
Ungluͤck weiffagten, Erſtens übertrug der Kaifer dem Dios⸗ 
fur von Alerandrien den Vorſitz. Wie jeder menfchlichen 
Klugheit, fo war diefes auch den anerkannten Firchlichen Ge⸗ 
fegen zuwider, Denn der Borfig auf einer allgemeinen Ver⸗ 
fammlung oder einer folchen, wo es fich um Glaubensfachen 
handelte, ſtand nur. allein dem Roͤmiſchen Papfte zu, und 
fonnte wenigfiend nicht. ohne deſſen Zuftimmung von irgend 
einem Andern geführt werden. Suchen wir Beweife dafür? 
Die Gefchichte der. Concilien hat fie geliefert, und wenn auch 
dabei nicht von einem Rechte. gefprochen wird, fo iſt es 
Thatſache, welche als folche nie angefiritten wurde, und 
wo eine Anfeindung nicht ftattfindet, kann es auch feine naͤ⸗ 
here Beftimmung über ein Recht geben. Wer in dem unan⸗ 
gefochtenen Befige eines Grundftüdes fich befindet, gilt und 
benimmt fich überall als der gefegliche Eigenthuͤmer, erſt die 
Eingriffe eines Fremden veranlaffen ihn, den Beweis feines 
Rechtstitels zu führen. So war es bis auf die Räuberfonode 
zu Ephefus; daher erhoben auch die päpftlichen Legaten gleich 
bei dem Beginn der Synode von Chalcedon die Anklage gegen 
Diosfur, er habe fic das Richteramt angemaßt, und eine 
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Synode zu halten gewagt, ohne die Auftorität des apoftoli- 
ſchen Stuhles, was nie gefchehen fei, noch geſchehen duͤrfe ). 
War etwa diefe Sprache neu? allerdings; aber nur. weil 
auch. der. Angriff ein anerhörter gewefen. Denn war die Bes 
hauptung der Legaten dem Bewußtſein der ganzen hier ver« 
fammelten Kirche ‚nicht eutfprechend, warum vernehmen wir 
auch. nicht. den geringften Widerſpruch lautbar werden? Nicht 
Divosfur wußte fich daruͤber zu rechtfertigen, er mußte viel 
mehr. darauf hin feinen Sig verlaffen, und in der Mitte als 
Beklagter Plag nehmen; feiner der anwefenden Bifchöfe that 
Einfprache, und felbft der weltliche Senat, welcher den Kai⸗ 
fer vertrat, vermochte nicht, geltend zumachen, daß diefes ein 
Majeſtaͤtsrecht ſei. So haben wir demnach in dieſer Aeuße⸗ 
rung, unter ſolchen Umſtaͤnden gegeben, einen Beweis, wel⸗ 
chen alle Deutungen nicht zu entkraͤften vermoͤgen. Aber 
auch ſchon die Klugheit mußte einen ſolchen Schritt mißbillis 
gen. Dioskur war Patriarch von Alerandrien, Nachfolger 
Cyrills, welcher mit edler Standhaftigfeit gegen Neftoriug ges 
fampft hatte; follte er den ‚errungenen: Sieg in den Augen 
Vieler entkräften oder ‚gar: ganz vernichten: laſſen? follte er 
die dargebotene Gelegenheit nicht benugen , den Vorrang Uber 
Sonflantinopel ‚geltend zu machen? und: wie fonnte er diefen 
Stuhl tiefer erniedrigen, als in der Perfon feines Inhabers, 
wenn er ein von diefem erlaffenes Urtheil annullirte, ihn feldft 
des Irrthumes bezüchtigte, und darauf hin die Verdammung 
uͤber ihn ausfprach? Selbſt bei einem. Manne von: befjerer 
Gefinnung als Dioscur fie nicht hatte, durfte alles diefes 
nicht unbeachtet bleiben; rechnen wir aber noch dazu den ge: 
waltfamen Charafter, den ganz rohen Sinn diefes Mannes, 
wie er und aus feinen Handlungen‘ fich darftellet, fo wird 
und die Wichtigfeit dieſer Ruͤckſichtnahme noch deutlicher ein- 
leuchten. Selbſt die Wahl des Drtes war in diefer Beziehung 
fhon ungunftig; denn an Epheſus Tnüpfte fich die noch 





1) ovvodov sroAumsi mormsar enırponng'diga Tov amooTolıxou 
deovou, Onsg OVdemors yYsyove» ovds 8&ov Yersodau. 
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ganz neue Erinnerung des Über Neftorius errungenen Sieges, 
und wie follte diefelbe Stadt Zeuge fein einer Niederlage des— 
jenigen, der ald warmer Bertheidiger der Orthodorie gegen 
die Irrlehre des Neſtorius gepriefen wurde! Daher hätte es 
auch Leo lieber gefehen, daß dag Goncil zu. Conftantinopel, 
denn anderöwo , wäre gehalten worden’). / 

Eine zweite unbefugte Handlung des Kaifers war, daß e er 
felbft die Zahl der anmefenden Bifchöfe beftimmte. Wie wir 
oben gefehen, follte jeder Metropolit nach Gutbefinden von 
feinen Suffraganen zur Synode einladen; nun aber erhielt 
Dioscur die Weifung, mit zehn Metropoliten feines Patris 
archats und zehn andern Bifchöfen, durch Beredſamkeit, tadel- 
Iofen Lebenswandel und Glaubengreinheit gleich ausgezeichnet, 
in Ephefus fich einzufinden, jeder andere blieb ausgefchloffen, 
oder folte vielmehr die Synode durch feine Gegenwart u 
beläftigen ?). 

Theodoret von Cyrus, der Partei des Dioscur ald Ber 
günftiger der Lehre des Neftorius verdächtig, wurde namentlich 
als folcher bezeichnet, deſſen Zulaffung von der Wilfführ der 
Synode abhängen follte?). Flavian und alle Bifchöfe, welche 
an dem Concil von Gonjtantinopel Antheil genommen, follten 
zwar gegenwärtig fein, aber fchweigen, und nicht als Richter 
fondern ald Partei erfcheinen, um den Urtheilfpruch der andern 





DD) Sed ei, qui in errore est, melius consuletur, si ubi desipuit 
ibidem resipiscat: et ubi damnationem meruis, illuc indulgen- 
tiam consequatur. Epist. ad Pulcher. inter Epist. Leon. ep. 
XXX. ed. Ballerini Act. Conc. Chalced. p. 18. 


2) Nullo alio praeter praedictos viros sanctam synodum moles- 
tante. Cfr. Epist. Leon. XLIII. ad Theodos. ed. Ballerin, 
al. Epist. XXXIV. 

3) Epist. Imperat. Theolos. ad Dioscor. Act. Conc. Chalced. 
p- 71. Wirklich wurde Thendoret mit noch mehreren andern 
Bifchöfen auf der Synode abgefeht; cui autem, wie das Concil 
von Chalcedon ſagt, episcopatum sanctissimus Archiepiscopus 
restituit. ], c. p. 72, 
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Bäter über fich ergehen zu laſſen ). Größer ſchien wahrlich 
die Sclaverei der Kirche nicht in den arianifchen Zeiten, und 
es läßt fich daraus ſchließen, wie mächtig die Partei des Eus 
tyches am Faiferlichen Hofe gewefen, daß von dieſem felbft 
eine fo tiefe Schmach über feinen Patriarchen verhängt wurde. 
Frlavian hatte gethan, was feines Amtes war: einen in 
unweifen Eifer die Grenzen der Wahrheit überfchreitenden 
Priefter hatte er zurecht gewiefen, den Hartnädigen aus der 
Kirchengemeinfchaft ausgeſchloſſen; und nun ſtellt der Kaifer 
mit unerhörter Willkuͤhr, mit ſchnoͤder Verlegung aller Cano— 
nen Schuldigen und Richter als zwei. Parteien vor ein Tris 
bunal, deſſen Präfiventen er felbft gewählt, deſſen Beifiger 
Greaturen des letzteren find, während er felbft ein erflärter 
Feind der Wahrheit if. 

‚Eine weitere Ungerechtigfeit beftand darin, daß der Archiz 
mandrit Barfumas, welcher fich durch feine Rechtgläubigfeit 
d. h. wohl hier durch feinen fanatifchen Eifer gegen Alle, 
welche nicht wie Eutyches dachten, fo fehr ausgezeichnet hatte, 
daß felbft das Gerücht davon bis zu den Ohren des Kaifers 
gedrungen war, den Auftrag erhielt, durch feine Perfon die 
Stelle aller morgenländifchen. Archimandriten auf der Synode 
zu vertreten, und mit ven andern heiligen Vätern und 
Bifchöfen zu verordnen, was Gott wohlgefällig 
fei?). In Glaubensfachen waren bis daher die Bifchöfe die 
einzigen Richter gewefen, wie auch diefes Theodofius früher 
felbft fehr richtig erkannt hatte; wenige Sahre fpäter weifet 
er aber auch einem Mönche, welcher das Gehäffige, deffen 
diefer Stand in feiner gänzlichen Entartung fähig ift, in 
dem höchften Grade in fich vereinigte, einen Plag unter den 
Bifchöfen an, damit ja nichts fehlen möge, um die Verwirrung 
recht vollfommen zu machen. 





+ 


1) Act. Conc. Chalced. 1. c. p. 78. | 

2)_Mesra rw» alla» ayınv marsıwv xaı swioxonay, ta rw Iew 
080x0vTa Turmgaı. 1. ec. p. 7ö, 

Kiffel, Staat u. Kirche. 24 
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Um zulegt das Werk zu kroͤnen, wurde Proclus der Pro- 
conful von Aften beordert, eine anfehnliche Mannfchaft bereit 
zu halten, um jede Störung im Keime zu unterdrücden und die 
Widerſpenſtigen in gefängliche Haft zu bringen”). Sp war, 
unter manchfacher Berlegung der Firchlichen Gerechtfame, 
unter offenbaren Ungerechtigfeiten dag Ganze eingeleitet, und 
wer kann fich wundern, daß folcher Saame auch verderbliche 
Früchte trug? Das Ende blieb dem Anfange gleich, denn 
eine Störung im Organismus ruft nothwendig die andern 
hervor; aber eben darum fällt auch die Schuld der heillofen 
Berwirrungen, welche daranf erfolgten, die Gewaltthätigfeis 
ten, welche verübt, das Blut, welches vergoffen wurde, zu: 
nächft auf den zurück, welcher im blinden Wahne das Schwert 
des weltlichen Gebieterd auch in der Kirche wollte geltend 
machen, wie denn überhaupt die Gefchichte es, gegen jeden 
Widerſpruch erhaben, erwiefen hat, daß Eingriffe in das Heir 
ligthum der Kirche fich früh oder fpät an dem Staate felbft 
raͤchend darftellen. Indem wir die nähere Erzählung dieſes 
Concils und feiner unmittelbaren Folgen an einem andern 
Drte fchieflich einreihen werden, fet hier nur das noch bemerft, 
wie fich die Allgewalt der Wahrheit auch in diefem Augenblicke 
der Noth fo herrlich wieder dargefiellt hat. Theodoſius beftä- 
tigte alles zu Ephefus Gefchehene?), d. h., er bezeugte, daß 
der Glaube der ganzen Kirche hier fich ausgefprochen, daß 
jeder Widerfpruch mit der verdienten Strafe belegt worden, 
und erflärte fich bereit, die Entfcheidungen durch den weltlichen 
- Arm aufrecht zu erhalten, Das Legtere that er getreulich, 
infofern e8 äußere Verhaͤltniſſe betraf; die rechtgläubigen abge: 
fetten Bifchöfe wurden in die Verbannung getrieben, auf die 
angefehenften Stühle des Orients die Irrlehrer erhoben, und 
diejenigen, fo es nicht mit Eutyches hielten, als Feinde des 
orthodoren Glaubens verfolgt. Aber bei Allem dem Fonnte 
die beftätigte, d. h., die als Fatholifch bezeugte Lehre 








3) 3.6 
2) Act. Gone. Chalced. p. 673. 
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feinen Eingang und Aufnahme finden, weil ihr Feine Wahrheit 
zu Grunde lag, das Zeugniß wurde als ein offenbar falfches 
verworfen, und um doch wenigftens den guten Glauben”) 
und den Eharafter des erhbabenen Zeugen zu ſchonen, 
wollte man lieber annehmen, er ſelbſt fei hintergangen wor⸗ 
den. Auch hierin zeigt ſich, wie die fogenannte Faiferliche 
Beftätigung allgemeiner Synodalbefchlüffe bei Weiten nicht in 
jenem Sinne verfianden werden kann, welchen man ihr ges 
wöhnlich unterlegt. Der Irrthum konnte fich, unter welchem 
Schuge er auch ftand, keinen Augenblie ohne Widerfpruch er⸗ 
halten, oder, um und fohärfer auszubrüden, weil auch die 
Wahrheit diefes Loos mit ihm theilt, Fonnte nie Anerkennung 
finden; feine Anhänger bildeten nur eine Armliche, bald in fich 
zerfallende Schule — Härefie — gegen die allgemeine Kirche, 
welche im verfolgten Zuftande, wie auf dem Throne immer fich 
gleich, d. h. der Wahrheit getreu blieb. 


8. 14. 
Marcian und die Synode von Chalcedon 451. 


Marcian's Thronbefteigung war für Kirche und Staat ein 
höchft wichtiges Ereigniß; um den fchwanfenden Zuftand des 
legteren zu befeſtigen, follten vor Allem die Glaubengftreitigs 
keiten auf das fchnellfte beigefegt werden, und dieſes zwar auf 
einer allgemeinen Synode, um deren Berufung man bis daher 
Theodofius umfonft angegangen hatte. Nach gepflogener 
Ruͤckſprache mit dem Oberhaupte der Kirche?) wurde fie. im 
Namen der beiden Kaifer Valentinian und Marcian nach 
Nicaͤa ausgefchrieben. Das Schreiben, welches an die ver- 
fehiedenen Metropoliten erlaffen wurde, war folgenden Sn: 





» 

1) Bona fides im juriftifhen Sinne, 

2) Cfr. Act. Conc. Chaleed. P. I. c. 27—29. Epist. Leon. ad 
Pulcher. ep. LX. ad eand, ep. LXX. Ep.Valent. et Marcian. 
ad Leon. ep. inter Leon. LXXIII. Epist. Marcian, ad Leon. 
ep. LXXVI Epist. Pulcher. ad Leon. ep: LAXVII  Epist. 
Leon. ad Marcian. ep. LXXXIII. 


24 * 
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haltes: «Allen übrigen Angelegenheiten glauben wir das Gött: 
liche vorziehen zu muͤſſen, auf daß wir der Huld des Allmaͤch⸗ 
tigen würdig werden, und durch ihn unfer Neich Feftigkeit 
und Dauer erhalte. Weil aber einige Zweifel über den orthor 
doren Glauben in Anregung gebracht worden find, wie wir 
diefes insbefondere)aus den Briefen Leos entnommen, fo 
haben wir die Berufung einer allgemeinen Synode nach Nicaͤa 
in Bithynien nüglich erachtet, damit hier die Wahrheit, frei 
von jedem Parteigeifte, deſſen ſich Einige zur Verwirrung der 
orthodoren Lehre fehuldig gemacht haben, unterfucht, und der 
wahre heilbringende Glaube der ganzen Welt befannt werde, 
um auf diefe Weife jeden Zweifel und Srrthum fiir. die Zus 
kunft abzufchneiden. Deine Heiligkeit wolle daher aus den dir 
untergeordneten Bifchöfen diejenigen auswählen, welche in 
der Kenntniß der heiligen Schriften, in Weisheit und in der 
Lehre des wahren und ortfodoren Glaubens die übrigen über- 
treffen, und mit denfelben in Nicaͤa eintreffen. Wir felbft wers 
den der Synode in Perfon beimohnen, wenn ung nicht unver 
meidliche Staatsangelegenheiten daran hindern ). » Die 
Bifchöfe fanden fich auch auf die beftinmte Zeit an dem Orte 
ihrer Beftimmung ein, denn alle winfchten die Verwirrung fo 
ſchnell wie möglich gehoben zu fehen. Auch Dioscur mit feinen 
Anhängern erfchien, wohl im Vorgefühle bevorfiehender wohl 
verdienter Züchtigung. Durch die Auftritte der Raͤuberſynode, 
welche fich wegen der verzögerten Anfunft des Kaifers?) im 
Kleinen ſchon zu wiederholen begannen, belehrt, wie fanatifche 
Mönche, unwifjende Glerifer und mäßige Laien der Ruhe und 
Würde der Berfammlung gefährlich werden fönnen, erhielt der 
Sonful von Bithynien den Auftrag, alle diejenige, welche 
nicht ingbefondere zur Synode berufen feien, oder zum Geleit 
der Bifchöfe gehörten, aus der Stadt und Per Umgegend zu 
entfernen’). So ernftlic, der Wille des Kaifers und fo Löblich 





1) Act. Conc. Chalced. J. e. e. 30. 54. 
9) Act. 1. c.-e. 39. 
3) Act. ]. c. c. 59. 
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die Abficht geweſen, durch feine perfönliche Gegenwart allen 
Störungen vorzubeugen, war er doch nicht mächtig genug, 
über die fehr dringenden VBerhältniffe des Staates zu ‚gebieten, 
um jene. Ruhe zu gewinnen, welche das wichtige Gefchäft 
verlangte, - Das durch die Hunnen hart bedrängte Reich, bes 
fonders die drohende Gefahr Illyriens, erheifchten gebieterifch 
- die Anwefenheit des Kaifers, oder erlaubten ihm doch wenige 
ſtens feine weite Iangedauernde Entfernung von dem Kriegs— 
ſchauplatze. Als aber die verfammelten. Väter, des, langen 
Martens überdrüßig, zu murren begannen, die Legaten des 
Papſtes aber, welche, fich noch in. Eonftantinopel befanden, 
ihrer Seits erflärten, ohne den Kaifer zur Synode nicht ab= 
reifen zu wollen, wahrſcheinlich weil-fie ähnliche Auftritte 
wie in Ephefus befürchteten, benachrichtigte Marcian die Bis 
fchöfe, daß ihm die wichtigften Reichsangelegenheiten nicht 
geftatteten nach Nicäa zu kommen, fie möchten fich daher nach 
dem geräumigeren Chalcedon begeben, deſſen Lage es ihm 
allein möglich mache, wenigftens bisweilen ihren Verhand- 
lungen beizuwohnen‘). Diefer Borfchlag mipftel den Meiften, 
theild wegen den damit verbundenen Befchwerden, theild wegen 
der daraus entfpringenden Verzögerung; jedoch ftellten fie 
einen andern Grund ihrer Bedenflichfeit an die Spige, näm- 
lich die Macht der eutychianifchen Partei, welche in Conſtan— 
tinopel und der Umgegend ihre meiften Anhänger zählte. Der 
Kaifer verficherte, daß fie unter feinem Schuge jeder derar⸗ 
tigen Sorge fich überheben Fönnten, und wünfchte noch einmal 
dringend, fie recht bald in Chalcedon verfammelt zu ſehen, 
damit nicht durch ihre Schuld die Feſtſtellung der Wahrheit 
und die Unterdruͤckung des Irrthums verzögert werde ?). 


8. 15. 
Der weltliche Senat bei der Synode, 
Den erjten Dftober des Jahres 451 wurde in der großen 
Kirche der heiligen Euphemie die Synode eröffnet; die Stelle 


1) Act. Gone. Chalced. P. J c. 85. Pr 
2) Act. ibid. e. 36. 
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des Kaiferd vertraten eine Anzahl der ausgezeichnetiten IBür- 
beträger des Neiches?), welche immer unter den Namen: 
Großherrliche Richter oder Erlauchter Senat vor 
fommen, und in der Mitte vor dem Altare ihren Platz hatten; 
ihnen zur Linfen faßen die Legaten des Papſtes, welche in 
deſſen Namen den Vorſitz führten, Anatolius von Gonftantino- 
yel, Marimus von Antiochien, Stephanus von Ephefus und 
die übrigen rechtglänbigen Bifchöfe des Orients; zur Rechten 
faß Anfangs Dioscur, Juvenal von Serufalem und diejenigen, 
welche ed mit ihnen hielten. Fragen wir nach der Bedeutung 
diefer Faiferlichen Beamten, und ihrem Berhältniffe zur. Sy⸗ 
node, fo werden uns die Zeitumftände und die genaue Ein⸗ 
ficht der Acten darüber die nothwendigen Auffchlüfje ertheilen. 
Durch den Mißbrauch der irregeleiteten Staatögewalt hatten 
die’ DVerwirrungen einen folchen Höhepunkt erreicht, daß fie 
nicht mehr allein auf dem religiöfen - Gebiete, fondern auch 
in allen übrigen Lebensverhältniffen fich, in den traurigften 
Folgen fund gaben. Der Irrthum, welcher unter den rohe: 
fien Gewaltthätigfeiten fich Geltung verfchafft hatte, konnte 
aus feiner angemaßten Herrfchaft-nicht anders verdrängt wer- 
den als durch die gleichen Mittel, nur mit dem Unterfchiede, 
daß fie zum Schuge der Wahrheit mit weifer Mäßigung und 
kluger Borficht angewendet wurden. Es mußte darum ‚ebens 
fowohl in den Intereſſen als in den Befugnifjen des Negenten 
liegen, fi auf das Vollftändigfte über den ganzen Hergang 
der Ereigniffe zu unterrichten; um den Vorwurf von Partei- 
lichkeiten zu vermeiden, mußte er genaue Einficht nehmen von 
den Anflagen der einen und der Vertheidigung der andern 
Partei, um daraus ein gerechtes Urtheil abzuleiten, welcher 
derfelben er feinen Schuß angedeihen lafjen müffe. Es waren 
nämlich Uebel abzufchneiden, Wunden zu heilen, welche den 
Arm der weltlichen Macht erheifchten, weil diejenigen, welche 





1) Sie werden zu Anfange einer jeden Sitzung immer mit Namen 
und unter den erhabenften Titeln angeführt: ueyaAomgensorarog, 
evdoforarog, unsepuzsrarn auyzAnrog etc. 
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diefe gefchlagen und jene hervorgebracht hatten und unterhiel- 
ten, ja gerade darin gefehlt hatten, daß fie die Firchlichen 
Gefege mit frecher Willführ verlegten, und darum nicht zu 
erwarten jtand, daß fie nun denfelben gehorfam ſich fügen 
würden. Die ungerecht vertriebenen Bifchöfe verlangten ihre 
Wiedereinfegung auf den Grund hin, daß fie nie von der 
rechtmäßigen Kirchengewalt feien ausgefchloffen worden; die 
gewaltfam Eingedrungenen mußten auf diefelbe Weife wieder 
hinaugsgeftoßen werben, wenn die Kirche fie nicht als die 
Shrigen, nicht als rechtmäßige Hirten, fondern als Miethlinge 
und Näuber erklärte. Um über diefe das Urtheil, über jene 
die Anficht der ganzen Kirche zu hören, einfeitigen Berichten, 
welche ja: fehon bei einer ähnlichen Gelegenheit die Anerfen- 
nung der Wahrheit wenigftens eine Zeitlang verzögert hatten, 
zuvorzufommen, fand es die Staatsgewalt räthlich,, und vers 
langte e8 fogar die Kirche dringend, daß der Kaifer entweder 
in Perfon oder durch erfahrene Stellvertreter gegenwärtig 
fein möge, denn die Wahrheit fcheuet Feine Unterfichung, vor 
wefjen Auge fie auch gefchehen möge, und die Kirche mußte 
nicht erröthen, ihre Wunden dem Staate zu enthäüllen, da 
gerade diefer fie gefihlagen, und nun an den Folgen nicht 
weniger als die Kirche felbft litt, Dieß die erfte Rechtfertigung 
oder vielmehr Erklärung ‚einer Erfcheinung, welche uns in 
dieſer volftändigen Ausbildung noch nicht vorgefommen ift, 
und auch fpater nicht mehr zum Vorfcheine kommen wird. 
Außer diefen mehr aͤußerlichen Beziehungen, welche 
das directe Mitwirken der Staatdgewalt nicht nur rechtfertis 
gen, fondern feldft nothwendig machten, weil und infofern 
die Vertreibung unrechtmäßig Eingedrungener, und die Wier 
‚bereinfegung ungerecht vertriebener Bifchöfe zunächft durch 
diefelbe in Bollzug gefegt werden mußte: außerdem daß es 
um Beurtheilung von Thatſachen ſich handelte, welche 
nicht minder fiörend in das Firchliche als in das Staatsleben 
eingegriffen, welche ebenfofehr die Ahndung der weltlichen 
Geſetze als die Strafe der Firchlichen Verordnungen verlange 
ten, waren es auch noch mehr innere Beziehungen, welche 
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wenigſtens bie Gegenwart ganz unparteiifcher Richter 
nothwendig machten. Nicht nur der: Glaube Einzelner war 
zu prüfen, fondern Die fatholifche Wahrheit im Allgemeinen 
gegen jede Entſtellung feftzufegen. Dieſes wie jenes konnte 
nicht ohne vielen Tumult gefchehen, weil die Anhänger des 
Irrthums zahlreich waren und entfchloffen ſchienen, ihre mit 
Gewalt errungenen Vortheile auch mit Gewalt zu vertheidigen. 
Auf der andern Seite war eg aber auch bei der ungleich grös 
Beren Anzahl der verfammelten Väter das Gefühl erlittenen 
Unrecht3, die klare Einficht der gewaltfam gefränften Wahr- 
heit, wodurch fie fich bisweilen zır einer Entrüftung hin: 
reißen liegen, welche die verfchiedenen Anfichten nicht näher 
bringen fonnte, fie vielmehr immer weiter von einander ent- 
fernen mußte, fo daß zulegt eine Ausgleichung gar nicht mehr 
möglich geworden wäre. Da bedurfte es einer in der Mitte 
ftehenden Gewalt, welcher die Auffindung und Feftftellung der 
Mahrheit ebenfo angelegen war, als fie fich forgfältig vor 
jeder Hinneigung auf eine Seite vor gefaßter Entſchei— 
dung huͤtete; fie mußte das tumultuöfe Gefchrei unterdrücden, 
die allerdings gerechte, aber nicht immer ganz Kluge Entrüft- 
ung in die Schranfen der Mäßigung zurücweifen, um die 
Ruhe, den Gleichmuth und die Würde aufrecht zu erhalten, 
welche die Wichtigfeit des Gegenflandes erheifchten, Werner 
waren es oft nur Mißverftändniffe, die Zweideutigfeit eines 
Ausdrudes, welche Manchen in den Verdacht der Härefie ge— 
bracht hatten; nur bei einer ruhigen Entwidelung, bei einer 
gegenfeitigen Erklärung konnten fich diefe Scheinwiderfprüche 
ausföhnen, und die Geiftes- und Glaubensverwandten, welche 
fich in der Hige des Streites mißverftanden hatten, freundlich 
fich die Hand zur Verfühnung reichen. Unter denen, welche 
die Räuberfynode abgefegt hatte, waren Einige, welche wirks 
lich der Lehre des erften ephefinifchen Concils zu widerfprechen 
ſchienen, obgleich fie in der That der Fatbolifchen Lehre 
getreu anhingen; unter den Anhängern Dioskurs waren manche, 
welche aus reinem Eifer für die Wahrheit gekämpft, und nur, 
weil fie immer ihr Auge auf die eine, von Neftorius angegrif- 
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fene Seite wendeten, nicht bemerkt hatten, wie fie auf der 
andern felbft in Serthum gerathen waren, Bei der Begegnung 
anf der Synode riefen die Einen mit der Aufwallung, welche 
ein jeder bei dem erſten Anblicfe feines vermeintlichen Gegners 
verfpärt, Anathema über diejenigen, welche dem Glauben der 
erften ephefifchen Synode, der Lehre Gölefting und Cyrills 
widerfprächen, fie verlangten, daß fie zerriffen werden follten, 
wie fie auch Chriſtus zerftückeln wollten; Die Andern dagegen 
foderten mit gleicher Hiße, Diejenigen hinauszuftoßen, 
welche die zwei Naturen in Jeſus vermifchten. Nur durch 
das Dazwifchentreten der Faiferlichen Gefandten fonnte jene 
Stille erhalten werden, welche einem Seden die weitere Aus» 
einanderfegung feines Glaubens möglich machte, und dabei 
fand fich gewöhnlich, wie die Einen von der Perfon in Chris 
find das ausfagten, was die Andern von den Naturen ihnen 
zugeſchrieben hatten, und umgekehrt, und fo wurde Mancher 
als Rechtgläubiger freudig begrüßt, den man feither als 
Irrlehrer gehaßt hatte, und Biele verließen unter lautem 
Zujauchzen Die rechte Seite Dioscurs, um ſich mit ihren 
Brüdern auf der Linken zu vereinigen, 

Dieß war die -höchft fchwierige Aufgabe des weltlichen 
Senates, welche er aber mit einer bewundernswerthen Ausdauer 
und mit der firengften Gerechtigfeitsliebe loͤſete; obfchon er 
dabei mit den innern Firchlichen Angelegenheiten in die engften 
Beziehungen Fam, fo hielt er fich Doch mit der größten Gewiſ— 
fenhaftigfeit von jeder eigentlichen Behandlung derfelben ferne, 
wie aus folgendem Ueberblide erfehen werden mag. 


$. 416. 

Verhandlungen der Synode, | 

I. Galt es über den orthodoren Glauben eines Bifchofg 
aus feinen Schriften, welche verlefen wurden, oder aus feiner 
mündlichen Erklärung ein Urtheil zu fällen, fo fiellten die 
weltlichen Richter folgende Fragen: Was fagen die ehrwuͤrdi⸗ 
gen Bifchöfe der gegenwärtigen heiligen Synode, ift der auf 
diefe Weife entwickelte Glaube der Fatholifche und ortho— 
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dore')? fie ſelbſt erlaubten ſich alfo fein Urtheil darüber, weil 
es ihnen nicht zuftand. 

11. Nachdem fie aus den Verhandlungen ‚ aus den Vers 
lefungen der Acten von Gonftantinopel (unter Flavian), von 
Epheſus Cunter Eyrill), von Ephefus (unter Divscur), und 
aus den Dabei vorfallenden Aenßerungen der Bifchöfe die Uns 
gefeglichfeit erfannt hatten, welche fich namentlic; Dioscur 
hatte zu Schuld kommen lafjen, beantragten fie, diefelbe Strafe 
über ihn und feine jegt auf eine fehr geringe Anzahl herabges 
fchmolzene Anhänger auszufprechen, welche fie mit Verlegung 
der Firchlichen Canonen und des rechten Glaubens über Flavian 
amd einige andere Bifchöfe verhängt hatten; zu welchem Ende 
fie zuerft von der heiligen Synode nach den Kanonen ber 
bifchöflichen Würde entfeßt werden ſollten, damit alsdann 
auch die weltliche Strafe an ihm in Vollzug geſetzt werden 
koͤnne?). Diefes war jedoch noch Fein eigentliches Urtheil, 
wie Diefes aus dem Antrage felbft erhellet, und daraus, daß 
die Unterfuchung gegen Dioscur erft in der dritten: Sigung 
vorgenommen wurde, welcher der Senat nicht beimohnte, weil 
es allein der Kirche zufam ber die Verbrechen ihrer Geiftlichen 
zu urtheilen®). Dioscur wurde nad) canonifchen Gefegen 
dreimal vorgeladen, entfchuldigte fich aber unter allerlei Aus— 
flüchten; anfangs war ed, nach feiner Ausfage, die Wache, 





1) Sp bei Slavian Act. Conc. Chalced. Act. Ima, p. 150. fo bei 
den dreizehn ägyptifchen Bifchöfen, welche in Act. IVta ihr Glau— 
bensbefenntniß einreichten, p- 414 seq. Go bei Theodoret in 
Act. VIIma p. 498 seq. Ä 

2) Act. Ima in fine p. 271. 

3) IIeo reıwv “pegov, fagt Johannes, Bifchof von Germanicien, zu 
Divscur, dı usralorgsnsoraroı zaı evdoEoraroı apXovrss, zb 
7 1200 0UYxÄNTOg HETATHS Ayıag auvodov tnv sEeTadıv Ta» 
srayousvav rn Seoosßeıg 00V auaprnuaro» mapa Tou N8008- 
Bssrarou enıoxomov Evosßıov ETOIMOavTO, xaı zaraynpıoa- 
usvor ns Seoceßaıag 00V, UNO ATOH@TLP 08 mEnomxacıny, 
81 TOVTO MALAOTAıN TOLIG TAUTNV EMAYELıY Mapa ou Ösono 
Tov Isov TEniorsuuevog ayoraToız enioxonorg. Actio tertia 
p. 541. 
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welche ihn daran hinderte, dann die Abwefenheit des Senates, 
endlich Unpäßlichfeit, der einzige Grund war aber nur fein 
ſchuldbelaſtetes Gewiffen. Aus der beigegebenen Wache wollte 
man fchließen, die weltliche Gewalt habe den Dioscur fchon 
von ihrer Seite als verurtheilt betrachtet; es fcheint jedoch 
diefe Anficht ganz irrig. Denn fo lange die Kirche ihren 
Spruch noch nicht erlaffen, ehrte der Staat im Bifchofe immer 
noch feine höhere Wuͤrde, erft wann er diefer verluftig erflärt 
war, trat auch die bürgerliche Strafe ein, Die Wache hatte 
alfo den Zweck, den Divscur entweder an der Flucht zu hin 
dern, wodurch die Angelegenheiten verzögert worden wären, 
oder ihn gegen Unbilden zu fchügen, oder Beides miteinander ; 
er befand fich im Anklagezuftande, und diefes ſchon war hin- 
reichender Grund, ihn unter eine Wache zu ſtellen; jedoch 
hinderte ihn diefe nicht den Verſammlungen beizuwohnen ). 
"Was die Abwefenheit des Senates betrifft, fo machte diefe die 
Freiheit der Kirche in ihrem Urtheile, fowie die Achtung der 
bifchöflichen Würde nothwendig. Daher fagt auch Rufinus 
von Samofata dem Divscur auf diefe Einrede, es feien can o— 
nifche Berbrechen, welche in Anregung gebracht worden 
wären, bei deren Unterfuchung weder die Richter noch fonftige 
Laien gegenwärtig fein dürften?). Es wurde daher auf den 
. Grund aller gegen ihn vorgebrachten Anklagen den Kanonen 
gemäß das Verdbammungsurtheil ausgefprochen. 

III. Wenn wir hier zu wiederholten Malen auf das 
deutlichite e3 ausgefprochen und anerfannt fehen, daß nur die 
Synode das NRichteramt über die Bifchöfe ohne jeden Einfluß 
des weltlichen Senates ausübte, fo kann es nicht als eine 
Befchränfung diefer ihrer Vollmacht angefehen werden, wenn 
fie öfters von dem Senate verlangten, ed mögten jene Bis 
ſchoͤfe, welche früher auf der Seite Divscurs geftanden, num 





1) Cfr. Act. IIItia p. 315. 
2) Kavovıza tort Ta vum xıvovusva . .» . . xavovırav jap seera- 


Eousvav, ours APXOVTAg, OUTE ETELOVg Tıvag Aaızovg Mapeıv- 
as Xen. Act. IIItia p. 519. 
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aber ihr Unrecht eingefehen, bereut und ven Brief Leo's ange— 
nommen hätten, zu der Synode zugelaffen werden’), Es 
hatten fich diefe Bifchöfe der Theilnahme an jenen Verbrechen 
ſchuldig gemacht, wodurch fie auch dem weltlichen Arme zur 
Strafe anheimfielen ; fie hatten fchreiende Gewaltthätigfeiten 
ausgeübt, Kirche und Staat in unfelige Verwirrung geſtuͤrzt, 
den orthodoren Glauben gefhändet und feine Befenner blutig 
verfolgt. Es war zu befürchten, daß eine zu gelinde Behand» 
lung derfelben den Eranfhaften Zuftand in ihnen nur bededen, 
nicht aber von Grunde aus heilen werde; daher wurde erft au 
den Kaifer über ihre Zuläßigkeit zur Synode berichtet, weil 
firchliche Sreifprechung zugleich auch Ausföhnung mit der 
weltlichen Macht zur Folge hatte, Nach wenigen Stunden 
fam der Faiferliche Befcheid, daß die Synode über Juvenal 
von Serufalem, Thalaffins von Säfarea, Eufebius von Ancyra, 
Bafilius von Seleucia und Euftathius von Sebafte nach Ges 
fallen. verfügen wolle, wobei der Senat bemerfte, daß 
die Bifchöfe bedenken mögten, wie fie Gott über ihre Hands 
lungen Rechenfchaft zu geben hätten. Die fünf Bifchöfe wur- 
den hierauf mit Freudengefchrei aufgenommen), 

IV. Auch die andern Firchlichen Angelegenheiten wurden 
frei und unabhängig durch die Bifchöfe nach den beſtehenden 
Canonen gefchlichter. Photius Bifchof von Tyrus hatte ſich 
in einen eigenen Schreiben an den Kaifer gewendet, um von 
diefem die Beftätigung feiner Metropolitanrechte gegen Die. 
Anfpriüche des Euftathius von Berytus zu erhalten; es wurde 
aber diefer Rechtsfireit zur Unterfuchung und Entfcheidung der 
Synode uͤberwieſen. Die Kirche von Tyrus hatte feit undenfs 





1) Diefe Bitte thaten fie fhon am Schluffe der erften Sigung, wie- 
holten fie in der vierten, zovg maregas 7m GUVOÖD » . - TOUG 
OUONICTOVUG TR 0VVOOD . . xa6 Ol mevtE Tn notes Vreypapav. 
05 Aswv ,„ OUTW HeoVovat. 

2) Tovg 6uodokovg Tn guvodd. TOVS VTOYpavavras Tü erioroAy 
Asovrog TI !avvodo .. . . 815 N205 O TOUTO MOIMOAg . » - 
"avrg TEeÄsIa EYWTLG, @UTy TR IENUn Ta» sxxinawr. Act. 
IVta p. 414. 
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lichen Zeiten-in Phoenicia prima ausſchließlich die Metropo- 
litanrechte ausgenbt, bis Euftathins, der auf der Seite Dios— 
curg  ftehend, am Hofe großes Anſehen genoß, durch ein 
faiferliches Refeript von Theodoſius d. J. feine Kirche zu 
einer Metropole erheben, und einige Bisthümer,  melche 
feither zu Tyrus gehört hatten, derfelben unterwerfen ließ. 
Photius hatte in jener Zeit, wo nicht mehr Gerechtigkeit ſon— 
dern Gewalt die Gefege dietirte, durch Drohungen bewogen, 
in dieſe ZTheilung feine Zuftimmung gegeben, erwartete aber 
nun die Vernichtung dieſes Actes, den er nicht mit Freiheit 
unterzeichnet hatte, und die Wiederherftellung des-alten Rechts» 
zuſtandes. Euſtathius, im Gefühle feines Unrechtes, hätte 
gerne diefe Angelegenheit noch in die Länge gezogen, als aber 
der Senat auf deren Erledigung beftand, fragte er feinen An— 
Fläger, ob er auf die Canonen oder auf die faiferlichen Gefeße die 
Beweisgrimde feined Nechtsfireites ſtuͤtze. Photius antwortete, 
daß er nur in der Abficht, der. Kirche von Tyrus ihre alten 
. Gerechtfame zu erhalten, den Kaifer angegangen habe; er habe 
nie die Sanonen verlegt, und, wolle auch jest nur einzig, daß 
fie in Kraft erhalten würden. Als nun auch. der Senat er- 
flürte, e8 fei der entfchiedene Wille des Kaifers, daß nicht 
nad Faiferlichen VBerordnungen?!), fondern nad 
den von den heiligen Vätern gegebenen Regeln die 

Angelegenheiten ver Bifchöfe gefchlichtet wärden, 
und die Synode es in einfachen Worten ausgefprochen hatte, 
daß ein faiferlicher Erlaß den Firchlichen Gefegen nicht abrogs | 

iren, mithin die Nechte einer Kirche nicht fehmälern und fie ° 
einer andern übertragen koͤnne Ko berief fi ich — auf 





1) To —— deonorꝑ rüs —— hesss, un ara Jeia 
Yoäunara, ı TeayuaTtızdug TÜNDUG Ta TWV ÖTIOTATO» Emic- 
xonwv meoßaivsv , alla xaTa Tovs xavövas TOVS Tapa rv 
ayiov mareewmv vouodernsevrag. Act, IVta p. 457. 

2) Nö» xaigog Eorı dıdayIovaı Nuds map& Tns ayiag auvödov, 
sı EEsotı ara Istov menyuarızdv ANkoreiag ExxAmsiag dıxaıa 
ETEROLG ENITKÖNOIS TagmıpETodaı N Ayla ouvödog Eimev' Hux 
sEsorı TOVTO' map& Toug xavovag soriv. Ibid. p. AAO. 
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die Entfcheidung eines Concils von Gonftantinopel unter Ana- 
toling (449), welche die von Theodofiug getroffene Eintheilung 
fanctionirt habe, verwahrte fich übrigens gegen den Vorwurf 
ehrgeiziger Abſichten, ftellte e8 in Abrede, daß er den Kaifer 
um diefe Begünftigung erfucht, diefer vielmehr, der Gewohn: 
heit gemäß), Berytus zu einer Metropole erhoben habe. 
Nach Berlefung des vierten nicänifchen Canons, welchen ge- 
mäß das Beftätigungsrecht eines neugeweihten Bifchofd dem 
Metropoliten zuftehen fol, nach einftimmiger Erklärung , daß 
in einer Provinz nicht zwei Metropoliten fein Fönnten, 
wurde der Kirche von Tyrus ihr althergebrachtes Recht unge: 
ſchmaͤlert wieder zugefichert, dem Euſtathius aber erklärt, daß 
er auf die Faiferliche Verordnung feine rechtliche Anfpritche 
gründen koͤnne. Nun hatte aber Euftathiug mehrere von 
Photius geweihte Bifchöfe ihrer Würde entſezt; es wurde daher 
von dem Senate die Frage aufgeworfen, was mit diefen zu 
machen fei, es fei Die Sache der Synode darüber ein End» 
urtheil zu erlaffen?). Einftimmig wurden ihnen ihre bifchöfz 
lichen Stühle zugefprochen, denn, bemerften vor Allen die 
päpftlichen Legaten, ed fei unerhört, einen Bifchof in den 
Stand der Presbyter zuräcdzuftoßen; laͤgen Anklagen gegen 
fie vor, fo feien fie auch des Presbyteriums unwuͤrdig ?), ohne 
diefe aber fei fein Grund, ihnen die bifchöfliche Würde zu 
entziehen. Der Senat erklärte, was die heilige Synode bes 
ſchloſſen, folle auf ewige Zeiten Kraft behalten, Auch diefe 
Berhandlungen hatten wieder gezeigt, wie nur zu oft durch 
befondere Faiferliche Gunft, wodurd der Eine geehrt werden 
fol, die ganze Kirche mehr oder weniger Schaden leidet; deß— 
‚ wegen beantragte Gecropius von Sebaftopel, daß alle faifer- 
liche Erlaffe, welche den Canonen Eintrag thäten, in dem 





1) 'ESog 8: roig Bacıkeücı morsiv Tüg unreomöisız. Ihid. 

2) Ta meet rovrov reisıng Yrpigsodaı xaı TUNoöv Tg ayiag 
ovvödor. Ibid. p, A444. 

3) O un ov dfıog snioxomog Eivar, ovdE mesoßbregog Eivaı 
Suvaraı akıog. Ibid. 
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ganzen Reiche abrogirt werden follten, damit fo der Glanbe 
unverfehrt erhalten und der Zuftand der Kirche gegen jede 
Störung gefichert werde; alle Bifchöfe riefen: das fagen auch 
wir, alle Pragmatiken follen aufhören und nur die Canonen 
gelten’). Es wurde. daher diefes mit Zuftimmung des Senas 
tes zu einem bleibenden Gefege erhoben ?). - 

Ganz in demfelben Geifte war auch die Betätigung einer 
Uebereinkunft zwifchen Marimus von Antivchien und Suvenal 
von Jeruſalem. Es waren diefe beiden Biſchoͤfe, nach lang⸗ 
jährigem Streite, dahin übereingefommen, daß Phönizien und 
Arabien zu dem Patriarchate von Antiochien, die drei Paldftina 
aber zu dem von Serufalem gehören follten. Der Kaifer harte 
diefem Vertrage feine Zuftinmung gegeben, wünfchte aber 
auch, um jeden weitern Streitigkeiten für immer vorzubeugen, 
deffen Sanctionirung durch die Synode, welche in der fiebenten 
Sigung ertheilt wurde. Eine ähnliche Iurisdictionsftreitigkeit 
wurde in der dreizehnten Sigung gefchlichtet. Eunomius, 
Bifchof von Nicomedien, führte Klagen gegen Anaftafius von 
Nicha wegen Beeinträchtigung feiner Metropolitanrechte; er 
habe mehrere Glerifer von Bafllinopel in Bithynien, den 
Canonen zuwider, ercommunicirt, überhaupt betrachte er diefe 
Stadt als feiner Surisdiction unterworfen, Anaftafius bes 
mühte fich, fein Recht aus der Gewohnheit darzuthun; der 
Flecken Bafilinopel fei zwar vom Kaifer Sulian zu einer Stadt 
erhoben, nicht aber damit von Nicäa getrennt worden, viels 
mehr zeige fich ihr Verhaͤltniß als Tochterftabt darin, daß von 
hieraus zuerſt Eurialen nach Baftlinopel verfegt worden ſeien, 
und fich bis auf diefe Zeit die beiden Städte in diefer Weiſe 
ergänzten; ferner berief er fich auf ein Gefeg von Valens, 
welcher Nicaͤa das Necht einer Metropole ertheilt hatte; 
Eunomius dagegen bewies aus einem fpäteren Erlaffe Balen- 
tiniang, daß der der Kirche von Nicaͤa verliehene nur ein 





1) Havres ra avra Atyoueo’ OA@ Ta npayuarızd deynoı ÖL xa- 
vovsg »parsirwoap. Ibid. i 
2) Vergl. das Ende der vierten Act, 
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Ehrentitel fei, welcher die. Rechte yon Nicomedien nicht beein: 
trächtigen fünne. Die Synode entſchied mit Ruͤckſichtnahme 
auf den vierten nicaͤiſchen Canon, daß nur ein Metropolit 
in einer Provinz ſein koͤnne, und der Biſchof von Nicomedien 
habe dem Althergebrachten gemäß alle Metropolitan⸗Rechte 
in Bithynien auszuüben. 

Das Wichtigfte, was hinfichtlich der Firchlichen Jurisdic⸗ 
tion auf der Synode von Chalcedon verhandelt wurde, iſt 
unſtreitig dasjenige, was ſich auf die Kirche von Conſtantinopel 
bezieht. Ohne hier die Sache von dem innern kirchenrecht— 
lichen Geſichtspunkte aus naͤher zu beleuchten, heben wir nur 
das Benehmen der kaiſerlichen Beamten dabei hervor, damit 
dasjenige, was wir ſeither in einigen Faͤllen ſchon bemerkt, 
woruͤber uns die Geſchichte noch viele unzweideutige Beiſpiele 
und beſtimmte Entſcheidungen aufbewahrt hat), an einem 
Falle recht augenfällig fich darfiellen möge, nämlich, daß Die 
Kirche allein es zu ihrem Reſſort gehörend betrachtete, die 
Beziehungen der einzelnen Kirchen zu einander oder ihre ganze 
Hierarchie zu ordnen und feftzufegen. Kommen aud) einzelne 
Beifpiele vor, daß Kaifer einer Kirche wegen eines Bifchofg, 
den fie befonders auszeichnen wollten, die Würde einer 
Metropole verliehen haben, jo war diefes nur ein Ehrentitel, 
bedurfte immer der Firchlichen Beftätigung und konnte den 
Rechten einer andern Kirche feinen Eintrag thun. 

Am Schluffe der fünfzehnten Sitzung bemerkte Aëtius, 
Archidiafon von Conſtantinopel, daß die Angelegenheiten diefer 





1) Wie die Kirche ed immer als ihr ausfchließliches Recht bes 
trachtete, über die hierarchifhen Verhältniſſe zu beftimmen, darüber 
belehren ung außer Conc. Chalced. Act. IV. p. 455 seq. Act. 
VII p. 491. noch insbefondere Cone. Nic. e. 6. 7. Conc. An- 
tioch. e. 9. Conc. Constantinopol. I. c. 5. Conc. Carthag. 
VI. c. 6. 7. Imnocent. Epist. XVIII, welcher ausdrüdlich erz 
klärte, daß die Kirche nicht nach der politifchen Eintheilung der 
Provinzen fi richte, ein Grundfas, der in dem chalcedonifchen 
Berhandlungen mehr als einmal ausgefprochen und angewendet 
wurde, 
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Kirche noch zu ordnen feien; der Senat erkannte dabei feine 
Gegenwart als überflüifig und zog fich zuruͤck; auch die paͤpſt⸗ 
lichen Legaten verließen Die Sigung mit der Erklärung , daß 
fie zu ſolchen Verhandlungen feinen Auftrag hätten. Nun 
wurde ein Ganon folgenden Inhaltes abgefaßt: In Allem 
den Befchlüffen der heiligen Väter und dem Canon der 150 
Bifchöfe von GonftantinopeD folgend, haben auch wir dafs 
felbe hinfichtlicy der Privilegien der Kirche des neuen Roms 
befchloffen und feftgefegt. Wie die Väter Necht daran ges 
than, dem Stuhle des alten Roms als der Herrfcherfiadt feine 
Privilegien zu ertheilen, fo haben auch die 150 Bifchöfe fir 
Recht erfannt, dem neuen Rom, welches num zur Kaiferftadt 
erhoben ift, dieſelben Vorrechte zu verleihen und ihm den 
zweiten Rang in der irchlichen Ordnung anzuweiſen, fo daß 
die Metropoliten von Thrazien, Aften und Pontus, in gleis 
chem die von diefen abhängigen Bifchöfe, welche unter den 
Barbaren fich befinden, von dem Bifchofe von Konftantinopel 
geweiht werden follen, unbefchadet der Rechte der einzelnen 
Metropoliten, welche wie vordem ihre untergeordneten Bi— 
fchöfe, nach vorhergegangener canonifcher Wahl, von ihren 
Suffraganen umgeben, zu weihen haben‘). In der folgenden 
Sitzung erklärte der paͤpſtliche Legat Paschafinus Diefen 
Befchluß den Sanonen und der Kirchendisciplin zumider, berief 
fich dabei auf den fechsten Kanon von Nicka, bemerkte, daß 
die Entfcheidung von Gonftantinopel diefem entgegen feine 
Gültigkeit habe, und fügte fchließlich noch bei, daß die 
Unterfchrift der uͤbrigen Bifchöfe Kiftig erfchlichen worden fei. 
Diefem widerfprachen aber alle. anwefende Väter, im Gegen» 
theile erflärten viele Metropoliten, aus ben drei erwähnten 
Provinzen, daß fie ihre Weihe von dem Patriarchen von 
Sonftantinopel oder mit deffen Zuſtimmung von einem 
andern erhalten hätten; die Faiferlichen Beamten faßten 
Alles in folgenden Bortrag zuſammen: Aus den einzelnen 
Ausfagen erfennen wir als die Anficht der verfammelten 





1) Canon 28. 
Niffel, Staat u. Kirche. 25 
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Väter, daß vor Allem der Primat und der höchfte Vorrang, 
den Canonen gemäß, dem Erzbifchofe des alten Noms gefichert 
bleibe); daß es fich aber gezieme, daß der Erzbifchof 
von Neus Rom denfelben Ehrenvorrang?) genieße und die 
Gewalt habe, die Metropoliten in den Didcefen Pontus, 
Aften und Thrazien in der Weife zu ordiniren, daß nach vor 
hergegangener canonifcher Wahl die ganze Verhandlung dem 
Patriarchen angezeigt werde und Diefer entweder die Weihe in 
Conſtantinopel felbft vornehmen oder fie durch einen andern in 
der Provinz verrichten laffen fol. So faflen wir die Sache 
auf, nun möge die heilige allgemeine Synode ihre Anficht 
ausfprechen, Alle Bifchöfe erklärten, daß dieſes ihre Meiz 
nung fei, nur der Legat Lucentins bemerfte, daß fie eine Abs 
Anderung der Canonen nicht zugeben wirden und verlangte, 
diefe Einfprache in das Protocol aufzunehmen. Damit wurde 
die Sigung gefchloffen. Wie insbefondere aus dem Nefume 
der Faiferlichen Stellvertreter fich flar heraus ftellt, follte 
Sonftantinopel nicht in jeder Beziehung dem Stuhle von Rom 
gleichgeftellt, fondern nur die Patriarchalrechte des Erften 
über die drei Provinzen anerkannt, und deren Ausdehnung 
und Grenzen feilgefegt werden. Dabei wirkte der Senat nur 
infofern mit, wie er es in allen derartigen Angelegenheiten 
bisher gethan hatte, er prüfte die Einreden, faßte den Be 
fchluß zufammen, fragte, ob dieſes die Anficht der Synode 
fei, ob alle damit einverftanden, und erklärte, nachdem alle 
Fragen bejahend beantwortet waren, diefes als Befchluß der 
allgemeinen Synode. — 

Ganz baffelbe Berfahren wurde auch bei — Angele⸗ 
genheiten, welche die Biſchoͤfe betrafen, befolgt. Ibas von 





1) Ex rcor mergayusvov, xar 6x TG Exaotov xaradeoeng guVo- 
ewuev, TEO navrav uiv Ta menTsi@ xaı ınv ekaıperov 
Tıumvd, Kara TOoug Kavovag, To rang mosoßürıdog Poung Seo- 
pilsoraro Apyısmıozöng Bukarreodaı. Act. XVI p. 641. 

2) Tov avrav nosoßeın» (im Gegenfage zu mewrsia x. r. I.) rg 
ring: Ibid. 
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Edeſſa war auf der Räuberfynode von Ephefus, obgleich ab» 
wefend, feiner Würde entfezt und von der gewaltthätigen Partei 
felbft ing Gefängnig geworfen worden. Dur Marcian mit 
den andern Opfern der Tyrannei daraus befreit, hatten Pho— 
tins und Euftathius ein Urtheil zu feinen Gunften erlaffen, 
auf deffen Grund hin Ibas feine Wiedereinfegung durch die 
Synode verlangte, Nach Verlefung des Judicatums der zwei 
genannten Bifchöfe fragte der Senat, was die Synode von 
dem Ganzen halte. Die Art und Weiſe der Abfegung wurde 
als ungerecht erflärt, Ibas jedoch nicht unbedingt in fein 
Amt wieder eingefeßt, weil einige Zeugen gegen ihn aufzus 
treten bereit waren. Als man im Laufe der Verhandlung auch 
auf das zu Ephefus unter Divscur gehaltene Concil zu fpres 
chen Fam, und der Senat die Vorlefung deffen wünfchte, was 
fi) auf die Abfegung Ibas bezog, erhoben fih vie römifchen 
Legaten mit Unwillen, und erklärten, daß eine Verfammlung 
gar nicht mehr genannt werden dürfe, deren Befchlüffe der 
Papſt fammt und fonders vernichtet habe, mit Ausnahme der 
Wahl des Marimus von Antiochien; man müffe vom Kaifer 
ein Gefeß verlangen, wodurc das Andenken diefer Synode 
gebrandmarkt würde, Alle Bifchöfe fimmten damit überein; 
Ibas wurde in feiner Würde beftätigt, und dem Patriarchen 
von Antiochien der Auftrag gegeben, die Anfpriüche des Nons 
nus, der mittlerweile auf den Stuhl von Edefja erhoben wor: 
den war, fo gut thunlich zu befriedigen; ſowie es demfelben 
auch überlafjen wurde, den Gehalt feines unrechtmäßig abge- 
fegten Vorgängers Domnus aus den kirchlichen Einkünften 
nach Bilfigkeit zu reguliren). | 

Aus den vielen Firchlichen Angelegenheiten, welche es un⸗ 
ter Marcians weiſer Regierung zu ordnen gab, erhalten wir 
erſt ein recht vollſtaͤndiges Bild der entſetzlichen Bers 
wirrungen, welche unter der vorigen Herrſchaft ſich einge- 
fhlichen, oder auch mit Gewalt eingeführt worden waren; 
pt man aber deren Ordnung und Miederherfellung 





1) Cr. Act. IX et X. 
u 
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dem. Ermeffen der Kirche felbft überließ, welche fchonende 
Nachficht mit zeitgemäßer Strenge zu vereinigen wußte, trug 
ohne Zweifel am meiften zu deren fchnellen und vollfommenen 
Herftellung bei. Bafftan, Bifchof von Ephefus, erfchien in der 
eilften Sikung vor dem Goncil mit einer Klagfchrift, welche 
er zuerft dem Kaifer überreicht hatte; er war gemwaltfam durch 
Memnon, Bifchof von Ephefus, zum Bifchofe von Evazus 
geweiht worden, hatte aber nie die Leitung diefer Kirche über- 
nommen, Baſilius, Memnons Nachfolger, ordinirte für Dies 
fen Stuhl einen andern, belief aber dem Baffian den Titel 
als Bifchof, In diefer Eigenfchaft wurde er nach dem Tode 
Baſils von Volk, Clerus und den benachbarten Bifchöfen, 
nach feinem Vorgeben, mit Widerftreben, auf den Stuhl von 
Ephefus erhoben und vom Kaifer beftätigt; fo verwaltete er 
vier Sahre in Ruhe fein Amt, fand mit allen Bifchöfen, felbft 
mit Proklus in Conſtantinopel in Gemeinfchaft, als er. plößs 
lich nach Vollendung des heiligen Opfers in der Kirche ergrif- 
fen, mißhandelt, und in das Gefängniß geworfen wurde: 
man entriß ihm das Pallium, beraubte ihn aller feiner beweg- 
lichen und unbeweglichen Guter, und fegte einen gewifjen Pres- 
byter Stephanus, den Hauptanführer bei allen diefen Gräuel- 
thaten, auf den Stuhl von Ephefus. Bei’näherer Unterfu- 
chung diefer Vorfälle, bei genauer Abwägung der gegenfeiti- 
gen Anfprüche fand fich,. daß auf beiden Seiten gleich große 
Ungefeglichfeiten begangen worden waren; dennoch als der 
Senat fragte, was die heil. Synode über das Bisthum von 
Ephefus zu befchließen gedenfe, waren einige Bifchöfe der 
Meinung, Bafflan müfe in feiner Würde erhalten werden: 
die weltlichen Beamten bemerften hierauf, es fcheine ihnen 
der Eine eben fo unwuͤrdig wie der Andere, es mögte beffer 
fein, Beide aufzugeben und einen wirdigen an diefe Stelle zu 
erheben; jedoch überließen fie e8 der Synode nach ihrem 
Dafürhalten die Sache zu ſchlichten ). Alle fanden diefen 
ı) To n&v m dyıorarn ovv0dß xaraAıunayous, Gore 
SoÖVaı TOP NAPLOTAUEVOP KOTN TONOV ERLTO TPAYUATI. 
Act. XI. p. 556. 
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Borfihlag gerecht; die Prätendenten follten den bifchöflichen 
Titel behalten, jeder ‚derfelben aus den Firchlichen Einkünften 
einen jährlichen Gehalt von 200 Goldfticken beziehen, Baſſian 
das Recht haben, eine Giviltlage wegen Herausgabe? feiner 
geraubten Güter anzuftellen, aber auf ven Stuhl von Ephes 
fus ein wirdiger Mann von Volk und Clerus gewählt, und 
von den Bifchöfen der Provinz geweiht werden, ’) 

Ein ganz ähnlicher Vorfall aus den Zeiten gefeglofer Will- 
führ unter Dioscur wurde zuleßt noch vor die Synode ge 
bracht. Athanafius, Bifchof von Perrha in Syrien, follte 
verfchiedener Verbrechen wegen vor einer Provinzialfynode zu 
Antiochien Rechenfchaft geben; da er aber nach dreimaliger 
Borladung nicht erfchien, wurde er abgeſetzt und an feine 
Stelle Sabinian geweiht. Zu Ephefus wurde diefer Befchluß 
vernichtet, Sabinian mit Gewalt vertrieben und Athanaftus 
wieder eingefegt. Nachdem man genaue Einficht aller Acten 
genommen, die beiden Bifchöfe, fowie einige andere, welche 
der Synode von Antiochien beigewohnt, mindlich vernommen 
hatte, ſprach der Senat feine Meinung dahin aus: daß Sa— 
binian in feiner Würde verbleiben, Athanafius aber vorläufig 
abgefest fein follte zur Strafe feines Ungehorfams gegen die 
canonifchen Beftimmungenz; da jedoch die ihm vorgeworfenen 
Verbrechen Feineswegs noch bewiefen waren, fo folte Maris 
mus von Antiochien Diefelben in einer Provinzialfynode in der 
Reife unterfuchen?), daß innerhalb acht Monaten, von Dies 
ſem Tage an gerechnet, der ganze Streit erledigt ſei; koͤnnten 
die Anklagen nicht erwiefen werden, fo follte Athanaflus Bifchof 
von Perrha bleiben, Sabinian aber mit einem Sahrgehalte 
aus den Firchlichen Einkünften ihm als Coadjutor beigegeben 
werden. Hierauf wurde der Synode die Frage vorgelegt, ob 
fie diefen Borfchlag befiätige oder etwas anderes befchließen 





1) Act. XI. u. XII. 
2) Quae ei criminaliter aut pecunialiter sunt illata noyTa To 


Ey#imuatıroc. zo XONUATIEOS erg een Act. 
XIV, p. 597, 
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wolle)? Ale. Bifchöfe fanden ihn hoͤchſt gerecht und ertheil- 
ten ihm ihre Zuftimmung *). 

V. Wo es ſich um die Feftftellung des Fatholifchen Glaus 
bens im Allgemeinen handelte, machte der Senat unmaßgeb- 
liche Borfchläge hinfichtlich der Entwerfung eines eigenen Sym⸗ 
bolums, welche aber größtentheils von den Bifchöfen abgelehnt 
wurden. Am Ende der erften Sigung, nachdem fie das ent- 
fchiedene Fefthalten des Kaifers an dem Glauben der Synode 
von Nicha, Gonftantinopel und Ephefus, fowie an die Lehre 
ber berühmteften Kirchenväter erflärt hatten, wiünfchten die 
Beamten, es mögten die einzelnen Bifchöfe fehriftlich ihr Glau— 
bensbefenntniß abfaffen und zur nächften Sigung mitbringen: 
was aber, ohne weitere Gegenrede jedoch, allgemein unterlaffen 
wurde. ALS fie bei der zweiten Zufammenfunft denfelben Wunfch 
wieder in Anregung brachten, antworteten die Bifc,öfe einftims 
mig, eine andere Darlegung des fatholifchen Glaubens fei durchs 
aus überflüßig und unerlaubt; was die Härefie des Eutyches 
betreffe, fei diefe in Leo's Brief an Flavian hinlänglich wider— 
legt, und ihre Zuftimmung fei aus ihren Unterfchriften ers 
fichtlich. Auch der Vorfchlag, einen Ausschuß zu wählen und 
durch denfelben das Dogma, gegen jeden Zweifel erhaben, 
feftftellen zn laſſen, wurde aus denfelben Gründen verworfen; 
aber die Lefung der Symbole von Nicaͤa und Conſtantinopel, 
fowie des Briefe Leo's an Flavian wurde befchlofien und 
vorgenommen, und einftimmig als die Kehre der ganzen Kirche 
unter lautem Subel gepriefen. Jedoch erhoben noch einige 
iNyrifche Bifchöfe Bedenklichkeiten, und begehrten mehrere 
Tage Auffcehub, um die Lehre Cyrills mit der Leo's näher und 
ruhig zu vergleichen. Dazu war eine öffentliche Verhandlung 





1) Tovrov ax0voa0a 7 Ayınrarn ovvObog AtyEra, Ei 
vols tvnodeicıy Enıınpıderau, HTı Erepov Tvroi. Ibid- 

2, Ta TunodErra neparı napadodN. uera Tod YEod vueiz 
Öıxagere. Die Richter antworteten: T& ap nucv doxı- 
nadevro, TunodEevra dE napa Tns Ayias avvodor, 
Beßaıa uevero. Ibid, | 
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nicht nothwendig, daher follten, nach dem Borfchlage des 
Senates, die Sitzungen auf fünf Tage ausgefegt fein, und 
die illyriſchen Bifchöfe während. diefer Zeit bei Anatolius 
von Gonftantinopel zufammenfommen, um ſich mit diefem und 
einigen der Ausgezeichnetften, aus der Zahl derjenigen, welche 
‚den Brief ſchon unterfehrieben hatten, freundfchaftlich zu be 
forechen und jeden Zweifel Löfen zu lafjen‘). Es wurde hier- 
auf in der vierten Sigung noch einmal von allen einzeln 
und dann einftimmig der Brief Leo's, als den wahren Glauben 
der ganzen Kirche enthaltend, angenommen, und fomit ſchie— 
nen die Verhandlungen ber diefen Gegenftand gefchloffen ?). 
Aber ſchon in der fünften Sigung wurden fie wieder aufges 
nommen und endlich zum Abfchluffe gebracht, jedoch in. einer 
Weiſe, welche die lobenswerthe Theilnahme des. Kaifers eben 
fofehr als die Selbititändigfeit der Kirche in den Angelegen- 
heiten des Glaubens beurkundet. Was die Veranlafjung dazu 
gab, Laßt fich aus den Acten felbft mit Gewißheit nicht ent⸗ 
wickeln; wahrfcheinlich war es der entfchiedene Wunfch des 
Kaifers, welcher die Väter endlich dazır beftimmte ; denn Mars 
cian, ob er gleicy zu wiederhelten Malen erklären ließ, er 
werde an dem alten Glauben, wie ihn die Concilien und Kir— 
chenväter überliefert, unwandelbar fefthalten, mußte doch aus 
den mancherlei VBorfällen entnehmen, es werde zu Feiner allges 
meinen Bereinigung kommen, wenn dieſes nicht Durch ein 
neues, d. h. vollftändiges, weiter entwicelted Symbolum bes 
wirft werde. Zu diefen Borfällen rechnen wir beſonders fol⸗ 
gende: dreizehn Agyptifche Bifchöfe verfchienen zuerft vor dem 
Kaifer, dann vor der Synode und überreichten ein Glaubens—⸗ 
befenntniß, in welchem fie den vom heiligen Marcus, Petrus 
(von Alesandrien), Athanafius, Theophilus und Cyrill übers 
lieferten Glauben treu bewahrt: zu haben erklärten, fowie fie 
denn auch ihren Abfchen gegen! die namhaften Härefien aller 
Jahrhunderte ausfprachen; auch uͤber Eutyches und feine Lehre 





1) Cfr. Act. II. p. 274 — 310. 
9) Cfr. Act. IV. 
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fprachen fie das Anathema, weigerten fich aber ‘dabei Leb's 
Brief an Flavian zu unterfchreiben, weil die aͤlteſten Canonen 
foderten, daß fie in fo wichtigen "Angelegenheiten ſich nur 
nach dem Vorgange des Patriarchen von Alerandrien richte: 
ten; nun aber diefer Stuhl nicht befegt fei, koͤnnten fie ohne 
Gefahr, als BVerächter der Ganonen von ihren Landslenten 
mißhandelt zu werden, ihre Unterfchrift nicht abgeben. So 
fonderbar dieſe Erklärung lautete, nahm man doch fehonende 
Ruͤckſicht, weil fich aus dem ganzen Benehmen diefer Bifchöfe 
herausftellte, daß fie nicht fowohl aus böglicher Abficht, denn 
aus Befchränftheit und im derſelben aus reiner Ueberzeugung 
fo handelten; fie follten bis zur Miederbefegung des Patri: 
archenftuhles in der Stadt verbleiben, und alddann mit dem 
Neugewählten unterfchreiben‘), Der Kaifer mogte hoffen, 
daß bei einer neuen Auseinanderfegung ded Glaubens, in 

‚welche zwar die Lehrbeftimmungen Leo's aufgenommen und nur 
ber Name des Documents felbft verändert würde, dieſe X ! 
fchöfe ihre Zuftimmung geben würden. Nebft dem waren viele 
Vorſtellungen von eutychtanifch gefinnten Archimandriten an 
ihn eingegangen, aber alle ohne Unterfchied an die Synode 
verwiefen worden?); auch diefe glaubte man vielleicht Durch 
eine neue Formel dem alten Glauben zu gewinnen. Aus 
diefen Rücdfichten, feheint ung, beftand der Kaifer auf Ents 
werfung eines Symbolums; aber auch darauf befchränfte fich 
fein Einwirfen. Die Bifchöfe beriethen in mehreren Private 
verfammlungen, und zulegt kam eine Formel zu Stande, welche 
die meiften beifällig aufnahmen; aber bei der fünften allge 
meinen Sigung erhoben die päpftlichen LXegaten Einfprache, 
weil man ſich des zweidentigen Ausdrudes ex Ivo» Gvosav 
bedient hatte, unter welchem auch Eutyches feine. Srrlehre 
recht bequem verbergen könne, es müfle Die von Leo gebrauchte 
weit fchärfere Bezeichnung in duabus naturis beibehalten wer⸗ 
den. Es erhob fich ein gewaltiger Lärm, nicht als fei man 








1) Act. IV. p. 414. 
2) Act. IV. p. 425. 
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anderer Anficht über das MWefentliche des Glaubens gemefen, 
fondern weil man, jeder Neuerung fremd, glaubte, die Form 
enthalte alles Nothwendige, Allerdings war dieſes auch für 
den Rechtgläubigen der Fall, aber e8 kam hier darauf 
an, den Ausflichten und Deutungen der Srrlehrer offen gu 
begegnen, welche insbefondere feit Artus im Zweideutigfeiten 
fich zu verfiedden gewohnt waren, Da man zu feinem Reſul—⸗ 
tate fommen konnte, ließ der Kaifer, welcher davon benachs 
vichtigt wurde, der Synode zwei Vorſchlaͤge eröffnen: es foll- 
ten entweder aus der Provinz des Drients ſechs, aus Pontus, 
Afien, Thrazien und Illyrien je drei Bifchöfe gewählt werden, 
welche fich mit Anatolius und den päpftlichen Legaten ber 
eine Formel zu verftändigen hätten; oder es follte jeder Bi⸗ 
fchof einzeln durch den Metropoliten fein Glaubensbefenntniß 
abgeben: verweigerten fie Beides, fo werde eine Synode im 
Deeident berufen werden. Unter dem Rufe: «es lebe der 
‚Kaifer!» wurde diefer Borfchlag vernommen, welchem man 
jedoch Fein Gehör zu fehenfen geneigt war, bis endlich “der 
Senat bemerkte, entweder müßten fie Leo oder Dioscur aufs 
geben, Letzterer Ichre auch &x vor» Gvosov, Erfterer aber in 
duabus naturis; dieſes brachte die Väter zur Befinnung, denn 
Divscurd Name war allen ein Abſcheu, es wurde der vorge— 
fchlagene engere Ausfchuß gebildet, und eine Erflärung 
entworfen, welcher Leo's Brief ganz gu Grunde gelegt ift. 
.. E83 wohnten diefer VBerfammlung in einer Kapelle der Kirche 
die Senatoren zwar bei, ohne übrigens an den Verhandlungen 
Theil zu nehmen, wie fie diefes bei der Verlefung in den Wors 
ten erklärten: «Es möge die heilige Synode mit Aufmerkfans 
‚Feit vernehmen, was die heiligen Väter in unferer Gegenwart 
befchlofjen und welche Glaubensform fie feftgefegt haben *). 





1) Karadınoaro n ayıan 0vvodog Tv MioTıV OVYKPOTOVOR, 
HET® NOVXIAS AXOVOAL TOP OPIEITOVY ETTL TAPOVOL« 
NUETEIT TOPR TV VVVEADOYTOP Ayinv TATEIOV, xal 
TOP 00» TNS NIOTEDS EPUNVEVOAYTRV. Act. V. p. 481. 
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Nach Berlefung derfelben riefen alle Bifchöfe: dieß iſt der 
Glaube der Väter, dieß der Glaube der Ayoftel, wir alle 
fimmen mit überein, wir alle glauben fo. 

VE Wie aus der feitherigen Darftelung erhellt, — 
der Kaiſer, außerdem daß er durch ſeine erſten Wuͤrdetraͤger 
faſt in allen Sitzungen repraͤſentirt war, einen noch un mit⸗ 
telbarern Antheil an der Synode; bei beſondern Vorfaͤllen 
wurde an ihn berichtet und ſein Rath eingeholt, wichtige 
Entſcheidungen ihm ohne Verzug mitgetheilt ), und von ihm 
deren Aufrechthaltung, resp. Vollſtreckung, infofern es an ihm 
lag, erbeten. Endlich erfchien er in der ſechſten Gigung pers 
ſoͤnlich, von Pulcheria und einem zahlreichen Gefolge beglei- 
tet; in einer kurzen Rede an die Synode bemerkt er, daß es 
fein höchfted Streben fei, den orthodoren Glauben gegen die 
Entftelungen der Irrlehrer zu fichern, darum habe er die Sy- 
node berufen, damit für die Zukunft jeder Zweifel, jedes 
Schwanfen aufhöre; er felbft habe nur zur Erhaltung des 
Glaubens, nicht um irgend eine Gewalt auszuüben, nad 
dem Beifpiele Gonftantin’d der Synode beiwohnen wollen?), 
damit nicht ferner Zwiefpalt in Glaubensfachen die Völker 
trenne, und die verkehrte Xehre und der Wortfram einiger Args 
Iiftigen die Unbefangenen nicht um ihren Glauben betrüge, 
fondern vielmehr, daß die ganze Erde in dent Bekenntniſſe des 
einen chriftlichen Glaubens fich vereinige. Dieß zu bewirken, 
fei die Aufgabe der Synode, er aber werde ihre Befchlüffe im 
ganzen Reiche aufrecht zu erhalten fuchen. Hierauf ließ Mars 
cian fich die auf den Glauben Bezug habenden Verhandlungen 
vorlefen, und fragte noch einmal, ob dieſes der Glaube der 
ganzen Synode fei? wie aus einem Munde riefen Alle: 
Mir Alle glauben fo, ein Glaube, ein Wille. Alle haben wir 
unfere Zuftimmung fchriftlich abgegeben, diefes ijt der Glaube 





1) 3. B. die Abfesung des Dioscur. Act. III. p. 579. 

2) Nos enim ad fidem confirmandam, non ad potentiam aliquam 
exercendam excmplo religiosi principis Constantini synodo 
interesse voluimus. Act, VI, p. 466. 
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der Väter, dieß der Glaube der Apoſtel, dieß der Glaube der 
Orthodoxen; diefer Glaube hat die Welt erlöfet. Diefe noch— 
malige Beftätigung wurde begleitet mit einer lange andauern: 
den Freudenbegruͤßung des erhabenen Faiferlichen Paares; 
Marcian wird ein neuer David, ein anderer Gonftantin, Puls. 
cheria eine zweite Helena genannt, Hierauf drüdte der Kaifer 
feinen Danf gegen Gott aus, daß er den Srrthum vernichtet 
und alle in dem einen Glauben wieder verbunden habe, und die 
Hoffnung, daß durch Das Gebet der Kirche auch dem Staate bald 
der erwünfchte Friede zu Theil werde, verhängte mit Zuftimmung 
der Bäter harte Strafen über jene Bürger, Soldaten und 
Glerifer, welche unberufen öffentlich über Glaubenswahrheiten 
disputirten ), und ließ alsdann noch einige Punkte vorlefen, 
worüber er nähere Verfügungen von der Synode wünfchte, 
weil er e8 für billig erachtete, daß diefelben von ihr ausgingen 
und nicht zuerft durch ein kaiſerliches Gefeg eingeführt wuͤrden?). 
Es betrafen aber diefe Punkte die Disciplin der Mönche und 
Glerifer; da die Mönche an den feitherigen Unruhen den mei— 
fien Antheil gehabt, von Flecden zu Fleden, von Stadt zu 
Stadt gingen, und die Gemüther um fo mehr erhigten, als 
fie bei Allen in großem Anfehen flanden, fo follten fie 
nun fireng unter die Aufficht der Bifchöfe geftellt, ohne 
deren Willen fein neues Klofter errichtet werden, Mönche 
ſich weder in Firchliche noch bürgerliche Angelegenheiten einmiz 
fchen, ohne ausdruͤcklichen Befehl des Bifchofs. Auch follten 
die Klöfter ohne Einwilligung der Herrn feine Sclaven oder 
Leibeigene aufnehmen, Den Glerifern und Mönchen follte vers 
boten werden, irgend eine Pachtung oder das Amt eines Vers 





1) Bürger folfen aus der Stadt vertrieben werden, Soldaten und Cleri— 

ker ihre Würde verlieren und noch andern Züchtigungen unterworfen 
fein. Cfr. Cod. Justin: de summ. trinit. I. 4. Act. Cone. 
Chalced. Part. III. c. 3. p. 689. | 

2) Tıva eotı zeBgaAaıa, @ Tıva Tpog Tıunv Tag VWETEOTG 
aAnDEeıaz vum epvAabauev, TEEmOV NYNTAUEVOL, TTAp' 
BUY TAVTE KAVOVIXKOG KATE OVVOIOL etc. 
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walters zu Hbernehmen, mit Ausnahme der Kirchengiter, 
wenn die Beforgung ihnen vom Bifchof uͤbertragen werde. 
Endlich follte ein Elerifer an jener Kirche immer verbleiben, zu 
welcher er zuerfi beftimmt worden, wer dagegen handele, fei 
ercommunicirt, fowie auch der Bifchof, Der den Heberläufer 
aufnehme. Da man die Niüglichkeit diefer Anordnungen 
erfannte, wurden fie fogleich durch einflimmigen Zuruf 
beftätigt, und fpäter unter die Ganonen aufgenommen ?). 
Als nun der Kaifer, mit Zuftimmung der Synode, der Kirche 
von Chalcedon zur ewigen Erinnerung des großen hier voll 
brachten Werfes die Würde einer Metropole verliehen hatte, 
begehrten alle Väter dringend die Erlaubniß zur Heimreife, 
Marcian jedoch wünfchte, daß fie noch einige Tage aushalten 
und Alles vollfommen erledigen mögten, was die Angelegen- 
heiten der Kirche beträfe, feine Beamten würden wie feither 
ihnen zur Seite fliehen, und auch feined Schutzes dürften fie 
immer und zu Allem verfichert fein ?). 


f + „BR. 
Schluß der Synode, 


Der dritte Theil der Acten des Concils, welches wir bie 
daher, infofern es in dem Plane unferes Werfes liegt, unter 
allgemeinen Gefichtspunften betrachtet haben, beginnt mit einer 
Anrede an den Kaifer, von welcher aber uns nichts aufbe- 
wahrt ift, ob, wann und von wen fie gehalten worden ift. 
Da fie allein an Marcian gerichtet ift, und nach ihrer ganzen 
Tendenz nur auf die Verhältniffe des Drients angepaßt wers 
den fann, da fie unftreitig zuerft in der lateinifchen Sprache 
abgefaßt und fpäter in das Griechifche übertragen wurde, fo 
mögten wir ung zur. Annahme verfucht fühlen, daß fie von 
den päpftlichen Legaten entworfen und nicht unwahrfcheinlich 
auf dem Concil vor dem Kaifer gehalten worden fei. Als 
nämlich derfelbe ſich nach den Synodalbeſchluͤſſen hinfichtlich 





1) Cone. Chalced. c. 3. A. 5. 20. 
-2) Act. VI. p. 457 seq. 
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des Fatholifchen Glaubens erfundigte, wurde ihm jene größere 
Formel vorgelegt, deren oben ſchon Erwähnung gefchehen und 
von welcher bemerft wurde, daß ihr ver. Brief Leo's an Fla- 
vian ganz zu Grund gelegt fei. Hier fchien es nun nothwen- 
dig, das Berhältniß deffelben zum Glauben der ganzen Kirche, 
namentlich. zu den Beſtimmungen der früheren allgemeinen 
Synoden ‚näher zu entwidelr, und diefes um fo mehr, als’ 
Diele derjenigen, welche an diefen feftzuhalten vorgaben, den 
Brief feldft als Neuerung läfterten und verwarfen, Zuerſt 
wird gerühmt, wie Gott indem Papſte der römifchen Kirche 
einen mächtigen VBorfämpfer ‚gegen jeden Irrthum aufgeftellt, 
wie er ihn angethan mit den Lehren der Wahrheit und ausge: 
ruͤſtet habe mit, dem Eifer des heiligen Petrus zur Erhaltung 
des alten reinen Glaubens, denn nichts Neues fei Durch 
feinen Brief eingeführt worden, derfelbe fchließe fich vielmehr 
auf das Engfte den Beftimmungen von Nicka anz nur gegen 
diejenigen, welche der Wahrheit widerſtuͤnden, feien verfchie- 
dene Arten des Kampfes und der Vertheidigung nothwendig, 
weil ‚auch die. Angriffe auf. verfchiedenen Wegen gefchähen, 
während das Vertheidigte felbft immer daſſelbe verbleibe., Zum 
Beweis deſſen wird mit, vieler Klarheit nachgewiefen,, wie die 
verfchiedenen Srrlehren neue Erläuterungen des Fatholifchen 
Dogma's nothwendig machten, welche das gläubige Gemüth 
auf immer hätte entbehren fönnen, und gezeigt, wie Leo an Die 
Reihe der würdigen Bertheidiger der Wahrheit fich rühmlichft 
anfchließe. Dadurch follte Marcian bejtimmt. werden den 
Läfterungen der Eutychianer gegen dieſes merfwürdige Actens 
ftück feinen Glauben zu fchenfen, vielmehr die darauf beruhen- 
den Beflimmungen der Synode mit aller Kraft aufrecht zu 
erhalten und in Anwendung zu bringen. 


$. 18. 
Die Eaiferlihe Beftätigung. 
Die fogenannte Faiferliche Beftätigung der Befchlüffe von 
Chalcedon erfolgte im März 452 in einem Erlaffe, welcher 
zunächft nur für den Drient beftimmt war. , Um den orthodoren 
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Glauben, fagt Marcian, gegen jeden Zweifel ficher zu ftellen, 
haben wir eine fo große Synode aus allen Provinzen des 
Reiches in Chalcedon verfammelt; unter Flehen und Gebet, 
dag Gott ihnen die Wahrheit in ihrem vollen Glanze mögte 
leuchten Yaffen, find die Bifchöfe ven Befchläffen der Väter 
von Nicha, von Gonftantinopel und von Epheſus gefolgt, wo 
befonders unter Anführung Eoöleftind von Rom und Cyrills 
von Alerandrien der Srrthum des Neftorius verdammt wurde, 
und haben die irrigen Behauptungen des Eutyches verworfen 
und den wahren Glauben feft beftimmt‘, daß in Zufunft fein 
Zweifel, kein falfches Wähnen mehr flattfinden fan. Shre 
Befchlüffe durdy unfer Edict beftätigend, ( BeBaınoavres), 
haben wir verordnet, daß feiner über Religion öffentlich ſtreite, 
weil nicht der Einzelne die Wahrheit ergründen kann, welche 
fo vielen verfammelten Vätern nur nach Gebet und umter 
fichtlicher Leitung Gottes fich erft offenbart hat.- Dennoch 
find, wie wir vernehmen, Viele in ihrer Verfehrtheit geblieben, 
und nehmen feinen Anftand, öffentlich vor Juden und Heiden 
über Gegenftände zu fprechen, welche mehr zu verehren ald zu 
erforfchen find. Gegen folchen hartnädigen Sinn ſollte zwar 
unverweilt die angedrohte Strafe in Anwendung gebracht wer; 
den; dennoch wollten wir noch einmal Milde ftatt Gerechtig- 
feit eintreten lafjen und unterfagen wiederholt alle Zufammen- 
fiinfte, in welchen über Glaubenspunfte geftritten wird, mit 
dem Zufage, daß gegen die Zumiderhandelnden die Strenge 
der Gefege vor Gericht in Ausführung gebracht werden fol, 
dein der Synode von Chalcedon muß Folge geleiftet werden, 
da fie nach reiflicher Unterfuchung das feftgefegt hat, was Die 
drei genannten Berfammlungen als apoftolifchen Glauben über- 
Yiefert haben‘). Das Strafgefeß gegen Eutyches und feine 
Anhänger ift im Namen der beiden Kaifer abgefaßt; es will, 
daß alles dasjenige, was die heilige Synode der alten Dis: 
eiplin gemäß feftgefesst habe, von Allen beobachtet werde, weil 
es billig fei die Befchlüffe von fünfhundert zwanzig heiligen 





1) Act, Conc. Chalced. P. III. c. 4 p. 661. 
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und rechtglänbigen Bifchöfen mit der größten Ehrfurcht anzu⸗ 
nehmen; die Eutychianer follten gleich den Appollinariften, 
denen fie gefolgt, feinen Bifchof, Priefter oder andern Glerifer 
haben; wer diefer Verordnung zuwiderhandle, Bifchöfe, Pries 
fier und andere Elerifer weihe, ‚oder fich dazu weihen laffe, 
foll nebft dem DVerlufte feines ganzen Vermögens mit der Ver⸗ 
bannung beftraft werden. Moͤnche — unter denen Eutyches 
feine meiften Anhänger zählte — durften fich zu feiner Genoſſen⸗ 
fchaft vereinigen, oder ein eigenes Klofter gründen; Zuſam⸗ 
menfünfte follten feine gehalten werben; gefchehe Diefes irgend» 
wo mit Wiffen des Herrn, fo fol der Ort felbft dem Fisfug 
verfallen fein, fei e8 aber ohne defjen Willen gefchehen, fo 
foll der Verwalter nach körperlicher Zuͤchtigung deportirt wers 
den. Eutychianer Fonnten von Andern nichts erben, noch 
ihren Glaubensbrüdern etwas Iegtwillig hinterlaffen ; Kriegs⸗ 
dienfte follten fie nur unter den Gohorten oder unter, den 
Grenzbefagungen thun können; Glerifer und Mönche follten 
gleich den Manichäern der firengiten Strafe unterworfen fein, 
und ans dem ganzen römifchen Reiche vertrieben werden; alfe 
Bücher, welche die heillofe Lehre des Eutyches vertheidigt 
oder gegen die Befchlüffe von Chalcedon verfaßt feien, follten 
verbrannt, ihre Verfaſſer aber, des Vermögens beraubt, Des 
portirt werden; wer den Irrthum noch öffentlich Iehre, werde 
mit dem Tode beftraft,‘ jeder Zuhörer aber um zehn Pfund 
Goldes gebüßt. Die Präfeeten hatten allen Beamten diefes 
Geſetz mitzutheilen und dieſe feibft unter Verluft ihres Amtes 
und bedeutenden Geldftrafen über die Vollziehung zu wachen‘), 

Penn noch‘ irgend ein Zweifel obwalten fönnte, was wir 
unter der Faiferlichen Beftätigung der Synodalbefchlüffe zu 
verftehen haben , fo würde es aus dem eben Angeführten bis 
zur höchften Evidenz fich darftellen, daß diefelbe Feineswegs 
auf das Dogma felbft oder deffen Genehmigung fich beziehen 
fonnte; was die Kirche als reine Lehre: beſtimmte, galt als 
göttlicher Ausfpruch,, Dem ein ewiged unwandelbares Anfehen 





1) Act. Cone. Chalced. 1. c. e. 40: p. 575 seg. 
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zufam, weil er aus Der ewigen Wahrheit, unter Leitung des 
heiligen Geiftes, hervorgegangen war. Diefes Geiftes noths 
wendige Mitwirkung bei Feftftellung von Glaubensfachen war 
ebenfo allgemein anerkannt, als die Ueberzeugung in Allen 
lebte, daß derfelbe nur in der Allgemeinheit fich unfehlbar 
manifeftire, und die Nechtgläubigkeit des Einzelnen demnach 
nur nach feiner‘ Hebereinftimmung mit ver Gefammt 
heit beurtheilt werden fünne, Hatte diefe eine Ente 
fheidung erlaffen und jede entgegenflehende Meinung als 
Irrthum verworfen, fo nahm der Staat diefelbe auf, brachte 
fie unter der Erklärung, daß diefes wirklich und ausschließlich 
die reine Lehre der Kirche fei, wie jedes andere Gefeß zur 
öffentlichen Kenntniß der Bürger mit dem Zufage, daß ein 
jeder, welcher einer andern Meinung anhänge, nicht nur 
firchlichen fondern auch weltlichen Strafen unterworfen fei. 
Aber auch ohne dieſes behielten die Firchlichen Beftimmungen 
ihre Kraft, weil fie diefelbe in fich hatten, und fonnten ebenfo 
wenig durch die Anerkennung des Staates an innerer Gültigs 
feit gewinnen, als durch Berweigerung bderfelben verlieren. 
Aber nicht einmal diefes vom Staate oͤffentlich abgelegte Zeug: 
niß ber die Entfcheidung der Kirche genügte, wenn nicht 
eine höhere Beftätigung, d.h. die vom Oberhaupte der Kirche, 
vorausgegangen ift, oder Daffelbe begleitete. Zwar finden 
wir darüber bis auf diefe Zeit Fein authentifches Actenſtuͤck, 
aber in einer Erfeheinung, welcher wir gerade jegt begegnen, 
entdeden wir das klarſte Bewußtfein der ganzen Kirche über 
diefen höchft wichtigen Punkt. Im Driente hatten die Befchlüffe 
von Chalcedon verfchiedene Aufnahme gefunden; die zahlreichen 
Anhänger des Eutyches waren nicht gefinnt, fich zu unters 
werfen, da und dort zeigten ſich Gährungen, welche einen 
baldigen gefährlichen Ausbruch ahnen ließen. Marcian, wels 
cher Alles that, die Ruhe der Kirche und des Staates aufrecht 
zu erhalten, bald ſchonende Nachficht, bald unnachfichtige 
Strenge eintreten ließ, fegte den Papſt davon in Kenntniß, 
und erfuchte ihn, den Grund der Widerfeglichkeit bei Vielen 
durch feine Beftätigung der Synodalbefchlüffe, 
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welche allen Kirchen und Gemeinden befannt gemacht werden foll- 
ten*), mit einem Male zu heben. Leo nämlich hatte es bis daher 
unterlaffen, der orientalifchen Kirche feine Zuftimmung zu den 
Befchlüffen von Chalcedon anzuzeigen, wie wir glauben, weil er 
immer noch hoffte, die Zuruͤcknahme der Beftimmung des acht und 
zwanzigften Canons zu erwirfen; auf diefen Umftand gründeten 
die Anhänger des Eutyches ihre Widerfeglichkeit gegen die 
Befchlüffe und behaupteten, fich Feines Ungehorfams gegen die 
Kirche ſchuldig zu machen, weil der römifche Stuhl noch nicht 
entfchieden habe. Hieraus entnehmen: wireine zweifach wich» 
tige Wahrheit: erſtens, daß die ‚Befchlüffe einer allgemeinen 
Synode durch. den Pabſt beftätigt fein mäffen, zweitens’ daß 
die ſ. g. Faiferliche Beftätigung für fich nicht einmal als güls 
tige Zeugniß von der Liebereinftiimmung der ganzem Kirche 
angenommen wurde, wenn nicht das Oberhaupt derfelben vor⸗ 
her diefe ausgefprochen hatte. Diefes Zeugniß, welches für 
ſich fchon von fehr großer Bedeutung ift, erhält um ſo mehr 
Gewicht, wenn wir die Perfonen berücfichtigen, von und 
die Umflände, unter welchen e& gegeben wurde. Es waren 
Morgenländer, welche auf dieſen Mangel aufmerkfam 
machten; während fo oft mit Beftimmtheit behauptet wird, 
der Primat der Nömifchen Kirche habe nie im Drient Aners 
kennung gefunden, fehen wir einen nicht unbedeutenden Theil 
derfelben fich nicht zufrieden geben mit der. Erflärung der an— 
geſehenſten Patriarchen, ſich nicht unterwerfen unter. dag Ges 
fe de Kaifers, weil fie behaupteten, es gehe demfelben zur 
Gültigkeit vetwas Wefentliches ab. Aber, könnte man entgeg« 
nen, der Irrthum fucht jede Ausrede, unbefimmert um ihren 
Grund. oder Ungrund. Wir wollen diefes nicht in Abrede 
ftellen; allein woher mag es wohl gefommen. fein, daß man 





1) H 0% &vhaßeıa ypauuara Exneugaı zarabinaeı, di 
oV naodız Tais Erxinolaıg za Tols Önuoıs Bavepa 
YEPRTETOL TA Ev ın Ayia ovvOda TEenpayucva nopa Täg 
ons uaxapıoınrvos Beßaıovodau. Epist. Marcian. ad Leon. 
inter Epist. Leon. ep. CX. ed. Baller. alias ep. LXXXVIII. 
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gerade auf den Bifchof von Rom verfiel, der doch fchon durch 
fein Schreiben an Flavian klar genug gegen die Lehre des Eu— 
tyches ſich ansgefprochen hatte? nie wird fich wohl Semand 
auf das Zeugniß feines Feindes berufen, wenn er nicht in 
ihm eine höhere Macht anerfennt. Wäre ferner ihre Behaup— 
tung nicht aus dem Bewußtfein der ganzen morgenländifchen 
Kirche hervorgegangen, fo würde man darauf feine Nücficht 
genommen haben; fo aber fehen wir, mie der Kaifer fich 
beeilet an Leo zu fchreiben, damit er Doch durch feine Beſtaͤ— 
tigung der Synodalbefchlüffe jeden Scheingrund einer weitern 
Widerſetzlichkeit wegnehme. Leo erließ ein Schreiben, welches 
durch den Kaifer allen Bifchöfen mitgetheilt wurde, damit es 
durch diefe zur Kenntniß aller Gläubigen gelange, «Sch konnte 
nicht vermuthen, fagt er darin, daß Jemand an meiner Zus 
ſtimmung zu den Glaubensbefchlüffen von Chalcedon zweifeln 
werde; denn. da mid; die Trennung der Einheit fo tief ges 
fchmerzt, fo mußte mich die Wiederherfielung derfelben mit 
eben fo großer Freude erfüllen, Alle mögen daher erkennen, 
daß ich nicht nur durch meine Stellvertreter, fondern auch 
durch meine eigene Beftätigung der. Synodalbefchlüffe im Punkte 
des Glaubens ganz übereinftimme mit der heiligen allgemeinen 
Synode, welche auf Befehl der chriftlichen Kaifer und mit 
Uebereinftimmung des apoftolifchen Stuhles fich verfammelt 
hatte.» Nicht ohne befondern Nachdrud jedoch wiederholt er, 
daß diefe Zuftimmung ſich nur auf den Glauben beziehe, denn 
da er mit Gottes Beiftand ein eben fo treuer Wächter der 
väterlichen Ueberlieferungen als des Fatholifchen Glaubens fein 
wolle, werde er nie zugeben, daß die Befchlüffe von Nicda 
durch das ehrgeizige Beftreben eines Mannes untergraben 
würden. Um fich von diefer feiner Anficht näher zu unterrich- 
ten, verweifet er fie auf fein früheres an Anatolius gerichtes 
tes Schreiben, der aber Grund hatte dafjelbe geheim zu hal: 
ten, weil darin feinen Abfichten auf das entfchiedenfte entge- 
gen getreten wird'). 





1) Cfr. Act. Conc. Chalced. P. IH. e. 44. Epist. Leon, epist. 
CXIV. u, CXV. edit, Baller. 
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8. 19. 
Folgen des Concils von Chalcedon. 


Mit dem Goncil vor Chalcedon waren bei weitem noch 
nicht alle Unruhen in der Kirche beigelegt, und da diefe zu— 
gleich auch den Staat redyt gewaltig erfchätterten, bedurfte 
es der fräftigen Hand des weifen Marcian, um beide von 
tiefem Verderben zu retten. Doch blieb er fich dabei feiner 
richtigen Stellung zur Kirche immer Far bewußt, überall 
erfcheint er ald Vertheidiger des alten Glaubens gegen äußere 
Störungen, die Befchlüffe der Synode, welche er felbft mit 
gläubigem Gemüthe umfaßt, will er aufrecht erhalten, und 
nur Verläumdungen, welche gegen diefelbe erhoben werden, 
fucht er durch Darftellung ver einfachen Wahrheit zurickzu: 
weifen. | | 

Die gefährlichften Unruhen nahmen ihren Ausbruch in 
Palaͤſtina, wo das Mönchswefen zuerſt allgemeine Aufnahme 
gefunden, aber auch eben dadurch zuerſt eine falſche Richtung 
genommen hatte. Durch die Näuberfynode zu Ephefus, und 
unter Divscurd tyrannifcher Herrfchaft hatte fich das Mönche 
thum in feiner Ausartung zu einer Macht und Bedeutfamfeit 
in der Kirche erhoben, deren e8 nach feiner urfprünglichen 
Beftimmung gar nicht fähig war, es betrachtete fich als den 
einzigen Träger der reinen Lehre, während diefe unter feiner 
Hand als eine todte Maffe in eine beftimmte Form eingezwängt 
wurde, in welcher alle Regſamkeit erftit wurde. Als daher 

Eutyches und feine Lehre verdammt, Dioscur feiner Würde 
entſetzt wurde, glaubten fie den alten Glauben gefährdet und 
mit dem Troge, den Unmiffenheit, gepaart mit falfcher Werk 
heiligfeit und einer dünfelhaften Tugend, verleihet, waren 
fie entfchloffen, fich jeder vermeintlichen Neuerung zu widers 
fegen. Die traurigfien Auftritte der vorhergehenden Sahre 
hatten gezeigt, zu welchen Gräuelthaten ein folch fanatifcher 
Moͤnchshaufen fähig ift, der num feine Macht kennen gelernt 
hatte, und an deſſen Spitze fich ein entfchloffener Mann 
ftellte, bereit, Alles zu wagen, um Eutyches und feiner Lehre 
den Sieg zu erringen. Theodofius, ein Mönch aus Paläftina, 

26. * 
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eilte, als er die Niederlage feined Freundes und Lehrers gu 
Shalcedon angefehen, mit der Botfchaft nad Paldftina, der 
alte Glaube fei geächtet, feine Vertheidiger mit dem Fluche 
belegt, man Iehre nun zwei Söhne, zwei Chriftus, zwei Per: 
fonen, Juvenal von. Serufalem fei- auch zu. den Apoftaten 
übergetreten. Mit diefen und ähnlichen Nachrichten fchlich er 
von einem. Klofter zum andern, von einer Zelle zur andern; 
Beſtuͤrzung, Wuth, Rache erfüllten ale Mönche, welche nun 
die Sache des Eutyches für ihre eigene anfahen. Die Rückehr 
Suvenals nach Serufalem war das Signal zum offenen Auf 
ande, von allen Seiten zogen die fanatifchen Mönche herbei, 
man fchalt den ehrwärdigen Bifchof einen Verräther am Glau- 
ben, foderte feierlichen Widerruf, oder drohte mit allen 
Gewaltthätigfeiten, Suvenal, zu ſchwach, ſolchem Anfinnen 
mit Kraft zu widerfiehen, ergriff in der Nacht die Flucht; 
faum wurde diefe Nachricht befannt, da verbreitete fich der 
Aufruhr über die ganze Stadt, mit Feuer und Schwert wii- 
thete der zügellofe Haufen, die Rechtgläubigen wurden als 
Feinde blutig verfolgt, die Thore der Stadt verfchloffen, die 
Kerker geöffnet, und alle Verbrecher in Freiheit gefest. Theos 
dofiug ließ fich, um das Werk zu frönen, zum Patriarchen 
von Serufalem weihen, und in. diefer Eigenfchaft fegte er 
feinen Widerftand gegen die firchliche Lehre, und gegen bie 
Geſetze des Staates; mit Eifer und planmäßig fort ;. dag meifte 
Bolf, eine unmwifjende Menge, ftand auf feiner Seite, zus 
nächft wohl der Mönche wegen, die in großem Anfehen ftanz 
ven; auch bewirkte ihm die Begiinftigung der verwittweten 
Kaiferin Eudoria, welche in Paläftina ſich aufhielt, ein gro= 
ßes Anſehen; die rechtgläubigen Bifchöfe und Priefter wurden 
mit Gewalt abgefegt und Eutychianer an ihre Stelle erhoben, 
ein Bifchof, Severian von Scythopolis, fiel als ein Opfer 
ihrer Wuth; gegen Juvenal wurden Meuchelmörder abges 
ſchickt. Marcian ließ vorerjt die, Befagung von Serufalem 
verftärfen, um des Mittelpunftes der Gaͤhrung fich zu bemäch- 
tigen, und mwenigftens ben roheſten Gewaltthätigkeiten ein 
Ende zu machen; fodann erließ er ald Antwort auf ein Schrei⸗ 
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ben, das die Moͤnche in ihrem verkehrten Sinne an Pulcheria 
gerichtet hatten, an diefelben einem Brief, worin er ihnen das 
Strafbare ihres Benehmens mit fcharfer Rüge: vor Augen 
ſtellet; während fie mit Ruhe die Lehre der Bifchöfe hätten 
annehmen follen, bemerkt. der Kaifer, feiensfie in ihrer Ans 
maßung ſo weit gegangen, fich felbft zu Lehrern aufzuwerfen 
und zu verlangen, daß Alle ihrer Meinung eher folgen follten, 
denn den Büchern der Apoftel und Propheten und den: Ueber— 
lieferungen der: heiligen Väter; wie Feinde hätten fie Serufaz 
lem eingenommen, fie, die ihrem Geluͤbde gemäß ruhig in 
ihren Mauern hätten verbleiben follen, und alle Graͤuel geſetz⸗ 
fofer Willführ verübt; die Lehre von zwei Naturen in Chriftus 
habe fie verwirrt gemacht, aber es komme ihnen nicht zu, 
vergleichen Sachen zu prüfen, welche auffer dem Kreife ihrer 
Einficht lägen; wenn die Synode von Nicka von zwei Natırs 
ren nicht gefprochen habe, fo fei diefes darum gefchehen, weil 
darüber feine Frage aufgeworfen worden fei, es ftehe aber 
die Lehre von Chalcedon durchaus in feinem Widerfpruche 
mit) diefer oder der Synode von Ephefus, die den Neftorius 
verdammt, vielmehr fiehe dieſelbe in der fchönften Harmonie 
mit: der Lehre aller Jahrhunderte. Dennoch zwinge er, der 
Kaifer, Niemanden gegen feinen Willen zur Unterfchrift, da 
er auch nicht mit Gewalt und Schreden auf: den Weg der 
Wahrheit zwingen wolle; wohl aber hätten fie — die Mönche 
— ‚durch Mißhandlungen und durch alle mögliche Gewaltthas 
ten ehrfame Matronen zur Annahme ihrer verfehrten Lehre 
genöthigt und unter wilden Gefchrei die heilige Synode und 
die ehrwürdigen Patriarchen des. apoftolifchen. Stuhles mit 
dem Fluche belegt. Er hoffe fchließlich, daß fie noch zur Zeit 
zu befjerer Einficht zurückkehren, und ihn nicht zur Anwendung 
der äußerten Gewalt nöthigen werden; was bis jet gefchehen, 
fei nur zur Herftellung der Außern Ruhe nothwendig gewefen *). 





1) Ofr. Act. Conc. Chalced. P. III. c. 7. p. 667 seq. Es ift ein 
Irrthum von Seiten Arendis in feinem « Leo der Große,» wenn 
er fagt, daß die Mönche, wahrfcheinlich um auf diefes etwas zu 
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Auch Pulcheria ließ ihnen ein: Antwortfcreiben zugehen, 
worin fie Diefelben zur Unterwerfung unter die Entfcheidung 
der Kirche ermahnet, damit nicht ihr Name denen der Haͤre⸗ 
tifer beigefchrieben werde’). Als aber das Uebel diefen gelin- 
den Mitteln hartnädig widerftand, und die Kirche nicht mins 
ber als der Staat durch die fortgefegten Umtriebe erfchlittert 
wurden, gab Marcian Befehl, den Theodoſius gefänglich 
einzuziehen; diefer, bei Zeiten davon unterrichtet, zog fich in 
die Höhlen des Berges Sinai zuruͤck; Marcian fchrieb an den 
Bischof Macarius und die Sinaitifchen Mönche, um fie aufzu⸗ 
fodern, den Srrlehrer an den Statthalter der Provinz auss 
zuliefern; nicht fowohl in der Abficht, ihm der verdienten 
Strafe zu unterwerfen, als vielmehr ihn zu verhindern, durch 
feine Arglift die Gemüther der Unbefangenen und Unwiffenden 
zu täufchen ?). 

Aehnliche Auftritte gab e8 auch in Aegypten, wo die 
Mönchspartei nicht minder farf war, und Dioscur noch eben 
foviele Freunde und warme Anhänger als der neugewählte 
Patriarch Proterins heftige Feinde hatte. Marcian that 
auch hier, was in feiner Macht fand, die Ruhe herzuftellen ; 
er erklärte in einem Schreiben, fowie durch einen öffentlichen 
Anfchlag, daß die Syuode von Chalcedon feine Neuerungen 
eingeführt, fondern in Allem dem Glauben des Athanafius, 
bes Theophilus und des Cyrill gefolgt fei; die Verdammung 
des Eutyches fei feine andere als die feines Lehrers und Vor— 
gängers Appollinaris, an dem Symbol der dreihundert acht» 
zehn Bifchöfe fei weder durch Zufäße nocy durch Verminderung 
etwas verändert worden, die heilige fatholifche Synode fei der 
Lehre der ehrwuͤrdigſten Väter gefolgt und habe diefer gemäß 
die Gottlofigfeit des Eutyches unterdruͤckt; diefem fei Dioscur 
gefolgt, und einige wenige, welche fein Bedenken getragen, 





antworten, ihr Schreiben an Pulcheria gerichtet hätten, vielmehr 
war diefes Schreiben des Kaifers eine Antwort auf das Schreiben 
der Mönche an Pulcheria. 

1) Ibid. ec. 12. p. 682. 

2) Ibid. c. 6. p. 666. u. c. 15. p. 685. 
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Bücher des Appollinaris unter dem Bolfe zu verbreiten, benen 
jie aber ven Namen heiliger Väter fälfchlichbeigefeßt, um bie 
Unwiſſenheit defto leichter zu taͤuſchen). Zulegt ermahnt er 
fie dringend, der Wahrheit nicht Länger zu widerftehen und 
feine befondere Zufammenfünfte zu halten, damit fie nicht, 
außer dem ewigen Berluft ihrer Seelen, auch nod) den welt: 
lichen Gefegen verfielen, vielmehr follten fie mit der einen 
wahren Kirche fich wieder vereinigen, und. dadurch des gütt: 
lichen Wohlgefallens und der faiferlichen Gunſt fich wirdig 
machen 9. Viele folgten diefer Mahnung, weil fie dadurch 
zuerft eine Elare Anficht der Firchlichen Verhältniffe, eine ge: 
naue Einficht der Lehre von Chalcedon und des Briefes von 
Leo, den man bis daher in verfälfchten Ueberſetzungen vers 
breitet hatte, erhielten; diejenigen Bifchöfe, vier bis fünf an 
ver Zahl, welche fich nicht fügen wollten, fowie einige fana= 
tifche Mönche wurden mit den Parteihäuptern Timotheus 
Nelurns nnd Petrus Mongus aus der  Kirchengemeinfchaft 
ausgefioßen und vom Kaifer in die Verbannung  gefchict, 
eine Strafe, welche um diefelbe Zeit in verfchärftem Maaße 
an Eutyches in Bollzug gefeßt wurde, weil er von dem Drte 
jeiner erften Verbannung — ein Klofier in der Nähe von Eon- 
ftantinopel — neue Unruhen zu erregen bemüht war. 


8. 20. 
Leo's Verhältniß zur Kirche. 


Nach Marcians Tod (457), der für Staat und Kirche 
nur allzufruͤh erfolgte, wurde Xen I. auf den morgenländifchen 
Kaiferthron: erhoben. Das Beifpiel feines großen Vorgängers 
fchien er fich zur Nachahmung aufgeftellt zu haben; wie diefer 
erfannte er, daß das Wohl des Staates von der Ruhe: der 
Kirche und der Einheit des Glaubens bedingt ſei; aber er 
wußte auch zugleich das richtige Verhältniß zwifchen Beiden 
zu würdigen, und fofehr auch die Intereſſen edge oft ganz 





1) y Dapin gehören unter andern die Werke des — Areopagita. 
2) Act. Conc. Chaleed; P. IH: ce. B8. Kap 
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ineinander untergegangen waren, ſo zeigte. doch Leo nicht 
minder ald Marcian in: feinen Handlungen den richtigften 
Blick, und was er immer fir das Wohl der Kirche that, war 
aus dem klarſten Bewußtfein hervorgegangen, daß ihm nur 
die Pflicht obliege, die von der Kirche ausgefprochene Lehre 
als folche anzunehmen, aufrecht zu erhalten, und gegen jede 
äußere Störung zu fchügen. Die inneren Firchlichen Angelegen- 
heiten zu ordnen, insbefondere den Glauben zu beftimmen 
und die Orthodorie der Einzelnen zu beurtheilen, überließ er 
denjenigen, welche .eine höhere Sendung dazu erhalten hatten. 
Um die chriftliche Welt nicht in Ungewißheit und in einer 
ängftlichen Spannung über feine Anfichten zu lafjen, erging 
fogleich. bei ‚feiner Thronbefteigung ein Schreiben an alle 
Metropoliten , worin die Berordnungen feiner Vorfahren zum 
Schutze der reinen Lehre und der Einheit der Kirche, nament- 
lich aber die Gefege Marcians hinfichtlich des Concils von 
Chalcedon beftätigt und deren Widerfachern die ftrengfte Strafe 
angedroht wurde, Auf diefe Bekanntmachung hin wagten e8 
die gutgefinnten Bifchöfe Aegyptens und der größte Theil des 
Glerus von Alerandrien dem Kaifer: eine Schrift zu. Aber- 
reichen, worin fie ihm die fchweren Leiden diefer Kirchen: Flags 
ten und ums fchleunige Hilfe baten. Timotheus, deſſen Beis 
name Aelurus am vollftändigften- die Art und Weife des 
ſchaͤndlichen Zreibens bezeichnet, wodurd; er während feiner 
Verbannung befonders unter den Mönchen feinen Anhang zu 
erhalten und gu vergrößern bemüht war, hatte nicht fobald 
den Tod Marcians erfahren, als er:die günftige Gelegenheit 
benutzte, fein boͤſes Werf zu vollenden und Rache zu nehmen 
an dem ehrwärdigen Bifchofe, der ihn auf einer Synode: zır 
Alerandrien aus der Kirchengemeinfchaft ausgefchlofien hatte, 
Zuerſt mußten feine eifrigften Sünger die leicht empfänglichen 
Gemuͤther des niedern Haufens in, Gährung beingen, die hef— 
tigſten Schmähungen wurden gegen dad Anfehen der Kirche 
wie des Staates ausgefloßen, das Volk an feine, unter Marz 
cian erlittenen Mißhandlungen erinnert, und. nachdem fo aller 
Stoff zum allgemeinen Brande zufammengehäuft, Alles zum 
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Auöbruche bereit war, erfchien die Seele. des Ganzen, Timo⸗ 
theus auf einmal in der ihrer Beſatzung beraubten. Stadt; 
mit Waffen: verfehen durchftreifen «unters wilden Geſchrei ‚die 
wüthenden Haufen alle Straßen ; mit Anbruche des’ Tages 
bemächtigen fie fich der bifchöflichen Kirche, «und ‚won zwei 
wegen Härefie entfegten Bifchöfen, Petrus: von Majuma und 
Eufebins von Pelufium, wird der Räuber auf den ehrwuͤrdigen 
Stuhl von Merandrien erhoben. Um fogleich feine neue Würde 
auszuuͤben, vrdinirte er Diaconen, Presbyter und Bifchöfe , 
welche nach allen Kirchen abgefandt «wurden um die, von 
Theophilus, Eyrill und Proterins geweihten Geiftlichen von 
ihren Sitzen zu vertreiben und dieſelben im Befig zu nehmen. 
Auf diefe Kunde eilte der Faiferliche Befehlshaber: Dionyfius 
zur Hilfe der bedrängten Stadt herbei, verjagte den. Ufurs 
pator und ftellte die Ruhe wieder her. Aber dadurdy war. das 
Ungemwitter nur in feinem’ Ausbruche aufgehalten, nicht gaͤnz⸗ 
lich abgewendet.: Das Leben des ehrwärdigen Greifen Pros 
terius fchwebte fletS im der größten Gefahr und zulegt-glaubte 
er nur in dem Baptifterium gegen alle Nachitellungen ficher zu 
fern, eins Ort den bisher auch Barbaren und die wildeften 
Menfchen geachtet hatten, ob fie. gleich feine Bedeutung nicht 
kannten, noch Die Heilsquelle, welche von daher den Ehriften 
entfprießt. Ungeachtet es die heilige Woche war, wo jede 
Leidenfchaft, im Betrachtung des guadenreichen Verſoͤhnungs⸗ 
todes Jeſu, verſtummen fol, drangen die Wüthendften. von 
einigen Mönchencangeführt in das Heiligthum, nicht. der. Ans 
blief des dem Tode gemeihten Opfers, das für feine Mörder 
zum: Himmel betete, nicht das weife Haar, das ſein ehrwuͤr⸗ 
Diges Haupt umfloß, nicht fein Mittleramt zwifchen Gott und 
der fündigen Menfihheit , das. er bis daher tadellos ausgeuͤbt 
hatte, konnte die. blutdärflige Menge von. ihrem höllifchen 
Vorhaben abſchrecken, wie gereizte Thiere ftürzten fie auf. den 
Wehrloſen und ermordeten auf granfame Weiſe den ungluͤck⸗ 
lichen Biſchof mit: ſechs feiner treugebliebenen Geiſtlich en. 
Damit war ihre Rache noch nicht befriediget: an einem Seile 
ſchleppten ſie den verſtuͤmmelten Leichnam durch alle Straßen, 
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bedeckten ihn mit unzähligen‘ Wunden , zertheilten ein. Glied 
nach dem andern, verfeblangen ſogar wie Hunde feine Einge: 
weide, verbrannten die übrigen Theile und freuten die Afche 
in Die Luft, Die Blutfcene war damit noch nicht gefchloffen, 
Alles ; was der Gemordete nur berührt hatte, follte als un: 
heilig vernichtet werden, fein Vermögen ausgenommen , dem 
diefes theilteı unter, fich die Mörder mit wilder Gier, Dagegen 
wurde der’ bifchöfliche Thron in den verſchiedenen Kirchen 
niedergeriffen md den Flanımen preisgegeben, fowie auch die 
Altäre vernichtet, an welchen Proterius das heilige Opfer 
verrichtet hatte. "Nicht fo bald glaubte ſich Timotheus in dem 
unbeftrittenen Befige des Patriarchenftuhls, als er fihon daran 
dachte feine Herrfchaft zu befefligen; er fpradı das Anathema 
aus über die Synode von Chalcedon und uͤber alle ihre Anhänger, 
fchloß namentlich und feierlicy aus der Kirchengemeinfchaft 
die Bifchöfe Leo, Anatolius und Baſilius Coon Antiochien?, 
deren Namen fowie der des Proterius bei der heiligen Opfer» 
handlung nicht mehr genannt werden durfte, an deren flatt aber 
der Dioscurs und des Aelurus feldft. Alle.Bifchöfe, Prieſter 
und Glerifer, welche diefes Verdammungsurtheil nicht unters 
fchreiben wollten, wurden von ihren Kirchen vertrieben und 
die Gemeinden unter Androhung der Ercommumication gends 
thigt, die Eingedrungenen aufzunehmen. Den Sanonen zus 
wider übernahm er felbfedie Verwaltung des Kirchenvermögeng, 
dv. h. er vertheilte die Einfünfte nach Willkuͤhr unter feine 
Anhänger, während er die Rechtgläubigen darben Tief. Aus 
der Zahl der Vertriebenen waren nun auch diejenigen Bifchöfe, 
welche dem Raifer die Kunde von diefen Vorfaͤllen uͤberbrach⸗ 
ten, während viele ihrer Mitbräder und. Leidensgefährten, 
welche die befchwerliche Reife nicht mitmachen konnten, fich ın 
Aegypten noch verborgen hielten und Hilfe vom Kaifer erwars 
teten; da nämlich des Timotheus Gewaltthätigfeiten gegen 
Einzelne und’ feine Verbrechen gegen die: Kirche und den 
Glauben wie gegen die Ruhe und Ordnung des Staats zu 
offenkundig war, fo follte Leo unverweilt das Joch der Tyrau⸗ 
nei zerbrechen, den orthodoxen Glauben gegen wenige &hfterer 
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heiligen Väter an den Uebertretern nach der Strenge des Ges 
jeßes ftrafen. Daher follten vorzüglich dem Bifchofe von Rom 
durch ihn (den Kaifer) dieſe traurigen” Ertigniffe angezeigt 
werden, fowie aucheden Bifchöfen von Antischien, Sernfalen, 
Theſſalonich und Epheſus, damit Diefelben genau das. Hebel 
Fennen lernten, welches gegen die orthodoren Bifchöfe und Kir: 
chen durch Timotheus fich erhoben und daßfie dem Kaifer an: 
zeigen könnten, was bei fo großen Mifjerhaten die Sanonen der 
heiligen Väter verordnet hätten. Alsdanır follte der Urheber all 
diefer Bedrängniffe durch den weltlichen Arm von feinem Sige 
vertrieben werden, den er mit Blut und Mord errungen und 
mit Tyrannei feither erhalten habe; endlich mögte eine Synode 
in Aegypten gehalten werden, welche einen Mann auserwähle, 
der des Stuhles des heiligen Marcus wirdig feis Sollte 
nach Allem diefem — was übrigens die Bittfteller nicht glaub- 
ten — ein Callgemeined) Concil nothwendig erfcheinen, nicht 
des Glaubens wegen, über welchen fein Zweifel obwalte, fonts 
dern zur Entfräftung aller von Timothens eingeführten Neues 
rungen und ungerechten Handlungen, fo feien fie, im Vertrauen 
auf die Gerechtigfeit ihrer Sache, bereit vor demfelben alle 
ihre Ausſagen zu beweifen. Bis dahin mögte aber der Kaifer 
vorläufig dem Timotheus jeden bifchöflichen Act, jede gewalt⸗ 
thätige Handlung auf das Strengfte unterfagen und die vers 
triebenen rechtglänbigen Bifchöfe, Priefter und Glerifer, unter 
dem Schuge des Befehlöhabers Dionyfius und der übrigen 
weltlichen Nichter zu ihren» verlaffenen Gemeinden zurück 
kehren laſſen ). Ein Schreiben ähnlichen Inhalts uͤberreichten 
die vierzehn Bifchöfe ‚mehrere, Priefter und Diaconen dem 
Anatolius, damit er ihre Bitte bei dem Kaifer auf dag Kräf- 
tigfte unterſtuͤtzen wolle. Aber auch Melurus hatte nicht untere 
laffen, fich der Gunft des Kaifers zu verficern und von ihm 


« < 





I) Die ganze Erzählung ift entnommen aus, dem "Schreiben an Zen 
und den Patriarchen Anatolius. Cod. Eneyel, Act: Conc. 
Chalced. in Hard. T: II, p. 691 seq. ©.» BSR, 
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bie Beftätigung feiner angemapten Würde: zu erlangen ; durch 
eine Gefandfchaft ließ er demfelben ein Schreiben uͤbermachen, 
worin die Vorfälle von Alerandrien auf das fchmählichfte ent: 
ftelft waren und behauptet wurde, daß die Stadt ruhig und die 
ganze Bevölkerung ihn ald Patriarchen zu befigen wuͤnſche. Die 
Abgeordneten erklärten: nebft dem, daß der Glaube der dreis 
hundert achtzehn Bifchöfe ohne Zufas oder Verminderung auch 
der ihrige fei, Die zwei Synoden von Ephefus nehme Die 
Kirche von Merandrien an, wiſſe aber nichtd von einem Goncil 
von hundert fünfzig Bifchöfen Cvon Conſtantinopel 381) und 
- verwerfe auch die Verſammlung von Chalcedon *). Der Kais 
fer, von zwei Seiten um Schuß und Beiftand angegangen, 
erfannte die Wichtigkeit eines fchnellen Einfchreitens , zugleich 
aber bemerkte er, mit wie vielen Schwierigfeiten eine gerechte 
Befeitigung aller Anftände verbunden fei. Die Partei des 
Timotheng war nicht unbedeutend, felbft unter den erften Hofs 
beamten hatte er eifrige Gönner, fogar einige Geiftlicdye von 
Sonftantinopel erklärten fich zu feinen Gunſten; es fchien ihm 
daher die Berufung einer allgemeinen Synode ald das geeigs 
netjte Mittel; dabei erfannte er nicht, wie gerade dadurch die 
Berwirrung für jest und immer nur gefleigert werde, wenn 
man die Befchlüffe einer scumenifchen Synode deswegen einer 
neuen Prüfung unterwerfen wolle, weil einige Ruheſtoͤrer fich 
derfelben nicht fuͤgen wollten; ein Prinzip, welches die Kirche 
um ihre Auctorität und um ihren Glauben unfehlbar gebracht 
hätte. Durch den Papſt darauf aufmerffam gemacht, gab er 
diefes Vorhaben auf, ſchickte aber an die beruhmteften Bifchöfe 
der fatholifchen Welt, felbft fogar am einige Mönche die beiden 
obenerwähnten Schreiben, welche gegen und fir Timotheus 
bei ihm eingegangen waren, mit dem Auftrage, daß. die Metros 
politen ihre Bifchöfe und Geiftlichkeit bei Empfang des Gegen, 
wärtigen ohne Verzug verfammeln und deren Meinung uͤber 
die Vorfälle von Alerandrien fowohl als über den Glauben 
der Synode. von Chalcedon veruehmen ſollten ;w dabei. follten 





1) Ibid. p. 700 seq. 
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fie ohne Furcht, ohne Haß, ohne Ruͤckſicht auf irgend eine. 
Perſon allein die Furcht des allmächtigen Gottes vor Augen 
haben, dem fie auch dariiber einzig Rechenſchaft abzulegen 
hätten; aus ihren Antworten würde er fodanıı die Maaßs 
regeln entnehmen, welche anzuwenden feien, um die Kirchen- 
zucht aufrecht zu erhalten und der Kirche von Alerandrien 
ven lang entbehrten Frieden wieder zu geben“). Unterdeſſen 
wurde von Seiten des weltlichen Gerichtes eine Unterfuchung 
der Gräuelthaten eingeleitet, zwei der Hauptanführer mit 
ausgefchnittenen Zungen, Andere mit Berluft ihres — 
in die Verbannung geſchickt. 


g. 21. 
Das Urtheil der katholiſchen Weit über dag Eoucilvon 
Chalcedon. 

Das Antwortfchreiben des Papftes iſt im December 437 
abgefaßt, wir müffen aber aus dem Eingange deſſelben ver: 
muthen, daß der Kaifer außer dem allgemeinen ihm noch einen 
befondern Brief zugehen ließ, worin er die Leberzeugung aus—⸗ 
fpricht, daß es fehr zweckfdienlich fein würde, wenn er, der 
Papſt, perfönlich gegenwärtig fein und eine Synode abhals 
ten Eönne, Leo bemerkt, da der Kaifer mit einem fo heiligen 
Eifer den Frieden der Kirche zu fchügen bereit fei, fo fei zur 
Bertheidigung des Glaubens nichts zuträglicher, als an dem 
feftzuhalten, was einmal unter der Leitung des heiligen Geiftes 
unfehlbar feftgefegt fei, anfonften ftehe es ja nur in der Wills 
führ häretifcher Verfehrtheit, die Auctorität, welche die ges 
fammte Kirche anerfenne, umzufloßen, und jede beliebige 
Verwirrung herbeizuführen. Nach dem Gräuel der ephefinis 
ſchen Synode, in welcher Dioscur den Fatholifchen Glauben 
abgefchafft, habe das Goncil von Chalcedon nichts Anderes 
thun koͤnnen, als diefe Unbild wieder auszugleichen, jedes 
Schwanfen in Glaubensfachen zu verhindern, die Hartnädigen 





1) Cod. Encyel. pro defens. Conc. Chalced. l. ce. p. 694 segq. 
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von der Einheit der Kirche abzufchneiden, den Reuigen aber 
Berzeihung anzubieten, Es koͤnne Daher kaiſerl. Majeftät 
nichts beſſeres thun, als jeden Angriff auf das, was nicht 
durch menschliche fondern durch göttliche Befchlüffe feſtgeſetzt 
fei, fräftig abzuwehren, Nur der Antichrift oder der Teufel 
koͤnne anfämpfen gegen die Unfehlbarkeit der auf den uners 
ſchuͤtterlichen Felfen erbauten Kirche; unter dem Borwande, 
die Wahrheit anfzufuchen, wollten fie nur in ihrer blinden 
Gottiofigfeit die Lüge an ihre Stelle erheben; zu Chalcedon 
feien keineswegs die Befchlüffe von Nicka aufgehoben worden, 
wie man läfternd vorgebe: denn bier fei die Gottheit des 
Sohnes als gleichen Weſens mit dem Vater ausgefprochen, 
zu Ghalcedon aber bejtimmt worden, daß Sefus von dem 
Fleifche der jungfräulichen Mutter einen wahren menfchlichen 
Körper angenommen habe. Gegen einen chriftlichen Fürften, 
der rühmlichft unter der Zahl der Verfündiger der Wahrheit 
genannt zu werden verdiene, wolle er mit der Freimuͤthigkeit 
des Fatholifchen Glaubens reden, und ihn zuverfichtlich aufs 
fodern, treu zu bleiben der Gemeinfchaft der Apoftel und 
Propheten, ftandhaft zu vernichten und zuruͤckzuweiſen dieje— 
nigen, welche des chriftlichen Namens fich beraubt, und nicht 
zuzugeben, daß Vatermoͤrder den gotresräuberifchen Schein 
annähmen, über den Glauben zu unterfuchen, während fie 
ihn nur entleeren wollten. Denn da Gott ihn (den Kaifer) 
über feine Geheimniſſe fo mächtig erleuchtet habe, fo möge er 
das nicht außer Acht lafjen, daß Gott ihm die fönigliche Ges 
walt nicht allein zur Regierung der Welt, fondern vorzüglich 
zum Schuge der Kirdye übertragen habe, daß er Frevel- 
thaten abwehre, das einmal feft Beftimmte vertheidige, nach 
erlittenen Störungen den wahren Frieden wiederherftelle, 
Verleger fremden Nechtes vertreibe, und den Stuhl von 
Alerandrien, diefen Sit des wahren Glaubens, wieder reinige, 
damit durch feine Züchtigung der Zorn Gottes befänftiget und 
der ehrwürdigen Stadt das Vorgefallene nicht weiter anges 
rechnet würde. Stelle dir im Geifte vor, verehrungswiirdiger 
Kaifer — fo fährt Leo voll Eifer und Wärme fort — alle 
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Nriefter des Herrin, welche der katholiſche Erdfreis umfaſſet, 
wie fie zur dir flehen für jenen Glauben, in welchem das Heil 
der Welt beruht, für welchen insbefondere Diejenigen bitten, 
welche, Nachfolger des apoftolifchen Glaubens, auf dem Stuhle 
von Alerandrien gefeffen haben , deine Güte anfprechend-, daß 
du verkehrte Menſchen, welche ihrer: Gottloſigkeit wegen: mit 
Recht verdammt worden find, nicht länger ihrem Wahne nach— 
hängen Taffeft, da fie ſowohl in NRücficht ihrer Lehren, als 
wegen ihrer vollbrachten Uebelthaten nicht nun der Ehre des 
Prieſterthums unwuͤrdig find, fondern nicht einmal den chriſt⸗ 
lichen Namen verdienen. Denn — deine Gewogenheit ver: 
zeihe dieſen Ausdruck — dein Glanz witrde umnachtet werden, 
wenn VBatermörder ungeftraft nach Würden trachten fönnten, 
welche Unfchuldige nicht einmal zu erhalten würdig. find. — 
Hinfichtlich der zwei angebogenen Schreiben bemerft Leo, wie 
die Schrift, der DOrthodoren im Vertrauen auf ihre gerechte 
Sache unterfihrieben fei, während die Häretifer Namens 
einer unbeftimmten Allgemeinheit fprächen, theild um ihre 
geringe Zahl, theild um die Eigenfchaft der Unterzeichner zu 
verbergen, denn es habe ihnen dienlich gefchienen, die Quans 
tität der Perfonen geheim zu halten, über deren Qualität 
ſchon entfchieden ſei; das eine Schreiben enthalte die Klage der 
Drthodorie, das Andere Erdichtungen der-Häretifer, in jenem 
werde die Verfolgung der Priefter des chrifilichen Volkes 
und der Klöfter beweint, in diefem die Fortfegung unmenfchs 
licher Vergehen unbedenklich ausgefprochen und verbreitet. 
Daraus möge der Kaifer erkennen, wen er zu Hülfe kommen 
und wem er entgegentreten müffe, damit nicht die Kirche von 
Alerandrien, die immer ein Haus des Gebetes .gewefen, eine 
Raͤuberhoͤhle werde. ES gereiche ihm zum. größten Ruhm, 
zu dem Diaden aus der Hand des Herrn auch noch die Krone 
des Glaubens zu erhalten, für den Sieg Aber die Feinde der 
Kirche; fei es ehrenvoll für ihn, fremde Völker zu unterwerfen, 
wie weit größer fei der Ruhm, die. Kirche von Mlerandrien 
von dem unfinnigften Iyrannen zu befreien. ‚Schließlich ver- 
fpricht er ihm, in einem andern. Schreiben den Glauben der 
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Kirche näher zu entwickeln ), klagt ber die Nachläffigfeit 
des Anatolius, daß diefer unter feinem Glerus einige Irrleh— 
rer dulde, und bitter den Kaifer, auch au diefer Kirche Arzs 
neimittel anzuwenden, und dergleichen Menfchen nicht nur 
aus dem Clerus, fondern felbft aus der Stadt zu vertreiben?). 
Nach und nach trafen auch die Schreiben der übrigen Metros 
politen ein?); alle 'erflärten ihre Uebereinftimmung mit dem 
Glauben der Väter von Nicka, wie er auf dem Goncil von 
Sonftantinspel, von Ephefus, unter Leitung Cölefting *) und 
Cyrills, und" zulegt zu Chalcedon folgerecht fei entwickelt 
worden, beſonders habe diefe legte große, heilige und allge- 
meine Synode die vorhergeheflden beftätigt, und nichts abges 
fchafft, was jenen gut und recht gefchienen, nichts zugefeßt, 
denn nur eine Erklärung aus der Sache felbjt, und nichts: weg- 
genommen; daher fei dieſes Concil der feitefte Anter des Olaus 
bens, der undurchdringliche Schild gegen jede Härefie, nicht 
ein Sota könne von feinen Beftimmungen verändert werden ). 





1) Cfr. Leon. Ep. CXXXV. deſſen Inhalt als rein dogmatifch nicht 
hierher gehört. 

2) Leon. Epist. CXXV, Cod. Encyl, 1. c. p. 701 seq. 

3) Cod. Eneyl. 1. ce, 

4) Concilium Ephesinum, quod sub beatae memoriae Coelestino 
$uccessore saneti ac venerandi et custodis clavium regni coelo- 
rum Petri... . congregatum est fagen die Bifchöfe von Europa 
in ihren Schreiben an Leo den Kaifer. 1. c. p. 705. Die Bi: 
fchöfe_ von Möften fagen von dem Concil von Chalcedon: Wir 
glauben was feftgefeht worden ift in Chalcedonensium eivitate 
multis sanctis episcopis convenientibus per jussionem Leonis 
pontifieis qui vere caput episcoporum 'est. 

5) Den Grund gibt Valentin Bifchof von Philippopolis an: Cujus 

- (Coneilii Chalced, ) termini non ex nobis sed gratia sancti 
spiritus sunt confixi .. . Cujus princeps non homo sed Christus. 
Und in einem audern Schreiben heißt es : Sieut soli ad demon- 
strandum, quia sol est, nihil minus est; ita illi magno sancto- 
que et universali Chalcedonensi eoneilio bonorum quidem 
omnino nihil deest, neque enim eget augmento, neque detrac- 
tione, cum sit a sancto spiritu velut divino quodam sale con- 
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Was Timothens betreffe, fo habe er fich durch feine gränlichen 
Verbrechen nicht nur des bifchöflichen Ranges unwuͤrdig ger 
macht, fondern er verdiene nicht. einmal länger der, Kirche 
als gemeines Mitglied anzugehören ?); die durch ihn vertries 





Rifel, Staat u. Kirche, 27 | 


ditum... Solum omnia orthodoxorum antiqua concilia in semet- 
ipso spiritus sancti virtute constringit. Gin anderer Biſchof fagt 
von dem Concil: Ubi enim tantorum erat congregata multitude 
pontificum,, et sanctorum praesentia evangeliorum, et frequens 
simul oratio, illie creaturae totius opificem invisibili virtute 
credimus fuisse praesentem. Terror enim tune nullus fuit im- 
perialis auetoritatis, quoniam sanctae piaeque memoriae Mar- 
eianus, amoris divini diademate coronatus,, spiritalem quoque 
suscipiens curam, feslinavit apostolorum degmata confirmari a 


praesulibus ecclesiae, desiderio fidei accensus orthodoxae. 


1) Am richtigften, fcheint ung, haben die Bifchöfe von Syrien. über 


Zimotheus geurtheilt , indem fie über ihn gar Fein Urtheil aus⸗ 
ſprachen; quapropter multis maximisque accusationibus —— 
sas eum factis, non arbitramur oportere, ut haee a nobis exa- 
minentur, nisi forte etiam gentiles, qui a pietate segregatä 
sunt, omnino eulpemus, quod non omnes ecclesiae custodiant 
sanctiones. Contra hos enim, qui prima fronte alienigenae 
sunt, et in summis rebus nequaquam nobis communicare pro- 
ponunt, decernere aliquid de reliqua conversatione, nulius de- 
relictus est lovus, et tanquam legum aliquarum transgressores 
castigare, dum utique alienatione fidei ab omni corpore sint 
abscissi, et procul a rebus nostris semetipsos abstraxerint. "Si 
guis enim in divinis causis elegerit quae nostra sunt segni, 
tun in eum defjnitiones canonum in reliquis delietis examina- 
müs; si vero ipsa summitate conrordiae communionis nostrae 
ab ecclesiasticis legibus longe diseerdat, iste nimis extraneus 
est: De delictis autem, et praesumptionibus quas nefande com« 
misit, reipublir ae legibus ‚et earum praesulibus secundum 
rationem judicio eompetenti subdetur. Ganz ausgezeichner ift 
jene Schilderung zu nennen, weldhe die Bifchöfe der Provinz 
Myrena von den Derbrechen des Zimotheus machen, Die dee 
der Einheit. der Kirche fefthaltend, behaupten fie, daß er nicht eine 
Kirche verlegt nicht einen Biſchof getödtet, ſondern allen Kirchen 
eine gleiche Unbild zugefügt, an allen Biſchöfen einen gleichen 
Mord verübt habe. 


$ 
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benen Bifchöfe, Priefter und Cleriker müßten wieder in ihre 
Stellen eingefegt, die von ihm Geweihten aber daraus vertries 
ben werden’). Darnach moͤgte der Kaiſer verfahren, den 
Rolf aus dem Schaafſtalle Chriſti vertreiben und der Kirche 
von Alexandrien den Frieden wieder geben. Den Punkt 
wegen "eines andern Concils, das in dieſer Angelegenheit 
berufen werden follte, übergingen einige Bifchöfe ganz mit 
Stilfehweigen, wodurch fie in Verbindung mit dem, was fie 
über das Concil von Chalcedon gefagt, ihre Mißbilligung 
eines folchen Schrittes deutlich genug ausſprachen; andere 
bemerften, ‚daß diefes fehr gefährlich fei, und ftatt die Unru— 
hen beizulegen, nur noch größere Verwirrung herbeiführen 
würde, So  gleichlautend hinfichtlich des Aelurus und felbft 
der Auctorität des Concils von Chalcedon die eingegangenen 
Berichte waren, fo mußten doch Aspar und Baſiliscus bie 
Ausführung des Strafurtheild wenigſtens für eine Zeit zu 
verhindern ; auf ihren Vorſchlag follte eine öffentliche Dispu— 
tation in. Gegenwart des Kaiſers über den Glauben gehalten 
werden; Leo ging darauf ein, fand aber am. Papfte den feſte— 
ſten Widerfpruch, welcher ertlärte, daß das einmal Feftgefegte 
nicht wieder einer newen Prüfung unterworfen werden koͤnne, 
am allerwenigften Menfchen gegenüber, welche durch bie 
Stimme der Kirche aus jeder Gemeinfchaft ausgeftoßen 
feien?). Der Kaifer ließ endlich durch Bewaffuete den Timos 
theus in Alerandrien ergreifen und ihn nah Gaugra in die 
Berbannung bringen. Nachdem. der; legte, Verfuch feiner 
Freunde, ihm eine Unterredung bei dem Kaifer zu verfchaffen, 
fehlgeſchlagen, und der Stuhl von Alerandrien in canonifcher 
Weiſe befegt worden, war die Einheit der Kirche und die 
Ruhe des Staates, welche fo lange gefährdet gewefen, für 
eine Zeit wieder hergeftellt.— Es bedarf nach diefer gedrängten 





9) Sehr ſchön fagen die oben erwähnten Väter: cum obumbratam 
Aelut theatralem dignitatem videantur sortiti esse. 
25) Gfr. Leon. Ep. 162. ed. Baller. ali. 452 u. 46% edit. Baller, 
a). 155. 
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Darftelung nicht der näheren Nachweifung, wie Leo fein 
Verhaͤltniß zur Kirche aufgefaßt und im Ganzen durchgeführt 
hat; er anerfannte und ehrte die vollfommenfte Freiheit der 
Kirche, fowohl binfichtlich des Glaubens als auch ihrer Dies 
cipn, er wollte nur der Schüger ihrer Ausfpriüche und der 
Vollſtrecker ihres Urtheild fein, ohne daß er auf jene irgend 
einen Einfluß geuͤbt, oder dieſe durch feine vorhergehende 
quasi Entfcheidung beftochen hätte. Wenn er wegen Guͤltigkeit 
der chalcedoniſchen Beſchluͤſſe die Biſchoͤfe der ganzen katholiſchen 
Welt befragte, fo hatte dieſes ſeinen Grund darin, daß eine 
nicht unbedeutende Zahl von Clerikern, Bifchöfen und Moͤnchen 
ſich gegen diefeiben fehon von Anfang an aufgelehnt hatten, 
und Dagegen als über Neuerungen ihre Stimme erhoben, 
Die Suche fehien dem Kaifer zu wichtig, als daß er, eigener 
Einficht vertrauend, ohne höheren Rath und Unterſtuͤtzung 
einen entſcheidenden Schritt thun wollte; feine Bedenlichleiten 
vermehrten noch diejenigen, welche, Gönner der Haͤreſie, durch 
ihre Stellung am Hofe, vder durch ihre 'perfönlichen Verbin—⸗ 
dungen mit der faiferlichen Familie großen Einfluß harten, und 
Dadurch wenigftend Zeit zu gewinnen hofften, E83 war darum 
die Befragung feine andere Beftätigung, auch feheint uns, 
wollte der Kaifer nicht ſowohl und zundchit für fich dadurch 
gewiß werden, weldies der reine katholiſche Glaube fei, 
als vielmehr ein erneuertes Document erhalten, welches er 
den Srriehrern, die da nur immer uͤber Verlegung der alten 
Lehre ſchrieen, mit Nachdruck ientgegen halter konnte," Daß 
er zu ſchnellerer Betlegung der VBerwirrungen am die Berufung 
einer Synode Dachte, finden wir fehr natuͤrlich, da bei größe: 
- ren Streitigkeiten dicfes Mittel immer, / und zwar mit vielem 
Erfolge ang wendet worden war.) Könnten wir von ihm eine 
tiefere Einficht in den Geift der Särefie erwarten, verlangen, 
dag er ihr Verhaͤltniß zur Synode forwie Die ganze Richtung 
jener Schule, aus welcher die Irrlehre hervorgegangen war, 
in ihrer eigentlichen Bedeutung und den wahren chriſtlirhen 
Geiſt zerftörenden Tendenz erfaßt hätte, fo muͤßten wir aller 
dings diefen Vorſchlag tadelnswerth finden. Allein auf feiem 
> Ya 
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Standpunfte wäre eine folche Foderung unbillig, da gewiß 
nicht einmal alle Bifchöfe den innern Zufammenhang der gegen 
die Wahrheit erhobenen, Widerfprüche erfaßt haben mögen, 
Dazu fommt noch, daß ihn wieder die Freunde des Timotheug 
auf diefen Gedanken gebracht hatten, weil fie dadurch ihrer 
Partei eine ganz veränderte Stellung zu vwerfchaffen hoffte, 
Ging man nämlich, auf dieſen Vorfchlag ein, fo mitrden die 
Ssrelehrer nicht mehr ald Verurtheilte fondern als Streis- 
tende aufgetreten. fein, und fchon diefer Umfchwung wäre 
ihrer Sache won dem ‘größten. Vortheile geweſen. Dieß ers 
kannten fehr deutlich die Vorſteher der Fatholifihen Kirche, 
befonders das erleuchtete und Fräftige Oberhaupt derſelben, 
und verwahrte fich auf das nachdruͤcklichſte gegen ein ſolches 
Attentat, wodurch jede Auctorität der Kirche für immer vers 
nichtet, dem Serthume die Befugniß, nach Willtühr den Glaus 
ben anzugreifen und die fatbolifche Welt in Bewegung zu 
fegen, zugeftanden und der menfchlichen Spisfindigfeit und den 
rhetorifchen Subtilitäten das: Necht eingeräumt worden wäre, 
die Glaubenswahrheiten in das Bereich gemeiner Unterfuch« 
ungen herabzuziehen. , Der Kaifer, darauf  aufmerffam ‚ges 
macht, gab feinen Entfehluß auf, dem er noch furz vorher 
mit geoßer: Liebe anzuhängen ſchien und bewies dadurch , wie 
er’ feibit Die Mittel, wodurch Die Kirchesihre überlieferte Lehre 
ſchuͤtzen ſollte, allein: der Beurtheilung, derfelben uͤberließ. 
Aehnliches geſchah, als man von ihm die Erlaubniß begehrte, 
eine öffentliche, Disputation in feiner Gegenwart zu halten; 
der Papft durfte nur das Ungeziemende eines folchen Begehs 
rens hervorheben, und der Kaifer verweigerte ihm feine Zus 
ſtimmung oder nahm: vielmehr die fchon gegebene wieder zurüd, 

Am auffallendſten zeigt fich die Gelbftitändigfeit der Kirche 
in dem Urtbeile, das der Kaifer durch: die Bifchöfe über 
Aelurus faͤllen ließ; diefer hatte die Kirchengefege nicht weni⸗ 
ger als, die des Staates im höchfien Grade mit, Füßen getres 
ten: wuͤrde Die weltliche Gewalt in dieſem Kalle unmittelbar 
eingefchritten fein, fo hätte fie den Beifall aller Guten erwar⸗ 
ten. dürfen, weil fle alsdann nur in, der Eigenſchaft als Schuß 
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I 
und Rache der verlegten Canonen fowie der allgemeinen Staats⸗ 
gefege aufgetreten wäre. Allein der Kaifer wollte auch hierin 
nicht vorgreifen, der ganze Episcopat follte über einen Mann 
erkennen, der mit Blutvergießen fich in feine Reihe einges 
drängt und mit Tyrannei bis daher in derfelben fich erhalten 
hatte, der Name, den er fich angemapt, das Anfehen des 
Stuhles, den er in unrechtmäßiger Weife in Befig genommeit, 
fehien ihm zu ehrwuͤrdig, als daß er Hand an ihn legen follte 
wie an jeden gemeinen Verbrecher, und erfi nachdem er durch 
die Stimme der gefammten Kirche nicht nur einem folchen gleiche 
geſtellt, fondern ald der verwerflichite Böfewicht bezeichnet 
war, ließ ihn der Kaifer durch Soldaten ausheben und in 
die Verbannung bringen, eine Strafe, welche für feine bes 
gangenen Frevelthaten fehr gelinde war, aber aus Rüdficht 
auf feinen geiftlichen Charakter verhängt wurde, 

Nach allem diefem ift es böchft fonderbar, wie ein fonft 
fehr achtungswerther Kirchengefchichtfchreiber die Behauptung 
wagen fonnte, die in der Theorie anerkannte Freiheit der 
Kirche fei nie rein in Anwendung gebracht worden, da menfchs 
liche Leidenfchaft mächtiger denn theoretifche Formeln geweſen 
und namentlich der brzantinifche Hof immer fchon zum Voraus 
entfchieden habe, welche Partei als fromm und welche ald 
gottlos anzufehen fei. Diefem nach wäre die Selbſtſtaͤndigkeit 
der Kirche nur ein Puppenfpiel geweſen; in ihren Ausfpriüchen, 
von welchen vorgegeben wurde, der heilige Geiſt babe fie 
dietirt, hätte fich nur die Stimme der Hofleute oder gar einer 
sänfefüchtigen Frau vernehmen laſſen, und die Bifchöfe feien 
zu der Niederträchtigfeit herabgefurnfen, fich diefes loſe Spiel 
gefallen zu laffen oder in einer folchen Unwiſſenheit begraben 
geweſen, daß fie blinde Werkzeuge einer binterlifiigen Partei 
geworden, während fie wähnten, ſelbſtſtaͤndig, nach eigener 
Ueberzeugung und nach der treu bewahrten Weberlieferung 
ihrer Kicche zu handeln. Wir erachten folche Vorwuͤrfe jeder 
ernften Widerlegung unwerth und verweifen getroft auf die 
bisher gegebene treue gefchichtliche Darjiellung, aus welcher 
fi) dad Bewußtfein der Kirche um ihre Freiheit nicht nur, 
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fondern auch. der Aushbung und Aufrechthaltung gegen ges 
magte Eingriffe leicht wird erfennen laffen. Allerdings haben 
fich menſchliche Reidenfchaften in den Glaubensſtreitigkeiten 
geltend zu machen gefucht, aber fie fonnten nie die Wahrheit 
verdrängen, fondern nur derfelden den Kampf erfchweren aber 
auch dadurch zugleich ihren Sieg herrlicher machen und ıhre 
höhere göttliche Kraft vecht augenfällig daritellen. Nicht mins 
ber wahr iſt es, daß bisweilen der Hof von Conſtantinopel vor 
gegebener Entfcheidung der Kirche fich fir eine Partei ausge— 
fprochben ‚hatte, aber gewöhnlich war ed diejenige, welche auf 
ber Sınode oder durch die Stimme der zevftreuten Kirche: vers 
dammt wurde, und nun mußte dieferAusfpruch gegen fo mans 
ches Borurtheil, gegen den Einfluß mächtiger Höflinge aufrecht 
erhalten werden, wobei e3 nicht felten zu einem bartnädigen 
Kanpfe fam, der Kirche und Staat manches Elend bereitete, 
das den Beweis lieferte, wie fich eine unbefugte Verlegung 
eines höheren Gebietes an dem Frevler ftetd rächend darftellt. 
Daß diefe hoͤchſt wichtige Lehre in der Folge nicht beachtet 
wurde, daß Regenten ihre Stellung zur Kirche verfannten, 
und wie einen bürgerlichen Jtechtöftreit, fo Glaubensſachen 
in böchfter Inſtanz entfcheiden wollten, entkleidete zuerſt die 
Kirche ihrer böheren unmittelbaren Auctorität, erniedrigte fie 
. zur Armfeligkeit einer reinen Staatsanftalt, zerſtoͤrte aber 
auch bald darauf, wenn gleich langſam, darum deſto ficherer, 
di: innere Kraft des Staated, Löfte alle Verhaͤltniſſe auf und 
führte fo allmählig feinen gänzlichen Ruin berbei. 


8. 28. 

Derwirrungen in der Kirche unter Seno und Baſiliskus. 

Mit Leo's Tod (474) verfinftern fich die getruͤbten Ver— 
haͤltuſſe des Morgenlandes immer mehr, weil die nachfolgen- 
den Kaifer, ihre Stellung zur Kirche verfeunend, nicht mehr, den 
Glauben derſelben und ihre Sefege aufrecht erhielten und jede 
Außere Etörung abwendeten, fondern Glaubensvorſchriften 
nach Willkuͤhr dictirten, die befichenden Gefege ſchnoͤde vers 
Iegten und dadurch die Verwirrungen zu einem entjeglichen 
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Grade jleigerten.  Baftlisfug, Leo’s Schwager, welcher. deffen 
Tochtermann, den entneroten Zeno, nach dem erſten Sahre 
feiner Regierung vom Throne ſtieß, machte damit den, Anfang, 
Die erften Tage feiner ufurpirten Herrfchaft benugte er dazu, 
das böfe Werk zu vollführen,, an welchem er in den vorher⸗ 
gehenden. Jahren umfonft gearbeitet. hatte. Er ‚berief den 
Yelurus aus feiner achtzehnjährigen Verbannung, übergab ihm 
eigenmächtig die Leitung der Kirche von Alexandrien, ließ 
auch den aus der Kirchengemeinfchaft ausgefchlofjenen und in 
das Eril vertriebenen Petrus Cnapheus den Stuhl von. Antie 
schien wieder einnehmen, und erließ fodann ein NRundfchreiben 
an alle Bifchöfe feines Neiches, wodurch er über das Concil 
von Chalcedon und den Brief Leo's an Flavian das Anathema 
ausſprach. Das Schreiben felbit ift ein Muſter von. Unſinn, 
tyrannifcher Willkühr und Widerfprüchen. Zuerft beftätigt er 
alle Gefege, welche feine Borfahren für den wahren apofios 
lifchen Glauben erlaffen, und welche fich immer als heilfam 
erwiefen hätten, Daher follte allein das nicäifche Glaubends 
befenntnig mit den zeitgemäßen Zufägen von Conſtantinopel 
und Ephefus allgemeine Gültigkeit haben, ber Brief Leo’ 
Dagegen und Alles, was zu Chalcedon gefchehen, fol ohne 
Kraft fein, weil ed gegen jene Beflimmungen Neuerungen ein— 
geführt und Kirche und Staat in unfelige Verwirrung geflürzt 
habe; Alle, Glerifer wie Laien foliten das Anathema darüber 
ausfprechen und alle Bıfchöfe das Faiferliche Rundſchreiben 
unterzeichnen. Wer gegen diefe Verfügung, die als Gottes 
Ausſpruch angefehen fein will’) fich auflehne, mind 
lich oder fchriftlich die Bejtimmungen von Chalcedon vertheis 
dige, der fol ald ein Feind Gottes und des Staates angefehen 
und nach den bejtehenden Gefegen bejtraft werden: Bifchöfe 
und Glerifer mit Abfegung, Mönche und Laien mit Eril, Eons 
fiscation felbft fogar mit dem Tode’). Viele Bifchöfe, ihre 
Zahl wird auf fünfhundert angegeben, unterfchrieben, diejenigen, 





1) As zaro Seov EXTEBOPÄDAG MIOTEVOLEN. 
2) Evag. H. Eceles. III. e. 2. 
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weiche fich weigerten, an ihrem Glauben treubrüchig zu wers 
den, wurden entfegt. Doch fonnte der Kaifer nicht einmal 
in feiner eigenen Stadt den Bifchof Acacius Dazu zwingen: 
diefer vielmehr flieg ihn aus der Kirchengemeinfchaft aus, ber 
zeichnete ihn in öffentlichen Vorträgen als einen Verfolger der 
Kirche, und brachte dadurch unter dem Volke und den Möns 
chen eine folche Gaͤhrung hervor, daß Bafilısfus fir dem 
Thron und fein Leben firchtete, aus der Stadt entwich und 
zulest fogar feine Verordnung zuruͤcknahm, über Eutyches 
und alle feine Anhänger das Anathema ausfprach, jedes 
Streiten über Glaubensfachen unterfagte und dem Acacius 
feine Gerechtfame als Patriarch, welche ZTimotheus verlegt 
hatte, ungefchmälert zuficherte‘). Als Zeno nach weniger 
denn zwei Sabren den Thron wieder errungen, den Bafllisfug 
böchft wahrfcheintich allein durch fein ungerechtes Eingreifen 
in die kirchlichen Angelegenheiten verloren hatte, mußte ex 
ſchon zur Sicherung feiner wieder erlangten Herrfchaft Alles 
unter feinem Vorgänger Gefchebene aufheben: das gegen die 
Synode von Chalcedon erlaffene Edict wurde annullirr, Sims 
plicius von Nom wegen feines Eiferd für die katholiſche Sache 
mit Lobſpruͤchen tberbäuft, Petrus Snapbeus von dem Stuhle 
von Antiochien vertrieben und Galendion, ein Nechtgläubiger, 
darauf gefeßt, die nach dem Tode des Aelurus vorgenommene 
Wahl des Perrus Mongus verworfen und Timotheus Sale: 
phakiolus, der fehon mehrere Wechſel feines Stuhles überlebt 
hatte, als Biſchof von Alerandrien beftätigt?), und allen 
Bifchöfen und Geiftlihen feines Patriarchats, unter Berluft 
ihrer Wurde, fowie den Laien, unter Einziehung ihres Ver— 
moͤgens und Verbannung, auf das Strengfie befoblen, mit dem 
feiben in Gemeintchaft zu treten; auch wurden alle von Timo— 
theus, Aelurus und Petrus vorgenommene Ordinationen, ald 
null und nichtig erllärt I. Die charafterlofen Bifchöfe Aſiens 
1) Ibid. 1. e. e. 7. 
2) Evag. 1. c. c. 8. 10. 11. 


3) Cfr. Epist: Felic. III. epist. ad Acac. ia Mard. T. UI. p. 
li. ejusd,. Ep. al Zenon. Ibid. BI6. 
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erflärten ihre Unterfchriften durch Gewalt erzwungen, und 
befannten wieder ihre Uebereinftimmung mit dem Goncil von 
Chalcedon, dem fie in der That nie untren geworden feien *). 
Daß folhe Männer auch das zweite und dritte Mal zur 
Nenderung ihres Glaubend gebracht werden finnten, mußte 
dem Kaifer leicht erfichtlich fein, und gewiß, als er den unfes 
ligen Gedanfen faßte, durch eine eigene Glaubensformel alle 
getrennte Parteien zu vereinigen, rechnete er zuverfichtlich auf 
ihre Beiftimmung, wenn nicht gerade durch die wahrgenoms 
mene Sharafterlofigfeit eines Theiles der Firchlichen Oberhirten 
diefer Entfchluß zuerft in ihm angeregt wurde, Welchen Ans 
theil Acacius, Patriarch von Gonftantinopel, an der Abfaffung 
diefes Vereinigungsedictes — Henotifon — gehabt, Täßt ſich 
nicht genan beftimmen, aber aus feinem ganzen fpätern Beneh— 
men dürfte vielleicht mit Grund angenommen werden, daß 
ihm diefer Plan des Kaiſers nicht fremd, ja er felbft die vors 
züglichft bandelnde Perfon dabei gewefen. Eingangs des 
Edicied wird der unter göttlicher Leitung, durch die Väter 
von Nicda und Conftantinopel ausgefprochene Glaube ald der 
Anfang und die Befeftigung, die Kraft und der undurchdring> 
liche Schild des Staats gepriefen; um die Einheit und Neins 
heit des Glaubens, welcher den Segen Gottes ber die 
Menfchheit herabziehe, herzuftellen und den unfeligen Verwir— 
rungen, welche felbft fchon blutige VBerfolgungen herbeigeführt, 
ein Ende zu machen, mache er, der Kaifer, andurch befannt, 
dap Niemand ein anderes Symbol ald das nicanifch = conftanz 
tinopolitanfche annehmen duͤrfe, und wer außer diefem einem 
andern anhänge, fei dadurch aus der Gemeinfchaft der Kirche 
ausgeſchloſſen. Dabei verfluche er nicht minder den Eutyched 
als den Keftorius und nehme gläubig die zwölf Anathematis⸗ 
‚ men Eyrilis an; befenne Jeſus als Wefend gleich mit dem 
Bater, aber. auch der Menfchheit nah Weſens gleich mit 
uns, er.fei nur Einer nicht zwei, und die Wunder, die er 
verrichtet, und die Leiden, die er freiwillig übernommen, feien 





1) Ibid. Evag. e. 9. 
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bes Einen; daher feien Diejenigen nicht minder zu vermerfen, 
welche eine Bermifchung, als welche eine. Theilung annähmen, 
oder Jeſus gar einen Scheinförper, beilegten. Diefer- fei der 
Glaube aller Kirchen, feine Annahme bedinge die Vereinigung 
mit, denfelben, wer aber anders denke oder lehre, fei es zu 
Chalcedon oder auf einer andern: Synode, der fei Anatbena, 
Diefes Edict fei feine Neuerung in Glaubensfachen, fondern 
zur Beruhigung der Gläubigen gefchrieben, daher mögten fich 
doch alle mit der Kirche in fehnellem Laufe vereinigen, welche 
als eine zärtliche Mutter ihre Kinder nach langer Trennung 
zur Umarmung erwarte. Wer dieſer Einladung nachkomme 
erwerbe fich das Wohlgefallen unferd Heilandes und Das 
größte Lob bei Faiferlicher Majeſtaͤt)y. So hatte ver erfte 
Sohn der Kirche fich gegen diefelbe feindfelig erhoben; um 
eine Fleine Partei zu gewinnen, ſprach er über den größten 





1) Evag. 1. e. e. 44. Einen herrlichen Commentar zu dieſem Heno— 
tikon liefert Facundus von Hermiaua 1. 42. e. 4. Ea vero, quae 
postea Zeuo imperator calcata reverentia dei, pro suo. arbi- 
trio ac potestate deerevit, quis accipiat, quis attendat? In 
quibus potestas inconsiderata, non quod expediret, sed sibi 
liceret, attendit: nec intellexit, quod non confusio faciat uni- 
tatem ... Expectans Acephalos ad Ececlesiam reverti, priore 
loco sie dieit: Flavius, Zeno cte. orthodoxis episcopis etc., et 
postquam eos vocavit orthodoxos, commonet, ut socientur Ec- 
elesiae, dieens: Conjungimini igitur Matri spiritali Ecclesiae, 
ut una divina communicatione fruamini. O virum prudentem 
et undique circumspectum, qui ineubare praesumpsil ofieio sa- 
eerdotum! Orthodoxos vocat Acephalos, si nihil aliud, ab 
Ecclesia separatos. Cur igitur eos hortatur, ut conjungantur 
matri spiritali, si ex ea disjuncti permanserunt orthodoxi?... 
Sed quid adhuc potestas mundana sibi et non rationi confidens 
agat, accipite etc. .... Qui etiam aliud deterius ait: quod 
sanctae quae ubique essent catholicae ecclesiae, et qui eis 
pracessent deo amabiles sacerdetes, non aliter eredant. Quasi 
omnium fides Ecclesiarum cx ejus woluntate penderet; et 
nemini liceret aliter eredere, quam praeciperet Imperator. 


Pagi Critie. ad an. 482. n. 25. 24. 25. 
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Theil der Fatholifchen Belt das Berdammungsurtheil, ver 
nichtete mit einem Federzug die weifen Bemühungen feined 
großen Vorgängers Marcian, entfleidete die Kirche ihres goͤtt⸗ 
lichen Anſehens, beſtimmte die Grenzen, inner welchen der 
heilige Geiſt ſich den Menſchen mitgetheilt, und behauptete 
dabei, Alles zum Frommen der Kirche gethan und keine Neue— | 
rung herbeigeführt zu haben. Es darf uns in dieſem Edicte 
das nicht auffallend fcheinen, daß aud ber Eutyches daß 
Anathema gusgefprochen iftz denn die Gegner der Synode 
von Chalcedon hatten denfelben Längft fchon aufgegeben, wie 
dieſes Marcian von den paläftinifchen Mönchen bemerkt, 
welche den Eutyches verdbammten, dabei aber feinem treuen 
Schiler Theodofius anbingen’), Daß aber die zwolf Gapitel 
Cyrills insbefondere anerkannt wurden, während des diefelben 
ergänzenden Briefed Leo's gar nicht gedacht, vielmehr derfelbe 
indirect verdammt wird, war ein zu offenbares Geftändniß, 
daß der Kaifer und fein Bifchof Acacius der Partei der 
Monophyfiten angehörten. Sogleich übte der Kaıfer das eins 
mal angemaßte Amt als oberjier Glaubengrichter auch in 
feiner vollen Ausdehnung; noch zu Lebzeiten des Timotheus 
Salophafiolus ſchickten Klerus und Bolf von Alerandrien eine 
Gefandfchaft an den faiferlichen Hof, um zuerwirfen, daß ihnen 
nach dem Tode ihres ſchon fehr bejahrten Biſchofs geſtattet 
fei, einen andern an defjen Stelle nach den canonifchen Ges 
fegen zu wählen: ohne Zweifel befürchtete man, die Partei 
der Monophyfiten mögte fich der Wahl bemächtigen, und durch 
fremde Unterfitgung einen Mann ihres Glaubens auf den 
wichtigen Patriarchenftubl erbeben. Unter der Gefandfchaft 
mar ein gewiffer Johannes Talaja, Presbyter und Deconom 
einer der Kirchen von Alerandrienz da er als ein eifriger Ver— 
theidiger des Soncild von Chalcedon befannt war, fo ift zu vers 
mutben, daß defjen Feinde_zuvor an Zeno berichtet hatten, 
diefer Johannes felbft ftrebe nach der bifchöflichen Wuͤrde, und 
der Kaifer, entweder weil er diefem Gerüchte Glauben beimaß 





3) Act. Cone. Chalced. P. IE, ». 7. p. 670. 
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und in diefem uncanonifchen Streben ein Vergehen erfannte, 
oder: weil er einen folchen Mann feinen Abfichten hinderlich 
erachtete, nahm ihm einen Eid ab, daß er diefe Stelle nie 
fuchen wolle. Als derfelbe aber nichtsdeftoweniger gewählt 
wurde, ließ ihn der Kaifer als einen Meineidigen vertreiben 
und erhob den ſchon öfters vertriebenen und verdammten 
Petrus Mongus, nachdem er das Henotifon angenommen 
hatte, auf. den Stuhl von Alerandrien!). Acacius trat mit 
ihm in Kirchengemeinfchaft, ebenfo Martyrius von Serufalem, 
Galendion von Antiochien dagegen erflärte fich auf das 
Heftigfte gegen denfelben, und eine Empörung, welche in diefer 
Stadt ausbrach, war dem Kaifer vielleicht eine nicht unwills 
fommene Gelegenheit, diefen Feind feiner firchlichen Umtriebe, 
als in derfelben compromittirt, zu verdammen, und an feine 
Stelle den berüchtigten Petrus Cnapheus zu erheben, welcher 
auch das Henotifon unterzeichnete und mit dem gleichgefinnten 
und gleichnamigen Petrus von Alerandrien in Gemeinfchaft 
trat; Acacius dagegen verweigerte fie demfelben, weil er unter 
andern Verbrechen angeklagt worden war, er habe die Sys 
node von Ghalcedon förmlich verdammt; obwohl er nun diefes 
in einem böchft niederträchtigen Schreiben ald Verläumdung 
ausgibt und feine Webereinftimmung mit den Beltimmungen 
derfelben, Durch welche ja nichts Neues eingeführt worden fet, 
behauptet, fo fcheint es ihm doch nicht gelungen zu fein die 
Gunft des Patriarchen von Gonjtantinopel fich zu erwirfen ?), 

in Rom feheint man anfangs von diefen traurigen Bors 
gängen und von dem Antheile, den Acacius daran harte, feine 
ficbere Nachricht gehabt zu haben: daher fonnte Simplicius 
weiter nichts thun, als daß er demfelben fein Schweigen zum 
Borwurf machte und ihn auffoderte, den Kaifer dahin zu bes 
wegen, der Kirche von Alerandrien den Frieden wieder zu 
geben >). Felir dagegen (483 — 492) ergriff firengere Maaß— 
regeln; durc die Mönche von Eonftantinopel, welche mir dem 





1) Evag. 1. c. 12. 19. 
2) Evag. 1. c. c. 17. 
3) Epist. Simplie. ad Acae. in Hard. T. II. p. 806. 
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mehr als zweidentigen Betragen ihres Bifchofs hoͤchſt unzus 
frieder waren, Über den ganzen Zufammenhang der Ereigniffe 
näher unterrichtet, überfchictte er ihm im Namen einer römi- 
fehen Synode ein Schreiben, in welchem er ihn bitter tadelt, 
daß er, fo oft dazu aufgefodert, nie über die Angelegenheiten 
der morgenländifchen Kirche nach Rom berichtet und von dort 
ſich Raths erholt habe, wodurch, da es dem Betragen feiner 
Vorgänger ganz zuwider fei, er einen fchweren Verdacht auf 
fich lade; wolle ihn auch fein Stolz daran verhindern dem 
apoftolifchen Stuhle. die gebuͤhrende Ehrfurcht zu erweifen ), 
fo hätte wenigftens die Rücficht auf die Erhaltung des reinen 
Glaubens, auf die Vertheidigung des Concils von Chalcedon, 
und auf die Nothwendigfeit gemeinfchaftlichen Wirfend gegen 
die Beftvebungen feiner Feinde ihn dazu beſtimmen muͤſſen 
Auch wird es darin ſeinem böfen: Willen zugeſchrieben, daß 
er feinen Einfluß auf den Kaifer, das freundfchaftliche Vers 
hältniß, in welchem er zu demfelben ſtehe, nicht für die gute 
Sache verwendet, demfelben nicht vorgeftellt ‚habe, wie dag 
Reich felbft durch diefe Spaltungen leide, denfelben nicht erins 
nert habe, was feine Vorfahren, was er felbft für die fathos 
lifche Lehre gethan. Wenn auch des Acacius Glaube untadels- 
haft fei, fo fei doch fein Betragen demfelden nicht entfprechend, 
denn wer dem Irrthume nicht kräftig widerjtehe, der billige ihn, 
und wer die Wahrheit nicht: vertheidige,- der unterdrüde fie. 
Nicht aus Furcht, als könne die Kirche Chriſti, die auf, einen 
unerfchütterlichen Fels erbaut fei, untergehen, oder durch die 
Anftrengungen ihrer Feinde unterliegen, fchreibe er dieſes, 
fondern um ihn felbft aus den flhrmenden Wogen und vom 
Untergange zu retten; er möge fich daher nicht felbft aus der 
Gemeinfchaft der Kirche ausfchließen dadurch, daß er fih auf. 
die Seite ihrer Feinde ſchlage, fondern vielmehr, nach feinem 
frühern rühmlichen Eifer, das in ſpaͤterer Zeit Verabſaͤumte 
wieder gutmachen?). 





3) Certe si.(quod non eredimus) dedignaris beati apostoli victoriis _ 
reverentiam tuis deferre fastuosis affectibus. : 
2) Felie. III. Epist, ad Acac. loc. 1; 4. 
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Auch an Zeno wurde durch dieſelben Legaten, Vitalis und 
Mifenus, ein Schreiben überbracht.  Zuerft zeigte er dem 
Kaifer, wie dies ein alter Gebrauch wollte, feine Erhebung 
auf den päpftlichen: Stuhl an, ‚läßt ihn aber zugleich das 
Unrecht empfinden, das er gegen ven apoftolifchen Stuhl bes 
gangen, dap er auf die dringende Vorftellung feines; Vorfah— 
vers bis daher noch feine beruhigende Antwort hber die orien⸗ 
talifchen Angelegenheiten’ gegeben habe; ruft ihm im Namen 
der Kirche mit mütterlich Hagender Stimme zu: «Chriſtlicher 
Fur, warum läßeft du midy aus der Bahı der Kiebe , wor 
durch die ganze Kirche verbunden wird, herausfallen,, warum 
zerftörft Du in mir die Uebereiuftimmung des ganzen Erd— 
bodens ? » erinnert ihn, daß er durch den katholiſchen Glaus 
ben auf den Thron gefommen fei'), und läßt ihn merfen, wie 
er durch fein verändertes, mit feinen frübern Handlungen ganz 
im Widerfpruche jtebendes Betragen deffelben noch einmal ver⸗ 
fuftig werden fünne. Des Henotifons wird in diefem Schreiben 
mit feiner Sylbe gedacht, ohne Zweifel, weil der Papſt davon 
noch feine Kenntniß erhalten hatte, venn das faiferliche Schrei: 
ben war nur an die Bifchöfe, Glerifer, Mönce und Laien von 
Alerandrien, Aegypten, Lybien und der Pentapolis gerichtet; 
Dagegen wird mit allem Nachdruck hervorgehoben, wie wichtig 
ed fei, den Ölauben von Ehalcedon in feiner ganzen Form 
aufrecht zu erhalten und darum feinen heftigften Feind nicht nur 
von dem Stuhle von Alexandrien, ſondern aus: der Gemein— 
fchaft der Kirche‘ anszuftoffen. Gott habe den Kaiſer, beißt 
es am Schluffe, wieder in feine Würde eingefegt, er möge 
darum wie ein Schüler fidy gegen feinen Meifter erweifen und 
das angefangene Werk gegen den Irrthum auch vollenden”). 





"y)’Haee te renatam ad regiam sustulit dignitatem. In einem 
andern Echreiben ‚heißt es: Ego... . ſo wird. der Farholifche 
Glaube redend eingeführt, piissime imperator, te de imperio 
expulsum rursus introduxi, et malignos ac inobedientes meis 
divinis dogmatibus dedi pro sepultura tua, viamque potentiae 
aperui ante te. 

2) Felic. III. Epist. ad Zenon e, 
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In derfelben römifchen Synode wurden auch die — a 
heiten der Kirche von Antiochien geordnet. 

Petrus Erapheus, in einem ausführlichen Schreiben des 
Papſtes als Irrlehrer widerlegt und zur Umkehr ernftlich aufs 
gefodert, wurde, weil er diefer Einladung Feine Folge leiftete, 
auf immer entfegt und ercommmmicrt’), der Kaiſer aber 
von diefem Urtheile benachrichtigt und im Namen’ des Ayoftel 
fürjten und »der ganzen Kirche aufgefodert, dafjelbe in Vollzug 
zu fegen, die Irrlehrer aus Antiochien zu vertreiben’ und die 
Wahl eines Mannes zu veranflalten, der durch feine Hands 
fingen des Prieſterthumes wirrdig ſich erzeige und als eifriger 
Bertheidiger der Synode von Shalcedon und alles N was 
in derfelben feitgefegt, bekannt fei?). 

Ehe noch die Gefandten mit diefem Sihreiben abgereift 
waren, erfchien Sohannes Talaja in Rom und unterrichtete 
den Papſt von allem Vorgefallenen auf das Genauefte, befons 
ders aber, daß Acacius mit Petrus Mongus in Gemeinfchaft 
getreten fei. Auf diefe Anklage erging an Acacius die Weifung, 
fich unverweilt vor dem roͤmiſchen Stuhle zur Verantwortung 
zu fijtiren ), wovon auch ‘der Kaifer in Kenntniß gefegt 
wurde. Auch daraus fihließen wir, daß Felir von dent Henys 
tifon Zenos noch nichts erfahren, "oder war dieſes der Fall, 
daß er denfelben fihonte und in der gegen feines Patriarchen 
eingeleiteten Unterfuchung ihn die Strafbarkeit eines folchen 
Unternehmens wollte einfehen laffen. Nach dem Charakter des 
Papſtes zu urtheilen und nach den Maaßregeln, die er gegen 
Acacius ergriff, dürfte übrigens eine folche unweife Schonung 
nicht leicht anzunehmen fein, denn es bedurfte kaum deg 
Scharfblides, den wir an Felir wahrnehmen, um einzufehen, 
daß der Schlag, der Acacius treffen ſollte, auch’ den ihm 
befreundeten Kaifer berühren werde, und es erfoderte nicht 





1) Cfr. Synod. Rom. ad Petrum Cnaph. in Hard. T. II. p. 817 . 
seq. Er 

2) Epist. ad Zenon. in Hard. T. U. La 827. 

3) In Hard. 1. ec.’ p. 850: 
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mehr Entfchloffenheit, dieſen ald. den Lirheber aller Verwir—⸗ 
rungen zu bezeichnen und hart zu züchtigen, als zur Abfegung 
und ewigen Ercommunication eines fo mächtigen Patriarchen. 
Wie enge, übrigend Weide. miteinander verbunden waren und 
wieder Eine den Andern. in feinem Treiben Fräftig unterftügte, 
folte der Papft  erft, durch ein trauriges Ereigniß einfehen. 
Ehe. feine Gefandten in Gonftantinoyel landeten, wußte man 
fchon den Zwed ihrer Sendung; fie wurden daher, gegen alles 
Völkerrecht,  gefänglich eingezogen, ibrer Papiere beraubt. und 
fo lange in ‚ftrengem VBerwahrfam gehalten, bis fie den Zurer 
den noch mehr aber den Gefchenfen nachgaben, und mit Acacius 
nicht nur, fondern felbit mit. Perrus Mongus Kirchengemeins 
fchaft eingingen, In Rom erhielt man von diefem unerwarz- 
teten Ausgange fehleunigfte Nachricht"), über Acacius wurde 
der ewige Fluch ausgefprochen °), .die treulofen Legaten ihrer 
Würden entfegt, und dieſes Urtbeil nicht nur dem Kaifer ſon— 
dern allen morgenländifchen ‚Kirchen mitgetbeilt °). Acacius, 
wabhrfcheinlich auf einen ſolchen Schlag nicht vorbereitet, that 
nun auch feiner Seitd, da er. nichts DBefjered zu thun wußte, 
den Papfi ‚in den Bann, und fo war die Scheidung eines 
Theile der morgens und abendländifchen Kirche nun zum 
erftenmal förmlich ausgefprochen. Merfwürdig genug ift, daß 
alle verfehrte.. Schritte, welche der Kaifer getvan, feinem 
Patriarchen zur Kaft gelegt wurden, .fo 3. B. die Erhebung 
bes Petrus Cnapheus auf den Siuhl von Antiochien , entwes 
der, weil man von dem directen. Eingreifen des Kaifers nichts 
beſtimmtes wußte, oder weil man in allen feinen. Handlungen 





1) Evag., III. 21. 

2) Sacerdotali honore et eommunione catholica, nec non etiam a 
fidelium numero segregatus, sublatum tibi nomen et munus 
ministerii sacerdotalis agnosce, sancti spiritus judicio ac 
apostolica anctoritate damnatus, nunquam anathematis vineulis 
exuendus. Felic. III. Ep. in Hard. ]. c. p. 851. Diefer 
Brief ift vom Jahr 484. 

3) Cfr. Ep. Synod. Rom. ud univ. Cler. et monach. Orient. 
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vorzüglich das Werk des Acacius erblickte?). Die verfciede- 
nen Dereinigungsverfuche blieben lange Zeit fruchtlog*); die 
Berwirrungen ftiegen vielmehr von Tag zu Tag, da die anges 
fehenften Patriarchenftühle des Drients einander gegenfeitig 
wegen der Synode von Chalcedon mit dem Anathema belegs 
ten). Zeno ftarb (491), und hinterließ Kirche und Staat*) 
in einer völligen Auflöfung und Zerriffenheit, deren Haupts 
urfache er geweſen; umfonjt bemühte er fich, den einmal hers 
auf. befchworenen Geift der Zwietracht durch Außere Gewalt 
zu verbannen‘). Störungen und Unfrieden vermag die welte 
liche Macht durch ihr ungerechtes Eingreifen in das innere 
Leben der Kirche hervorzurufen, aber e8 liegt außer ihrem 





1) Darüber haben wir eine beftimmte Erklärung von. Geiten bes 
römifchen Stuhles. In feinem Schreiben an die Biſchöfe Dare 
daniens, worin Gelaſius die Gerechtigfeit des über Acacius er— 
laffenen Urtheils nachweift, heißt es unter Andern: An illud 
ipsius argumentum nobis existimant opponendum, quo facinora 
sua in imperialem nisus est jactare personam ? Cur igitur, 
quando voluit, obstitit Basilisco tyranno certe et haeretico 
vehementer infesto? Cur ipsi imperatori Zenoni, quia palam 
Antiocheno Petro noluit communicare, suam non subdidit 
voluntatem? Ecce potuit et in aliis resultare, si vellet. Sed ut 
ea, quae latius explicanda sunt, omittamus, quidquid ipse 
Zenon imperator suis litteris profitetur, cunela sese ex Acacü 
gessisse consilio, nec hoc eum fallere, litteris suis ipse pariter 
testatur Acacius, qui et eum nihilominus universa recte gesisse 
concripsit, et suo consilio haec eadem gesta non tacuit. Gelas, 
ep. ad Epis. Dardan. in Hard. II. p. 911. 
Die römifchen Päpfte foderten vor - Allem von den nachfolgenden 
Bifchöfen zu Eonflantinopel die Verdammung des Acacius, der 
fchon längft unter dem Kirchenbanne geftorben war. Dal. die vers 
fchiedenen Briefe des Papftes in us darüber in Hard. II. p. 
879 seq. 

3) Evagr. HI. 25. 
45 Ueber die Empörungen, welche noch zu Zenos Zeiten ausbrachen. 

Cfr. Evagr. III. 25. 26 u, 27. 
5) Ueber die Auftritte zu Wlerandrien und ander Orten efr. Evagr. 
Ill. 22. Br: 
Kiffel , Staat u. Rice. 98 
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Bereiche die einmal gefchlagene Wunde wieder zu heilen; jede 
Berührung durch ihre Hand macht diefelbe nur noch gefähr- 
ficher. ! 


/ 


8. 95. 
Fortdauer diefes Zuftandes, 

Anaftafius, welcher mit der Hand Ariadne's, der Wittwe 
Zeno's, Thron und Reich erhielt, wollte an den beftchenden 
Berhältniffen nichts Ändern, erhöhte aber nur durch diefe 
unzeitige Duldfamfeit den ſchwankenden Zuftand und Die 
Spaltung der morgenländifchen Kirchen, ſowohl unter fich als 
auch mit dem Abendlande, Die Gefinnung des Käufers wiirde 
vielleicht zu jeder andern Zeit der Kirche erſprießlich gemefen 
fein; aber ein Schiff, das feines erfahrenen Steuermannes 
beraubt, durch die Hand eines Unerfahrenen in die fiürmenden 
Wogen und unter Verderben drohende Klippen gefchleudert ift, 
wird dadurch nicht gerettet, daß num auch Diefer von dem 
fchweren Werte ab- und das Schiff fich feldft und den Wellen 
überläßt: der Steuermann muß an feine alte Stelle wieder 
eingefegt, feinem Befehle der ſtrengſte Gehorfam geleiftet, ihm 
bereitwillig jede Hilfe gereicht, und befonders die aufrühres 
riſche Mannfchaft unterworfen werden; aber in der Kirche 
wurde die Zwietracht genährt. Einige Bifchöfe vertheidigten 
mit edlem Muthe die Befchlüffe von Chalcedon und duldeten 
auch nicht die geringfte Abänderung derfelben; Andere beobachs 
teten darüber ein tiefes Stillfehweigen, wurden aber dafür 
von den Eifrigen aus der Gemeinfchaft ausgefchloffen; Andere 
endlich fprachen ber diefelben, fowie tiber Leo's Brief an 
Flavian feierlich das Anathema aus; Undere hielten feft an 
Zenos Henotifon, obgleich fie unter fich wegen der einen oder 
der zwei Naturen uneins waren, denn ein Theil derfelben 
wurde Durch die Abfafjung des Briefed geräufcht, der andere 
fchwieg aus Liebe zum Frieden nnd zur Eintracht. Anaftafius - 
verfolgte num die Freunde und Feinde von Chalcedon; lehrte 
ein Bifchof Davon in einer Kirche, welche feither diefen Namen 
verabfcheut hatte, fo wurde er nicht minder verjagt als der⸗ 
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jenige, welcher in einem andern Sprengel, ber dieſen Ber 
fchfüffen feither treu geblieben war, gegen diefelben fich aus— 
ſprach); doch neigte er ſich mehr auf die Seite der Feinde 
des Firchlichen Glaubens. Gelaftus, welcher auf dem päpft- 
lichen Stuhle dem Felir nachfolgte (492—496 ), erinnerte ihn 
in einem fehr nachdruͤcklichen Schreiben an feine rechtliche 
Stellung zur Kirche und deren Oberhirten. Nachdem er zuerft 
die Gründe angegeben, warum er ihm feine Erhebung nicht 
angezeigt, und ihn gebeten, feinen Eifer für das Göttliche 
nicht als Anmaßung aufnehmen zu wollen, fagt er unter 
Anderm: «Zwei find es, o Raifer, durch welche diefe Welt 
vorzüglich regiert wird, die heilige Auctorität der Bifchöfe — 
pontifieum — und die fönigliche Gewalt. » Unter diefer iſt 
das Anſehen der Biſchoͤfe — sacerdotum — um ſo größer, da fie 
auch für die Könige felbft vor Gott Nechenfchaft geben muͤſſen. 
Denn ob du gleich durch deine Würde Uber das Menfchen- 
gefchlecht herrfcheft, fo weißt du doc, erhabener Sohn, daß 
du den Dberhirten der göttlichen Dinge?) deinen Naden 
beugeft, und von ihnen die Erwirfung deines Heiled erwarteft; 
auch erfennft du, daß der göttlichen Ordnung gemäß bei dem 
Empfang der bimmlifchen Geheimniffe und deren Ausfpendung 
dur Dich zu unterwerfen, nicht aber zu herrfchen haft. Dadurch 
erfennft du, Daß du von dem Urtheile jener abhängit, nicht 
aber fie deinem Willen ſich ſchmiegen dürfen; denn wenn die 
Bifchöfe die Gewalt, welche dir von Oben verliehen ift, aners 
fennen, und deinen Gefegen, welche den Staat betreffen, 
Gehorſam fehuldig zu fein erachten, mit welcher Liebe follteft 
du ihnen gehorchen, denen die Ausfpendung der göttlichen 
Geheimniſſe anvertraut ift? Wenn den Bifchöfen das Schweir 
gen für die Wahrheit fchon zum großen Verbrechen angerechnet 
wird, fo ift das Vergehen derjenigen nicht geringer, welche 
den fchuldigen Gehorfam verweigern, Wenn aber die Glaͤu— 
bigen den gefammten Bifchöfen, welche das Göttliche getreu 





3) Evagr. ZIEL 30. 


2) Rerum praesulibus divinarum. 
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verwalten, fich gehorfam unterwerfen müffen, um wieviel mehr 
ift dem Bifchofe jenes Stuhles Folge zu Ieiften, den Gott felbft 
über alle Bifchöfe gefegt und den diefem nach die ganze 
Kirche in feiner Würde anerfannt hat? Deutlich genug wirft 
du wahrnehmen, daß Keiner durch menfchliche Anfchläge ſich 
gegen den Borrang desjenigen erheben kann, den Chrifti 
Stimme Allen vorgefegt, den die heilige Kirche immer als 
jolchen befannt, und der fiets in diefer Eigenfchaft gehandelt 
hat. Durch menfchlichen Uebermuth fann zwar dag, was 
durch göttlichen Ausfpruch beftimmt ift, angegriffen, durch 
feine Macht aber befiegt werden. Nur den Widerftrebenden 
ift ihre Verwegenheit ebenfo verderblich, als die Einrichtungen 
bes Stifters der Religion unerfchiitterlich; denn der von Gott 
gelegte Grund ſteht feſt. Konnten etwa diejenigen, welche die 
Religion angefeindet, Neuerungen in dieſe hineinbringen, 
oder blieb fie nicht fletS unbefiegt, wo man ihren Untergang 
für gewiß erachtete? Im Namen Gottes bitte und befchwöre 
ich dich aufrichtig und rein, nimm meine Foderung nicht uns 
willig auf, höre mich lieber in diefem Leben flehen, als vor 
dem göttlichen Gerichte dich anflagen, Du wünfcheft, immer 
der göttlichen Verheißung theilhaftig zu werden: zirne mir 
darum nicht, wenn ich dich fo fehr liebe, daß ich winfche, 
du mögteft das zeitlich überfommene Reich ewig beſitzen, und 
wie auf der Welt, fo dereinft mit Chriftus herrfchen. Du 
läßeft gewiß, o Kaifer, deinen Gefegen feinen Abtrag thun, 
dem römifchen Namen feinen Schaden zufügen: follte es wahr 
fein, daß du die Religion, die Wahrheit, die Unverfehrtheit 
der Fatholifchen Gemeinfchaft und des Glaubens unter deiner 
Stegierung beeinträchtigen Tießeft? Nachdem er hierauf die 
Einheit der Kirche, wie fie insbefondere durch den apoftolifchen 
Stuhl erhalten und vermittelt wird, herrlich entwickelt hat, legt 
er von fich das Zeugniß ab, daß er bereit fei für den Frieden 
der Kirche fein Leben zu geben, aber diefer Friede koͤnne nicht 
auf jede beliebige Weiſe hergeftellt werden, da er nur in der 
Liebe aus reinem Herzen, aus gutem Gewiffen und unge, 
heucheltem Glauben begründet fei; fo Lange diefe Bedingungen 
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fehlen, koͤnne auch die Liebe nicht beftchen und fomit Feine 
Einheit hervorgebracht werden, Wie nach weltlichen Gefegen 
bie Mitwiffer und Hehler gleicher Strafe unterworfen feien, 
gleich wie die Thäter, fo müßten auch die Schuͤler und Ans 
hänger des Eutyches und Dioscur's folgerichtig demfelben Vers 
dammuhgsurtheile unterworfen fein; auch Acacius habe fc 
deifelben fchuldig gemacht, da er in Gemeinfchaft mit jenen 
getreten fei, und darauf von der Kirche habe abgefchnitten 
werden müffen. Alle Einwände gegen die Bekanntmachung 
dieſes Urtheils werden dann fiegreich widerlegt, das Fefthalten 
der römifchen Kirche an dem alten unverfehrten Glauben hers 
vorgehoben, und die Auctorität diefes Stuhles gegen jeden 
‚ Borwurf vertheidigt. Sie nennen den apoflolifchen Stuhl, 
der ihnen Heilmittel darreicht, ftolz und anmaßend; aber dieß 
it der Fehler aller Kranken, daß fie den Arzt, welcher fie 
durch heilfame Ermahnungen befjern will, eher anfchuldigen, 
als daß fie ihr Uebel einfehen und ablegen wollten. Sind wie 
ſtolz, die wir die entfprechenden Heilmittel der Seele reichen, 
wie follen diejenigen genannt werden, welche denfelben widers 
ftehen® Sind wir ftolz, die wir fodern, daß man den väters 
lichen Einrichtungen gehorche, welchen Namen verdienen dies 
jenigen, fo diefelben verlegen? Sind wir ſtolz, die wir den 
göttlichen Cult rein und unverfehrt erhalten wollen, welche 
Benennung gebühret denjenigen, fo die Gottheit felbft angreifen. 
So denfen übrigend von ung alle diejenige, welche im Srrs 
thume find, weil wir nicht ihrem Unſinne beiftimmen. Doc 
mag die Wahrheit felbft entfcheiden, auf welcher Geite der 
Geiſt des Stolzes wirklich ift und kämpft‘). 

Diefe hoͤchſt freimäthige Sprache muß gewiß ein Jeder 
ehren, der noch Charafterfefiigfeit und Bemwußtfein um feine 
Stellung in einem Manne zu würdigen verfieht. Leberhaupt 
hatte Gelaſius, wie fajt alle feine Vorgänger und Nachfolger 
auf Petri Stuhl, dad Berhältniß des Kaifers und der Staates 





2) Cfr. Ep. Gelas. ad Anast. in Hard. p 898. Baron. ad an. 
494. n 2 seq. 
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gemalt zur Kirche von dem richtigitem Geſichtspunkte aufger 
faßt und denfelben troß aller Stürme ſtets unverruͤckt im Auge 
behalten. Darum Fonnte er auch Feine Entfchuldigung darin 
finden, daß ein Bifchof durch die Außere Gewalt zu Schritten 
verleitet worden fei, welche der Kirche und ihrem Glauben 
verberblich wurden. Als man Acacius damit rechtfertigen 
wollte, daß alles mehr auf Befehl des Fürften, denn auf 
feinen Rath gefchehen fei, bemerkt er fehr richtig, daß ein 
Bifchof, der außer feiner firchlichen Stellung mit dem Kaifer 
in einem fehr vertrauten Berhältniffe geftanden, dieſem viels 
mehr habe rathen müfjen, wie die Kirchengefege aufrecht zu 
erhalten feien, wie fo viele große Bifchöfe vor ihm gethan, 
wie insbefondere Simplicius nicht nur den Tyrannen Bafllisfug, 
fondern auch den Kaifer Zeno wegen ungerechter Eingriffe 
ernftlich ermahnet ; und diefer hätte fünnen gebeugt werden, 
wenn nicht der Patriarch von Conſtantinopel ihn zur Widers 
feglichfeit aufgereizt hätte‘). 

Diefes Urtheil dürfen wir ohne Zaudern unterfchreiben, 
und wenn unter Anaftafius diefes Ziel nicht erreicht wurde, 
diefer vielmehr in feinen Zerftörungen immer weiter voranfchritt, 
fo lag der Grund einzig darin, weil die Bifchöfe, von dem 
Mittelpunfte der Kirche losgeriffen, ohne Kraft und Keben 
daftanden, ein Spielball tyrannifcher Willkuͤhr; mit diefem 
Dagegen vereinigt, von ihm getragen, würden fie jeder Macht 
auf das Fräftigfie widerfianden und endlich den Sieg errungen 
haben. Aber Macedoniug, der durd die Annahme des Henos 
tifons auf den Stuhl von Conſtantinopel gelangt war, jedoch 
bald als ein eifriger Bertheidiger der chalcedonifchen Synode 
auftrat, konnte feine Bereinigung mit dem römischen Stuhle 
nicht bewirfen und unterlag darum der Uebermacht des Kaifers, 
die er fowohl durch feinen Eifer fiir die alte Lehre und durch 
feinen Widerfiand gegen die zahllos auftauchenden Lehrmeis 
nungen als dadurch beleidigt hatte, daß er fich weigerte, einen 





1) Cfr. Ep. Gelas. ad episc. Dardan. in Hard. ]. e. nod eine 
andere Stelle bei Baron. ad an. 496. n. 23. 
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von demſelben bei Antretung feiner Regierung ausgeitellten 
Schein, den Glauben unverfehrt zu erhalten, aus dem Schreine 
der Kirchenacten herauszugeben‘), Auf einer Synode, durch 
beftochene Zeugen unnatürlicher Laſter angeklagt aber nicht 
überwiefen,, wurde er auf Befehl des Kaifers, unter einem 
andern erdichteten Vorwande, abgefegt. Mit gleicher Wills 
führ verfuhr man gegen Flavian von Antiochien; durch eine 
mächtige Mönchspartei, an deren Spige Kenajas, ein durch 
Petrus Cnapheus für Hierapolis geweihter Bifchof fand, 
hart bedrängt, hatte er manche Zugeftändniffe gemacht, welche 
feiner Ueberzeugung entgegen waren, konnte jedody wicht zur 
Berdammung der Lehre von zwei Naturen in Chriſtus ver 
mogt werden; unter dem, Vorwande, daß er Blut vergoffen 
und Aufruhr geftiftet ?), wurde auch.er von feinem Sige und 
nach Patras in Die Verbannung getrieben, An feine Stelle erhob 
Anaſtaſius den Severus, den Stifter der Afephaler’), nad» 
dem er das Henotifon unterzeichnet hatte; alle Bifchöfe, welche 
ihm die Kirchengemeinfchaft verweigerten und ın die Berdam—⸗ 
mung des. Chalcedon nicht einftimmten, wurden von. ihren 
Stühlen gejagt und fchmachteten entweder im Exil oder gar 
im Kerfer. Unter diefen beweinenswerthen Auftritten ver 
hallte der Friedensruf des Papſtes Anaſtaſius (496 —498) 
wie ein Laut in der Wuͤſte, wo nur Felfen antworten; ex 
- glaubte durd) eine fanfte Sprache das zu bewirfen, was feine 
Vorgänger durch apoftolifchen Nachdrud nicht erreicht hatten; 
er. bat den Kaifer, jedod) immer jn dem Bewußtſein feines 
hoͤchſten Borranges‘), wegen eines Verfiorbenen — Acacius — 
das Kleid Ehrifti, die Kirche, Das auch feine Mörder unger 





1) Evagr. 111. 52. 

2) Der ganze Hergang, wie ihn der Geſchichtſchreiber aus dem Munde 
von Augenzeugen, zitternden a vernommen, ift mitgetheilt 
bei Evagr. 1. c. 

3) Näheres über ihn bei Evagr. IH. 53. 5A 

4) Per ministerium humilitatis meae,. sieut semper est, seder 
beati Petri in universali ecclesia, assignalum sibi a domine 


Deo teneat principatum. 
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theilt gelaſſen, nicht zu zerreißen; es follte daher defjen Name 
bei dem heiligen Opfer nicht genannt, durch die Mitwirkung 
des Kaiferd der Kirche von Alerandrien die Ruhe und der 
reine Glaube wiedergegeben werden. Diefen Ermahnungen 
des apoftolifchen Stuhles möge der Kaifer mwilliges Gehör 
und dadurch feinem Reiche Einigkeit fchenfen!); das gegen 
Acacius ausgeſprochene Urtheil treffe ja nur ihn allein, 
nicht feine uͤbrigen Amtshandlungen, da nach der Lehre 
der Kirche auch die von einem unmwirdigen Prieſter aus—⸗ 
gefpendeten Geheimnifje ihre Kraft behielten, wie auch die 
Strahlen der Sonne, wenn fie felbft durch den ſchmutzigſten 
Drt leuchte, dadurch nicht beflecft würden?). Aber eine folche 
Sprache war für den ganz verfehrten Kaifer viel zu zart, und 
wenn auch der Papſt länger gelebt hätte, fo mögten wir doch 
bezweifeln, ob eine Ausföhnung zu Stande gekommen wäre, 
Unter Symmachus (498—514) war daran gar nicht zu denfen, 
da Anaftafius ſchon von vorneherein feine Wahl zu verhindern 
bemüht, und allen Umtrieben, welche gegen dieſen Papſt anges 
fponnen wurden, nicht fremd geblieben war. Es wartete 
feiner eine härtere Züchtigung: erft als die Krone auf feinem 
Haupte wanfte, Bitalian, der Thrazier, mit einer fiegreichen 
Armee beinahe unter den Mauern von Conſtantinopel ftand, 
entfchloß er fich zu einem Bertrage; er verfprach eine Synode 
zu halten und eine Vereinigung mit Rom zu bewirken. Doc 
Fam dieſelbe während feines Lebens nicht zu Stande, da ihm 
felbft am wenigſten darum zu thun war; nur die Biſchoͤfe 
Illyriens erneuerten ihre Gemeinſchaft mit Rom, waͤhrend ſie 
ſich von Timotheus von Conſtantinopel losſagten. 





1) Pectus elementiae tuae sacrarium est publicae felicitatis, ut 
per instantiam vestram, quam velut vicarium deus jussit prae- 
sidere in terris, evangelicis apostolieisque praeceptis non dura 
superbia resistatur, sed per obedientiam, quae sunt salutifera, 
compleantur. 

23) Das opus operatum sacramenti ift in diefem Briefe e. 7. u. 8. 
herrlich entwidelt. Ep. Anast. Pap. ad Anast. Imp. in Hard. 
T. II. p. 947 seq, 


444 


8. 2A. 
MWiederhergeftellte Vereinigung. 

Mit Juſtin I. ſtiegen erfreuliche Borzeichen auf den Thron; 
der Kern des Volkes, welches big daher dem firchlichen Glaus 
ben immer treu geblieben war, foderte ungeftimm deſſen 
Öffentliche Anerkennung, fowie Befeitigung aller Neuerungen , 
welche es bis daher mit Unwillen ertragen, und den Fluch 
über Alle, welche folche eingeführt hatten’). Sujtin wendete 
fich an Hormisdas (514— 523) in einem Schreiben, worin er 
feine Anhänglichkeit an den alten Kirchenglauben ausſprach, 
zugleich aber auch den Papft um Aufklärung in einigen Punks 
ten erfuchte). Johann, Patriarch von Conſtantinopel, fchon 
früher Anhänger des Concils von Chalcedon, uuterzeichnete 
ein Glaubensbefenntniß, welches ihm nach Anweifung Des 
Napftes durch den Kaifer vorgelegt worden war’); bei den 
heiligen Geheimniffen wurde des Acacius und feiner Nachs 
folger nicht mehr gedacht, d. h. derjenigen, welche mit Nom 
nicht in Gemeinfchaft geftanden hatten, es ergingen an alle 
Bifchöfe Faiferliche Schreiben, daß fie ihren Frieden mit Nom 
machen, die Reinheit des alten Glaubens. herftellen und dadurch 
dem Staate Ruhe wiedergeben follten, denn nichts fchien 
Juſtin billiger und erfreulicher, als daß alle Unterthanen feines 
Reiches in dem Befenntniffe des reinen Glaubens zuſammen⸗ 
hielten, und wie mit einem Sinne Beftimmungen annähmen, 
welche nicht durch menfchliche Weisheit, fondern durch den 
göttlichen Geift eingegeben feien. Diele beeilten fich, dieſer 
Einladung zu folgen, und das Gefchäft hatte einen um fo 
erfreulicheren Fortgang, als die Angelegenheiten der einzelnen 
a nicht immer zuerfi nach Nom berichtet werden mußten, 


— — — — — 


Bergl. ein merfwürdiges Actenſtück darüber in Cone. C. P. sub 
Menna in Hard. T. II. p. 1554 segq. 

2) Vergl. deffen Brief in Hard. T. IL p. 1043 seq. Baron, an. 
518. n. 71. 

5) Scias libellum ab eo subseriptum, quem offerendum indiea- 
veras, sanctissimorum patrum concilio congruentem. Dieſes 


Staubensbefenntniß fiehe in Hard. T. II. p. 1046 seq. 
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da Hormisdas den Patriarchen von Gonfiantinopel zu feinem 
Stellvertreter ernannt hatte, und jeder, der von dieſem zur 
Gemeinfchaft aufgenommen wurde, gerade Dadurch mit der 
ganzen Kirche vereinigt war”), Doch unterließ der Kaifer 
nicht, die an ihn eingegangenen Erklärungen der Drientalen 
dem Papfte zu überfchicten, damit fie von ihm unterfucht und 
beftätigt werden mögten. Es waren jedoch auch manche Kir 
chen, welche nicht dazn vermogt werden fonnten, die Namen 
einiger ihrer Bifchöfe?) in den Dyptichen auszulöfchen, waͤh— 
rend fie auf der andern Seite die Annahme der Fatholifchen 
Lehre laut ausfprachen. Juſtin getraute fich nicht über diefelben 
ein beftimmtes Urtheil zu fällen, obwohl er der Anficht war, 
gelinde Maaßregeln mögten hier wirkfamer fein, denn unbeugs 
fame Strenge; er erinnerte an das Beifpiel des Papftes 
Anaftafius und hoffte, daß durch ein friedliches Schreiben von 
Nom die ganze Welt zur Einheit könne gebracht werden ). 
Wirklich gelang diefes dem unermüdeten Eifer des Papftes 
und dem guten Willen des Kaifers, der fich ſtets zu den 
Borfchlägen von jenem bereit finden ließ. Wo Gewalt noths 
wendig war, wurde diefe auch angewendet; der Comes Ire— 
naus erhielt den Auftrag, den Afephaler Severus gefänglich 
einzuziehen , Doch diefer entging einer wahrfcheinlichen Lebens— 
gefahr durch die Flucht, und an feine Stelle wurde der rechts 
gläubige Paulus zum Bifchof von Antiochien gewählt *). Alle 
jene Bifchöfe, welche Aber das Chalcedon das Anathema aus— 
gefprochen,, theilten das gleiche 2008 der Verbannung; nur 
in Syrien und Aegypten fcheint man der fehr mächtigen Partei 
der Monophyfiten nicht haben Meifter werden zu koͤnnen und 





1) Cfr. Epist. Hormisd. ad Epiphan. in Act. Conc. C. P. sub 
Menna Act. Vta. 

2) Dazu gehörten aber nicht Acacius, die beiden Peter von Antiochien 
und Alerandrien, Zimothens, Dioscur, auf deren Namen ewige 
Schande laſtete. 

5) Vergl. deffen Schreiben an Hormisd. in Hard, |. e, p. 1024. 

4) Evagr. IV. 4. 
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Suftin es vorgezogen zu haben, fie Fieber in. Ruhe zu, laffen, 
als ftrenge Mittel anzuwenden „ Deren wohrſcheinlicher Erfolg 
* nicht vorausſehen ließ *). 


[4 ri» 


8.26. | 
Suftinians unweifer Eifer und Gewaltrhätigfeiten auf 
dem Gebiete des Glaubens. z 
An Allem, was unter Juſtin gefhah, hatten die zwei 
erfien Staatsbeamten PVitalian und Juſtinian den größten 
Antheil; befonders der Letztere fchien ſich in theologifchen 
Streitigkeiten fehr zur gefallen, nahm darum an denſelben ‚den 
lebhafteften Antheil, und kaum zur Regierung gelangt, fuchte 
er feinen Ruhm darin, in weitläufigen theulogifchen Abhand- 
lungen den Unterthanen feines Neiched den: wahren Glauben 
vorzudemonftriren und für feine Meinung Gehorfam zu fodern, 
wie bei jeden bürgerlichen oder Polizeigeſetz. Die Bifchöfe 
erfannte er dem Grundfage nach als diejenigen, welche über 





1) Cfr. Relat. Archimand. in Hard. T. IT. p. 4051 seq. Die 
Antwort des Papftes in Act. Via Gone. C. P. Eine Stelle 
ans diefem Schreiben glauben wir. hier, mittheilen zu müſſen: 
Nullus vos incongruis mandatis vel novis difänitionibus innovet. 
Sienim sacculares sunt, et non possunt eeelesias retinere, quo- 
niam his convenit doceri magis quam docere. Nefas enim est 
venerabilibus altaribus nova offerre libamina: quoniam piis 
scientiis claras diffinitiones in ipsis pro@miis propriis honoribus 

. praescripsit; inter levitas et suum populum ministerium divisit. 
Alia esthominum potestas, et alia sunt sacerdotum oflücia. Con- 
eitavit magis dominum, qui alienum ignem in divinis adytis 
obtulit sacra contaminans. Quis est, qui in alienis sanctionibus 
jubendi auctoritatem sibi ipsi assumere potest! Etenim nullum 
dubium est, eum punitum fuisse in templo pro solo conatu 
ministerii, qui honorem non debitum protulit, Ozias: nee 
in ministerio et reverentia permansit . 0. . ‚Cognoscant 
igitur non esse deo accepta, quae ex ipsis mandatis a praesum- | 
tuosis subripiuntur....... Ideirco si aliqua sunt aliquo colore 
religionis suscepta, vim habere non possunt tot auctoritatibus 
ebviantia. | 
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den Glauben zu beftimmen haben; aber was dieſe einzeln oder 
in einer Verſammlung berathen follten, darüber hatte er fchon 
durch ein Geſetz entfchieden, zu deſſen Aufrechthaltung er Feine 
Mittel fcheute, Eines der vorzüglichiten beftand darin, daß 
er die Bifchöfe, welche den Muth hatten, ihm zu widerftehen, 
unter irgend einem Vorwande abfegen und andere an ihre 
Stellen befördern ließ, von deren Meinung er fich zum Bors 
aus verfichert hatte, oder auf deren Nachgiebigfeit er rechnen 
fonnte. Daher fam es denn auch, daß Juſtinian die Befchlüffe 
der Synoden nicht mehr Durch nachfolgende Gefege promuls 
girte, da die Bekanntmachung und refpective die Faiferliche 
Beftätigung, d. h. die Erklärung, daß diefes der Glaube der 
Kirche fei, jenen fchon vorausgegangen war. Dadurch mußte 
aber nothmwendig in die Firchlichen Angelegenheiten eine noch 
größere Verwirrung gebracht werden, deren Nachwehen feinen 
Tod lang überlebten und felbft über den Occident fich erfireck 
ten, welcher bis daher in der Entwidelung des Glaubenss 
ſyſtems einen ruhigen feften Fortgang genommen und allen 
unnuͤtzen Zänfereien fremd geblieben war. 

Sein erftes Glaubensbefenntniß erfchien im Sahr 528, 
worin er erflärte, daß der Fatholifche und apoftolifche Glaube 
feine Neuerungen erleide und daß er felbjt — der Kaifer — 
fefthalte an der Ueberlieferung und dem Ausfpruche der allges 
meinen Kirche; doch erlaubte er fich dabei eine eigene Formel 
zu entwerfen, während die Väter der Kirche felbft bis daher 
fo entfchieden fich geweigert hatten nach der von Nicka und 
Sonftantinopel eine andere zu entwerfen. Befonders merfs 
wirdig ift fein Zuſatz: «daß nicht ein anderer der Gott Logos 
und ein anderer der Chriſtus fei, fondern der eine und derfelbe, 
Weſens gleich dem Vater nach der Gottheit, und Weſens gleich 
und nach der Menfchheit, die Trias fei auch Trias geblieben, 
nachdem Einer derfelben, der Gott Logos, Menfch geworden, 
denn die heilige Dreieinigfeit nehme nicht den Zufag einer 
weiteren Perfon an’).» Diefer Zufag war nicht ohne dogma— 





1) Eusıvs yap roıas H rpıas, xaı cagrmdeyrog vov Evo: 
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tifche Bedeutung, und wurde vom Kaiſer abfichtlich mit fo 
vieler Beftimmtheit hervorgehoben. Einige feythifche Mönche, 
eifrige Vertheidiger der Synode von Chalcedon, an deren 
Spite Leontius, ein Anverwandter des oben fchon erwähnten 
Pitalians, und Sohannes Marentius fanden, wollten dem 
Sage: Einer von der Trinität ift im Fleifche gefreuziget, dogs 
matifches Anfehen verfchaffen, weil fie dafür. hielten, die 
Synode von Chalcedon habe ſich über diefen Punkt nicht fcharf 
genug ausgefprochen. Als die Legaten des Papſtes Hormiss 
das (519) in Sonftantinopel landeten, uͤbergaben fie ihnen 
ein rechtgläubiges Glaubensbefenntniß"), das jenen Zuſatz 
enthielt; aber von der richtigen Anficht ausgehend, daß neue 
Formeln auch wieder neue Streitigfeiten herbeiführen könnten, 
vermweigerten jene ihre Zuftimmung, fofehr auch der Kaifer 
oder vielmehr Vitalian diefelbe gewinfcht hatte, Mit diefem 
Befcheid nicht zufrieden, reiften die Mönche felbft nach Rom; 
aber da ihnen ein ungünftiger Bericht der Legaten zuvorges 
fommen war, fanden fie gerade nicht die freumdlichfte Aufs 
nahme, Von Seiten des Hofes verwendete man fich in meh 
veren Schreiben für diefelben, fie ſelbſt überfchictten einigen 
angefehenen afritanifchen Bifchöfen, welche unter Trafamund 
nach Sardinien waren verbannt worden, ihre oben erwähnte 
Schrift; da befonderd Fulgentius mit feinen übrigen Leidens— 
gefährten den Glauben diefer Mönche und ihren Eifer gegen 
die Irrlehren hoch anpriefen, foderten fie, da nun ihr Eigens 
finn du das Zeugniß fo großer Blutzeugen Ehrifti noch mehr 
beftärft war, mit Ungeſtuͤmm Anerfennung ihrer Formel, 
Hormisdas aber wollte vor der Ankunft feiner Legaten Feine 
Entfcheivung geben; jene verließen daher heimlich in der Nacht 
die Stadt, wodurch fie ihren Eifer mehr aus unedler Rechts 
haberei denn aus reiner Liebe für die Wahrheit hervorges 





is Tpıadog Deov Aoyov' OVTE Yap TETApToV TPOSONOD , 
npoDnenV Emidexerar N Ayıa pas. 

1) Daffelbe fteht unter den Werken des Johannes Marentius in Bibl. 
Patrum T. IV. 
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gangen beurfundeten. Diefes Benehmen wußte auch Hormids 
das in dem verdienten Lichte darzuftellen, in einem Schreiben 
an den Bifchof Poffeffor”), welches aber von Marentiug, dem 
Gelehrteften unter ihnen, mit wieler Bitterfeit beantwortet 
wurde, Um jedoch die dem apoftolifchen Stuhle fehuldige 
Hochachtung wenigftend dem Scheine nach nicht zu verlegen, 
bediente er fich des gewöhnlichen Kunftgriffs, daß er den Brief 
als das Machwerf eines Häretiferd darſtellte, welcher dem— 
ſelben nur jenen fo verehrungsmwürdigen Namen unterfchoben 
habe. 

Der Streit ruhte eine Zeitlang, bis er unter Suftinian 
durch den grellften Gegenfaß wieder hervorgerufen wurde. 
Die Mönche eines Klofters in Conftantinopel, von ihrem 
ununterbrochenen nächtlichen Gottesdienfte Acömeten genannt, 
bemerften die Abneigung des römifchen Stuhles gegen die 
Formel der Scythen, und diefelbe einem falfchen Grunde unters 
ftellend, glaubten fie fich angenehm zu machen, wenn fie laͤug—⸗ 
neten, daß Einer von der Trinität gelitten habe. Bon Juſti— 
nian als Neftorianer verfolgt, wendeten fie fih nach Rom, 
wohin auch der Kaifer fein Glaubensbefenntniß ſchickte )). 
Der Papſt beftätigte daffelbe und fchloß die unruhigen Mönche 
aus der Gemeinfchaft aus, jedoch unter dem ausdruͤcklichen 
Vorbehalte, wenn fie ihren Irrthum ablegten, mögten diefelben 
alsbald wieder in die Kirche aufgenommen werden’). So 
hatte jener Zufag, der ohne dieß nichts Irrthuͤmliches ent— 
hieft*) und nur wegen feiner Neuheit bis daher zurücgewiefen 
worden war, allgemeine Anerfennung gefunden, In dem 
Edicte folgt nun weiter das Anathema tiber Neftorius den 
Menfchenanbeter, der den einen Herrn Jeſus Chriftus, Gottes 
Sohn und unfern Gott getheilt habe, ingleichen über den bes 





1) In Hard. T. U. p. 1058. 

2) Cod. Justin. de summ. trinit. (L. I. Tit. 4.) 1. 8. 

3) Epist. Joann. ad Just'n. et Epist. ad Senatores in Hard. T. 
31. p. A148 seq. 

4) Cfr. Natal. V. E. Saecul. VI Dissert. EI. gegen die Behaup⸗ 
tung des Baronius. 
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fchränften Eutyches, der die wahre Menfchwerbung des Sohnes 
aus der Gottesgebärerin Maria laͤugne, endlich über Apolli- 
naris den Seelenmörder, der eine menfchliche Seele in Sefus 
nicht annehme, und Uber Alle, welche es mit demfelben hielten. 
Sollten nach diefem Erlaffe noch Einige erfunden werden, 
welche einer andern Lehre anhängen, fo follten fie als offens 
bare Häretifer erkannt und beftraft werden‘). Doch mußte 
der Kaifer bald zur Einficht fommen, daß feinem Machtgebote 
nicht fo plöglich alle Spaltungen wichen ; daher hielt er es für 
feine Pflicht, wenige Jahre fpäter ein ähnliches Schreiben an 
die vorzüglichften Städte des Morgenlandes zu erlaffen, um 
die Lügen und Entftellungen der Häretifer zu entfräften und 
Allen befannt zu machen, wie Gottes heilige, fatholifche und 
apoftoliche Kirche glaube und ihre heiligen Bifchöfe predigen; 
denn diefen folgend”), habe er nur öffentlich zufammenz 
geftellt, was unferes Glaubens fer: nicht zwar, ald wolle er 
Dadurch eine Neuerung einführen, fondern um den Unfinn ders 
jenigen zu widerlegen, welche mit den gottlofen Häretifern 
gleichen Glaubens lebten. Das nad) diefem Eingange folgende 
Symbolum ift aber wieder in andern Worten abgefaßt, als 
dasjenige, fo er zu Anfang feiner Regierung erließ, weil e8 
ihm, wie e8 fcheint, Vergnügen machte, feine Anficht in den 
verfchiedenften Wendungen auszudrüden, wodurch er aber 
ficher zur Verwirrung der Begriffe nicht das Wenigite beis 
trug’). Was wir in diefem Edicte auffallend finden, ift, daß 
er nicht nur feine Uebereinſſimmung mit den orthodoren Bir 
fchöfen anerfennt, fondern auch eingefteht, von diefen unter: 
richtet zu fein, wie denn auch daffelbe außer dem Patriarchen 
von Gonftantinoyel, Epiphanius, alle in der Hauptitadt anwe— 
fende Bifchöfe und Archimandriten vor feiner Bekanntmachung 
unterzeichnet hatten‘). Damit noch nicht zufrieden, veran⸗ 





1) Cod. Justin. de s. s. trinit. (L. I. Tit. 4.) 1. 5. 
2) vis xaı nueig Emousvor, PAvEp& a To wepr 

us Ev nuiv eAmidoc. 
5) Cod. Justin. 1. c. 1. 6. 
MIbid. 1. ce. 1.7.53. 
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ftaltete er auch Unterrebungen , insbefondere mit den Seve— 
rianern, welche ohne Zweifel diefe Verguͤnſtigung der Kaiferin 
Theodora verbanften, die eine ebenfo eifrige Schüßerin ihrer 
Partei als Juſtinian der chalcedonifchen gewefen. Bei einer 
derfelben, deren Acten auf ung gefommen find, ließ der Kaifer 
fidy durch den Patrizier Strategius vertreten, ermahnte aber 
vorher die katholiſchen Bifchöfe, fich dabei mit vieler Geduld, 
Sanftmuth und Liebe gegen ihre etwas heftigen Gegner zu 
benehmen. Bon Seiten der Katholifen waren fünf, von Seis 
ten der Severianer ſechs Bifchöfe gegenwärtig. Die Sitzung 
eröffnete der Faiferliche Comes mit einer kurzen Anrede, worin 
er bemerkte, daß der dem Fatholifchen Glauben aufrichtig erge— 
bene Suftinian diefe Zufammenfunft berufen habe, nicht aus 
Eaiferlicher Auctorität, fondern aus väterlichem und priefters 
lichem Antriebe *), damit die Irrenden von den gegenwärtigen 
Fatholifchen Bifchöfen belehrt wirden und Aufklärung über 





1) Da wir das griechifche Original nicht mehr befigen, fo Fönnen wir 
das Gewicht diefer Worte nicht genau abfchäsen. Nach dem 
Lateinifchen, welches Innocentius, Bifchof von Maronia , einen 
der Fatholiihen Partei, zum Verfaſſer hat, müffen wir den anges 
führten Worten den Sinn unterlegen, daß der Kaifer zur Berufe 
ung einer folchen Eonferenz durch fich nicht befugt fei, entweder 
weil ihm diefes überhaupt nicht zufomme, oder weil die Fatholifche 
Kirche Schon längſt in einer Weife über den Glauben entichieden 
habe, daß neue Unterredungen nicht mehr flattfinden Fönnten; doch 
habe er als Vater, der feine verirrten Kinder nicht. verderben 
tolle, als Mitbifchof, der nur Liebe und Eintracht Ichre, aus 
theifnehmendem Herzen eine folche gegenfeitige Befprechung anges 
meflen gefunden, vielleicht, daß Einige oder Alle dadurch auf den 
rechten Weg zurücdgebracht würden. Waren übrigens diefes auch 
nicht die eigenen Worte des Comes, fo Eönnen wir doch daraus 
ermefien, wie Bifchöfe fie aufnahmen, Eines ähnlichen Aus— 
druches bedient fih Digilius in einem Schreiben an SZuftinian s 
Unde nos in domino nimium convenit gloriari, quod non impe- 
rialem solum, sed etiam sacerdotalem vobis animum concedere 
sua miseratione dignatus est. Epist. IV. ad Justin. in Mansi 
Collect. Concil. ampliss. Baron. ad an. 540. on. XIV seq. 
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einige Anftände erhalten mögten, Es wurde vieles hin» und 
hergefprochen, die Severianer erflärten den Eutyches als 
Bater der Härefie, verwarfen aber das Goncil von Chalcedon, 
weil e3 von zwei Naturen fpreche, im offenbarften Gegenfage 
mit der Lehre des Athanafius, Cyrills und anderer Rirchens 
väter, :felbft des Papftes Julius. Es wurde entgegnet, daß 
diefe Stellen, auf welche fie fich beriefen, verfälfcht und unters 
fchobenfeien, nicht zwar durch fie — die Severianer, — fondern 
Durch die Neftorianer und Apollinariften. Als man fich nicht 
vereinigen fonnte, entbot der Kaifer die fireitenden Parteien zu 
fich, in der Hoffnung, durch die Macht feiner Beredfamfeit ein 
erwünfchtes Ende. herbeizuführen. E8 gelang ihm auch zum 
Theil, nachdem er fich von der Unmwahrheit eines Vorwurfes, 
welchen die Severianer gegen die Katholifen erhoben, uͤber⸗ 
zeugt hatte, ald läugneten fie nämlich die Einheit des im 
Fleifche-gelittenen Ehriftus und des Logos, der einen Perfon 
der Trias, und behaupteten die Leiden und die Wunder feien 
nicht des Einen. Einer der gegenwärtigen Bifchöfe, Philoxe— 
nus von Dulichium, nebft vielen Glerifern und Mönchen wurs 
den in die Gemeinfchaft aufgenommen, diefe erklärten, von 
den Anführern hintergangen worden zu fein, und in dem Glaus 
ben, daß der heilige Geiſt von der fatholifchen Kirche ges 
wichen, hätten fie felbft derfelben Viele entfremdet, Doch hofften 
fie, durch die Gnade Gottes, Ddiefelben wieder zur Einheit 
zuricführen zu fönnen‘). Die noch Getrennten behandelte 
Suftinian, aus Ruͤckſicht auf feine Gemahlin, mit vieler Schos 
nung, er ermüdete nicht ihre fietS wiederkehrenden Einwände 
zu widerlegen, und die Hauptſtadt des chrifilichen Kaifers 
wurde zulegt der Sammelplag der Haͤupter der Severianifchen 
Partei, denn auch Severus glaubte fich unter den Augen 
Theodora's ficherer als in den Provinzen, wo vielleicht ein 
eifriger Statthalter ihn zur verdienten, unter Suftin J. ſchon 
ausgefprochenen Strafe gezogen hätte. Ihre Partei erhielt 





1) Cfr. Collat. Catholic. cum Severiau, in Hard. T. II. p.:4159 
seq. an 
miffel, Staat u. Kirche. 20 
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eine mächtige Stüge an Anthimus, welcher in dem Geruche 
der Drthodorie auf den Stuhl von Conſtantinopel erhoben, 
aber mit Severns in vertrauten Berhältniffen fand, und. 
zulegt fein Bedenken trug ,- feine Meinung öffentlich. bet dem 
Gottesdienfie auszufprechen?), « Durch die Ankunft des Pap⸗ 
fies Agapit (536) wurde er jedoch in feinem Werke unanz 
genehm geftörtz diefer hob die Gemeinfchaft mit ihm auf, weil 
er den Canonen zuwider den Stuhl von Trapezunt verlaffen 
und den in der Hauptfladt eingenommen habe, das Anfehen 
der vier heiligen Synoden verwerfe, und mit den von der 
Kirche ausgeftoffenen Irrlehrern die Verbindung fortfege. Eine 
Zeitlang fritten die Nänfe Theodora’s mit den Foderungen 
des Papſtes um die Oberhand; als aber Juſtinian erkannte, 
daß der groͤßte Theil der Cleriker und Moͤnche von Conſtan⸗ 
tinopel ſowie eine betraͤchtliche Anzahl orientaliſcher Biſchoͤfe 
auf des Papſtes Seite waren , nicht minder, daß fein Patri⸗ 
arch ihn Hintergangen und dem von ihm verpönten- Glauben 
anhänge, zwang er ihn zur Niederlegung feiner Würde), zu 
welcher nun Mennas, ein NRechtgläubiger , befördert wurde’) 
Unter ſdieſen wurde eine Synode —— Conſtantinopel —* 





3) Cfr. Cone. Const: an. 556. Act. I. in Hard. T. IL p. 1194, 
2) Was den Anfangs etwas ſchwankenden Kaifer zu Eräftigen Maaß— 
regeln beftimmte, iſt nicht fehwer einzufehen; von. allen: Seiten 
liefen Schreiben an. Agapit ein, welche in den Fläglichften Bildern 
den traurigen Zuſtand der Kirche, die Wuth und Verwüſtung der 
Severianer, welche ſich ſo weit vergingen, an den Bildniſſen des 
Kaiſers Rache zu nehmen, ihr Conventikelweſen u. ſ. w. ſchilder⸗ 
ten. "Der Papft überſandte alle dieſe Actenſtücke dem Kaifer zur 
Einſicht, und dieſer konnte nach allem dieſem nicht mehr anders 
handeln, da er nicht nur ſein eigenes Werk, an dem er mit ſo 
vieler Auſtrengung arbeitete, zerſtört ſah, ſondern auch in dem 
Schreiben. mehr. als einmal auggefprochen war, es dürfe nur. der 
Hapft den rechtgläubigen Kaifer von allen diefen Vorfällen in 
Kenntniß ſehen, und diefer werde gewiß alsdann durch den melt: 
lichen Arm fein geiftliches Gericht unterftügen und fein Urrheit in 
Wollzug fegen. Cr. Act: I. Cone: Constant 
3) Evagr. TV. 2, 
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zur gänzlichen Beilegung aller Streitigfeitenz der Kaifer, ob» 
wohl nicht perfönlich, gegenwärtig, übte. dabei den größten 
Einfluß , indem er ſogar die Pläße beftimmte, welche die eine 
zelnen Biſchoͤfe einnehmen follten, Zu Anfang wurde eine dem 
Kaifer übergebene Klagefchrift gegen Anthimus verlefen. Die 
Mönche, an deren Spitze Dalmatius ſtand, foderten die Auf⸗ 
zechthaltung und Bollfiredung des vom Papſte über jenen 
erlaffenen Urtheild, ſowie, daß er die Kirche Gottes und Die 
ganze Welt befreien möge, von der Pet des Anthimus und 
aller uͤbrigen Häretifer, denn längere Verzögerung würde das 
Strafgericht Gottes herabziehen, während, wenn er Das vom 
Papſte in Gerechtigkeit und nach canonifchen Gefegen erlaſſene 
Urtheil in Erfüllung fege, dieſer, der nun Gott näber fiehe, 
für ‚den Frieden und das Wohl des. Reiches und. kaiferlicher 
Majeftät ein eifriger Fuͤrſprecher ſein werde... Aehnliche Klag— 
Schriften ‚wurden noch mehrere verlefen, fo daß man endlich 
die Nothwendigkeit erfannte, den fchon feiner Würde entſetz⸗ 
sen Anthimug den Sanonen gemäß dreimal: vor die. Synode 
zu laden, Es wurde dabei feine nochmalige Unterfuchung des 
vom Papſte erlaſſenen Urtheils beabfichtigt,, dieſer hatte ihn 
mur als Biſchof von. Conſtantinopel entſetzt, und falls er die 
Annahme der katholiſchen Lehre ausgeſprochen, ſtand es ihm 
frei, zu dem Bisthume von Trapezunt zurücdzufehren. Agas 
pitus ſtarb mittlerweile und es war darum ſein Urtheilſpruch 
nur noch zu vervollſtaͤndigen. Da Anthimus trotz aller Be 
muͤhungen nicht aufgefunden werden konnte, erkannte die 
Synode darin eine boͤswillige Verharrung in ſeinem verkehrten 
Sinne und ſprach einſtimmig uͤber ihn das Schuldig aus, ſo 
daß er nicht nur feines. erſten biſchoͤflichen Stuhles vexluſtig, 
fondern auch aus der Gemeinfchaft der Kirche ausgefibloffen 
wurde). Ein gleiches Urtheil erging über Severus von Alers 
andrien, Petrus von Apamea und.den Mönch Zoaras, welche 
ſich in ihren Diöcefen alle Verwuͤſtungen, Gewaltthätigfeiten , 





3) Act. 11. III et IV. Gone. Constant, unter Mennas. 
29 ® 
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Pluͤnderungen des Kirchenvermoͤgens u. ſ. w. erlaubt hatten‘. 
Auch dieſer Ausſpruch war, wie ausdruͤcklich bemerkt wird, 
nur eine Wiederholung desjenigen, welcher ſchon fruͤher von 
dem roͤmiſchen Stuhle zu verſchiedenen Malen war erlaſſen 
worden. * 627777 
Zur Vollſtreckung * uUrtheils bebucfte * des welnlichen 
Armes; dieſer zoͤgerte nicht; aber Juſtinian konnte es ſich 
nicht * zuerſt ein recht ausgedehntes Edict in dieſer 
Beziehung zu erlaſſen. Durch dieſes Geſetz, bemerkt er im 
Eingange, geſchehe nichts, was nicht andere chriſtliche Kaiſer 
vor ihm gethan, denn ſo oft durch den Urtheilsſpruch der 
Biſchoͤfe irgend welche des Prieſterthums unwuͤrdig erfunden 
und von ihren Sitzen entfernt worden ſeien, habe die weltliche 
Macht dieſe Entſcheidung anerkannt, und ſich dadurch die 
Uebereinſtimmung des Goͤttlichen mit dem Menſchlichen in 
vollkommenſter Weiſe bewaͤhrt. Aehnliches ſei erſt kuͤrzlich 
mit Anthimus geſchehen, der vom Papſte Agapit wegen Ueber⸗ 
tretungen der Canonen (in Befignahme des Stuhles von Con⸗ 
ſtantinopel) ſeiner angemaßten Würde ſei entſetzt, durch die. 
Synode aber wegen irriger Lehren außer der Gemeinſchaft 
der Kirche ſei erkannt worden. Indem nun kaiſerliche Maje⸗ 
ſtaͤt dieſem Urtheile beitrete, unterſage ſie dem Verurtheilten 
den Aufenthalt in der Hauptſtadt und deren Umgegend, ſelbſt 
ſogar in irgend einer anſehnlichen Stadt, ſowie die weitere 
Verbreitung ſeiner verderbten Lehre und die Gemeinſchaft mit 
irgend einem. Auch Severus, der Dieſes von dem Irrthume 
des Neſtorius, Jenes von Eutyches als ein buntes Gemiſch 
in ſeine Lehrmeinung aufgenommen, ſoll nicht nur von ſeinem 
ungerechter Weiſe in Beſitz genommenen Stuhle vertrieben, 
ſondern aus der Gemeinſchaft der ganzen katholiſchen Kirche 
ausgeſtoſſen ſein; feine Werke, vol Laͤſterungen und Unwahr⸗ 
heiten, ſollen verbrannt und unter keinem Vorwande wieder 
abgeſchrieben werden; der Verluſt der Hand ſei die Strafe 
eines ſolchen frevelhaften Unternehmens; des Severus Aufs 





1) Ofr. Aet. V Gone. eit. 
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enthaft fol nicht unter Menfchen, fondern in Wiüften und 
Einsden fein, wo ihm Feine Gelegenheit gegeben werde feine 
gottlofe Lehre weiter zu verbreiten. Eine gleiche Strafe foll 
aber über Petrus von Apamea verhängt fein; denn in ber 
Berborgenheit fchadeten folche Menfchen nur fich allein, waͤh— 
rend fie, in der Gefellfchaft lebend, Bielen zum Falle gereichtent. 
Auch dem Urtheile gegen Zoaras, obfchon es an fich gültig 
fei, gebe. der Staat nur noch mehr Kraft”) und verweife auch 
ihn wie feine Gefährten aus der menfchlichen Gefellfchaft. 
Sollte noch fonft etwas in dem Ausfpruche der Synode gegeit 
die Genannten enthalten fein, fo ertheile Faiferliche Majeftät 
demfelben alle jene Kraft, ald wenn es von ihr felbft ausges 
gangen. Ueberhaupt fei e8 jedem Srrlehrer unterfagt, Vers 
fammlungen zu halten, die Sacramente auszufpenden und 
öffentlich oder ing Geheim ber ‚den Glauben zu fprechen; 
fein Unterthan dürfe ihnen Obdach oder Unterhalt geben: bei 
Berluft ihrer Häufer oder Beſitzungen, welche der rechtgläus 
bigen Kirche zufallen follen. Diefer Erlaß, wobei der Kaifer 
den Lehren der heiligen Väter gefolgt, fei gegeben zum gemeine 
fehaftlichen Frieden der Kirche, damit auch des Staates 
Wohlfahrt erhalten und gefördert werde; durch den Patriarchen 
von Gonftantinopel folle er allen Metropoliten feines Patri—⸗ 
archates überfchicft werden, damit Niemanden unbekannt bleibe, 
was die Kirche befchloffen und der Staat beftätigt habe*). 


Alsbald bot fich dem Kaifer eine Gelegenheit dar, fein Urtheil 


in Vollzug zu ſetzen; Theodoſius von Mlerandrien, unbekannt 
mit dem unginftigen Ausgange, den die Angelegenheiten. des 
Severus und feiner Partei genommen, Fam nach Gonftantie 
nopel; da er fich weigerte den gefaßten Befchlüffen beizutreten 
und das Eoncil von Chalcedon anzuerkennen, wurde er feiner 
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Wuͤrde entfegt und Paulus er —* — Sup von 
Ulerandrien * —* — J Bun 


Das zweideutige Denepmen s des — vorn 

Zum Verderben der guten Sache faß neben dem unmeifen 
and oft ſtuͤrmiſchen Eifer Zuftinians die Ränfefucht einer in 
allen Künften der Verführung und Verſtellung erfahrenen Frau 
auf dem Throne, und waͤhrend jener raſch und offen in die 
ſehr erſchuͤtterten Verhaͤltniſſe eingriff und Feine Gewaltthätigs 
feit fcheute, mehr um feinen verlegten Befehlen Anertennung 
als dem gefränften Glauben der Kirdje Achtung zu verfchaffen, 
wußte diefe ihren» verderblichen Plänen im Geheimen und 
durch Mittel, die nur in dem Gemüthe eines Weibes tief vers 
borgen find, Gelingen zw erwirfen ; denn ed war nun die Zeit 
gefommen, 100 mit demfelben Rechte wie der Kaifer auch 
defien Gemahlin den Glaubensftreitigfeiten nach ihrem Willen 
eine entſchiedene Richtung zu geben ſich befugt erachtete, Uns 
glücklicher Weife fand ſie an dem pärftlichen Legaten Vigilius 
das biegfame Werkzeug; unfchwer hatte fie den unbändigen 
Ehrgeiz, der ihn geifelte, vielleicht auch noch andere mehr 
verftecte Schwächen an ihm wahrgenommen, fie verfprach ihm 
den Befis des yäpftlichen Stuhles und durfte erwarten, daß 
alsdann der Eigenfinn ihres Gemahls an diefem Felfen der 
Kirche fcheitern werde, an welchem bis daher alle feindliche 
Anfchläge Schiffbruch gelitten hatten. Der Berrath, ben 
Vigilius beging, beftand darin, daßer verfprach, mit Anthimus 
and feinen Gefährten in Gemeinfchaft zu treten. Belifar, der 
Afrifa wieder erobert hatte und mit einem y.egreichen Heere in 
Stalien fand, erhielt den Befehl, den neugewaͤhlten Papſt 
Silverius gefangen zu nehmen, und unter dem Borwande, daß 
er mit den Gothen Unterhandlungen gepflogen um die Stadt 
an fie zu verrathen, ward er verbannt und an feine Stelle 
Vigilius erhoben. Er erließ nun ein Schreiben an bie Häupr 








3) Liberat. Breviar. c. 20, 
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ter der Monophyſtten, wodurch er die bogmatifche Beſtimmung 
des Briefes Leo's in duahus naturis, wofür) die  römifche 
Kirche bis daher ſo ſiegreich geſtritten hatte, verwarf, und 
eine Zuſammenſetzung aus den zwei Naturen behauptete *). 
Doch wurde dadurch keine merkliche Veraͤnderung hervorge—⸗— 
bracht, entweder weil dad Schreiben ſelbſt nicht genug ber 
Yannt oder demfelben Fein Gewicht beigelegt wurde, indem es 
von einem Manne ausging, der mit Verlegung aller Canonen, 
durch. Lift und Gewalt den päpftlichen Stuhl erftiegen hatte, 
Als saber nach Silverins Tod Vigilius rechtmäßig gewählt 
‚wurde , ein Act, wobei gewiß das Anfehen des faiferlichen 
Feldheren nicht weniger von Belang war, als die Liebe zum 
Frieden bei dem größten Haufen des Volkes und des Gleruß, 
offenbarte fich an ihm eine höchft merfwiärdige Veränderung, 
und die Almacht deffen, der den tiefgefunfenen Petrus: durch 
einen Blick neu gefchaffen und ihn zum Grundftein der Kirche 
umgewandelt, der in einem Moment den rachefchnaubenden 
Paulus zum eifrigften Verkuͤnder des Evangeliums befehrt 
hatte, erwecte in dem früheren Verräther nun einen muthigen 
Bertheidiger der Wahrheit, und wenn BVigilius fchon in feiner 
angemaßten Würde die Bedeutung der römifchen Kirche. ale 
Schutz und Hord des Glaubens, ald die Duelle der Wahr 
heit erfaßt hatte?), fo wurde dieſes Bewußtfein nun erft in 
ihm recht lebendig und leitete ihn in Die Fußtapfen feiner großen 
Vorfahren zurück, fo daß er nun diejenigen, auf beren Seite 
er geftanden, als ded Episcopates unwirdig wiederholt mit 
dem Kirchenbanne belegte und feine Annahme der rein Fathoe 





V Liberat. 1. e. ec. 22. Baron. ad an. 538. n. XIV seq. ſucht 
dieſen Brief als ein Machwerk eines Eutychianers zu verdächtigen, 
feine Urgumente zerfallen aber in fich durch Pagi's feharffinnige 
Bemerkungen, Die Eoncilienfammlung von Manfl und Hardonin 
erwähnen dieſes Briefes unter ber — Vigilii — 
impia. 

2) Ofr. Vigilii ep. I. et III, in — er über verſchiedene Wir 
fragen der Bijchöfe Entfcheiowigen’ertieh, 
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lifchen Lehre unummwunden ausfprach*t),. Daß er aber bem 
Kaifer verdächtig war, erfehen wir aus dem Umftande, daß 
diefer ein Glaubensbefenntniß von ihm foderte, und Vigilius 
diefe Anfchuldigung nur ganz leife und zart berührt, nicht 
mit jener Kraft, die einem fchuldlofen Bewußtfein innemohnt?), 
So fehr auch der Papft in diefer Beziehung die Gemüther der 
Rechtgläubigen beruhigte, fo war er doch nicht der Mann, 
welcher über feiner Zeit hoch genug fand um dem einen Ziele 
entgegen über alle Hinderniffe entfchloffen hinauszufchreiten, 
und derjenige, der vielleicht in minder gefahrvollen Zeiten ein 
wuͤrdiges Oberhaupt der Kirche gewefen wäre, zeigte in Mitte 
der Stürme, die von allen Seiten hereinbrachen und welche 
meiftens durch den Kaifer felbft herauf befchworen gemwefen, 
eine Unentfchloffenheit und ein Schwanken, wodurch die * 
fahr nur vergroͤßert werden mußte. 


S. 26. 
Der Streit wegen Drigeneß, 


Palaſtina war ſchon ſeit mehr denn einem Jahrhundert der 
Schauplatz blutiger Ereigniſſe; in den ſehr zabl⸗ und volk⸗ 
reichen Kloͤſtern beſonders hatte ſich der Eigenſinn, der mit 
der Unwiſſenheit ebenſo leicht als mit dem Duͤnkel vermeint⸗ 
lichen Wiſſens und ſchaͤdlicher Werkheiligkeit ſich paaret, bis 
zum vollendetſten Starrſinn verhaͤrtet, und es wurden darum 
hier nutzlos Kraͤfte verſchwendet, welche bei weiſer Leitung 
dem Guten hoͤchſt erſprießlich werden konnten. Beſonders war 
ed Origenes, welcher ſchon lange die Gemuͤther in Gaͤhrung 





779, 
* 


3) Cir. Vigil. Epist. IV. ad Justinian u. Epist. V. ad Mennam 
in Mansi. Coll, Cone.: ampliss, Baron, ad an. 540.n. XIV 

ecq. 

2) Rationem his igitur (prout Christianitatis vestrae meritum pos- 

„ .%ulabat) in quantum valuimus, reddidisse sufliciat, quamvis nos 
nihil contra synodalia, vel praedecessorum nostrorum prae- 

, sulum sedis apostolicae constitnta aut commississe aliquid aut 
temiasse quisquam, licet astutus aut subtilis, inveniet. 1. e. 
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erhalten hatte; feine Fühnen Behauptungen, Verirrungen, wie 
fie nur bei einem fo großen Geifte möglich find, feine allegos 
rifchen Deutungen hatten fchon frühe unter den Rechtgläubigen 
mächtige Gegner gefunden; Dies war den Monophyfiten Grund 
genug, fich zu ihrer Vertheidigung recht rührig zu erheben. Einer 
diefer Mönche Theodorus, war nach Conſtantinopel gefommen, 
hatte fich nicht nur die Gunft der ihm gleichgefinnten Kaiferin, 
fondern feldft die. Freundfchaft Suftinians errungen, und war 
zum Bisthume von Gäfarea in Sappadocien befördert worden, 
Das er aber perfönlich nicht in Befig nahm, um feiner Partei 
am Hofe eine mächtige Stüge zu bleiben. Dem Patriarchen 
Mennas fowie dem päpftlichen Legaten Pelagius war feine 
Gegenwart ſchon Jängft verhaßt, und da LKegterer auf einer 
Reife durch Paldftima mit eigenen Augen die Verwirrungen 
‚gefehen, welche des Origenes Freunde hervorgebracht hatten, 
auch von vielen Mönchen Klagfchriften bei ihm eingingen, 
wußte er den Kaifer. dahin zu beftimmen, daß diefer ein Vers 
dammungsurtheil gegen Drigenes und viele feiner Behanps 
tungen erließ‘), Die fehr weitläufige Abhandlung, worin 
diefes gefchah, iſt zuverläßig aus der Feder Zuftinians feldft 
gefloffen, da feine vermeintlichen Kenntniffe auf dem theologis 
ſchen Gebiete nicht zuließen, dem Entwurfe eines Andern 
feinen Namen vorzufegen. Daß er verordnete, Mennas follte 
augenblicklich alle in Gonftantinopel anmwefende Bifchöfe und 
Mönche verfammeln, von ihnen die Unterfchrift des Urtheils 
fodern, fowie auch von allen andern Bifchöfen in der Provinz 
und den Borfiehern aller Kloftergemeinden, beweifet nicht, 
wie Baronius behauptet, daß der Kaifer nur den Antrag 
‚ geftelt, die Unterfuhung aber und Entſcheidung der 
Kirche überlaffen habe; denn Juſtinian war gewohnt zuerſt zu 





— 


3) Liberat. e. 25. Hard. T. II. p. 245 seq. Mansi T. IX. 
p. 437 seq. Baron. ad an. 558. n. XXXIV. Die einzelne. 
Aufzählung der irrthümlichen Lehren des Drigenes bildete die 
Grundlage zu fünfzehn Canonen, welche in der fünften allgemei: 
nen Synode entworfen wurden, | | 
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entſcheiden und alsdann den Beitritt feiner Geiftlichen zu ver⸗ 
langen, er war gu viel Gefeßgeber, ald daß er auch in Glau⸗ 
bensfachen einen andern Charakter hätte annehmen. können, 
Daher fagt er auch im Eingange, daß es immer feine größte 
Sorge gemwefen und noch fei, den reinen unverfehrten chrifts 
lichen Glauben, fowie den Zuftand der fatholifchen und apoftos 

lifchen Kirche von jeder Störung frei zu bewahren, weil er | 
glaube, dadurch das von Gott überfommene Reich in Ruhe 
zu ‚erhalten und die Feinde des Staates zu bewältigen, und 
hoffe im andern Leben der Barmherzigkeit und Liebe Gottes 
würdig zu erfcheinen. Gottes Vorſehung laffe es aber nicht 
zu, daß die Bemühungen der Feinde gelängen, und-feine 
Heerde Schaden leide oder zerfireut werde. Diefes bemerfe 
er, darum, weil er vernommen, daß Einige die Furcht Gottes 
außer Augen laffend, abirrend von der befeligenden Wahrheit, 
verlaffend die heilige Schrift und die Lehre der Kirchenväter, 
durch; welche jede Härefie vernichtet worden fei, dem Drigeneg 
und feinen heidnifchen, arianifchen und manichäifchen Lehren 
anhingen, So fort wird gezeigt, wie Drigenes der Bater der 
arianifchen Srriehre geworden, wie er aus Platos Schule 
heidnifche Elemente in das Chriſtenthum eingefchwärzt, wie er 
felbft mit Manes in Vielem übereinftimme ; einzelne feiner aufs 
fallendftien Behauptungen werden hervorgehoben, beleuchtet 
und durd die Ausfprüche und Zeugniffe der Väter und ber 
ganzen Kirche widerlegt. Diefem Schreiben find die Namen 
der vorzüglichften Häretifer und eine Neihe einzelner Lehrfäge 
angehängt, welche von allen Fatholifchen Bifchöfen mit dem 
Sluche belegt werden follten. Gleichlautende Abfchriften ers 
hielten Bigilius von Rom, fowie die Patriarchen von Alers 
andrien, Antiochien und Serufalem, Diefer Schritt ſchien 
die Berwirrungen nur noch zu fleigern. Obwohl Theodor, das 
Haupt der Monophyfiten, feine Unterfchrift zu verweigern dem 
Muth nicht hatte, fann er auf ein Mittel, die Aufmerks 
famfeit des Kaifers auf einen andern Gegenſtand zu lenken. 
Wohl wifjend wie fehr ibm die Wiedervereinigung der Afephas 
fer am Herzen lag, unterrichtet, daß er eben mit der Abfaſſung 
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einer groͤßern Glaubensſchrift an dieſelben befchäftige fei , ıbe« 
deutete er ihn, daß dieſes Werk mit weit mehr Leichtigkeit 
auszufuͤhren ſei, es duͤrften nur die Perſon und die Schriften 
Theodors von Mopſueſte, der Brief des Ibas an Maris und 
die Buͤcher Theodorets von Cyrus, welche er dert zwoͤlf Ana⸗ 
thematismen Eyrills entgegengeſetzt habe, verdammt werden, 
und alle Getrennte wuͤrden mit Freuden zur Kirche zuruͤck⸗ 
kehren, denn das Einzige, was fie an der. Synode von Chal⸗ 
cedon anszufegen hätten; ifei, daß auf derfelben ein Brief des 
Shas, worin des Theodor ruͤhmlichſt erwähnt werde „ohne 
Misbilligung der Väter fer verlefen worden, und hinſicht⸗ 
lich, Theodorets man ſich allein damit begnägt ‚habe, den 
Neſtorius nnd feine Irrthuͤmer zu verdammen, ohne ihm den 
Widerruf feines Werkes, das doch dieſe begünftige, sanken 
erlegen”). 


S. 27. 
Der drei Kapitelftreit. 


Damit nahm der berühmte drei Kapitelftreit feinen Anfang; 
denn Suftinian ohne fich über die wahrfcheinlichen Folgen eines 
ſolchen Unternehmens mit einfichtsvollen Männern zu berathen, 
erließ fogleich ein Edict, worin, nach einer langen Auseinan- 
derſetzung des Fatholifchen Glaubens und befonders hinfichtlich 
der zwei Naturen in Chriftus, außer den Schriften Theodors 
auch noch feine Perfon, fowie die angeführten einzelnen Werke 
des Ibas und Theodorets mit dem Fluche belegt wurden. Um 
dem uͤbeln Eindrucde, den diefes Urtheil auf die Freunde des 
Concils von Chalcedon machen Fonnte, zu begegnen, bemerkt 
der Kaifer, daß jenem dadurch Fein Eintrag gefchehe, indem 
diefes mit der mündlichen Erklärung Theodorets und Ibas 
äufrieden,, den Beruf nicht gehabt habe, die Schriften Theor 
dors zu unterfuchen, wodurch feine Aufgabe und die Löfung 
derfelben nur noch fchwieriger geworden wäre. Auch fuchte er. 
durch eine Reihe von Zeugniffen zu erhärten, daß der Firchliche 





1) Liberat. e. 24. 
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Fluch auch noch Über die Afche laͤngſt Verſtorbener ausge⸗ 
ſprochen werden koͤnne ). Trotz dieſer Erläuterungen zeigte 
ſich ein ſo allgemeiner Widerſtand, wie ihn der Kaiſer gewiß 
nicht erwartet hatte; beſonders kraͤftig erhoben ſich die afrifas 
nifchen Bifchöfe und unter ihnen Facundus von Hermiane, 
der in feiner ſpaͤtern Vertheidigungsfchrift der drei Kapitel 
dem Kaiſer manche bittere Wahrheit ins Angeficht fagte; er 
bemerkte, wie diefer Vereinigungsverfuch nur größere. Zwies 
fpalt herbeiführe, erinnerte an ein gleiches verungluͤcktes 
Unternehmen Zenos, in deffen Perfon er den Kaifer nach Ges 
bühr für fein ungebührliches Eingreifen züchtigt. Sener habe, 
fagt er, verordnet, daß alle Bifchöfe und Kirchen, fo und 
nicht anders, Cald es im Henotifon enthalten war) glauben 
müßten, ald ob der Glaube aller Kirchen von feinem Willen 
abhänge und Keinem erlaubt fei, anders zu glauben, ald nach 
dem Befehle des Kaiſers. Er habe nach dem Maaßitabe 
einiger furchtfamen, nad) dem Zeitlichen hafıhenden Bifchöfe 
auch die Uebrigen abgemeffen, deren Widerfpruch zwar gewalts 
fam zu unterdrüden, deren Gefinnung aber zu ändern er nicht 
vermogt habe. Die weltliche Gewalt könne zwar ber Kirche 
ein Recht nehmen, fich felbit aber Feind (in göttlichen Dingen) 
erwerben; es fei darum befjer, fie bleibe in ihren Grenzen, 
denn bei einem Weberfchreiten derfelben fei fie zwar im Stande 
Diele zu Grunde zu richten, aber auch nicht einen Einzigen zu 
gewinnen. Jedes Handwerf habe feine Grenzen und fodere 
einen gewiffen Grad von Ausbildung, wollte ſich der Eine in 
das Gefchäft des Andern einmifchen, fo koͤnne nur Verwirrung 
entftehen; diefe fei aber in Glaubensfachen am allergefährlichs 
ften , befonderd wenn Jemand fich einbilde, darüber recht ges 
Ichrt zu fprechen, während er doc; davon gar nichts verftehe, 
Alles dieſes galt zunächft von Zeno; aber in der Perfon eines 
Berftorbenen laffen fich die Fehler der Lebenden deſto unges 
ſcheuter zurechtweifen, und Suftinian Fonnte, mit Ausnahme 





V Baron. ad an. 346. n. XI seq, Hard. T. III. p. 287 seq. 
Mansi T. IX. p. 558 seq. 
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weniger Züge, fein eigenes Bild und das feiner ganzen: Zeit 
in diefem treffenden Gemälde deutlich genug erkennen ). Der 
päpfiliche Apoerifiar Stephanus, fowie Dacius, Bifchof von 
Mailand, welche in Conftantinopel fich aufhielten, verweiger⸗ 
ten ſtandhaft ihre Unterfchrift; ſelbſt Mennas gab ſie nur mit 
dem Vorbehalt, wenn der apoſtoliſche Stuhl einwillige, des⸗ 
gleichem die uͤbrigen Patriarchen des Oxients. Alles beruhte 
nunmehr nur auf einem Manne, der durch ſeinen Muth 
Alle aufrecht erhalten, oder durch ſeine Nachgiebigkeit 
Alle zum Falle bringen ſollte. Dieſer letztere ſchien nicht zu 
befürchten, da Vigilius im Einverftändnifje mit den afrifanis 
ſchen Bifchöfen feine Zuftimmung verweigerte und der Kaifer 
es mehr denn einmal laut genug ausgefprochen hatte, daß er 
nur. fefihalte an dem Glauben des apofiolifchen Stuhles. 
Mit vieler Feinheit erinnerrrihn daran Pontianus, ein Vers 
theidiger der drei Kapitel, indem er den Kaiſer wegen feines 
Glaubens ‚oder wielmehr wegen deſſen Grundeg lobt und auf 
den einzigen wahren Dadurch hindeutet, daß er die Stelle: 
«Dwbift Petrus u. ſ. w.» unmittelbar. darauf folgen. IAßt?). 
Vigilius wurde nun an den kaiſerlichen Hof eingeladen; ver 
ſchiffte ſich ein (546), blieb aber den Winter uͤber in Sicilien, 





1) Gegen das Ende des. Werkes ſpricht er übrigens ebenſo deutlich 
zu Zuftinian ſelbſt; er ſtellt ihm dag Beiſpiel des bußethuenden 
Theodoſtus auf, welcher sapienter intelligens, quod non ex tem- 
porali potestate, qua fuerat etiam dei sacerdotibus praepositus, 
sed ex eo pervenire possit ad vitam, quod illis erat ipse sub- 
jecetus. Facundus meint, wenn ein Ambrofius da wäre, mögte 
e8 auch an: einem Theodoſius nicht fehlen; doch. feßt er, ſich vers 
beſſernd, zu: non. tale aliquid petimus corrigi, quale fuit quod 
excommunicatione ulciscebatur Ambrosius; illud enim, quamvis 
male fuerit gestum, creditum tantum erat Theodosii potestati: 
quod autem nunc factum est (die Verdammung der drei Kapiten, 
vel si rectum fuisset, recte non fieret, quia nulli eh hine . 
i aliquid agere, sed solis est sacerdotibus datum. 
2) Epist. Pontian. ad Justinian. in Baron, ad an. 546. n. LII. 
seg. Mansi Coll. ampliss. T. IX. p. 45, Hard, T. III. p. 1. 


wo er won allen Seiten die dringendſte Auffoderung erhielt, 
der Anmuthung des Kaiſers ſtandhaft zu widerſtehen und 
jedes Urtheil uͤber Verſtorbene beharrlich abzulehnen. Im 
folgenden Jahre (547) traf er in Conſtantinopel ein, und 
ihm wurde vom Kaiſer ein glaͤnzender Empfang ‚bereitet. 
Sollte dieſer dazu dienen den Papſt für die Abfichten des 
Kaiferd zu gewinnen, fo fand er ſich wenigftens in der, erften 
Zeit getaͤuſcht, denn Vigilius tadelte laut das Betragen der 
morgenlaͤndiſchen Biſchoͤfe und hob ſogar auf einige Monate 
die Gemeinſchaft mit Mennas auf. Nach kurzer Unterbrechung 
wurde dieſelbe jedoch wieder hergefiellt, uud da gerade um 
dieſe Zeit’ viele Bifchöfe in der Hauptftadt anwefend waren, 
eine Synode (548) berufen, auf welcher Vigilius den Vorſitz 
führte, Dieſelbe follte jedoch die Sache der. drei, Kapitel 
nicht eigens "unterfuchen,, fonderit nur das kaiferliche Urtheil 
unterzeichnen es Fam zu heftigen Streitigkeiten, da Facundus 
auf Seite der abendländifchen Geiftlichfeit war; Vigilius wollte 
vielleicht jede’ Veranlaffung ferneren Streites entfernen, und 
foderte, ein Jeder; möge fchriftlich feine Meinung abgeben; 
ungern wiligten die Abendländer sein, und mit Recht, weil 
dadurch etwas bis daher Lnerhörtes in die Firchlichen Vers 
handlungen eingeführt, die Freiheit der Berathung befchränft, 
den Muthvollen und Beredten die Gelegenheit benommen wurde, 
die Schwanfenden von der Wahrbeit zu überzeugen, und endlich, 
weil diefes ein Mittel wurde, den Kaifer mit der Stimmung 
ber einzelnen Bischöfe recht, vertraut zu machen, da die Zettel 
in den: Palaſt gebracht ‚und von faiferlicher Majeftät geprüft 
wurden. Die Meiften waren gegen die Drei Kapitel, und fo 
erließ auch Vigilius fein Urtheil — Judicatum  — ganz dem 
Sinne des Kaiſers gemaͤß; er verdammte die Schriften und 
die Perſon Theodors als haͤretiſch und verwarf Theodorets 
Buͤcher gegen, Cyrill und des Ibas Brief an Maris‘). Mit 
‚Entfegen 'wurde diefer Schritt von. den Bertheidigern ber drei 
* — Alles ciru in Gabrung, weit auch 
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nicht einmal dadurch beſchwichtigt werden konnte, daß Vigilius 
Stillſchweigen gebot und die Sache vor eine allgemeine on 
ode zu bringen verfprach, 

Hätte er diefen Entfhluß gefaßt voor jeher Entscheibitngg 
ſo Könnten wir ihn nicht tadeln, ficher wenigſtens würde das 
Unheil nicht fo groß geworden fein; daß er aber erft die traus 
rigen Früchte feines charakterlofen Betragens abwartet, dann 
ſchnell zu einem andern Mittel greift, wie ein Arzt, der, unge 
wiß über den Charakter einer Krankheit, jede Arznei zuerft 
an ihren Wirkungen prüft, zeugt wahrlich nicht von Klugheit, 
vielmehr von einem unentfcjloffenen Willen, von einem furchts 
famen Gemüthe, von einem befchränften Geifte, der die Fols 
gen feiner Handlungen auch nicht auf wenige Tage voraus⸗ 
fehen konnte. Der erfie Aufruhr ging von der nächften Um⸗ 
Hebung des Papfted aus; zwei feiner Diaconen, Rufticus und 
Sebaftian ftellten fich an die Spitze; ed wurde behauptet, 
das Anfehen der Synode von Chalcedon fer gekraͤnkt, ihr 
Glaube gefchändet, Ibas und Theodoret verdammt worben?), 
Die Biſchoͤfe von Afrika wie auch von Illyrien verwarfent 
nicht nur das Judieatum, fondern 'erflärten auch alle Anz 
hänger deſſelben von ihrer Gemeinfchaft getrennt. Alle diefe 
Auftritte Tonnten übrigens den Eigenſinn des Kaifers nicht 
brechen; er ließ die Vortheile, welche Belifar errungen , nach 
und nach aus den Händen ſchwinden, Die Barbaren, unter 
dieſen vorzüglich die Franken, dehnten ihre Eroberungen immer 
weiter aus, fanden fogar Faiferliche Beftätigung darin; Rom 
fiel wieder in die Hände der Gothen, denn anſtatt Krieges 
heere zu ordnen, mußte der Kaifer feine Argumente gegen die 
drei Kapitel zurecht fielen, ſtatt wichtige: Befigungen zu ers 
halten, die Helden der Kirche ſchwaͤchen, : bifchöfliche Stühle 
unter allerlei erdichteten VBormänden und grundlofen Anfchuls 
digungen räumen, um fie mit Männern zu befegen, die feiner 
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1) Cfr. Epist. Vigili ad Rustie. et Sebastian. Ejusd. ad Valen- 
tinian. Ejusd. ad Aurelian. etc. in Act, VIA, Cone. general, 
VW. Baron. ad an. 550, 
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wo er von alleir Seiten. die dringendſte Auffoderung verhielt, 
der Anmuthung des Kaiſers ſtandhaft zu widerftcehen und 
jedes Urtheil uͤber Verſtorbene beharrlich abzulehnen. Im 
folgenden Jahre (547) traf er in Conſtantinopel ein, und 
ihm wurde vom Kaiſer ein glaͤnzender Empfang bereitet. 
Sollte dieſer dazu dienen den Papſt fuͤr die Abſichten des 
Kaiſers zu gewinnen, ſo fand er ſich wenigſtens in der erſten 
Zeit getaͤuſcht, denn Vigilius tadelte laut das Betragen der 
morgenlaͤndiſchen Biſchoͤfe und hob ſogar auf einige Monate 
die Gemeinſchaft mit Mennas auf. Nach kurzer Unterbrechung 
wurde dieſelbe jedoch wieder hergeſtellt, uud da gerade um 
dieſe Zeit viele Biſchoͤfe in der Hauptſtadt anweſend waren, 
eine Synode (548) berufen, auf welcher Vigilius den Vorſitz 
fuͤhrte. Dieſelbe ſollte jedoch die Sache der drei Kapitel 
nicht eigens unterſuchen, ſondern nur das kaiſerliche Urtheil 
unterzeichnen z es kam zu heftigen Streitigkeiten, da Facundus 
auf Seite der abendländifchen Geiftlichfeit war; Vigilius wollte 
vielleicht jede’ Veranlafjung ferneren Streited entfernen, und 
foderte, ein Jeder; möge fchriftlich feine Meinung abgeben; 
ungern willigten die Abendländer ein, und mit Recht, weil 
dadurch etwas bis daher Lnerhörtes in die kirchlichen Ver⸗ 
handlungen eingeführt, die Freiheit der Berathung befchränft, 
den Muthvollen und Beredten die Gelegenheit benommen wurde, 
die Schwanfenden von der Wahrbeit zu überzeugen, und endlich, 
weil dieſes ein Mittel wurde, den Kaifer mit der Stimmung 
der einzelnen Bifchöfe recht. vertraut zu machen, da die Zettel 
in den Palaſt gebracht und von kaiſerlicher Majeſtaͤt geprüft 
wurden Die Meiſten waren: gegen die drei Kapitel, und fo 
erließ auch Vigilius fein Urtheil — Judieatum — ganz dem 
Sinne des Kaiſers gemaͤß ; er werbammte die Schriften und 
die Perfon Theodors als häretifch und verwarf Theodorets 
Bücher gegen Eyrill und des Ibas Brief an Maris‘). Mit 
Entſetzen wurde dieſer Schritt von den Vertheidigern der drei 
Kapitel vernommen; Alles serien in —— wei auch 
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nicht einmal dadurch beſchwichtigt werden konnte, daß Vigilius 
Stillſchweigen gebot und die Sache vor eine allgemeine Sy⸗ 
node zu bringen verſprach. 

Hätte er dieſen Entſchluß gefaßt vor jeber Entfcheibung; 
ſo Könnten wir ihn nicht tadeln, ficher wenigſtens würde das 
Unheil nicht fo groß geworden fein; daß er aber erſt Die traus 
rigen Früchte feines charafterlofen Betragens abwartet, dann 
ſchnell zu einem andern Mittel greift, wie ein Arzt, der, unges 
wiß über den Charafterieiner Krankheit, jede Arznei‘ zuerft 
an ihren Wirfungen prüft, zeugt wahrlich nicht von Klugheit, 
vielmehr von einem unentfcdjloffenen Willen, von einem furchts 
famen Gemüthe, von einem befchränften Geifte, der die Fols 
gen feiner Handlungen auch nicht auf wenige Tage vorauds 
fehen konnte. Der erfie Aufruhr ging von der nächften Um⸗ 
gebung des Papſtes aus; zwei feiner Diaconen, Ruſticus und 
Sebaftian ftellten fid; an die Spitze; es wurde behauptet, 
das Anfehen der Synode von Chalcedon ſei gekraͤnkt, ihr 
Glaube gefchändet, Ibas und Theodoret verdammt worden?) 
Die Bifchöfe von Afrifa wie auch von Illyrien verwarfen 
nicht nur’ das Judieatum, fondern erflärten auch alle Anz 
hänger deſſelben von ihrer Gemeinfchaft getrennt. Alle diefe 
Auftritte konnten übrigens den Eigenfinn des Kaifers nicht 
brechen; er ließ die Vortheile, welche Belifar errungen , nach 
und nach aus den Händen ſchwinden, Die Barbaren, unter 
dieſen vorjäglich die Franken, dehnten ihre Eroberungen immer 
weiter aus, fanden fogar Faiferliche Beftätigung darin; Rom 
fiel wieder in die Hände der Gothen, denn anſtatt Krieges 
heere:zu ordnen, mußte der Kaifer feine Argumente gegen die 
drei Kapitel zurecht ſtellen, ſtatt wichtige: Befigungen zu ers 
halten, die Helden der Kirche ſchwaͤchen, : bifchöfliche Stühle 
unter allerlei erdichteten Vorwänden und grundlofen Anfchuls 
digungen räumen, um fie mit Männern zu befegen, die feiner 
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1) Cfr. Epist. Vigilii ad Rustic. et Sebastian. Ejusd. ad Valen- 
tinian. Ejusd. ad Aurelian. etc. in Act, VIA, Conc. general, 
V. Baron. ad an. 550, | 
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Laune fchmeichelten und feinen despotiſchen Willen furchtfam 
fich ſchmiegten; satt die Feinde in ihren fiegreichen Waffens 
thaten aufzuhalten, die Gebeine laͤngſt Berftorbener ausdgraben, 
um uͤber ihre Afche noch den Fluch zu ſprechen. So beorderte 
er unter Andern den Comes Martanius nach Mopfuefte, um 
auf einer Synode genau zu prüfen, feit wie lange Theodors 
Name aus den Dyptichen ausgeftrichen ſei; die gewifjenhaftefte 
Unterfuchung wurde angeſtellt, die Alteften Leute auf. das 
Evangelium vernommen , un ja den Kaifer den detaillirteften 
Bericht abftatten zu können, gleich als hänge davon das Wohl 
des Reiches: ab*). Die vornehmften Bifchöfe wurden nach 
Eonftantinopel’befchieden, durch Schmeicheleien, durch Droh— 
yingen follten fie dem Willen des Kaifers unterworfen werden, 
dein eine andere Wahl als Verdammung der drei Kapitel oder 
das Eril wurde nicht zugeſtanden; da man uͤbrigens auf. die 
biofe Weigerung: hin Fein rechtmäßiges Urtheil fällen konnte, 
wurden andere Verbrechen vorgebracht: fo wurde Seyaratus 
von Garthago des Verrathes und: Mordes an dem roͤmiſchen 
Feldherrn Areobind unter Gunthar befchuldigt und ins Eril 
vertrieben , an feine Stelle aber ein. Anderer erhoben, gegen 
den Willen des Bolfed und des Clerus, der. fich nur, Durch 
Blutvergießen Anerkennung verfchaffen Fonnte?), Vigilius ers 
kannte nun zu ſpaͤt, wie weit es mit feiner Nachgiebigkeit gefoms 
men war; won den Vorwürfen feines Gewiffens gequält, von 
ven kraͤftigſten Männern verlafen, Meuterei in feinem eigenen 
Haufe, ftandı er in Mitte eines ungeheuren Sturmes, den er 
zum Theile mit herauf. befchworen hatte; ganz san Juſtinian 
ſich ergeben konnte er nicht, denn nun fah er deutlich, wie 
alles bisher Gefchehene nur den Abfichten Theodord von Caͤſarea 
günftig ausſchlug; er verweigerte deßhalb ein nochmaliges 





1) Cfr. Act. V. Conc. general. V. in Mansi T. IX. p. 275 seq. 
Hard. T.II. p. 424 seq. auch Baron. ad an. 550. n. XXX VAL 

seg. * 
2) Vergl. den Bericht des italienifchen Elerus in Oxitice Pagi ad 


Baron. ad. an. 534. 
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Zufammentreten mit den morgenländifchen Bifchöfen, und als 
der Kaifer eim zweite Edict gegen die drei Kapitel an allen 
Kirchen und oͤffentlichen Plägen anſchlagen ließ, erklärte 
Bigilins die Gemeinfchaft der römifchen Kirche mit allen den⸗ 
jenigen aufgehoben‘, welche diefem Edicte Folge leiſten wuͤr⸗ 
den; den Kaifer ließ er auf dad Dringendfte erfuchen, feinen 
Erlaß zurüczunehmen, und eine allgemeine Entfcheidung der 
Kirche abzuwarten, ‚welches nur Dadurch gefchehen koͤnne, daß 
entweder die aufgereizten lateiniſchen Bifchöfe zu einer Ver: 
ſammlung berufen würden, oder ohne Zwang und Gewalt 
fchriftlich ihre Meinung anszufprechen ihnen geſtattet werdet). 
Suftinian war aber nicht geneigt länger zu capituliren, 
und der Papſt, der rohen Gewalt’ weichend, fuchte Schuß 
in einer Kirche; vergebens, ein Prätgr drang mit bemaffne- 
ten Soldaten in das Heiligthum, um ihn mit Gewalt aus 
diefem, felbft den Heiden ehrwäürdigen . Zufluchtsorte zu 
‚reißen 5’ Vigilius aber hielt mit einer folchen Kraft die Säule 
des Altar umklammert, daß diefer über ihm zufammenftürzte, 
Soweit trieb eine unfinnige Wuth, in Glaubensſachen zur ent> 
fcheiden, den verwirrten Kaifer,, daß er nicht einmal gegen 
das Oberhaupt der Kirche jene Schonung eintreten ließ, welche 
Sklaven und Berbrecher fogar erwarten durften, wenn es 
ihnen gelingen fonnte eine: Kirche oder das Standbild. eines 
Heiligen, oder des Kaifers zu erreichen.. Unter eidlicher Vers 
ficherung, durch die erften Hofbeamten im Namen des Kaifers 
auf das Kreuz Jeſu und die Kette des Apoftelfürften abgelegt, 
daß er feiner weitern Verfolgung ausgefegt fein werde, fehrte 
Bigilins in feine Wohnung zuräd, das Verdammungsurtheil 
gegen Theodor (von Cäfarea) und des Mennas Ausfchließung 
aus der Gemeinfchaft vor der Hand noch geheim haltend ), 
um den Kaifer nicht noch mehr gegen fich aufzureizen. Doch 
wurde dieſes Document einer vertrauten Perfon übergeben, 





1) Vigil. Epist, ad univ. Eceles. in Hard. T. IM, p. 3 seq. . 
Mansi Collect. Conc. ampliss. T- IX. p. 50 seq. 

2) Act. Conc. general. V. in Hard. T. DI. p. 8 seq. Mansi 1. e. 
p. 58. Baron. ad an. 551. n. 6 seq. 

Kiffel, Staat u. Kirche, 30 
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um es zu veröffentlichen indem Falle, wenn der Papſt durch 
Gewaltthaͤtigkeiten oder gar durch den Tod an deſſen Vers 
oͤffentlichung gehindert wuͤrde. Als er ſich aber in: ſeinem 
Palaſte von allen Seiten belauert, ſelbſt von einer Wache wie 
ein Gefangener ſtreng umgeben ſah, floh er in der Nacht mit 
mehreren Biſchoͤfen und Clerikern nach Chalcedon in die Kirche 
der heiligen Euphemia. Juſtinian ließ ihm wieder perſoͤnliche 
Sicherheit anbieten, aber Vigilius erklaͤrte, daß er dieſelbe fuͤr 
ſich gar nicht nachſuche, er wolle nur den Frieden der Kirche: 
dieſen moͤge der Kaiſer eidlich zuſagen, Alles in den Stand, 
wie es unter Juſtin geweſen, zuruͤckſetzen, ſein Ediet wider 
rufen, den Haͤretiker Theodor aus ſeiner Umgebung entfernen, 
und alsdann koͤnnten die Angelegenheiten der Kirche ruhig 
und mit der nothwendigen Würde berathen werden ). Der 
Kaiſer mußte endlich nachgeben, und Vigilius erſchien wieder 
in Conſtantinopel. — Mennas ſtarb (662) und am feine 
Stelle wurde Eutychius erhoben, welcher ſich beeilte, dem 
Papſte ſein orthodoxes Glaubensbekenntniß zu uͤberreichen; 
hinſichtlich der drei Kapitel, bemerkte er, moͤgten unter dem 
Vorſitze des Papſtes in aller. Ruhe und mit prieſterlichem Ans 
ſtande auf einer allgemeinen Synode die Verhandlungen ges 
pflogen werden, um den ganzen Streit zu einem Gott wohl 
gefälligen und mit den vier heiligen Concilien tbereinftimmens 
den" Ziele zu fuͤhren, weil es zur Erhaltung des Friedens 
und der Eintracht der Kirche nothwendig fei, jeden Zwiefpalt 
zu heben und die Befchlüffe der. heiligen Synoden in unge— 
ftörtem Anfehen zu erhalten?). Vigilius war mit diefer Erflä- 
rang: vollfommen zufrieden und einverftanden >), und da auch 
der durch die Gewaltthätigfeit des ‚Kaifers  aufgedrungene 
Bifchof von Merandrien Appollinarius, nach dem Tode des 
Zoilus, die Anerkennung und Freundfchaft des Papftes fuchze, 
fchien Alles ınach einem fo heftigen Sturme doch noch ein 





1) Vigil. Epist. ad univers. Eccles..l. c. | 
2) Epist. Eutychii ad Vigil. in Collat. I. Cone. general. V. 
3) Epist. Vigil, ad Eutych. Ibid. 
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erfreuliches Ende -hehmen zu wollen. Zu dieſem Endzwede 
winfchte Vigilius, Daß die Synode, fern von dem Einfluffe 
des Eaiferlichen Hofes, in Italien oder Sicilien gehalten würde; 
da Juſtinian hierin nicht. einwilligte , foderte der: Papſt, daß 
wenigfiens seine gleich große, Anzahl abendländifcher Bifchöfe 
berufen würde, als Morgenlaͤnder gegenwärtig waren‘), 
Unterdeſſen überfchickte,, der Kaiſer eine eigene Abhandlung 
gegen die drei Kapitel an. den Papit, und foderte deſſen Ent⸗ 
feheidung vor dem  Zufammentreten der Synode; deſſen weis 
gerte fich diefer und foderte zuletzt, feiner kraͤnklichen Umſtaͤnde 
wegen, einen Auffchub von zwanzig Tagen, Die, Drientalen, 
längere Verzögerung: mit, Unwillen ertragend, freuten fich, ‚als 
fie. durch den Kaifer zur Eröffnung der Synode berufen wurs 
den Cim Mai 553). Das Ausfchreiben felbft iſt ein. Gemifch 
von wahren und falfchen Anfichten, und es laßt ſich an dem 
felben zu deutlich erkennen , wie der Kaifer ſelbſt in: Verlegen 
heit war, fein unmittelbares Eingreifen in die innern Firchlichen 
Angelegenheiten vor fich felbft und der Fatholifchen Welt zu 
rechtfertigen ; er anerkennt wohl die Selbftftändigfeit der Kirche 
in Entfcheidung über Glaubensfachen, allein er kann es nicht 
verfchweigen, daß er felbft darüber fchon abgeurtheilt und fei- 
nen Willen nur anerfannt haben wolle; er: uberläßt es den 
Bifchöfen, frei zu berathen über diefe und jene: Irrthuͤmer, 
fowie ‚über einzelne SPerfonen, allein, gleich‘ dem: öffentlichen 
Anfläger, geht er ein auf die Darftellung der einzelnen Anz 
flagepunfte und läßt miteinfließen, was Er längft darüber 
fchon befchloffen und zum Theil in Bollzug gefegt habe, Und 
leider war ein großer Theil der Firchlichen Vorfteher zu der 
Erbärmlichkeit herabgefunfen , daß fie fich diefes Puppenfpiel 
gefallen ließen und dabei den Mund, den fie zur Vertheidigung 
firchlicher Gerechtfame verfchloffen hielten gleich ftummen Hun- 
den, nur öffneten, um ſich im Lobe des Kaifers und feines 
erleuchteten Eifers für die Sache Gottes und der Wahrheit 
fait bis zur Athemlofigfeit zu erfchöpfen. 


1) Cfr. Constitutum Vigilü papae in Hard. T. III. p. 10 sea. 
Mansi T. IX. p. 64 seq. Baron. ad an. 555.n. XLVIIE Seq. 
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Es fei immer, heißt e3 im Eingange des Schreibens, das 
Streben chriftlicher Regenten gewefen, die in der Zeit entſteh— 
enden Härefien durch Verſammlungen rechtglänbiger 
Biſchoͤfe zu unterdruͤcken „und den reinen Glauben und die 
Ruhe der Kirche aufrecht zur erhalten. Diefes wird nun aus 
der Gefcichte recht weitläufig nachgewiefen , nirgends aber 
laͤßt ſich erkennen, daß dabei die Bifchöfe nur Werkzeuge des 
faiferlichen Willens, nur Vollftreer feiner Befehle geweſen, 
vigimehr kann Zuftinian fich felbft nicht verhehlen, daß dabei 
bie heiligen Väter in Allem, was den Glauben betraf, nur 
ben früheren Beſtimmungen der Kirche, nicht aber den Ent- 
fcheidungen weltlicher Negenten gefolgt ſeien). Al wir nun 
felbft durch "Gottes Barmherzigkeit, fährt er ruͤhmend fort, 
das Reich überfommen, begleitete unfere Schritte auf die erfte 
Stufe des Throned das Streben, die getrennten Oberhirten 
der Kirche vom Aufgange bis zum Niedergange zu vereinigen; 
wir ließen die heilige Synode von Ehalcedon, wohl wifjend, 
daß fie in Allem, was den Glauben betrifft, mit den Vorher⸗ 
gehenden uͤbereinſtimme, in allen Kirchen verfündigen, dadurch 
haben wir Viele zur Einheit zuruͤckgefuͤhrt, die Hartnädigen 
fo aus den Klöftern wie aus den Kirchen (Biſchoͤfe) vertries 
ben, um die Einheit und den Frieden Hberall herzuftellen. 
Hierauf aber wollten die Jünger und Anhänger des Neftorins 
die gottlofen Schriften Theodors in die Kirche einfchwärzen, und 
erflärten, daß durch deren Verdammung dem Anfehen ver 
chalcedonifchen Synode Eintrag gefchehen würde. Aber ihre 
Abficht ging nur dahin, die Menfchwerdung des Logos zu 
läugnen, und der feligen Jungfrau den Namen Gottesgebaͤ— 
verin zu entziehen, Folgend den heiligen Vätern und mit dem 
entfchloffenen Willen, den wahren Glauben in der Kirche aufs 
recht zu erhalten und die auffeimenden Srrthümer zu vernichten, 
haben wir Euch zuerſt einzeln über die gottlofen drei Kapitel 





1) Secuti sancti patres per omnia ea, quae de fide definita sunt 
ab anterioribus patribus. A praedictis tribus sanctis conciliis 
heißt es von Ehalcedon, 


469 


befragt; ihr habt uns eure Anficht Fund gemacht, woraus wir 
erfahren, daß ihr ohne Schwanfen und mit Eifer den rechten 
Glauben befennt, und den gottlofen verdammt habt. — Gewiß 
ein fehr aufrichtiges. Geſtaͤndniß; der Kaifer entdeckt zuerſt die 
Mühen ver Neftorianer, welche den Augen fo: vieler Dbers 
hirten entgangen waren, den wahren Glauben zu untergraben, 
er erfennet die Schriften, auf welche fie fid) berufen, als gottlog, 
befragt darüber feine Bifchöfe, und aus. der Antwort fchließt er 
auf ihre Rechtglaͤubigkeit, die nun zufällig gerade ‚mit‘ dem 
Willen des Kaifers bis auf das Kleinfte uͤbereinſtimmte. Eine 
Suftinian’d ganz wuͤrdige Folgerung. Zuerſt fpricht er feine 
Meinung: aus, befragt dann die Bifchöfe und erkennt aus 
deren Hebereinftimmung, nicht, daß feine Meinung die, vich- 
tige gewefen, ſondern daß der Glaube der Bifchöfe der: rechte 
ift, weil er mit feiner Meinung harmonirt. J 

Weil aber, heißt es weiter, in einem etwas eh fatholi- 
ſchen Sinne, eurer Berdammung ungeachtet, Viele noch 
fortfahren die drei: Kapitel ‚zu wertheidigen, deswegen haben _ 
wir euch hierher beſchieden, Damit ihr in einer -Verfammlung 
noch einmal eure Meinung ausfprechet. ‚Sofort verfichert er, 
daß Vigilius, dem er das Ganze uͤber die drei Kapitel 
recht fein aus einandergeſetzt, dieſelben nicht. ein ‚oder 
zweimal, ſondern ſehr oft verdammt habe, welches auch erfannt 
werben Fönne aus feinem ‚gegen Ruſticus und Sebaſtianus er⸗ 
laffenen Urtheile; da aber die abendländifchen Bifchöfe insbeſon⸗ 
dere auch Bigilius die Berufung einer allgemeinen Sy 
node verlamgt, um, über die freitigen Punkte zu entſcheiden, 
habe er (der Kaiſer) dem: Papfbeidurc feine) weltlichen 
Beamten fowie durch einige: Bifchöfe "den Befehl; zugehew 
laſſen, mit dem Concil ſich zu vereinigen, um daruͤber eine 
entſprechende Glaubensformel zu entwerfen und die drei 
Kapitel, falls ſie gottlos erſcheinen, zu verdammen, oder 
wenn er ſie recht erachte, ſeine Meinung offen daruͤber auszu⸗ 
ſprechen. Er babe ed aber vorgezogen, feine Anſicht dem 
Kaifer fchriftlich : mitzutheilen; weswegen die Biſchoͤfe unter 
ſich die Sache reiflich prüfen moͤgten, doch werde er Cber 
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dahin bezuͤglichen Stellen wurde in. den folgenden Sitzungen 
mitgetheilt. Doch bemerkte Suftinian bald ein gewifjes Schwans 
fen und Zögern bei den Vaͤtern; nicht unwahrfcheinlich wollten 
fie. die ſchriftliche Entſcheidung des. Papftes abwarten, wie 
diefer ihnen auch durch feinen Legaten Pelagius hatte bemerken 
lafjen, daß fie eg nicht, den Canonen zuwider, unternehmen 
follten! vor. der Entfcheidung des apoftolifchen Stuhls ein 
Urtheil zu fällen’). «Der. Kaifer aber, für feinen Lieblingsplan 
Gefahren daraus ahnend, fuchte die Bifchöfe dadurch in Eifer 
zu bringen, daß er ihnen den Brief des Vigilius gegen Ruftiz 
cus und Sebaftianus und ein Schreiben am Balentinian und 
Aurelian worlefen ließ, worin allerdings behauptet: wird, daß 
in den Schriften der drei. Kapitel manches: Verwerfliche und 
Zweideutige enthalten ſei, (was Übrigens nie von den Freuns 
den der drei. Kapitel in Abrede geftellt wurde) ohne daß aber 
biefer Tadel und: diefes Zugeſtaͤndniß ſchon ein eigentliches 
firchliches Berdammungsurtheilsenthalten hätte”). Unterdeſſen 
war die erbetene Frift von zwanzig Tagen verfloffen, und 
Vigilius überfchickte fein Endurtheil — Constitutum — dem 
Kaiſer. Dieſer hatte mehr denn eine Urfache damit unzus 
hen zu fein: 

sa) Es war darin zwar anerfannt, daß die Schriften 
Theobord manch Srrthümliches enthielten, einzelne Stellen 
daraus waren fogar widerlegt und verworfen, ‚aber der Papſt 
fandi es ungerecht und allen früheren Befchlüffen: zuwider, 
auch Die. Perſon eines Mannes, über den ſchon längft ber 
höchfte Richter entfchieden habe, noch einmal einem menfchlichen 
Gerichte gu ‚unterwerfen. | 

b) Hinſichtlich Theodorets fcheine es eine Verachtung gegen 
die Heiligkeit des Concils von Chalcedon, feine Schriften denen 





1) Antiquum et regularem custodientes ordinem, ne ante nostrae, 
id est apostolicae sedis, eui per dei gratiam praesidemus, 
promulgationem sententiace quidquam proferre tentarent, unde 
scandali rursus, quae sopita fuerat, oriri Bee occasio. 


2) Cär. Act. VII. 
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der Neftorianer gleichzuſtellen, und ſie wie Diefe zu verbams 
men, da er unbedingt und wiederholt über Neftorins Ana⸗ 
thema ausgefprochen, den Brief Leo's unterzeichnet, und 
darauf hinunter lautem Jubel als Behtglönbigen Bun 
anerfaunt worden fei. 

ce) Daffelbe fei auch uͤber Ibas von Edeſſa zu bemerken, 

d) Was aber.den Kaifer am meiften Fränfen und aufbringen 
mußte, war, daß Vigilius erflärte, Keiner dirfe es wagen; 
welche Wuͤrde oder welchen Rang er auch in der Kirche befleide, 
etwas dieſer Entfcheidung: widerfprechendes ı zu: behaupten, 
oder ein anderes Urtheil gu erlaffen. Dadurch war nicht nur 
das Einfchreiten des Kaiſers gänzlich abgeſchnitten, alle ſeine 
Schritte. ald Anmaßung,  ftillfchweigend ‚zwar aber doch ver- 
fändlich genug, bezeichnet, fondern es war auch der, Synode 
unterfagt, ein anderes Urtheil auszufprechen, und fomit dem 
Kaifer der einzige rechtliche Borwand, hinter welchem er feine 
Abfichten verbergen koͤnnte, auf einmal zerftört‘). "Darum 
ließ er- auch dieſes Schreiben im der Synode felbft nicht ver— 
lefen?) , ohne uͤbrigens den Vaͤtern zu verhehlen, daß, Vigilius 
ſeine Anſicht geaͤndert habe. Waͤhrend naͤmlich die obener⸗ 
waͤhnten Schreiben der Synode mitgetheilt wurden, um daraus 
zu erhaͤrten, daß der Papſt die drei Kapitel zu wiederholten 
Malen verdammt habe, erhielt der Quaͤſtor ein kaiſerliches 
Handſchreiben, worin darauf angetragen wurde, die Gemein- 
fehaft mit Vigilius aufzuheben, dagegen die Einheit mit dem 
apsftolifhen Stuhle fiets zu erhalten. Als Grund diefes 
Antrages. wurde angegeben: Vigilius habe die drei Kapitel 
förmlich. verdammt und durch einen Eid; befräftigt, von diefer 
Meinung nie, wieder abgehen zu wollen; diefen Schwur habe 
er nicht nur vor ihm Edem Kaifer) und feiner Gemahlin, 
fondern auch vor vielen andern, Zeugen abgelegt, und Diefelbe 





1) Cfr. das Constitutum 1, j. saep. eit. — 

2) Wie dieſes Baron behanptet, aber widerlegt iſt, Crit. Pagi u. 
dissertat. Petri de Marca de Vigil. decret. pro confirmat. V. 
synodi, abgedruckt in Mansi 1. e. T. IX, p. 419. 
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 Anfihtoin verſchiedenen Schreiben wiederholt ausgefprochen, 
Auf diefe feierliche Erklärung geſtuͤtzt, habe Juſtinian ftreng 
darauf gehalten, daß weder der Papſt noch fonft ein anderer 
Bifchöf irgend Semanden zur Gemeinfchaft aufgenommen babe, 
bevor er die Berdammung der drei Kapitel anerkannt. Nun 
fei aber Bigilins mit fich ſelbſt in Widerſpruch gerathen, 
indem ern dem Neftorius und feine Anhänger  vertheidige, 
dadurch habe er fich felbft von der Gemeinfchaft losgetrennt, 
und nad) ‘dem. ÜUrtheile des’ Kaifers folle fein Name aus den 
Dyptichenausgeftrichen werden; duch bewahre er die Einheit 
zu dem’ apofbolifchen Stuhle, und erwarte auch ein Gleiches 
von den Bifchöfen, deum weder die Veränderung des Bigiling 
noch irgend eines Andern koͤnne der Einheit der Kirche. fchaden. 
Die Antwort der Synode kann nach folchen Vorgängen nichts 
Anffallendes fein: "Der Entfchluß des Kaifers ſei ganz feinen 
Bemühungen um die Erhaltung der Einheit‘ entfprechend, 
daher fei nach dem Inhalte Des verlefenem Edictes Alles zu 
befolgen; und die Einheit mit dem apojtolifchen Stuhle der 
heiligen Kirche des alten Noms aufrecht zu erhalten‘). End: 
lich wurde der Spruch von denjenigen gefällt, welche nach allen 
folchen Borgängen nicht errötheten, zu erklären, esferihnen 
anvertraut'die Kirche des Herrn zu regieren; mit 
Mühe nur konnten fie dabei ihrem Benehmen, unter dem 
offenbaren Widerſpruche des Papftes, einen. Anftrich von 
Gerechtigkeit geben. Theodor von Mopfuefte mit all feinen 
Schriften wurde den uͤbrigen von "der Kirche verdammten 
Häretitern gleichgeftellt, und Theodorets Schriften zum Theil, 
fowie des Ibas Brief an Maris als fegerifch verworfen. 
Gleiches Prädicat wurde allen denienigen beigelegt, welche 
je etwas zur Vertheidigung der drei Kapitel gefchrieben haben 
oder noch unternehmen wirden ?). 





1) Cfr. Act. VII. in fin. | 
2) Cfr. Act. VIII. nebit den folgenden vierzehn Canonen. 
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Ruanda hm baden A 

) — Hier ſe v Cont i s iz. gun loen 

—— ** wir jetzt eine nachfolgende Beſtatigung 
oder Kundmächung der Beſchluͤſſe durch den Kaiſer, denn 
dieſes war ſchon vorher geſchehen ‚ und ob er gleich feine 
beiden Erlaſſe gewiſſermaßen bis zum Beſchluße der Synode 
fuspendirte, fo aͤnderte dieſes doch an dem ganzen Verhaͤltniße 
wenig; er hatte einmal für allemal erflärt, daß feine Anſi cht 
die Lehre der katholiſchen Kirche fei, und wenn er fchon 
früher die Vertheidiger ber drei ‚Kapitel verfolgte, ſo geſchah 
es nun mit allem Nachdrucke; wer ſich weigerte die Verdam⸗ 
mung im Sinne der Synode zu unterzeichnen, wurde in die 
Verbannung gejagt‘). Unter diefen war aueh Vigilius, der 
aber nach kurzer Zeit die Erlaubniß zur Heimreiſe wieder 
erhielt, Ob zum Lohne, daß er ſein Conſtitutum aufgegeben 
und der Enſſcheidung der Sondde beigetreten? Wenn ‚auch 


La 


fehr erhebliche Gründe Dagegen —— werden koͤnnen ), 





Efr. Liberat. IV. ec. ult Isidor. de wir. iMustr. & 18. 28. 
2) Mansi'colleet.” Cone. amipl T. IX. pP: 413 seq. Hard. T. III. 
'p.245 seg  Manfi Hat audy eine Dissertat. deg Pet. de’ Marca 
aufgenommen, wodurch die Wechtheit außer Zweifel geſeßzt werden 
fol. "Garner ’in’feinen' Anmerkungen zu Liberat verwirft denfelben, 
3) Schon das Datum fpricht‘ dagegen; denn’ er ſoll fchon im Decem: 
ber 555, alfo wenige Monate‘ ach Beendigung der Synode ver: 
faßt fein, während doch Vigilius Tängere Zeit in der Verbannung 
war. Gegen die Wechtheit feheint ferner eine Nachricht des Anaſta— 
ſius zu fprechen, worauf Marca Feine Nückficht genommen hat, 
Nachdem Narfes dem gothifcheit Reiche in Stalien ein "Ende ge: 
macht, erfuchten ihm Volk und Clerus von Rom, bei dem Kaifer 
die Zurückberufung des Vigilius und der mit ihm vertriebenen 
Cleriker zu erwirken; fie wurden in ihrem Verbannungsorten auf: 
geſucht and von Juſtinian befragt, ob fie den Vigilius wieder als 
ihren Papſt anitehmen wollten, oder als folchen den Archidiacon - 
Pelagius, der als eifriger Gegner der drei Kapitel befannt war, 
winfchten; feine Unterſtützung werde ihnen dabei nicht fehlen. Sie 
begehrten den Wigilins, mit dem Zuſatze jedoch, wenn biefen Gott 
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fo ift e8 doch außer allem Zweifel, dag Juſtinian nie die 
Einwilligung zur Ruͤckkehr des Papftes gegeben, wenn diefer 
nicht feinem Willen fich gefügt haͤtte, denn er- war, nicht; ges 
wohnt, * a⸗ * * au bleiben ). aa hequennte 





von N Weit: —* * re nach dem Willen des. Kaifers, 
Pelagius ‚als, Oberhaupt. gegeben. werden, Wäre Vigilius ſchon 
um dieſe Zeit den Beſchluͤſſen der Synode beigetreten geweſen, jo 
dürften wir ihn doch nicht mehr in der Verbannung auffüchen, 
noch weniger hätte Juſtinian den Gewaltſtreich gewagt, noch “u 
Lebzeiten des einen, den Römern einen andern Papft anzubieten, 
wenn jener feinen Minen ſich fchon gefügt hätte; "er hätte denn 
gerade’ befürchten müffen, der in Freiheit gefeste Vigilius werde 
noch einmal feine Anfichtensänderm, Die Nachricht des: Evagrius 
(IV. 57), Vigilius habe der Synode beigeftimmt, ihr ‚aber beizu⸗ 
wohnen verweigert, muß gerade nicht von dem erwähnten Schrei⸗ 
ben verſtanden werden; Evagrius iſt in dieſer Beziehung ein zu 
wenig verlaͤßiger Gefhichtihreiber , und feine Worte können auch 
ganz nach Act. VIII. erPfärt werden, in welcher ja auch angeführt 
wird, Vigilius habe öfters mündlich und ſchriftlich die drei 
Kapiter verdammt. 

1) Baluzius fand in einer alten: Handſchrift der : Eofbertinifchen Bib: 

— liothek ein Constitutum Vigilii pro damnatione ‚trium capitulo- 
rum, datum VII. Calend.. Mart. imperante »Domino- Justiniano 
perpetuo Augusto an. XXVII. post, Consulatum. Basilii, V. C. 
an. XIII. Const. (554), abgedruct in Mansi ‚Coll, Gone. ampl. 
T. IX, p: 437 seq. „Hard. T. III. p. 217 segq., welches ganz 
in der- Weife feines erſten Conſtitutums abgefaßt iſt; alle Ders 
handlungen werden noch einmal geprüft, und zunächſt weitläufig 
nachgewieſen, daß der angebliche Brief des Ibas an Maris von 
den Eutychianern unterſchoben ſei n. I-XXIV; von Theodor bes 
hauptet er, daß derſelbe auch ſchon in ſeinem Leben unter dem 
Kirchenfluch geſtanden, da er einer längſt verworfenen Irrlehre 
offenbar angehangen, in welcher Verwerfung ja nicht nur die da— 
maligen Häretiker, ſondern alle ihre ſpätere Anhänger mit einbe— 
griffen geweſen ſeien n. XXVI; in einigen Schriften Theodorets 
erkennt er auch neſtorianiſche Irrlehren, welche er ſonach wie den 
angeblichen Brief des Ibas, die Schriften Theodors und ſeine 
Perfon verdammt, mit dem Zuſatze, daß er alle diejenige als feine 
Mitbrüider anerkenne, welche mit diefem Urtheile übereinftimmten, 
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er fich noch einmal eine lange Abhandlung zu entwerfen als 
eine Antwort auf ein Schreiben, das ihm von mehreren Vers 
theidigern der drei Kapitel war Hberfendet worden, » Diefes 
war, wie wir aus der Widerlegung entnehmen, voll unrichtiger 
Behauptungen und mancher irrigen Anfichten, wodurd; dem 
Kaifer das Gefchäft ald Sachwalter des reinen Glaubens 
fehr erleichtert wurde. : Wie gewöhnlich ift fein Schreiben mit 
vielem Stellen aus den heiligen Vätern und den Entfcheidungen 
der Synoden ausgeftattet, die Unwiffenheit feiner Gegner 
aber mit bitterem Spotte gegeiffelt. Hinfichtlich des von ihnen 
überfchictten Glaubensbefenntniffes bemerft er, daß er es ihrer 





und daß er Alles Für die drei Kapitel Gefchriebene Fraft gegen: 
on wärtigen „Schreibens zurücknehme. Dieſes fcheint nun das ‚Achte 
Libell zu fein, von dem alle griechifche Gefchichtichreiber reden 
(Nicephor. 1. XVII. ce. 27 u. 28. Eutym. in Panoplia P. II. 
Tit. 24). Daher haben auch die Nachfolger des Vigilius immer: 
hin behauptet, diefer habe durch feinen Beitritt die Befchlüffe von 
Ennftantinopel beftätigt und dadurch der Synode das Anfehen einer 
allgemeinen verliehen. Cfr. Epist. Pelag. IT. ad Eliam Aquilej. 
et alios Istriae episcop. , deſſen Verfaffer nach Paul Warnefrid 
(de gestis Longobard. III. 40. 20.) der fpätere Papft Gregor I. 
gewefen fein foll, Gregor felbft, Epist. 1. I. ep. 24. II. 56. III. 
2.5.4. 37. V. 64. VIL 55; einige Auszüge daraus in Mansi 
1. ce. p. 455 — 458. Ohne Zweifel ift auch dieſes Eonftitutum 
das Neifefte, was bis daher über die drei Kapitel gefchrieben 
worden ift. Des Ibas Glaube mar auf der Synode von Chalcedon ge: 
priefen worden, war nun fein Brief ächt und wurde derfelbe namentlich 
auf der Synode verlefen, fo Fonnte num über ihm der Fluch nicht 
ausgefprochen werden, ohne das Anfehen der Synode felbft tief zu ver— 
legen; darım Fam es, daranfan, deffen Unächtheit nachzumweifen. Hin— 
ſichtlich Theodorets war Feine Schwierigkeit; er hatte wirklich im 
erften Eifer fich zu Fühnen Behauptungen fortreiffen laffen, er ver: 
dammte Neflorius und feine Lehre, fomit auch dasjenige, was in 
feinen Schriften demfelben günftig war, oder nur fchien. Theodor 
als Anhänger der längſt Athen Irrlehre, war damit zugleich 


unter dem allgemeinen Anathema mit einbegriffen und die Ver— 
dammung feiner Perſon war nur eine — und Beſtätig⸗ 
ung des alten Urtheils. 
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Einfalt und: Unwiſſenheit zu gut halten wolle, nur mögte ex 
ihnen, nach der Ermahnung der heiligen Bäter, den Rath'geben, 
wenn fie etwas verftünden, zu ſprechen, feien fie aber. unver⸗ 
ſtaͤndig, zu Schweigen und -fih von Andern unterrichten zu 
lafjen. Was er Eder Kaiſer) den Aegyptiern zu antworten 
habe, moͤge fie gar nicht beunruhigen; eine ſolche Erinnerung 
von Feinden der Kirche ſei verdaͤchtig, ſie moͤgten nur zuerſt 
ſelbſt auf ihre eigene Beſſerung denken ). — In Italien und 
an andern Orten waren die Stuͤrme heftiger und andauernder, 
denn zu Ende des fiebenten Jahrhunderts ſehen wir die Streitig- 
keiten uͤber die drei Kapitel noch nicht vollkommen beigelegt ). 
Pelagius J. mußte von Narſes das Einſchreiten des weltlichen 
Armes verlangen, um diejenigen zu zuͤchtigen, welche ſich von 
ſeiner Gemeinſchaft losgeſagt und es gewagt hatten, eine eigene 
Synode zu berufen, auf welcher fie die Feinde der drei Kapitel 
mit dem Fluche belegten); er foderte ihn auf, die Bifchöfe 
von Mailand und Aquileja- gefänglich einzuziehen und dem 
Kaifer zu überliefern *). 


8. 29. 
Det legte Eifer Juffinian’sin firdliden 
Yngelegenheiten. 

Waͤhrend auf dieſe Weiſe die Folgen eines hoͤchſt unweiſen 
Schrittes des Kaiſers im Abendlande noch lange ſehr ſchmerz⸗ 
lich verſpuͤrt wurden, war der Orient, ſchon laͤngſt an ſtummes 
Unterwerfen gewohnt, ruhig und mit ihm Juſtinian. Aber 
in dem letzten Jahre ſeines Lebens (565) loderte noch ein 
Funken theologiſchen Eifers in ihm auf, der aber, wie der 
Schein eines erloͤſchenden Lichtes, die Kraft zum Entzuͤnden 
nicht mehr hatte. Er erklaͤrte in einem Edicte die Anſicht der 





1) Das ganze Schreiben in Mansi 1. ec. T. IX. p. 589—646. 

9) Conciliab. Aquilej. an. 698 Paul. Diacon. 1. V. c. 14. Sige- 

"Bert Chronic. ad h. an. 

3) Pelag. I. ad Narset. ep. IT. IH. IV. in Mansi l. c. p. 71% 
seqg. Baron. ad an. 558. » 

&) Ejusd. ep. V. in Mansi ]. e. 
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Aphthardofiten, daß der Leib Chriſti von Natur unverweglich 
fei, als die richtige, und verlangte von Allen Anerkennung diefer 
Behanptung. Eutychius, der ſich deſſen weigerte, wurde 
während des heiligen Opfers von. den Soldaten ergriffen, 
von einer Synode abgeſetzt und in die Verbannung gejagt, 
an feine Stelle aber Johannes erhoben, weil er der Anficht 
des Kaiſers beipflichtete!). Ein gleiches Schickſal ftand 
Anaftafiıs von Antiochien bevor, an defien Ausführung nur 
der Tod den Kaifer hinderte?),, deſſen legte Lebenstage durch 
die Erfahrung, daß doch noch Einzelne feinem Willen entgegen 
zu treten Muth genug hatten, fowie durch ein Schreiben des 
Nicetius von Trier fchmerzlich getrübt wurden. Du leuchteteſt, 
fagt diefer Bifchof, wie eine Sonne, alle Hirten der Kirche 
erfreuten fich Deines Nathes: nun aber find wir alle durch 
das Gerücht von deinem Falle tief betrübt und big zur Erde 
niedergebeugt. Wer, lieber Juſtinian, hat dich fo betrogen, 
wer: zu folchem verleitet? wer Dich aufgereizst, die Väter, 
die du verehren follteft, zum Tode und andern Qualen zu 
fchleppen? wer dich beredet, das zu glauben, was die Kirche 
fo oft verdammt hat! Diefes kann nur der gethan haben, der 
Adam zum Falle gebracht, in Judas den Verrath begangen 
hat. Gedenke doch, befter Kaifer, welches Glaubensbefenntniß 
dir bei deiner Taufe abgelegt; bedenfe, wohin du gerathen; 
wenn du willft, Tannft Du wieder leben. Die Väter, von 
denen du Segnungen erwarten follteft, haft du in die Vers 
bannung geſchickt; während du in dem legten Jahren mit 
Chriſtus dich vereinigen follteft, haft du, fein Anderer, dich 
felbft und die Deinigen betrogen. Wir bitten und befchwören 
dich, kehre zurück, rette dich und diejenigen, die du dem Ver⸗ 
derben zugeführt, anfonften möge der, den du zu einem 
Menſchen gemacht, recht bald zwifchen dir und mir Richter 
fein. Eile, eile, denn wenn dich der legte Tag fo finder, 





1) Evag. IV. 58. Act. Eutych. in Surius T. U. 6. April. Nice- | 
phor. XVII. 31. 
2) Evag. IV. 59 
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wie du jet bift, fo wirft du hinabſteigen in das Unterfte der 
Erde. Die heilige Kirche wird fich freuen über deine Ruͤckkehr, 
weil fie tief betrübt ift über deinen Fall. Sage nicht in deinem 
Herzen, ich habs gethan, ich Habe’gefiegt*), du bift befiegt 
und gebunden. Wiffe, ganz Stalien, Africa, Spanien und 
Gallien ift in Thränem über deinen Fall, und wenn du nicht 
zurückfehreft renig, unter dem Befenntniffe deiner Schuld und 
unter Anathema über Neftorinus und Eutyches, wirft du mit 
ihnen die ewige Verdammung theilen. Dieſes war der legte 
Grabesruf, der Juſtinian in die Gruft begleitete‘). 


8... 30... 
Schlußbemerfungen. 

Ein Sahrhundert voll Schreden und Zerwürfniffen iſt an 
unfern Blicken vorübergegangen. Das Leben in feinen inner: 
ften Beziehungen zerriffen; Die Religion , ein Gegenftand des 
wüthenden Parteifampfes, in ihrer belebenden Kraft gehemmt; 
Die innere und aͤußere Einheit auf das jämmerlichfte zerſtuͤckelt; 
überall Regſamkeit, nicht aber zum Leben fondern zum Tode; 
die bifchöflichen Stühle, fonft die Leuchtpunfte der Chriftens 
heit, die Site jeglicher. Tugend, der Glaubenswärme und 
Lebensinnigkeit, mit Blut und Leichnamen umgeben, Preife des 
Berrathes und der Treulofigfeitz die Hirten zu feigen Mieths 
Iingen herabgefunten, Dränger der Heerden, die fie weiden 
follten, genährt mit dem Fette derjenigen, für welche fie ihr 
Leben zu laffen den Beruf hatten; Fürften im Prieftergemande, 
Evangelium und Kelch in der einen, Feſſeln und Bande, 
felbft das Schwert in der andern Hand, hinter ihnen vers 
mummte Geftalten, welche diefe leiten, zu ihrer  Geite 
ränfefiichtige Frauen, fchleichende Höflinge. Und in Mitte 
diefer Bedrängniffe faum eine wahrhaft große erfreuliche 
Erfcheinung; die wenigen Muthigen, von ihren Mitbrüdern 
verrathen, von Außen hart beörängt, in dem Gefühle nutz⸗ 





1) Feei, feei, vici, vici; vietus es et vinctus. 
2) Der Brief ſteht in Mansi 1. c. T. IX. p. 767 seq. 
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föfer Anſtrengung zuletzt bis zum verderblichſten Eigenſinne 
verhaͤrtet; auf einen nackten Felſen geſchleudert, wo ſie in 
ſich ſelbſt verkuͤmmern, jegliches Friedenswort, jede beſonnene 
Belehrung mit Hohngelaͤchter zuruͤckweiſend, gegen wohlmei—⸗ 
nende Freundesſtimme taub, weil ſie uͤberall nur Verrath 
wittern. Selbſt der Anker der Kirche, obgleich nie aus ſeinem 
Grunde voͤllig losgeriſſen, doch bisweilen ſtark bewegt, und 
gewaltig hin und her gezerrt. 

Und alles diefes zu einer Zeit, welche für Kirche und 
Staat zu einem neuen Fräftigen Leben fo geeignet fchiem, 
Große Helden hatten fich erhoben, um die Schwäche des vor⸗ 
hergehenden Jahrhunderts an den Feinden des Staates blutig 
zu rächen und deffen alter Siegesruhm wieder herzuftellen ; 
das gewaltige Neich der Bandalen wurde nach kurzem Beftande 
zerftört, die Wiege des römifchen Volkes für einen Augenblick 
wieder gewonnen, aber nur, umauf immer verloren zu werden, 
Hätte Suftinian die vielen Elemente, welcye in feiner Zeit 
ruhten, weife zu vereinen und geſchickt anzuwenden verſtanden, 
nicht umfonft hätte er die Prunftitel feinem Namen vorgefegt, 
welche nun wie ein Hohn und erfcheinen und uns nur Die 
einzelnen Bölfer ins Gedächtniß zuruͤckrufen, welche unter 
ihm fich neue Befigungen erringen und fefte Reiche gegründet 
haben. Über Suftinian verlor feine richtige Stellung zur Kirche 
ans den Augen, und darum mußte feine Negierung auch dem 
Staate höchft verderblich werden, Statt die Kirche in ihrer 
ſtufenmaͤßigen Entwicelung ſchuͤtzend zu begleiten, aͤußere 
Störungen auf ergangene Auffoderung abzuwenden, die Vors 
fteher in ihren Gerechtſamen zit ſchuͤtzen, das Urtheil der 
Kirche it Vollzug zu feßen,- went Gemalttbätigfeiten von 
Augen dieſes nothwendig mächtert, griff er felbft mit gewalts 
famer Hand in das Gebiet des Glaubens; unter dem Vorgeben, 
den Vaͤtern Schritt vor Schritt zu folgen, drängte er mit 
tyrannifcher Willtühr deren rechtmäßige Nachfolger, rief er | 
einen Streit um den andern aus der Vergeſſenheit hervor, 
zog er die heiligften Geheimniffe vor feinen weltlichen Richters 
ſtuhl, entwarf er neue Glaubensformeln uud foderte unbedingte 

Miffel, Stent u. Kirche, 31 
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Annahme, verlegte er ſchnoͤde alle geheiligte Sagungen, 
welche er denn wieder. durch die Armlichen Gingaben feiner 
eigenen Laune zu erfegen ſuchte. Allerdings koͤnnen wir ung 
hier verfucht fühlen mit Facundus zu befennen, wenn ed um 
diefe Zeit einen Ambrofius gegeben, fo mögte aus Juftinian 
ein Theodofins geworden fein; aber leider war faft die. Mög- 
lichkeit zerfiört, daß ein Mann im Geifte ded Ambroſius zu 
einem einflußreichen Bisthume gelangen fonnte, denn da, mo 
bie, Stantögewalt mit Ungebühr in dem Bereiche der Kirche 
fchaltete, wurden zu den angefehenften Stühlen auch nur folche 
Männer befördert, von deren Geſinnung oder vielmehr, von 
deren Charafterlofigfeit man ſich zum woraus verfichert hatte, 
und fo wurde mit Gewalt dem S fopate die Niederträchtigs 
feit eingeimpft und für Kirche ind ‘Staat jene unheilsvolle 
Zeit herbeigeführt. Das Verderben ſteigt ſelten, und nie 
allein von Unten hinauf, es verbreitet: fich vielmehr won 
Dben nad) unten, aber alsdann find auch die Folgen ungehener, 





Sweat wayuı ia L 
Yuffaffung und Anerkennung des Mittel» und Ein. 
beitspunftes in dem römifchen Bifchofe. 

Dder: 

Darftellung, in welchem Verhältniſſe der —A 
Papſt zu der ganzen Kirche, dem Glauben und der 
Disciplin derſelben, beſonders zu den allgemeinen 
Synoden von der weltlichen Macht aufgefaßt, aner— 

fannt und beihhn wurde, hy 


8. 1. 
: Einleitende Bemerkungen. 

Die vielfeitigen Bemühungen and Widerfprüche, uch 
wir gegen den Primat der chriftlichen Kirche im Allgemeinen 
wahrnehmen, ‚find und aus dem Munde der Gegner deſſelben 
ein vollgültiged Zeugniß über die Wichtigfeit dieſes Gegen 
ftandes, und verrathen e8 zu deutlich, wie man es mit einem 
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gewiſſen Unbehagen erkennt, daß, abgefehen von der Geſchichte, 
der Primat ganzınothwendig mit der Idee und Gründung der 
Kirche ‚gegeben it, und aus Derfelben heraus, in, der Zeit 
folgerichtig ſich entwickelt hat). Nicht gluͤcklicher war und 
iſt man indem Streben, das Vorhandenfein dieſes Primates 
in der vömifchen und das Bemwußtfein der Gefammt Kirche 
um. denfelben. hinweg zu ſchaffen, denn fo fehr man auch Die 
Zeugniffe, ‚welche in dem erjten Jahrhunderten wie nachläßig 
und ganz zufällig hingeworfen find, ‚worin: aber gerade ihre 
Beweisfraft vorzuͤglich gelegen iſt, zerriffen: und gequaͤlet hat, 
ſo iſt es doch noch nicht gelungen, seinen: ganz bequemen Weg 
zu ‚bahnen, auf welchem man unaufgehalten uͤber alle That⸗ 
fachen hinausfchreiten koͤnnte. Auch darüber war und ift man 
nicht im Stande ſich vollkommen zwtäufchen, daher denn das 
Umfehen nach Außern Gründen, welche zur Erklärung mand) 
Argerlichern Erfcheinungen, ©. h. folchen, welche, nicht zu der 
vorgefaßten Meinung paffen, ausreichen follen. Aber wie 
wenig man aud) dabei des Erfolges gewiß it, läßt ſich aus 
den, verfchiedenartigften Hypotheſen fchließen, welche mar 
‚darüber, aufgeftellt hat, und welche alle an einem und dems 
felben Fehler leiden, nämlich, daß fie von der Wahrheit gleich» 
weit entfernt find. Einige derfelben flehen im offenbarſten 
Widerſpruche mit den Begriffen und den Gefegen einer jeden 

vrganifchen Entwidelung, und find darum entweder eine 
Caus Unwiſſenheit entfprungene) Verfennung oder unwuͤrdige 
Verlaͤumdung des chriſtlichen Geiſtes, als des lebendigſten 





n «Wäre die Lüge des Papſtthums oberflächlich und * ſicht⸗ 
lich, daß fie ſchon in ihrem bibliſchen Grunde, dem Primate Petri, 
—Unrecht hätte (was die gewöhnliche Meinung der Proteftanten it), 
ſo würde fie wahrlich nicht zu folcher Macht: gelangt: ſein, daß die 

ganze Gefchichte des Chriftenthums ſich um fie dreht: Uber darin 
liegt das infernale Geheimmiß Roms und des Papftthums, daß. 
es eine wolle bibliſche Wahrheit mit den unglaublichſten Scheine 
der Rechtmäßigkeit geftohlen hats Guerike Handbuch Der 
Kirchengefhichtes Bd. I. p. AR: Ian Bord ner 
31 * 
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und Leben erzeugenden Prinzipes ); Andere ftellen das als 
Grundurſache auf, was nur Folge und felbft nicht einmal 
unmittelbare geweſen if); Erſcheinungen, welche wegen 
ihrer Allgemeinheit und Beftimmtheit, mit der fie in der’ Ges 
fchichte vor uns liegen, gar nicht verftanden werden koͤnnen, 
wenn wir nicht die Flarfte Vorſtellung und das deutlichſte 
Bewußtſein des Primates unterftellen, werden Veranlaffungen, 
‚welche diefen erſt hervorrufen und nad; und nad, befeſtigen; 
Höflichfeitsbezeigungen, das 'Geremoniell, wie es felbft unter 
Gleichen ftattfindet, wird von dem römifchen Bifchöfen als 
ſchuldige Hochachtung aufgenommen, Anfragen und Raths⸗ 
erholungen, wie fie auch unter Freunden zu gefchehen pflegen, 
als Beweife der Abhängigkeit von den Nachfolgern Petri aufs 
gegriffen, und ftatt des Rathes oder der brüderlichen Verwen⸗ 
dung von: ihnen ‚eine Entfcheidung oder: Endurtheil erlaſſen. 
Am beliebteften ift die Meinung, dag Rom durch feine’politifche 


u 





1) Dahin gehört die von Schmidt, Bibliothek für Kritik und Eregeti 
Br. 1. S. ı u f., behauptete Merabredung zwiſchen Anicet und 
Polycarp. Welch eine ehrenvolle Auffaffung des apoſtoliſchen Zeik⸗ 
alters! Wer mögte wohl mit Münfcher — Dogmengeſchichte 

; Bd. I. ©. 81 — dieß. eine fcharffinnige Combination nennen lo 
3) Mit vieler Vorliebe, Hält. ſich Plank — Gefchichte, der .hriftlichen 
‚ Kite, II. Per. 9 Kap. od. Bd. I. p. 624 seqg. — dabei. auf, 
daß der Reichthum der römifchen Kirche, worüber natürlich der 
Heide Ammian L. XXVI. c. 3. der Hauptgewährsmann ift — 
ihr nach und nach das aroge Anfehen erworben habe, wie denn ja 
allgemein bekannt ſei, daß der Reiche immer mehr gelte als der 
Arme. Wahrſcheinlich hatte auch Petrus durch ſein Geld den 
Herrn beſtochen, daß er ihm zum Erſten der Apoſtel aufſtellte. 
Aber war denn nicht gerade die römiſche Kirche dadurch zu großen 
Beſitzungen gekommen, daß man in ihr die Cathedra Petri ers 
kaunte und ehrte? Hart die chriſtliche Kirche durch ihr Vermögen, 
durch die Geldſpenden der erſten Verkündiger des Evangeliums 
ſich Aufnahme und Achtung erworben? Es müßte demnach der 
römiſche Biſchof bis zur Zeit, wo er ein reicher Fürſt geworden, 
lediglich nur Biſchof von Rom geweſen fein; und. doch find es die 
Zeiten des Da maſus, von welchen Ammian ſpricht. 
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Bedeutung als Hanptitadt der Welt das Shrige zur Ausbildung 
bes Primates, gethan und durch eine unglüdliche Verwechfelung 
aus einer weltlichen  Herrfchaft seine geiftliche Regierung und 
zuletzt Geiſtestyrannei geworden ſei. Ob man vergeffen hat, 
daß: die geiftliche Herrfchaft: Noms. gerade erſt da fich recht 
fräftigigu entwiceln begonnen, wo es in politifcher Bedeutung 
bis zu. einem Null herabgeſunken, und ihm faum noch ein 
Schatten feiner, früheren Größe übrig geblieben war? diefes 
Herportreten wurde, zwar nicht bewirft durch die Verlegung 
des Kaiferfiges, fondern zunächft Durch, die Erſcheinungen anf 
dem ‚Gebiete des Glaubens, welche , wie zufällig, mit jener 
in einem Zeitpunfte zufammenftelen: aber das freiere Entfalten 
feiner inwohnenden Kräfte wurde ‚befördert, und ohne gerade 
zu leichtgläubig. zu ‚fein, mögten wir es als ein Werk der 
göttlichen 'Vorfehung betrachten, daß mit. dem: Siege: des 
Chriſtenthums jene). politifche Veraͤnderung fat gefunden, 
obwohl ſie auch, aus Außern Gründen als eine Handlung der 
Klugheit von Seiten Conſtantins gepriefen werden muß.‘ Um 
jene Meinung als unumſtoͤßlich Darzuftellen, hat man nicht 
unterlaffen, Darauf aufmerkfam zu machen, wie auch die Bis 
frhöfe der Provinzialhanptfiädte gerade dadurch ein’ größeres 
Anfehen uber. ihre Mitbrüder gewonnen, daß man die politifche 
Bedeutung der Stadt auf die Kirche übertragen und diefe eine 
gewiſſe Oberherrfchaft, über die andern bifchöflichen Kirchen 
erhalten habe, Daß die Bifchöfe der Provinzialhauptſtaͤdte, 
mit; wenigen Ausnahmen, einen gewifjen Borrang behaupteten, 
iſt unleugbare Thatfaches aber -gänzliche Verwirrung der 
Gefchichte iſt es, den Urſprung derſelben in jener ganz außers 
lichen ‚Urfache fuchen zu wollen, Der Zufammenhang iſt viel⸗ 
mehr; folgender: Das Chriftenthum nahm zuerft Beſitz von den 
größeren, Städten des Neiched, und von hier aus, wie yon 
eben; fo vielen ‚Die ganze Umgegend ‚beherrfchenden Anhöhen , 
verbreitete e8, fich nach und nach im immer weitern Kreifen 
in den Provinzen ſelbſt; jene Städte hatten ‚alfo den. Vorzug, 
Daß. ſie im: Bekeuntniß und in der Annahme der chriftlichen 
Religion die erſten und die Alteften waren, daß fie groͤßtentheils 
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von den Apofteln oder doch von Schükern und unmittelbaren 
Kachfolgern derfelben gegründet waren, daß fich von ihnen, als 
von einem gewiſſen Mittelpunfte, das Licht des Evangeliums 
verbreitet hatte, weßwegen die übrigen Kirchen zu ihnen indem 
Verhältniß der Tochter zur Mutter ftetd verblieben ſind. Alſo 
war es Das Alterthum, das Hinaufreichen bis an Die Apoftel, 
die Niederlage oder Quelle des reinen Glaubens, worauf fich 
jener Borrang gründete. Einen andern Vorzug Fannte die 
Kirche nie, wie fie diefes fchon klar genug auf den erften 
allgemeinen Concil audgefprochen hat. Als daher Einige, 
von ehrgeizigen Abfichten getrieben, gerade in’jenen aͤußern 
Verhältniffen, in welchen man die Entftehung des Primates 
-der römifchen Kirche finden will, den Urfprung ihres anges 
maßten größeren Anfehens in Firchlicher Beziehung behaupteten, 
als der Bifchof einer neu erhobenen Provinztalhauptftadt nicht 
mehr unter feinem erften Metropofiten ftehen wollte, vielmehr 
die Rechte eines folchen ſich ausſchließlich, oder über einen 
Theil der Provinz anmaßte; als Kaifer ohne Vorwiffen und 
Genehmigung der Kirche entweder wegen der Perſoͤnlichkeit 
eines Bifchofs, oder aus andern Ruͤckſichten einen bifchöflichen 
Sitz zur Würde einer Metropole erhoben: da erflärte fich Die 
Geſammtkirche mit Nachdruck gegen folches Streben, behauptete, 
daß fie nicht nach der politifchen Eintheilung der Provinzen 
fich richte, wies diefe Anmaßung in ihre Schranken zuruͤck und 
ftellte fogar den Grundfag auf: daß faiferliche Erlaſſe, welche 
in diefer Beziehung den Fanonifchen Gefegen entgegen ſtuͤnden, 
ganz unguͤltig fein follten: ein Grundfag, welcher auf dem 
Concil von Chalcedon ausgeſprochen, von den weltficjen 
Beamten im Namen des Kaiſers gebilligt und bei einzelnen 
Faͤllen in Anwendung gebracht wurde. Und Rom, welches 
Durch feine Legaten das Meiſte zu dieſem Ausſpruche beige— 
tragen hatte, ſollte ſich keines andern Urſprunges bewußt 
geweſen ſein? Ginge uns auch jene fortlaufende Kette von 
Zeugniſſen ab, in welchen Rom der Stuhl Petri, der heilige 
apoſtoliſche Stuhl, und der Inhaber deſſelben Petri Nachfolger, 
der apoſtoliſche Mann, Petrus ſelbſt genannt wird: wuͤßten 
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wir nicht aus der Gefchichte, daß mit der römifchen Kirche 
vereinigt fein, ‚eben fo viel war, als mit Petrus in Glaubens» 
und Lebensgemeinfchaft  ftehen, daß die Handlungen der 
römifchen Bischöfe angefehen wurden, als feien fie unmittelbar 
durch Petrus felbft gefihehen: fo müßten ung die Bemühungen 
des römifchen Stuhles gegen die ehrgeizigen Beftrebungen des 
Anatolius und derer, welche ihm auf dem Stuhle von Byzanz 
nachfolgten, den Beweis liefern, daß jener die Wurzel feiner 
Macht nicht in der Größe und Bedeutung der Stadt Rom, 
fondern in etwas ganz Wefentlichem erfannten'). 

Diefe furzen Andeutungen mögen hier genügen, und werben 
fich Sedem  ald wahr erweifen, der ungetrübten Blickes und 
aus reiner Liebe zur Wahrheit die Zhatfachen in ihrem innern 
Zufammenhange prüfen will; die vollftändigite Zufammenftellung 
aller. Beweiſe, die ruhigfte Prüfung der einzelnen Thatfachen 
Dagegen: wird Jene nicht andern Sinned machen, welche durch 
Borurtheile umdunfelt, das nicht fennend, was fchon fo oft 
gefagt worden ift, oder vornehm ignorirend,, ald ob es einer 
ernftlichen: Beachtung ganz unwerth fei, immer die alten Bor» 
würfe, Einwendungen und Berdrehungen. wiederholen, und 
dabei: doch mit. dem Bewußtfein fich täufchen, als hätten fie 
etwas ganz Neues, bis daher nicht einmal Geahntes hervor, 
gebracht. Worauf es hier, vorzüglich anfömmt, ift, nachzus 
weifen ob und wie die Kaifer die Stellung des Papfied zur 
ganzen Kirche aufgefaßt und anerfannt haben. 





1) Vergl. die Briefe Leo's. Ep. Synod. Chalced: ad Leon., inter 
Leon. ep. XCVIII, wo e. 4 mit außerordentlicher Vorſicht 
jener Punft berührt wird. Ep. Marcian. ad Leon. inter Leon. 
«Ep. 6.C. 5. Epist. Anatol. ad Leon. ep. CI. c. 4 u. 8. Ep. 
Leon. ad Marcian. Ep. CIV. c. 2% 5., ejusd. ad Pulcher. Ep. 
CV., ejusd. ad Anatol. ep. CVL, ejusd. ad Julian. Coöns. cp: 
CVI., ejusd. ad Episc. qui in Chalced. congreg. fuerant ep: 
OXIV. e. 2., ejusd, ad Maximum Epise. Antioch. ep, CXIX. 
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$- Q: EER 3: ai „TER 
Die Stellung bes Papſtes zu den artanifgen 
Streitigkeiten at 


Erwarten wir von Conſtantin und feinen iminittelbaren 
Nachfolgern die Auffaffung des Primates in jenem Umfange, 
wie er fich erft in den fpätern Sahrhundertem entwickeln fonnte 
und mußte, fo werden allerdings unfere. Erwartungen unbes 
friedigt bleiben, denn nur Keime find ed, welche wir wahrs 
nehmen, aber fie fchließen in fich den ganzen Baum, wie er, 
durch äußere Umftände gepflegt, in den nachfolgenden "Zeiten 
fich entfaltet: hat, Aber fo mangelhaft auc die tiefere Ers 
faffung des ganzen Wefens der ‚chriftlichen Kirche bei den erfien 
Kaiſern, die gewiffermaßen nur Außerlich in fie aufgenommen 
waren, nothwendig fein mußte, fo bemerken, wir. doch. bei 
ihnen, wie fie fich den Außern LUmriffen nach ein Bild von ihre 
entworfen hatten, wodurch fie in den Stand gefegt wurden, 
die Fatholifche Kirche von! jenen Secten zu unterſcheiden, 
welche entweder. jetzt erſt, wie Auswüchfe von: dem einen 
Baume heroortraten, oder welche aus der früheren zeit it 
herübergefommen waren. 

. Bor Allem erfaßte man den Sharafter: der’ —— 
heit und Einheit, wie ſich dieſe durch die reine Lehre, durch 
das Feſthalten an das eine heilige Geſetz, Durch das Band 
derſelben Sacramente und durch gleichen Gultus darſtellten ). 
Unvermoͤgend jedoch die Uebereinſtimmung der kirchlichen Lehre 
mit den aͤlteſten Beſtimmungen der apoſtoliſchen Zeiten ſelbſt 
zu unterſuchen, bedurfte es eines aͤußern Traͤgers dieſer Eins 
heit; als ſolchen erkannte man die ehrwuͤrdige Synode von 
Nieaͤa, welche meiftens aus Männern zufammengefegt: war, 
Die noch die deutlichen Spuren ihres heldenmäthigen Kampfes 
an fich trugen, und in deren Ausfpruch man die Stimme des 
ganzen Altertbums zu vernehmen glaubte, Der Glaube der 
Bäter von Nicka wurde nun fowie der Schlußftein, der alten 

y Chr. Cd. Thead. de Haeret. (L. 46, Tit. 8.) 1.4, 4. 44. 44, 

47. 5% etc. 
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häretifchen: Deutungen ein Endes machte; auch zugleich der 
Maasftab, nach welchem die Rechtgläubigfeit der: Einzelnen 
beurtheilt «werden »Fonute, Daher verflärte Theodoſius d. &% 
(381). «Der Name: des einzigen und hoͤchſten Gottes foll 
—uͤberall gefeiert und der nicänifche Glaube, wie er laͤngſt 
—«unſern Vorfahren uͤberliefert und als göttliche Religion er— 
wieſen und beſtaͤtigt iſt, alfentbalben und immer beobachtet 
werden. Jener iſt aber als Bekenner des nicaͤniſchen Glau— 
bens und als Verehrer der wahren: Religion anzuſehen, 
welcher den allmaͤchtigen Gott, und Chriſtus feinen Sohn 
als gleichen Gott mit ihm, Gott von Gott, Licht von Licht, 
bekennt, welcher den heiligen Geiſt nicht laͤugnet, welcher 
die ungetheilte Weſenheit der Trinitaͤt mit glaͤubigem Sinne 
‚annimmt, was die Griechen mit dem Worte ovaua bezeich⸗ 
« nen ). » Hier ſehen wir ſonach nicht nur die Synode von 
Nicaͤa im Allgemeinen als Glaubensnorm aufgefaßt, ſondern 
es iſt auch mit Nachdruck die Hauptlehre derſelben hervorge⸗ 
hoben, die Weſensgleichheit des Sohnes und des Geiſtes mit 
dem Vater, und ſogar das entſprechende Wort abſichtlich zuge— 
ſetzt. Doch auch die Reinheit dieſer Quelle mußte nur zu bald 
getruͤbt werden, denn die Haͤreſie, wie fie ſich aus dem kirch— 
lichen Bewußtſein des chriſtlichen Alterthums hervorgegangen 
und in demſelben feſt gewurzelt betrachtete und nothwendig 
betrachten mußte, verſtand es, ſich in ſolche Zweideutigkeiten 
einzuhuͤllen, daß nicht nur die weniger Geuͤbten ſondern ſelbſt 
ein großer Theil der Biſchoͤfe der katholiſchen Welt die Irrlehre 
unterzeichneten, waͤhrend ſie nur die Lehre von Nicaͤa auszu⸗ 
ſprechen waͤhnten ?). Es war daher ein noch mehr aͤußerlicher, 
ſtets lebendiger Einheitspunkt nothwendig. Dieſer war in der 
Kirche vorhanden, von’ Conſtantin und ſelbſt dem Arianer 
Eonſtantius auerkannt, aber erſt Theodoſtus d. ©: 'erfaßte 
) Cod. Theod, de Haeret. CL. IG, Tit. 8.) 1. G 1. 88. ejusd. 
Fit,sefr,saud; Gene, Const.. general. I. e. 4, 


9) Ingemuit «otus orbis et se Arianum esse miratus. Hier. adv. 
Lueif, 
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ihn mit bewundernswerthem Scharfſinne, und bezeichnete ihn 
mit einer Beftimmtheit, welche Fein Schwanfen: mehr zuließ. 
Wie man im den einzelnen Gemeinden die Gemeinfchaft mit 
dem rechtmäßigen Bifchofe als Kennzeichen der Orthodorie 
aufſtellte ), "wodurch zwar die einzelnen kleinern Gecten aus⸗ 
gefchieden, aber auch die größern Parteien, beſonders die 
Arianer in vielen Provinzen in BVortheil‘gefegt wurden, fo 
beftimmte nun Theodofius, um den entfeglichen Spaltungen, 
welche ſchon feit vierzig Jahren die Kirche und den Staat 
verwuͤſtet hatten?) Fräftig zu begegnen, "einen ohne Vergleich 
richtigern Maasftab, oder vielmehr, er hob nur das Bewußt⸗ 
fein um denfelben weit fchärfer hervor, « Wir wollen, daß 
« alle Völker, welche zu unferem Reiche gehören, zu jener 
eugiten ſich bekennen, welche der * Petrus den 





1) Cfr. Cod. Theod. Tit. de Haeret. I. AB, In einem beſonders 
gegen die Macedonianer, (deren Irrthümer auf de. Concil von 
Eonftantinopel unterfucht _ und verdammt wurden, welchen Bes 
fhlüffen der Kaifer allgemeine Geſeheskraft verlieh. Soc. V. 8. 
Sozom. VII.9. atquehaec quidem in hune modum synodo placu- 
erunt, quibus suum- suffragium . imperator (ädjetit legemgueo 
‚ addidit ete.) erlaffenen , Edicte führt Theodos alle Biſchöfe 
des Orients namentlich auf, mit, denen in Gemeinſchaft zu 
Aſtehen, ein Zeichen der Orthodoxie ſei. Cod. Theod. ‚de Side 
ceath, (L. 46. Tit. 4.) 1.2. Doch konnte dieſer Grundſatz auch 
gegen die katholiſche Kirche gemißbraucht werden; dieſes geſchah 
unter Audern von Arcadius in den Angelegenheiten des Johannes 
Chryfoftomus, der fih den Unwilfen der Kaiferin zugezogen und 
deifen gewaltſame mit Verlehung der Heiligkeit. der Kirche durch: 
geſetzte Vertreibung nicht nur" in’ Eonflantinopel: ſondern auch" in 
ganz Aegypten und Syrien Spaltungen hervorriefs Arecadius be- 
fahl alle diejenige, welche mit Arſacius, dem. an die, Stelle, bes 
entſetzten Johaunes gewählten. Biſchofe von Conſtantinopel, ‚mit 
Theophilus von Alexandrien und Porphyrius von Antiochien in 
Syrien, den Hauptfeinden des Chryſoſtomus in Feiner Kirchenges 
meinſchaft ftehen wollten, auf dag’ ftrengfte zu" verfolgen. Cod. 
Theod. de his qui super 5* contend. — * 20 Tit. 4.) 

wu 9 a)» Bias 

2) Sozom. VIE. 4. 5. 
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Roͤmern Hepredigt, und die heute noch von dieſen geglaubt 
wird und welcher der Papſt Damaſus folget, und Petrus, 
der Bifchof von Alerandrien, ein: Mann von apoftolifcher 
Heiligkeit, fo daß wir nach der/apoftolifchen Weberlieferung 
und der sevangelifchen Lehre‘) eine Gottheit des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes, gleich an Macht in 
der heiligen Dreieinigfeit glauben, Alle, welche diefer Lehre 
« anhängen, ‚verdienen den Namen Fatholifche Chriften, die 
« brigen aber, Thoren und Wahnfinnige, follen gebrandmarft 
« fein als Anhänger Fegerifcher Lehren, ihre Berfammlungsörter 
«den Namen Kirchen nicht haben, und über fie fol das göttliche 
« Strafgericht und unfere Rache fommen’?).» Hier erfcheinen 
Demnach zwei Einheits=- und Leuchtpunfte der einen wahren 
Lehre, Rom und Alerandrien, oder um ven Sin der Veropdnung 
tiefer zu faſſen: die Lehre der römifchen Kirche, ‘wie fle vom 
heiligen Petrus verkuͤndet, dort immer noch unverfehrt erhalten 
ift und der Glaube des Bifchofs von Alerandrien, Hier darf 
der falfche Wahn nicht Plag greifen, als habe Theodoſius bei der 
römifchen Kirche vor der von Alerandrien feine Vorrechte aners 
Fannt, denn davon zu fprechen war hier gar nicht der Ort, ob» 
gleich ſchon allein bie Erwähnung Roms und zwar imder befondern 


— OR MR 





1) Apoftolifche mon und evangelifche Lehre ſcheint hier 
ganz gleichbedeutend; fo fagt auch Gratian in feiner Conftitution 
gegen. die Wiedertäufer, Nihil aliud praecipi volumus, quam 
quod Evangeliorum et Apostolorum fides et traditio incorrupta 
servavit. Cod. Theod. ne sanct. bapt. (L. 46. Tit. 6.) 1. 2. 
Diefe Traditio incorrupta iſt hier die Lehre der vömifchen Kirche, 
wie fie fich “in dem Streite Stephans’ mit Cyprian ausgefprocen 
und alfgemeine Geltung erworben 'hat, cfr. Euseb. MH. E. VIL 
2.  Vine, Lerin. ce. 6. Stephän. Ep. 74. inter Cyprian. Aug. 

de bapt. Cont. Donat. I. IE )e. 7..IV. 24. V. 25, Ea quae 
circa fidem catholicam vel olim,ordinavit antiquitas, vel paren- 
tum nostrorum auctoritas religiosa constituit, vel serenitas 
nostra roboravit, novella subreptione semota, integra et invid» 
lata —* praecipimus. Honorius Tit. de re (L. 16 

Tit. 141.) 1. 
2) Cod. Theod. * fide cath. (L. 16. Tit, 1) 1. 2. 
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Weiſe, wie es gefchieht, -Aufmerkfamfeit verdient. Es follte 
ber. orthodoxe Glaube, beſonders gegen die Entjtellungen der 
Arianergefichert und den Chriſten die lautere Quelle deffelben 
angezeigt werden; dieſe war-für dem Drient Alerandrien , von 
wo aus der Irrthum feinen Ausgang genommen, und auch 
feinen: maͤchtigſten Gegner gefunden hatte in Athanaſius, der 
als: Vorfechter und Martyrer der reinen Lehre auf dem alerans 
Drinifchen Stuhle geſeſſen, für den Occident aber die Mutters 
firche won Rom, „welche: gemäß. ihres Dberhirtenamtes im die 
Wirren der Zeit mit: gewaltiger Hand eingriff, die Entfcheis 
dungen der Vaͤter won Micha, leitete und aufrecht .erhielt, und 
Die: Gegner vor „ihrem Richterſtuhl foderte. Dabei wird. es 
jedem Unbefangenen von felbft auffallen, daß Petrus von 
Alexandrien nur, darum ald Probeftein: des Achten. Glaubens 
aufgeftellt wird, weil und, in. wie fern en mit dem Glauben 
der römischen: Kirche übereinftimmte , welcher in feiner ganzen 
Neinheit,derjenige ift, den der-heilige Petrus verkündet hat, 
und welcher, dort jegt noch unverfehrt erhalten iſt; weniger 
Gewicht zu legen-auf Die verschiedenen -Benennungen » ‚pontifex 
und episcopus — und aufıden Umſtand, daß hier, die: eins 
gene; Kirche „welcher Petrus vorfieht „genannt wird, dort 
aber nicht; obſchon auch diefes nicht zu überfehen fein dürfte 
und im Ganzen nicht von geringem Belange ift. Hier erfcheint 
alſo ſchon die hohe Bedeutung ver römifchen Kirche als folcher 
in Entfcheidungen über Glaubensfachen, fie wird als geftiftet 
vom heiligen Petrus aufgefaßt, und dargeitellt als treue Bes 
wahrerin der reinen Lehre und der apoſtoliſchen Ueberlieferung, 
ihre Lehre iſt die reinſte Quelle der Lehre des Evangeliums 
und der Apoſtel, ihr. Glaube der einzige Maaßſtab der Recht— 
gläubigfeite) Um den Sinn der Verordnung des Theodoſius 
beſſer zu verſtehen und zur naͤheren Begruͤndung deſſen, was 
wir aus derſelben hinſichtlich der roͤmiſchen Kirche hervorges 
hoben haben, erſcheint es nothwendig, die Thaͤtigkeit des roͤmi⸗ 
ſchen Stuhles in der Sache der Arianer aus der Geſchichte 
ſelbſt kennen zu lernen. An den Verhandlungen von Nicaͤa 
hatte der Papſt Sylveſter durch ſeine Legaten Autheil genom⸗ 
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men, und wenn hierbei der Vorrang der roͤmiſchen Kirche noch 
nicht fo entſchieden hervortritt, fo Tag der Grund davon in 
der bis jegt noch ungeftörten brüderlichen Einheit, wo mehr 
die’ Liebe ordnet und leiter, denn die Gewalt herrſcht. Nach⸗ 
dem aber der heilige Geift, der ein Geift des Friedens und 
der Wahrheit ift, aus fo. Bielen 'entflohen war, als biſchoͤf⸗ 
liche Stähle, His daher die Leuchtpunkte des reinen: Glaubens 
und’ chriftlicher Demuth durch Srriehren und empoͤrende Anz 
maßung ihrer Inhaber" entweiht wurden, ald man durch die 
brutalfte Gewalt und durch Grauſamkeit aller! Art der Lüge 
den Sieg’ zu’ erringen bemüht" war,» da mußte die bis daher 
unentwickelte aber Nicht unerkannte Kraft des apoſtoliſchen 
Stuhles in ihrem ganzen Umfange ſich entwickeln nu © 
Gegen Athanaſius, welcher mit Conſtantins Tod! * 
Gallien, wo er waͤhrend ſeiner Verbannung zur Befeſtigung 
der reinen Lehre nicht wenig beitrug, zuruͤckgerufen, und in 
Alexandrien mit einer unausſprechlichen Freude empfangen 
worden war), erhoben die Euſebianer die graͤulichſten Anz 
klagen, "auf deren Grund hin Cohne jedes gerichtliche: Verfah— 
ren) ſie einen gewiſſen Piſtus, der ſelbſt von der arianiſchen 
Lehre angeſteckt und darum von der Kirchengemeinſchaft aus⸗ 
geſchloſſen, von einem ercommumicirten: Biſchofe Secundus 
ordinirt worden war, auf den Stuhl von Alexandrien erheben 
wollten. Sie ſchickten drei Geſandten an den Papſt Julius, 
um die neue Wahl ſowie die Abſetzung des Athanaſius durch⸗ 
zuſetzen. Unvermuthet erſchienen aber auch Legaten des Letzte— 
ren in Rom und entwickelten mit der unwiderſtehlichen Kraft 
der Wahrheit das ganze unredliche Treiben der arianiſchen 
Parter, daß der Presbyter Macarius, obgleich leidend, voll 
Beſtuͤrzung in der Nacht noch die Stadt verlief. Die Beiden 
zuruͤckgebliebenen Diaconen Martyrius und Hefychins wußten 
in ihrer Noth kein auderes Rettungsmittel ‚als. daß fie den 
Papft um die Berufung einer Synode erfuchten, wo fie,. ihren. 
Feinden. gegenäbergeftelft, Dig — ter Aa | bes 





2) Conc. Alex. bei Hard, T. J. p. 370 ** 
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weiſen würden. Zulius fand dieſe Foderung billig, und lud 
die Anfläger fowohl als die, Beklagten ein, ſich in Rom zu 
einer VBerfammlung zu ftellen. Mittlerweile hatten ſich aber 
die-rechtgläubigen Bifchöfe, welche unter dem Patriarchen: von 
Alerandrien: fanden, in dieſer Stadt verfammelt und, in. einem 
nachdrucksvollen Schreiben den Ungrund aller ‚gegen Athana—⸗ 
ſius erhobenen Auflagen und befonders das fchändliche Treiben 
auf der Synode von Tyrus der ganzen Fatholifchen Welt. bes 
fannt gemacht. Dieſes weiſſagte den Eufebianern, feinen: glück 
lichen Erfolg ihrer Sache in Rom, und ſie zogen es vor, ihr 
Werk in Antiochien zu vollenden. Den) Ausgang diefer Synode 
haben wir fchon angeführt und fügen: hier das, nur noch bei, 
daß man den oben erwähnten Piftus aufgab, und; das Biss 
thum von Alerandrien wie eine feile Waare einem gewiſſen 
Gregorius übertrug, der allen Canonen zuwider, den Alex⸗ 
andrinern wöllig unbefannt, ohne Wahl des Clerus und des 
Volkes, ohne Zuftimmung der benachbarten Bifchöfe,- in Anz 
tiochien geweiht, feinen Einzug in die unglüdliche-Stadt hielt; 
nicht von Prieftern und Diaconen oder den Biſchoͤfen Aegypr 
tens begleitet, fondern an der Spiße einer bewaffneten Macht?), 
vermittelft welcher er die fchändlichften Graͤuel ſelbſt im Ans 
gefichte des ‚Heiligthumes ausübte ?). Athanaſius mit; mehrer 
ren feiner Leidensgefährten erfchien in Nom, ſeine Antläger 
aber fanden es für gut, fich nicht einzufindem ; Julius hoͤrte 
unterdeffen die ‚Klage der Erfieren an und da er ihren Glauben 





* Ubi enim est istins modi ecelesiasticus canon 'Aut istius 'modi 
traditio apostolica, ut in pace agente ecclesia‘ et! episcopis 
concordibus cum episcopo Alexandriae: Athanasio, immittatur 
Gregorius, jexternus homo neque ibi baptizatus nec multis 
eognitus, neque postulatus a presbyteris vel ab episcopis , vel 

a populo, isque Antiochiae ordinetur, atque inde ‚deducatur 
| Alexandriam, non cum presbyteris aut diaconis civitatis, non 
eum episcöpis Aegypti sed cum militibus. Cfr. Conc. roman. 

° pder vielmehr Epist. Julii ad Arian. in Hard. T. I. p. 622. 

9) Athanas. epist, encycl. fol. 442 und dag angeführte —— 
des Papſtes Julius. 
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mit dem von Nicaͤa Tibereinftimmend fand, nahm er fie in bie 
Kirchengemeinfchaft auf, «gemäß des Vorrechtes der 
römifchen Kirche und «weil ihm wegen der Würde 
feines Stuhles die Sorge für Alle oblag’).» Die 
übrigen Befchuldigungen follten auf der abzuhaltenden Synode 
unterfucht werden, zu welcher der Papft die in Antiochien 
verfammelten Bifchöfe noch einmal durch, feine Legaten aufs 
foderte, Nachdem man; diefe mehrere Monate zuruͤckbehalten, 
entließ man fie endlich mit einem gezierten, mit rebneris 
ſchem Schmucke ‚ausgeftatteten Schreiben, worin zwar das 
Borrecht: der römifchen Kirche nicht in Abrede geftellt, ‚aber in 
boshafter Weife werhöhnt wurde. Die Sorgfalt der, römis 
fchen Kirche, fagten fie, fei hinlänglich befannt, fie fei ja: bie 
Denfwerkfiätte?).der Apoftel und die Mutterftadt des rechten 
Glaubens von Anbeginne; fodann tadelten fie das Betragen 
des Julius, daß er, den Canonen zuwider „. den: sentfegten 
Athanafius in feine Gemeinfchaft wieder aufgenommen habe, 
und drohten zulegt auch mit ihm dieſe aufzuheben, wenn er 
ihren Befchlüffen nicht beitreten wolle ?). 

Das Antwortfchreiben des Papftes ift voll Würde cs 
hohen Ernftes; man erfennt darin mehr den gerechten Schmerz 
eines tief betrübten Vaters. über die Leiden der Kirche, denn 
Empfindlichkeit wegen den feiner Perfon zugefügten Kraͤnkungen. 
Wir muͤſſen, um und über den Standpunkt des Oberhauptes 
der Kirche zu orientiren, ‚das. Weſentlichſte aus diefem.merfs 
würdigen Sendfchreiben mittheilen. Mit: Berwunderung, heißt 
ed im Eingange, habe ich. den mir überbrachten Brief gelefen, 
welcher ungeziemend und flreitfüchtig.abgefaßt ift, während 
ich felbft nur in Liebe und im: Bewußtfein ‚ver Wahrheit ges 
fohrieben hatte. Stolz und Anmaßung, welche dem chriftlichen 
Geifte fremd find, Tenchten in dem Schreiben klar genug hervor. 





1) Socrat. II. 45. Sozom. III. &. 
2) So überfest Möhler in feinem angeführten Merke über Atha⸗ 

naſius das Wort — * — ** ie rag 
5) Sozom. III. 8. —— 
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Wie ich mit Liebe Euch geſchrieben, fo mußtet ihr mit Liebe 
nicht aber mit Bitterkeit erwiedern. Oder war es kein Be— 
weis der Liebe, daß ich Presbyter geſendet, um Euch, die ihr 
eine Entſcheidung ſchriftlich verlangt hattet, einzuladen, damit 
Alles in Baͤlde beigelegt und geordnet werde, und unſere Mit⸗ 
bruͤder feinen weitern Unbilden, ihr aber keinen Verlaͤum⸗ 
dungen ausgeſetzt bleiben moͤget. Wir begreifen nicht, wie ihr 
verleitet werden konntet fo zu handeln, daß wir argwoͤhnen 
müffen, ihr treiber unter'dem Scheine der Ehrfurd;t nur mit 
und einen fredien Scherz. Nachdem ich euer Schreiben ges 
leſen, überdachte ich es lange bei mir allein und hielt es noch 
zuruͤck, weil ich hoffte, es würden doch Einige von euch noch 
kommen und das weitere Schreiben unnoͤthig machen, und 
die Bekanntmachung eures Briefs Vielen den  gerechteit 
Scimerz erfparen. "Da aber Niemand anfam, mußte ich ihn 
endlich vorlegen und ich geftehe, Alle waren daruͤber auf dag 
Hoͤchſte erftaunt und konnten es kaum glanben daß er von 
Euch geſchrieben ſei, weil nicht Liebe ſondern Zaͤnkerei in dem⸗ 
ſelben ſich kund gibt. Wollte der Schreiber darin ſeine Bered⸗ 
ſamkeit zeigen, ſo iſt dieſes gewiß nicht an ſeinem Platz, denn 
fuͤr kirchliche Angelegenheiten paßt kein gelehrter Wortfram, 
ſon ern die apoſtoliſchen Canonen und ein Streben, auch nicht 
den Geringſten in der Kirche zum Aergerniß zu werden. 24 4 
Und was haben wir Beleidigendes Euch gethan, weswegen 
ihr’ fo grollet? Etwa, daß wir Euch zur Synode berufen 
haben ? Aber diefes mußtet ihr mit Freude Aufnehmen, denn 
wer bei Allem, was er: gethan und wobei er felbft als Nichter 
geiwefen, eim gutes: Gewiffen hat, wird micht ungehalten, 
wenn ſein Urtheil noch einmal von Andern geprüft wird, | da 
er die Ueberzeugung hegen darf, daß dasjenige, was er 
gerecht entfchieden „nie ungerecht werden kann. Denn ſelbſt 
die große Synode von Nicaͤa hat es geftattet, daß die Vers 
haudlungen einer Verſammlung noch ‚einmal ‚geprüft werben 
folfen I, damit das; Urtheil der Richter um. fo klaren als 





HER TTE LE EN. 


» Wahrſcheinlich angeſpielt auf Can. 8. 
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gerecht ſich erweife, und die Verurtheilten erkennen, daß fie 
nicht aus Feindfchaft, fondern nach Recht und Billigfeit vers 
urtheilt worden find. Wollet ihr aber das, was längft der 
Gebrauch geheiligt und Die Synode beftätigt hat, nicht gelten 
laſſen, fo thut ihr Unrecht, denn eine in. der Kirche beftehende 
und von der Synode befräftigte Gewohnheit Tann von 
Wenigen nicht aufgehoben werden. Nebſtdem haben aber 
gerade die Abgefandten der Eufebianer, da fie von denen des 
Arhanafius auf das Bündigfte widerlegt wurden, von ung 
die Berufung einer allgemeinen Synode verlangt; wäre aber 
auch diefelbe allein von uns ausgegangen, um jenen Mits 
brüdern, welche über erlittene Unbilden klagten, Gerechtigkeit 
angedeihen zu laffen, fo wäre dieſe Berufung gerecht und 
billig, den kirchlichen Sgtzungen gemäß und Gott angenehm 
gewefen, da aber der Antrag zunächft von euren Leuten aus—⸗ 
ging, fo konnte Diefes gewiß Euch nicht unangenehm fein, 
Ihr behauptet jedoch, daß eine jede Synode ein unumftößlicheg 
Anfehen habe, und einem Richter Schmach zugefügt werde, 
wenn Andere fein Urtheil noch einmal prüfen. Wohlan, laßt 
ung fehen, wer den Synoden Eintrag thut und die Urtheile 
Anderer aufhebt *). | 

Die Arianer wurden wegen ihren gottlofen Lehren nicht 
nicht nur von Alexander aus der Kirchengemeinfchaft ausger 
fchloffer , fondern auch von der großen Verſammlung zu Nicaͤa 
mit dem Anathem belegt, weil ihr Verbrechen nichts Geringes 
war, da fie nicht gegen einen Menfchen, fondern gegen Jeſus 
Chriſtus unfern Heren, den Sohn des lebendigen Gottes 
gefrevelt hatten. Und doc, werden die von der ganzen Kirche 
Gebrandmarlten und Ausgeftoßenen jegt wieder aufgenommen. 
Wer it es alfo, der die Synode verachtet? find es nicht 
Diejenigen, welche das Urtheil von dreihundert Bifchöfen 
aufheben und die Gottloffigfeit der Wahrheit vorziehen? Der 





1) Um Mißverftändniffen vorzubengen, bemerke ich, daß dieſes 
Schreiben theils vollſtändig, theild in mehr zufammengedrängter 
Kürze, wo diefes das DVerftändniß des Ganzen nicht beeinträchtigt 
jedoch immer ganz dem Sinne getreu, mitgetheilt iſt. 

Niffel, Staat u, Klrcht. 32 
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Glaube des Marcellus aber und die Unfchuld des Athanafus 
ift Allen befannt, Viele haben Vertheidigungsfchriften für fie 
eingereicht; Athanaſius aber wurde zu Tyrus nicht überwiefeir, 
in Mareotis die Unterfuchung einfeitig geleitet: ihr wiſſet 
aber, daß ein folches Verfahren ungerecht iſt. Jedoch wollten 
wir bei Allem diefem nicht voreilig urtheilen, beide Parthien 
follten gehört werden, damit der Unfchuldige nicht verdammt 
und der: Schuldige nicht freigefprochen werde. Nicht wir 
zertreten Demnach das Anfehen ver Synode, fondern diejenigen, 
welche frevelhafter Weife die Arianer aufnehmen gegen den 
Ausfpruch jener Bifchöfe, welche fie verdammt haben ..... 
Wenn aber, wie ihr fihreibet, die Synodalausfprüche gegen 
Novatus und Paul von Samofata in Kraft erhalten bleiben, 
fo fonnte doch noch weit weniger ver Befchluß von dreihundert 
Bifchöfen unfräftig gemacht und eine Fatholifche Synode von 
Wenigen aufgehoben werden, Denn die Arianer find nicht 
weniger Häretifer ald Jene, und gleiche Befchlüffe wurden 
gegen die Einen wie gegen die Andern abgefaßt. Bei folchem 
begangenen Frevel, von wen kann gefagt werden, daß er 
die Flamme der Zwietracht angeziimdet habe, da ihr ung diefes 
doch vorwerfet? haben wir Zwietracht gefdet, die wir mit ben 
leidenden Brüdern Mitleivden haben und in Allem den Ganonen 
gemäß handeln, oder Diejenigen, welche ftreitfüchtig, gegen 
die Canonen die Entfcheidungen von dreihundert Bischöfen 
aufheben und in Allem die Synode verlegen, da fie nicht 
nur die Arianer aufnehmen, fondern e8 auch im Brauche 
haben von einem Bisthum nac dem andern zu bafchen‘). 
Wenn ihr denn dafür haltet, daß die Wirde und der Rang 
aller Bifchöfe untereinander gleich, und das Anfehen derfelben 
nicht nach der Größe der Städte zu bemefjen fei, fo durfte 





1) Eine feine Anfpielung für Eufeb von Nicomedien, der nicht mehr 
als dreimal mwechfelte mit Verlegung der Canonen, Nic. ce. 15 
n. 16 und ihrer eigenen Conc. Antioch. ce. 5. 24. Wahrfcheintich 
foltte dadurch nur verhindert werden, daß ed ein Underer ihm 
gleich thue. 
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doch wahrlich derjenige, dem eine Tleine Stadt anvertraut 
war, diefe nicht verlaffen, um eine andere in Befig zu nehmen, 
wodurch er diejenige, die ihm von Gott uͤbergeben war, vers 
achtet, und num eine andere in unredlicher Weiſe fich erworben 
bat. Nachdem er ihnen nun noch bemerft, daß dasjenige, 
was er fihreibe, nicht allein fein Urtheil fondern das aller 
italienifchen und ver Abrigen anmefenden Bifchöfe fey, fett 
er ihnen die Gründe auseinander, welche ihn beftimmiten, den 
Athanafins und Marcelus wieder in die Gemeinfchaft aufzus 
nehmen; er macht ihnen bemerklich das IWiderfprechende in 
ihren Antlagen, im Gegenfage zu der immer gleichbleibenden 
Behauptung der DVertheidiger, welche noch das zum Voraus 
hätten, daß fie Die Angeklagten genau fennend, an Ort 
und Stelle Alles geprüft und mit angefehen hätten; fofort 
ftelt er das Berfahren zu Tyrus und die Ungerechtigfeiten 
in Mareotis in das gehörige Licht, und fagt: Bei folchen 
Beweifen der Unfehuld was fonnten wir thun? oder was 
anders foderte das Firchliche Gefeg, als daß wir einen folchen 
Mann nicht verdammen, fondern vielmehr als Bifchof ans 
und aufnehmen? Und bei Allem dem hielt er ein ganzes Sahr 
und ſechs Monate bei uns ſich auf, um eure Ankunft abzns 
warten, und durch feine Gegenwart befchämte.er Alle, denn 
nur im Vertrauen auf feine gerechte Sache ift er hierher ges 
fommen, und Diefes nicht einmal aus freien Stüden, fondern 
von uns dazu aufgefodert, Sehet alfo zu, wer gegen 
die Sanonen handelt, wir, die wir nach fo vielen Zeugniffen 
einen Mann wieder aufgenommen haben, vder Diejenigen, 
welche ſechs und dreißig Meilen von Alerandrien entfernt”) 
einen fremden Menfcben als Bifchof aufftellen und ihn mit 
Heeresmacht nach Alerandrien führen laſſen. Diefes gefchah 
felbft nicht einmal zur Zeit, als Athanaſius in Gallien in der 
Berbannung lebte?), was gewiß gefchehen wäre, wenn man 





2) Der Bifchof mußte immer in feiner Stadt gewählt werden.’ 
Cone. Arelat. (514) c. 20. Cone. Nie, e. 4. Conc. Rom. 
unter Silvefter. 

2) Dieſes war aber nicht die Schuld der Nrianer, denn fie ſelbſt wol: 

— 
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ihn für rechtmäßig verdammt gehalten hätte. Hinfichtlic; des 
Marcelus fagt er, daß er feine Nechtgläubigfeit bei verfams 
melter Synode geprüft und bewährt gefunden habe. Diefeg 
Altes fehreibe ich euch nicht als Sachwalter, fondern um euch 
zu überzeugen, daß wir ganz gerecht und canonifch jene Männer 
aufgehoben haben, und ihr demnach feinen Grund zum Grollen 
habet, Es ift vielmehr billig, daß ihr euch bemühet, das 
ungefeglic; Gefchehene wieder aus;ugleichen und der Kirche 
ben Frieden zu geben, nicht aber fie in Spaltungen zu zers 
reißen. Denn ich geftehe, was ihr gethan, find nicht Hands 
lungen des Friedens fondern des Schigma. Sofort gedenft 
er der blutigen Auftritte, der Mißhandlung ehrmwürdiger 
Bifchöfe, der Gemwaltthätigfeit aller Art, welche in Thrazien, 
Coͤleſyrien, Phoͤnizien und Paläftina von den Ariauern verhbt 
worden waren, tadelt es firenge, daß man ihm vormwerfe, er 
ziehe die Gemeinfchaft des Athanaflus und des Marcellus der 
ihrigen Cder Eufebianer ) vor, da jene von aller Schuld frei, 
und immer noch bereit feiern, gegen Seden ihre Unfchuld zu 
beweifen; wollte irgend ein Anfläger gegen fie auftreten, fo 
mögten fie dieſes ihm nur anzeigen, damit ein ordentliches 
Gericht gehalten werde, nicht aber in jener ftürmifchen Weife, 
deren er gar nicht weiter mehr gedenfen wolle. Auch zuges 
geben, fo führt er fort, dag Athanafius und Marcellus ihrer 
Sige beraubt worden find, was haben aber alle jene andere 
Bifchöfe und Priefter verbrochen, denen Gleiches wiederfahren 
it? O Geliebte, bis daher wurden die Firchlichen Gerichte 
nicht nach dem Evangelium gehalten, fondern es war dabei 
auf Verbannung oder Tod abgefehen. Denn wenn fie auch 
fchuldig find, wie ihr behauptet, fo mußte das Gericht nach 
den Firchlichen Vorfchriften, nicht aber in der gefchehenen 
Weiſe abgehalten, ed mußte uns Allen gefchrieben werden, 
damit von Allen das Rechte befchlofien worden wäre. Denn 
es waren Bifchöfe, welche Solches erduldeten, Feine gemeine 





ten diefes, wurden aber von Gonflantin mit Strenge abgemiefen. 
Unter Conſtantius dagegen durften fie ſich Alles erlauben. 
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Kirchen, welche fo gemißhandelt wurden, ſondern folche, 
welche die Apoſtel unmittelbar gegründet haben, Warum 
wolltet ihr ung aber befonders wegen der alerandrinifchen 
Kirche nicht ſchreiben? Wußtet ihr denn nicht, daß der Ge 
wohnheit gemäß, uns zu erſt gefchrieben werden 
muß, damit eine gerechte Entfcheidung gefaßt 
werden kann? Wenn auf dem Bifchofe jener Stadt irgend 
ein Verdacht laftete, fo mußte diefes unferer Kirche berichtet 
werden, Nuit aber wollen diejenigen, welche und gar Feine 
Kachricht davon gegeben, nachdem fie ganz nach eigener Will 
führ gehandelt, daß wir in die Verdammung mit einftimmen, 
an deren Unterfuchung wir gar feinen Antheil gehabt. Das 
ift nicht die Anordnung Pauli; fo haben die Väter nicht ges 
lehrt, diefes ift eine ganz andere Form, eine neue Einrichtung, 
Sch bitte Euch daher, das, was ich fir das allgemeine Befte 
fihreibe, gutwillig aufzunehmen, denn was ung der heilige 
Apoſtel Petrus überliefert hat, das melde ich Euch, und 
gewiß hätte ich das nicht gefchrieben, was ich Euch Allen 
als befannt vorausſetze ), wenn und die Thatfachen nicht 
allzu fehr angegriffen hätten. Bifchöfe werden verfegt und 
von ihren Stellen vertrieben, andere werden hinterliftig auf 
die erledigten Stühle erhoben, fo daß die unterworfenen 
Gemeinden) wegen der Entfernung der Erften und wegen 
der Gemwaltthätigfeit derer, denen fie wider Willen untergeben. 
werden, feufzen; die Bifchöfe, welche fie verlangen, erhalten 
fie nicht, jene, welche fie nicht wollen, werden ihnen aufges 
drungen. Diefes darf ferner von Euch nicht mehr gefchehen ; 





1) Was hier Julius als Alten befannt vorausfest, iſt ungezweifelt 
der Vorrang des römiſchen Stuhles in Beziehung auf die wich: 
tigen Firchlichen Angelegenheiten, befonders anf die Abhaltung von 
Synoden und die Entſetzung eined Bifchofs. Daher fagt auch 
Socrates von der Synode von Antiochien: auch Julius der 
Bifhof von Rom war niht anwefend, und Niemand. 
vertrat feine Stelle, gleichwohl befiehlt ein Kirchens 
geſetz, daß die Kirhen Fein Geſetz erlaffen dürfen, 
ohne Einwilligung bes römifhen Biſchofs. IE 8. 
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. erhebet Euch vielmehr gegen Jene, welche folched thun, damit 
die Kirche fofort nicht mehr folche Schmacd leide, damit ein 
Bifchof oder Presbyter nicht gemißhandelt, oder, wie es ge 
ichehen ift, gezwungen werde gegen feine Weberzeugung zu 
handeln, auf daß wir den Heiden nicht zum Gelächter wers 
den, und vor Allem Gott nicht zum Zorne aufreigen. Denn 
ein Jeder aus ung muß am Tage ded Gerichts Nechenfchaft 
geben über feine Handlungen. Möchte doch alle der göttliche 
Sinn erfüllen, damit die Kirchen ihre Bifchöfe wieder erhalten 
und auf immer in Chriſto Sefu unferm Herrn fich erfreuen. 
In dieſem Schreiben erfcheint die Beziehung des römifchen 
Stuhles zu der ganzen katholiſchen Welt in ihrem fchönften 
Lichte. Julius ift nicht allein die Stüge einzelner verfolgter 
Bifchöfe, er ift der Träger des reinen Glaubens, der Schläger 
ber kirchlichen Ordnung, der Nächer ihrer Geſetze; er prüft 
ben Glauben des Einzelnen an der ewig ungetrübten Quelle, 
an der Veberlieferung der Apoftel, an dem Ausfpruche der 
Bäter von Nicaͤa; die Gemeinfchaft mit ihm ift das ficherfte 
Zeichen der Gemeinfchaft mit Chriſtus, wer außer jener fteht, 
ift auch von der Liebe getrennt, Dher berichteten auch Die 
Väter von Sardica demfelben Papfte den Erfolg ihrer Vers 
ſammlung, weil fie es für ſehr gut und pafjend erachteten, 
daß die Bifchöfe aus allen Provinzen dem Haupte, d. h. dem 
Stuhl des Apoftel Petrus, Nachricht geben, und baten ihn 
zugleich ihre Befchlüffe der fatholifchen Welt befannt zu machen?) 
Ebenſo deutlich als Sulins erkannte fein Nachfolger Liberius 
feine Stellung in Bezug auf Die immer noch fortdauernden 
Glaubensſtreitigkeiten; er ibegriff es, daß es fich nicht, wie 
die Arianer ſich den Schein geben wollten, um die Perfon Des 
Athanafing allein handle, fondern um den Glauben, wie er auf 
dem Concil von Nicka war ausgefprochen worden ?); er befland 
darauf, daß derfelbe von Allen unterzeichnet, die verbaunten 
Bischöfe zuruͤckberufen und alsdann von den Nechtgläubigen 





3 Cfr. Epist. Synod, Sardic. ad Julium. Hard. T. 1. p. 654. 
2) Vergl. deilen Brief bet Baron, ad an. 383. 
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eine Unterjuchung an Drt und Stelle, d. h. in Alexandrien 
eingeleitet werden follte, wo aber fein Kaifer, Tein Comes 
gegenwärtig fei, fondern Alles in gefeglicher Ordnung gefchehen 
muͤſſe, da die Kirche fein römifcher Gerichtöhof fei, wo man 
einen Abwefenden ungehört verdamme; als feine Einfprache 
fein Gehör fand, wollte er lieber das Elend der Verbannung 
ertragen, als daß er in die ungerechte Verdammung des Athas 
naſius eingewilligt hätte); einen Muth, welchen er nicht big 
an fein Ende treu bewahrte. Ganz in dem Geifte feiner Bors 
gänger und in dem Bewußtfein um die Stellung des römifchen 
Stuhles zur Fatholifchen Kirche handelte Damaſus, deſſen die 
Berordnung des Theodofius ausdruͤcklich erwähnt; er ertheilte 
auf Anfragen Anweifungen über die Art der Aufnahme jener, 
welche zur Einheit zuruͤckkehren wollten?); als Inhaber jenes 
Stuhles, auf welchem der heilige Apoftel gelehrt), wie dag 
Puder der Kirche zu regieren, fpradı; er das Verdammungs⸗ 
urtheil aus gegen die Srriehre des Appollinarius, immer nur 
ſich gruͤndend auf die Synode von Nickat), welcher, wie er 
mit mehr denn neunzig Bifchöfen fich ausdruͤckte, die Verſamm⸗ 
lung von Rimini feinen Eintrag thun konnte, weil die Bifchöfe 
diefer Synode mit Liſt hintergangen, nicht wußten, daß fie 
den Ausfprüchen der nicänifchen entgegenhandelten, und weil 
der römifche Bifchof, deffen Entſchluß fie vor Allem 
erwarten mußten, feine Zuſtimmung nicht gegeben 
hatte’). — Aehnliche Einheitspunkte aufzuftellen verfuchten 





1) Cfr. Cone. Mediolan. a 555. Ein Höchft merkwürdiges Geſpräch 
zwifchen ihm, den der Kaifer gefänglich vor fich bringen ließ, und 
dieſem hat und Theodoret aufbewahrt TV. 16. 

2) Epist. ad Panlin. Antioch. 

5) In qua sedens sanetus apostolus docuit, guomodo nobis frac: 
tanda sint qubernacula. Daß Rom, ald der Sitz des heiligen 
Petrus, vor Allen den Vorrang hat, ift fchon fo bekannt, daß die 
einfache Bezeichnung Apoſtel ſchon hinreicht , diefe Würde auszu— 
drücken, j 

4) Damas. Ep. Syuod. adv. Apollin. | 

5) Quem terminum salutarem adorabilemque deliberationem cor- 
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zwar auch die Anhänger dey arianifchen‘ Srrlehre, aber mit 
geringem Erfolge; denn da ihnen feine Wahrheit zu Grunde 
lag, konnte daraus auch Fein Fräftiges Leben fich geftalten, 
und mit Lostrennung von der einen Gemeinfchaft mußte 
nothwendig ale Willführ und Ungebundenheit eintreten. Ob» 
gleich daher Balentinian der Juͤngere auf Antrieb feiner Mut— 
ter Suftina!), welche für Ambrofius in Mailand das war, 
was Eudoria in Sonftantinopel gegen Sohannes wurde, ver— 
ordnete, Daß den Bekennern des nicanifchen Glaubens gegen 
über auch die Anhänger des Symbolums, wie es zu Rimini 
entworfen?) und zu Conflantinopel beflätigt worden war?) 
als NRechtgläubige freie Ausübung ihres Cultus haben follten‘), 
fo erlangten dadurch die Arianer bei weiten nicht jenen Mits 
telpunft, wie die Fatholifche Kirche ihn in dem Concil von 
Nicaͤa befaß, und an eine Außere Einheit und feftes Aneinans 
derfchließen war fehon Darum nicht zu denken, weil Alle und 
Seder in verfchiedenen Meinungen auseinandergingen, wes— 
wegen denn auch zwei Jahre fpäter dieſes Geſetz, das doc 





rumpere quidam aliis cogitationibns, atque temerare volue- 
zunt; sed in ipso principio ab his ipsis, qui in Arimino revo- 
care aut retractare compellebantur, usque ad hoc causa cor- 
recta est, ut coufiterentur alia sibi circumventione subreptum, 
aut certe quia nou intellexerunt, patrum sententiae in Nicaea 
eonstitutae hoc esse contrarium. Neque enim praejudicium 
aliquod fieri potuit per numerum Arimino congregatum, quando 
constat, neque romanum episcopum, cujus ante omnia decebat 
eos exspectare decretum . . . . talibus praebuisse assensum. 
Ep. Synod. Conc. Rom. an. 570. 

1) Rufin. H. E. I. 15. Ambros. de non trad. Eecles. u, ep 59. 
al. 14, 

2) Athan. de Synod. Theodoret. H. E. II. 48. Socr. 11. 357. 
Hieron, adv. Lueif. 

3) Eine von Eonftantius 359 berufene, wo kara mpoorayıa Bacı- 
%sag die Synode von Rimini beftätigt wurde. Athan. 1. e. Soer. 
1I. 57. 44. Sozom. IV. 25. 

23 Cod: Theod. de fid. cath. (L. 16. Tit. 4.) ü. de bis, qui super 
relig. cont. (Ibid. Tit. 5.) 1. 4. 
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nie eine wirkliche Bereinigung bewirken Fonnte, wohl nicht 
ohne Zuthun des Theodoſius) von Valentinian felbit zuruͤck⸗ 
genommen wurde ?). 


8. 3. 
Schärferes Hervortreten des Primates der römifchen 
Kirche. 

Bei der ſtets fortſchreitenden Entwickelung und ſtufenweiſen 
Ausbildung des kirchlichen Lehrbegriffes den immer von Neuem 
auftauchenden Haͤreſien gegenuͤber, wurde der einmal gefaßte 
Mittel- und Einheitspunkt immer feſt im Auge behalten, nur 
daß dieſer, nach den Geſetzen jeden Fortganges, ſich immer 
ſchaͤrfer ausbildete und in das klarſte Bewußtſein hervortrat. 

Was das Concil von Nicaͤa gegen die Arianer geweſen, 
das wurde die Synode von Conſtantinopel (381) gegen die 
Anhänger des Macedonius, die von Epheſus gegen den Mens 
fchenanbeter Neftoring, wie Suftinian ihn nennt, und die Vers 
fammlung von Ghalcedon gegen die Schwärmereien des bes 
fchränften Eutyches; dabei unterlich man aber nicht, fich gegen 
den Vorwurf einer jeden Neuerung auf das forgfältigfte zu 
verwahren, indem die fchärferen Beftimmungen der einzelnen 
Lehren nur als eine folgerechte Entwicelung des chriftlichen 
Lehrgebäudes, zunaͤchſt durch die Irrthuͤmer hervorgerufen, 
aufgefaßt wurden ?). 





1) Rufin. IE. 17. 

2) Cod. Theod. de haeret. 1. 15. 

5) Zuſtinian, indem er von dem durch dreihundert achtzehn Biſchöfe 
zu Nicäa verfaßten, von hundert fünfzig zu Conflantinopel verfans 
melten Vätern näher entwicelten Symbolum fpricht, fest erklärend 

hinzu: non quod defeetuosum esset prius, sed quoniam veritatis 
hostes partim subvertere coeperant sancti spiritus deitatem, 
partim ex sancta semper virgine Maria, Deipara, veram in- 
carnationem Dei verbi negaverant. Propterea scripturae testi- 
moniis idem symbolum supradicti 450 sancti patres apertius 
exposuerunt, idque et aliac omnessanctae synodi, id est, Ephe- 
sina prior, et Chalcedonensis eandem fidem sequentes susccpe- 
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Berfoigen wir aufmerffam diefen Stufengang, fo werben 
wir überall das Bewußtfein um diefen Einheitspunft mit der 
größten Beftimmtheit ausgefprochen finden. 

Die Irrlehre des Neftorius, aus den Anfichten Theodors 
von Mopfuefte über den Logos und defjen Bereinigung mit 
dem Menfchen Sefus hervorgegangen”), hatte auf dem Concil 
von Ephefus feine Erledigung gefunden; da aber immer noch; 
Biele feiner Anhänger in Schrift und Rede feine Meinungen 
zu verbreiten fuchten, fo erließ Theodoſius d. J. ein Geſetz 
gegen Diejenigen, welche folche zweidentige Lehren ausſtreu—⸗ 
ten, die nicht in Allem und genau mit dem orthodoren Glaus 
ben übereinftimmten, wie er von den Vätern zu Nicaͤa und zu 
Epheſus und insbefondere von Cyrill, dem Bifchofe von Alers 
andrien fei entwicelt worden, mit dem Zufage, daß Keinem 
in Zukunft erlaubt fei, anders zu reden oder zu lehren, als 
biefen - Ölauben, unter Androhung gleicher Strafe, wie fie 
gegen Neftorius verhängt worden fei?). Diefer Faiferliche Ers 
laß, obwohl ganz in der Korm des von Theodoſius angeführs 
ten abgefaßt, entbehrt der Bollftändigfeit und der Flaren Ents 
wickelung des erften, weswegen wir zu feiner Erläuterung 
einige orte beifügen wollen. Theodoſius verbindet das erfte 
Glied unmittelbar mit dem letzten, das in der Mitte Megende 
nicht ausdruͤcklich erwaͤhnend; es war ihm genug, die Synode 
von Epheſus als auf die Ausfpriche der Väter von Nicaͤa 
gebaut, auzuführen, mit Uebergehung des Eoncild von Con— 
ftantinopel, welches Doch in der Eutwidelung des Firchlichen 





runt et custodierunt. Cod. Justin. de summa trinit. (L.T. 
Tie. 1.) 1,7. $ 4. 

1) Da nach der Lehre Theodors auch der Menfch Jeſus wegen der 
innigften Vereinigung mit dem Logos der Anbetung und göttlichen 
Verehrung würdig erachtet wurde, fo Fünnen wir uns daraus dag 
Prädicat Menfchenanbeter, avdonrorarens, welches Juſtinian dem 
Meftorius beilegt, leicht erklären. 

3) Cod. Justin. de summa trinit. (LT. Tit. 4.)1.3.5. 5% Die 
Betätigung der Beſchlüſſe von Ephefus gegen Neftorius. God. 
Vbeod. de hacret. (L. 16. Til. B.) 1. 66. 
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Lehrbegriffs ein wefentliches Mittelglied ausmacht. Ebenſp 
gedenft er nur des Eyrilld von Alerandrien als des Haupt⸗ 
prganes, durch welches die Lehre der Kirche ſich ansgefprochen 
hat, ohne das Oberhaupt der Kirche ausdruͤcklich als die 
Hauptfiüge und den fichtbaren Mittelpunkt anzuführen, in 
befien Namen und Auftrag Cyrill gehandelt hatte, Indem er 
aber alle Verhandlungen und Befchlüffe der Synode beftätigte 
und ihnen Geſetzeskraft verlieh‘), hat er dadurch zugleich 
Alles anerkannt, was und wie es gefchehen war. Es hatte 
aber Eöleftin, durch Eyrill von Alexandrien, deſſen Glauben 
er geprüft und gut befunden hatte”), von dem Ausbruche der 
Srrlehre in Kenntniß gefeßt, das Schwert und glühendes 
Eifen ergreifend, um. die Wunde auszufchneiden, weiche nicht 
mehr geheilt werden konnte '), ihrem Stifter ein oberhirtliches 
Schreiben zugehen laſſen, voll hohen väterlichen Ernſtes, wels 
ches mit der Drohung fid) fchloß, Daß Neſtorius von der Ge⸗ 
meinfchaft der allgemeinen. katholiſchen Kirche ausgefchlofen 
fei, wenn er nicht innerhalb zehn Tagen, nach Empfange 
diefe8 Schreibens, feine Irrthuͤmer feierlich widerrufe, und 
fortan Iehre, was die römifche, alerandrinifche und die allge 
meine Fatholifche Kirche glaube und auch die Kirche von Con⸗ 
ftantinopel bis auf ihn geglaubt habe, Diefen Befchluß ſchickte 
er ihm durch feinen Legaten Poſſidonius zu, welcher auch zus» 
gleich ein Ermunterungsfchreiben an den ganzen Clerus von 
Conſtantinopel überbrachte, den Göleftin, in väterlicher Bes 
forgnißg wegen des anſteckenden Uebels, feine Cingeweide 
nennt‘), und dem er eine Abfchrift des gegen Neſtorius ge» 
falten Urtheils beifügte., Der Papſt ernannte ferner in diefer 
Angelegenheit den Cyrill zu feinem Stellvertreter auf der 





1) Act. Gone. Ephes. in Hard. T. J. p. 1667. 

2) Cujus fidem et probavimus et probamus, Act. I. Conc. Ephes. 

5) Unde cauterium paramus ct ferrum, quia ultra non erunt fovenda- 
vulpera, quae merenfur abscindi, Ppist. Coclest. ad Nest. in 
Act. Gone. Ephes. p. 1509. 


M Paterna solieitudine nes urente . . , » eum nostra viscera silis, 
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Synode); nad reifer Ueberlegung, nach mehrmaligen Ber: 
fuchen, den Irrlehrer zu einem befferen Sinne zu bewegen, 
fprachen die Väter des Concils, unter Weinen, das Abfegungss 
und Berdammungsurtheil des Neftorius aus, dazu beftimmt 
durch die heiligen Canonen und den Brief des heiligen Vaters 
Göleftin?). Nach dieſem Ausfpruche erfchienen drei Legaten 
des Papftes, des rechtmäßigen Nachfolgerg des heiligen Petrus, 
des Fürften und Hauptes der Apoftel, der Säule des Glau- 
bens, der Grundfeſte der Fatholifchen Kirche), und nachdem 
fie von Allem, was gefchehen war, genane Einficht genom⸗ 
men, traten fie im Namen des Papftes dem Urtheile bei, wel: 
ches fodann allgemein befannt gemacht und in Vollzug geſetzt 
wurde, indem an die Stelle des Neftorius, durch die Legaten, 
welche dem Kaifer die Entfcheidung des Concils überbrachten, 
Marimianus als Bifchof von Conftantinopel gewählt wurde). 





1) Auctoritate igitur tecum nostrae sedis adscita, vice nostra 
usus, hanc exsequeris districto vigore sententiam, ut aut infra 
decem dies ab hujus conventionis die numerandos, pravas prae- 
dicationes suas scripta professione condemnet ..... aut nisi 
hoc fecerit mox sanctitas tua..... a nostro eum corpore 
modis omnibus seiat esse removendum. Epist. Coel. ad Cyrill. | 

Act. Cone. Ephes. 1. c. p. 1325. Und in dem Schreiben an 
den Elerus von Conftantinopel fagt er: Et quia nostra intento 
negotio propemodum praesentia necessaria videbatur, vicem 
nostram propter marina et terrena spatia ipsi sancto fratri 
meo Cyrillo delegavimus. Ibid. p. 1518. 

2) Coacti — ava;xaıng zarsmeıySevreg — per sacros canones et 
epistolam sanctissimi patris nostri et comministri Coelestini, 
romanae ecclesiae episcopi. Act. Cone. l. c. p. 1422. — In 
dem Synodalſchreiben an den Kaifer heißt es: Et laudavimus 
Coelestinum sanctissimum deoque dilectissimum magnae Romae 
episcopum, qui ante nostram sententiam haeretica Nestorii 
dogmata condemnarat, nosque in sententia contra ipsum ferenda 
anteverterat, prospieiens securitati ecclesiarum et piae salu- 
tarisque fidei a sanctis apostolis, evangelistis sanctisque patri- 
‚bus nobis traditae. Act. I. p. 1449. 

5) Act. Conc; Act. III. p. 1478. 

4) Act. Cone. p. 1067, 


- 
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Erfreut Uber diefes Ereigniß dankte Coͤleſtin ben Vätern des 
Concils, daß er feine Erwartungen, die er zu ihnen gehegt, 
erfünt fehe, indem gegen die Schuldigen und Verfehrten Die 
Unfchuldigen und Guten ihm zur Seite geflanden; hierauf 
erließ er ein Schreiben an Theodofius, ein anderes an den 
neugewählten Bifchof, den Clerus und das Volf von Conftan- 
tinopel, in welchen allen vorzuͤglich der Punkt hervorleuchtet, 
daß fein Bemühen gegen den Sohn des Verderbend mit einem 
glüclichen Erfolge gefrönt und die Ruhe und Reinheit der 
Kirche wiederhergeftelt worden fei‘). 

Es liegt alfo der angeführten Faiferlichen Verordnung bad 
felbe Bewußtfein um den eigentlichen Mittelpunkt der Kirche 
zum Grunde, wie bei Thevdofius d. G., wenn es auch nicht 
mit denfelben Haren Worten ausgedrüct ift, und wie Petrus 
von Alerandrien nur Bedeutung erhält durch die Uebereinftims 
mung feines Glaubens mit Damafus und der römifchen Kirche, 
fo hier Cyrillus durch feine Verbindung mit Coleftin. 


8, 4, 
Die Verordnung DBalentinian II. über den Primat ber 
römifhen Kirche. 

Sn — Maaße das kirchliche Leben um dieſe Zeit — 
wurde und ſo mannigfache Reibungen, entſproſſen aus dem 
Ehrgeize, dieſer fruchtbaren Mutter ſo vieler Uebel, das 
Band der aͤußern Einheit zu zerreißen und neue Irrlehren 
die Reinheit des Glaubens zu entſtellen drohten, mußte auch 
der Mittel- und Einheitspunkt der Kirche'mit deſto mehr Kraft 
und Anfehen auftreten, das aber nicht durch Außere Verhältniffe 
in ihn hinein gelegt, fondern nur durch diefe zur Entfal- 
tung hervorgerufen wurde, Lange ſchon walteten Streitigs 
feiten zwifchen den Bifchöfen von Arled und von Vienne wegen 
der Metropolitanrechte über die gallifchen Provinzen; Vienne 
war zwar die bürgerliche Metropole, Arles dagegen jener 
Mittelpunft, von welchem aus das Evangelium, durch die 





2) Vergl. deffen verfchiebene Briefe in Hard: T. I. p. 1671- 1688. 
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Bemuͤhungen des heiligen Trophimus über Gallien ſich verbreiter 
hatte. Mit Nüdkficht darauf erklärte Zoſimus die beiden nar- 
bonenſiſchen Provinzen als zum Metropolitanverbande von 
Arles gehörend"), weil es Unrecht fei, das alte Vorrecht 
Diefer Kirche zu fehmälern, an welche zuerft Trophimus von 
Rom aus gefendet worden, und den Glauben über ganz Gallien 
verbreitet habe. Später wurde auch Arles zur bürgerlichen 
Metropole von Septimanien durch eine Verordnung Des 
Honorius 418 erhoben und Damit jeder Gtreitigfeit, wie ed 
fohien, ein Ende gemacht. Aber Hilarins von Arles, der, 
wie feine Vorgänger, zugleich auch ald päpftlicher Legat in 
Gallien aufgeftelt war, ließ fich, wie es fiheint, zu über: 
eiften Handlungen hinreißen, welche Klage in Rom gegen 
feine Anmaßung hervorriefen, und in Folge deren und beſonders 
feines dabei bewiefenen unbeugſamen Sinnes die Borrechte 
feiner Kirche anf die von Vienne Übertragen wurden. Er hatte 
nämlich im Jahr 444 den Biſchof Celidonius von Veſontio in 
Burgund feiner Würde entfegt, weil diefer im Berdachte ftand, 
vor feiner Weihe mit einer Wittfrau vermählt gewefen zu fein, 
und ald weltlicher Nichter gegen Einige das Todesurtheil aus: 
gefprochen zu haben’), Es fcheint, daß diefe Anklage nicht 
veiflich genug unterficcht worden ift, denn Celidonius, im 
Bewußtſein feiner Unfchuld, appellirte nach Nom, wo damals 
Leo d. ©. auf dem yäpftlichen Stuhle faß; Hilarius reifte 
zwar auch dahin, nicht fohenend die Strenge des Minters 
und die Eigfpiegel der Alpen, als er aber wahrnahm, daß 
der Spruch gegen ihn und zu Gunften des Gelidonind aus— 
fallen wuͤrde, verließ er heimlich die Stadt, ohne jenen abzu— 
warten. Es waren aber auch noch andere Klagen gegen das 
willführliche Verfahren des Hilarius und ber BVerlegungen 
der Kirchengefege von feiner Geite eingelaufen. Während 
der Krankheit eines andern gallifchen Bifchofs Projectus hatte 





1) Vergl. deffen Brief ad episcopos per Gallias et sept. prorv. in 
Baron. ad an. 417. | 
%) Monorat, Massili. in vita s. Hilarii apud Surium 
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er an defien Stelle einen andern geweiht, wodurch er nicht 
nur das alte Gefeß, dem gemäß bei Lebzeiten eines Bifchof3 
fein anderer in deſſen Stelle eingefetst werden durfte, uͤber⸗ 
treten, fondern auch die Rechte der Kirche von Vienne beein- 
trächtigt hatte, da die Leitung der Wahl eines Bifchofs dem 
Erzbifchofe, zu deſſen Sprengel er gehörte, zuftand, Da 
Hilarius umd diejenigen, welche auf feiner Seite flanden, 
Miene machten, gegen die durch Leo getroffene Veränderung 
Widerſtand zu erheben, erlieh Balentinian III. eine Verord⸗ 
nung, in welcher die Anficht feiner Zeit ber den Prinat der 
römifchen Kirche auf Das deutlichſte ausgefprochen ift, fowie 
denn überhaupt fchon der ganze Vorgang die unwiderfprechliche 
ſten Beweiſe der anerfannten Suprematie des römifchen Stuhles 
enthält. «Es ift fiher», dieß find die Worte der Novelle, 
welche an Aetius gerichtet ift, «daß die einzige Schutzwehr für 
ung und unfer Reich in dem göttlichen Wohlwollen befteht, 
welches wir vorzüglich durch den chrijtlichen Glauben und die 
heilige Religion verdienen; da nun aber den Primat des 
apoftolifchen Stuhles, Das. Verdienſt des heiligen Petrus, 
des Fürften der bifchöflichen Würde, auch noch das Anfehen 
der heiligen Synode beftätigt hat”), fo darf feine Anmaßung 
fich erbreiften gegen die Auctorität diefes Stuhles etwas 
Unerlaubtes zu unternehmen: denn nur dann wird der Friede 
der Kirche überall erhalten werden, wenn die Gefammtheit 
ihren Führer — Rectorem — anerkennt. Während dieſes 
bis Daher unverieglich beobachtet worden ift, hat Hilarius 
von Arles, wie wir aus dem getreuen Berichte des Papſtes 
Leo entnehmen, es gewagt, mit kuͤhnem Trotze mancheg 
Unerlaubte vorzunehmen, und dadurch fiber die Kirchen jenfeits 
der Alpen eine abfcheuliche Verwirrung gebracht, wovon 
noch ein ganz neues Beifpiel vor uns liegt”). Denn er war 
verwegen genug, ohne den Rath des Bifchofes (Ppontifex ) 
ber römifchen Kirche unerlaubte Ordinationen vorzunehmen; . 





1) Synod. Nie. e;: 6. Constant. c. 3. 
2) Die Abferung des Celidonius. 
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Einige bat er — mas ihm nicht zukommt — (won ihren Eigen) 
entfernt, Andere ungeziemend eingefegt, unter lautem Widers 
ſpruche der Bürger; und da diefe von denjenigen, welche fie 
nicht gewählt hatten, auch nicht gerne aufgenommen wurden, 
fo haben fie Bewaffnete zur Hand genommen, die Städte nach 
Feindes Art belagert und mit Gewalt eingenommen und dies 
jenigen, welche Frieden verkündigen follten, find durch Krieg 
anf den Stuhl der Ruhe geftiegen. Nach ordnungsmäßiger 
Unterfuchung Diefer Vergehen, welche fowohl der Majeftät 
Des Reiches als der Ehrfurcht des apoftolifchen Stuhles zus 
wider find, won Seiten des heiligften Vaters, wurde fowohl 
über ihn, als auch über diejenigen, welchen er unrechter 
Weiſe die Hände auferlegt hatte, ein Spruch gefällt, welcher 
auch ohne die Faiferliche Sanction in ganz Gallien 
Kraft haben mußte. Denn was follte der Auctorität eines 
fo großen Oberhirten (pontifex) nicht geftattet fein? Unfere 
Derordnung will daher vorzüglich nur das bewirfen, daß es in 
Zufunft weder dem Hilarius, dem nur einzig die Milde deg fanften 
Dberhirten den Namen eines Bifchofs noch gelaffen hat, noch 
irgend einem Andern erlaubt fei, in Firchlichen Angelegenheiten 
Waffen anzuwenden, oder den Befehlen des römifchen Papſtes 
entgegen zu handeln. Denn durch ſolche Wageſtuͤcke wird der 
Glaube und die Ehrfurcht unferes Reiches verlegt. Doch sicht 
diefes allein, was das größte Verbrechen ift, wollen wir 
verhindern, fondern damit nicht einmal die kleinſte Störung 
unter den Kirchen entjtehe, oder die Disciplin der Religion 
in einem Punkte gefchwächt werde, verordnen wir durch Diefeg 
ewige Gefeg, Daß weder die Gallifchen noch die Bifchöfe der 
andern Provinzen irgend etwas gegen das alte Herfommen 
unternehmen dürfen, ohne die Auctorität des ehrwuͤrdigen 
Papſtes der ewigen Stadt; fondern ihnen und Allen fei das 
zum Gefeg, was immer das Anfehen des apoſto— 
liſchen Stuhlesangeordnethat, oder nochanordnen 
wird, ſo daß jeder Biſchof, der nach ergangener Auffodernng 
vor den Schranken des roͤmiſchen Biſchofes zu erſcheinen ſich 
weigert, durch den Statthalter der Provinz dazu gezwungen 
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werden foll, damit in Allem das aufrecht erhalten werde, 
was. unfere erlauchten Vorfahren ber römifchen Kirche übers 
tragen haben’). » 

Diefes höchft merkwuͤrdige Geſetz glaubten wir ganz getreu 
und volftändig bier mittheilen zu müffen, nicht als wenn 
feine gleich ſtarke Beweife aus den vorhergehenden und nach⸗ 
folgenden Zeiten für den Primat des römifchen Stuhles ange: 
fuͤhrt werden koͤnnten?), fondern vorzüglic; aus dem Grunde, 





1) Leg. Novell. L. I, Tit. 25. in Cod. Theod. App. p. 67. 

2) Dahin gehören. die vielen Anfragen von alten Seiten wegen. mans 
cher Disciplinarpunfte, Cr. Epist. Syrie. ad Himer Tarracon. 
Portamus onera omnium qui gravantur ; quin imo haee Pportat 
in nobis beatus apostolus Petrus, qui nos in omnibus, ut con- 
fidimus, administrationis suae protegit et tuetur haeredes. Am 
Ende heißt es: ad singulas causas, de quibus .. . ‚ad romanam 
Ecclesiam, utpote ad caput tui corporis retulisti,. suflieientia‘,, . 
responsa reddidimus. Epist, Zosimi ad Hesych. | Exigit dilec- 
tio tua praeceptum apostolicae sedis; in quo patrum deereta 
consentiunt . . . Tecum. faciunt praecepta patrum, tecum 
apostolicae sedis auctoritas. Als dem Wächter des reinen Glau— 
bens wird dem apoftölifchen Stuhle die Anzeige einer ausgebroche— 
tten Härefie gemacht. Cfr. Epist. Syric. ad divers. epise. wegen 
des Jovinian: Sed a ſidelissimis Christianis , 2) ad'meam h»- 
militatem subito seriptura horrifica' videtur) esse delata; ut 
sacerdotali judicio detecta, divinae legi contraria, spiritali 
sententia deleretur, In dem Antwortichreiben der Biſchöfe heißt 
es: Recognovimus litteris sanctitatis tuae boni pastoris excu- 
bias, qui diligenter commissam tibi januam serves, et pia 'sol- 
lieitudine Christi ovile eustodias, dignus, quem oves domihi 
audiant et sequantur. Und am Schluſſe: Quos sänctitas tua 
damnavit,  scias apud nos quoque. secundum judierum tuum 
damnatos. Das Concil von Carthago (416) zeigt dem Papſt 
Innocentius die Berdammung des Pelagius und Cöleſtius an: ut 
statutis nostrae mediocritatis etiam apostolicae sedis adhibeatur 
auctoritas. Vergl. auch Epist. 'Synod, Gone. Milevit. (416), 
vgl. mit Innocent. ep. XXIV. KXVIRXVL Wie der Schützer. 
des Glaubens, ſo war auch der römiſche Papſt als Wächter der 
kirchlichen Canonen anerkannt. Val. nur Epist. Syrie. ad uni- 
vers. orthod. Epist. Zosim. ad Hesych, Und diefe Bedeutung 
Kiffer, Stant u. Kirche 33 
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weil die Anficht, welche Die weltliche Macht von dem römifchen: 
Stuhle hatte, fo unzweidentig darin ausgefprochen ift, und 
nur diefe ſollte ja in'gegenwärtigem Abfchnitte ermittelt werden. 
Auch müßten wir jede beizufügende Erflärung für überflüßig 
erachten, wenn man nicht dieſes Gefes mit einem andern para⸗ 
leflifirt hätte, um durch diefe Zufammenftellung die Kraft des 
Erfteren zu ſchwaͤchen. Theodoſius d. J. nämlich erließ. 424 
eine Verordnung‘), daß in allen Provinzen Illyriens Feine 
Neuerungen oder Abänderungen von ben alten bis dahin gels 
tenden firchlichen Verordnungen eingeführt werden follten ; für 
den Fall aber, daß ein Zweifel entfiche, habe mit Vorwiſſen des 
Biſchofs von Gonftantinopel, ‚welcher fich der Vorrechte 
des alten Roms erfreie, eine Synode Darüber zu entfcheis 
den. Hierin, fo glaubte man fei derfelbe Vorrang des Bifchofs 
von Sonftantinopel ber den Drient anerfaunt, wie ihn der 
römifche Stuhl über den Occident ausgeuͤbt; da aber jener nie 
eine eigentliche Suprematie angefprochen oder ausgeuͤbt, fo fei 
auch die Gewalt des römifchen Biſchofs in die Schranfen eines 
Patriarchen des Abendlandes zurücdzumeifen. Allein diefer Anficht 
beizupflichten, verbietet, abgefehen von allem Andern, mas wir 
bis daher von dem römifchen Stuhle als Mittels und Einheits 
punkt der. ganzen Kirche, nicht allein des Abend = fondern 
auch des Morgenlandes gefagt haben und in gleicher Weife 
weiter bis auf Suftinian fortfiihren werden, fchon Die Verfchies 
denheit der Gefege, die Urſachen, welche fie hervorgerufen 
und die Gegenftände, welche fie betreffen. Hilarius hatte bie 
Befugniffe eines Metropoliten und Legaten des apoftolifchen 
Stuhles nicht nur uͤbertreten, in einem höchft wichtigen Punfte 
die. Rirchengefege verlegt, fondern auch die Entfcheidung des 





ſollte der römifhe Stuhl nur erhalten haben durch die übelverſtan⸗ 
dene Höflichkeitö> und Sreundfchaftsbezeugungen der Biſchöfe der 
Fatholifchen Welt? Und doch waren die Päpfte von Anmaßung fo 
weit entfernt, daß fie siberall die» Rechte der Bifchöre -fchügten und 
wahrten. Ofr. Conc. in Hard. T. I. p. 859. Innocent. ep. 
XXI. 53.8. 

1) God. Theod. de episcopis. (L. XVI. Tit. 2) L AB. 
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Papftes durch. fein. Eutweichen. aus Nom vor gefälltem Aus: 
ſpruche, auf kurze Zeit verhindert. Was finden wir aber 
Aehnliches in Illyrien? Hier handelte es fich nur um unmefents 
‚liche Punkte der kirchlichen Disciplin, welche in jedem Lande 
den Charakter des Volkes annehmen, weil und in wieferne 
ſie die, Einheit des Glaubens nicht gefährten, um. Die Länge 
‚oder Kuͤrze der. Faſten vor Oſtern, um die Zeit, der. Aus⸗ 
ſpendung der Taufe, um bie Eheloſigkeit der Prieſter ꝛc. ). 
Einige wollten es hierin mit der abendlaͤndiſchen, Andere mit 
der morgenlaͤndiſchen Kirche halten ; ‚darüber. entſtanden Uns 
einigkeiten, deren Beilegung, fo. wollte es ‚der Kaiſer, mit 
‚Wiffen des. Bifchofs von Gonflantinspel auf einent, Concil 
verſucht, und wenn es nothwendig erſcheine, eine Abaͤnderung 
vorgenommen werden ſollte. Daß der Stuhl von Byzanz je 
das Recht ausgeuͤbt habe, einen ſtaͤndigen Legaten in einer 
‚Provinz zu ernennen, daß Appellationen von ſolchen Biſchoͤfen, 
die von einem Concil entſetzt worden waren, an ihn ſtatt 
‚fanden, davon weiß die Geſchichte ebenſowenig, als fi fie. e es 
mit Haven Worten uns aufbewahrt hat, wie fo manche, Bin 
ſchoͤfe von Conſtantinopel durch Rom entſetzt wurden, oder 
von einer Synode verurtheilt, Schutz und Recht daſelbſt 
ſuchten. Aber nicht nur die Appellationen an den roͤmiſchen 
Stuhl wurden durch Valentinians Verordnung als dem alten 
Herkommen gemaͤß anerkannt, ſondern auch jedem Biſchofe 
iſt es zur Pflicht gemacht, der Auffoderung des roͤmiſchen 
Biſchofs, vor ſeinen Schranken zu erſcheinen, unbedingt zu 
folgen, kalte er nicht durch den weltlichen Arm dazu gezwungen 





Ken — V. 29. Es if bekannt, wie die Örientaleit jetzt 

ſchon auf dieſe Verſchiedenheit, die wir ‚in dieſen und ähnlichen 
Punkten zwiſchen der Praxis des Orients und der des Occidents 
wahrnehmen, viel Gewicht. legen. und ſie bis zur poͤlligen Lostren⸗ 
nung immer weiter ausſpannen und hartnäckig feſthielten; auf der 
andern Seite iſt es ebenſo bekannt, mie die rbmiſche Kirche bei. 
alten Verſuchen zur Wiedervereinigung darüber mit. Schonung 
binwegfah, eingedenf des goldnen Spruches Auguſtins- «In neces- 
sariis unitas; in dubiis libertas, in omnibus charitas. 
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werden wolle, und Alles als Gefeh anzuerkennen, was ber 
felbe immerhin werfügen werde in allen Firchlichen Angelegen⸗ 
heiten: während der Bifchof von Conſtantinopel nur über die 
Abänderung unmefentlicher Punkte der Disciplin, und zwar 
nur in einem Fleinen Theile der Kirche, in Illyrien, auf einer 
Synode zu unterfuchen und zu befchliegen hat. Auch auf den 
Ausdruck, daß der Bifchof des neuen Roms die Vorrechte 
des alten befige, ift weit weniger Gewicht zu legen, als man 
gewöhnlich zu thun beliebt. 

Es iſt befannt, und wurde auch ſchon öfter im Bertanfe 
diefer Darftellung daran erinnert, wie die morgenländifchen 
Kaifer fchon von Anfang an mit fieter Aufmerffamfeit das eine 
Ziel verfolgten, dem Bifchofe von Konftäntinopel den Vorrang 
ber alle Bifchöfe des Morgenlandes zu erringen und zufichern, 
weil fie es unwuͤrdig erachteten, daß der Bifchof der. neuen 
Hauptitadt der Welt einem andern, den Papft ausgenommen, in 
firchlicher Beziehung untergeordnet fey. Darum wurde fchon 
auf dem Concil von Gonftantinopel 38312) die Ordnung der 
Synode von Nicha?) verrückt, und den Älteften Stühlen‘ des 
Orients der neu errichtete von Byzanz vorgeſtellt. Beſonders 
lebhaft waren darüber die Erörterungen auf ver allgemeinen 
Verfammlung von Chalcedon, wo dieſes Vorrecht unter dein 
lauteſten Widerſpruche der paͤpſtlichen Legaten noch einmal 
ausgeſprochen und ſanctionirt wurde”), Die Proteſtation, 


.. 3) G. 2. in fin. eonstantinopolitanus episeopus habeat honoris pri- 
matum — ra neeoßsıa Tns Tıumg — post romanum episcopum 
vgl. damit die Novell. (431. ec. 2.) Yuftinian’s: sancimus secun- 
dum earum (quatuor synodorum ) definitiones, sanctissimum 
senioris Romae pupam primum esse omnium sacerdotum ı'beatis- 
simum autem archiepiscopum Constantinopoleos novae Romae 

"secundum habere locum post sanctam Apostolicam senioris 
Romae sedem; aliis autem omnibus sedibus praeponatur. Üfr. 
fiber den ganzen Streit auch die Synode won Ehalcedom, Act 

XVI. F 623. 

2) c. 8. 

3) C. 28. Welcher namentlich von dem Vorrechte fpricht, die Metro: 
yoliten der Diöcefen von Pontus, Afien, Zhrazien und jener, 
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welche Rom immer gegen biefen Canon erhoben, gründete ſich 
theils auf das Beftreben, das Altangeordnete in Kraft 
zu erhalten, ‚theild mag fie aus dem Vorgefuͤhle entfprungen 
fein, wie der. Ehrgeiz eines oder. des andern, Bifchofs den 
Einfluß des Hofes zur Störung der Firchlichen Einheit miß— 
brauchen. möchte. Mag alfo Theodoſius haben ausdruͤcken 
wollen, was fpäter zu Chalcedon einfeitig zum Gefeg erhoben 
wurde, fo hat er dadurch den Bifchof von Eonftantinopel nur 
in feiner Eigenfchaft als Patriarch des Orients dem Bifchofe 
von Rom als folchem des Decidents gleichgeftelt, ohne das 
durch die höhere Bedeutung Roms für die ganze Fatholifche 
Welt zu fohmälern oder gar aufzuheben. Uns fcheint aber 
diefer Zufag einen andern Sinn zu habem Unter Gratian 
war ein großer Theil Illyriens dem oftrdmifchen Reiche eins 
verleibt worden (379), ohne daß dadurch die Patriarchalrechte 
Noms über diefen Theil beeinträchtigt werben Fonnten, weil 
die Kirche überhaupt bei allen politifchen Theilungen, welche 
oft von der Wilführ oder dem Zufalle abhängen, rechtlich 
nicht berührt werden Fanı. Der Bifchof von Theſſalonich 
verfah die Stelle eines apoflolifchen Vicars; da aber derfelbe 
wahrfcheinlich die Illyrier in ihren von der römifchen Kirche 
abweichenden Gebräuchen 'beunruhigte, fo entftand bei ihnen 
der Wunfch, der orientalifchen Kirche, mit welcher fie hinficht» 
lich derfelben mehr harınonirten, einverleibt zu werben. Diefer 
Wunſch war dem Kaifer fowohl ald dem Bifchofe von Con— 
ftantinopel, der darin einen Zuwachs feiner Macht erkannte, 
eine £reffliche Gelegenheit, die fie nicht voruber gehen laſſen 
mogten; und darum erklärte Theodofius d. J., daß Syrien 
dem Patriarchalbezirfe von Conftantinopel augehöre, und der 
Bifchof diefer Stadt jene Nechte daſelbſt auszuuͤben habe, 
welche Rom früher unmittelbar, fpäter und bis daher durch 
Legaten ausgenbt hatte‘). 





welche in der Gewalt ber Barbaren waren, zu ordiniren, eines ber 
wefentlichften Rechte bes Patriarchen. Siehe die nähere Entwicke— 
Yung oben. 

1) Öfr. Leon. mag. Epist. XIII. 
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Die oben entwickelte Anftcht über den Primat ber römis 
ſchen Kirche begegitet uns in dem Leben Valentinians noch 
einmal, und zwar in einer, wenn möglich noch entfchies 
dener ausgefprochenen MWeife, indem er, wozu in vobigem 
Edicte Feine Veranlaffung war, den römifchen Bifchof auch 
ald den oberften Schiedsrichter in Glaubensfachen arers 
kennt; und dadurch verliert die Meinung derjenigen, welche 
jenes Geſetz dem noch jugendlichen Sinne des Kaiſers, der 
noch ohnedieß unter dem Einfluße der Eudoria geftanden, 
zufchreiben, jeden auch nur fcheinbaren Grund. Wenige Tage, 
nachdem Ley d, ©. durch feinen Legaten Hilarius, ber mit 
Mihe den Mißhandlungen und dem Kerker entgangen war”), 
die Trauerbotfchaft erhalten hatte, daß auf der Näuberfynode 
von Ephefus, welche in der Sache des Eutyches war berufen 
worden, der wüthendfte Parteigeift jede freie Berathung unters 
drückt und aller Gräuel und Blutvergießen an heiliger Stätte 
gehanfet habe, kamen Balentinian, Placidia und Endoria nad 
Rom, um, nach dem Gebräuche jener Zeit, an dem Grabe des 
Apoftelfürften ihre Gebet zu verrichten. Bon den traurigen 
Borfällen und Berwirrungen der Morgenländifchen Kirchen 
Durch den Papft unterrichtet, Tieß fich der Kaifer durch deſſen 
und aller in Rom verfammelten Bifchöfen Staliens Bitten bes 
flimmen, an Theodofius ein Schreiben zu erlaffen, worin er ihn 
an die Pflicht erinnerte, den von ihren Vorfahren überlieferten 
Glauben auf jede Weife zu befchiigen, Die dem heiligen Apoſtel 
Petrus gebührende Würde und Verehrung auch in ihrer Zeit 
unverfehrt zu erhalten, welches nur dadurch gefchehe, daß 
ber ehrwärdige Bifchof von Nom, dem das Alterthum den 
Dorrang des Prieſterthums — prineipatum sacerdotis — 
Aber Alle übertragen habe, in den Stand gefegt werde und 
die Gewalt habe, über den Glauben und die Priefler — sa- 
cerdotes — zu urtheilen; daher möge der Kaifer deffen Bitten 
Gewährung fchenfen und ein allgemeines Concil nach Italien 





1) Ofr. defien Brief a Pulcheria in Act. Conc. Chalced, iu Hard. 
T. II. p. 54. 
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berufen Laffen, wo ohne alle vorgefaßte Meinung, mit Be— 
fonnenheit und Mäßigung der ganze Streit unterfucht und 
ein Urtheilsfpruch gefällt werben fol, wie ihn der Glaube 
und das wahre VBerhältniß der Gottheit erheifche‘). Gleichen 
Inhalts ift auch der Brief der Placidia, worin fie den Kaifer 
erſucht, den durch die Willführ eines Menfchen aus Haß und 
mit Waffengewalt entfegten Flavian, dem Urtheile des Concils 
und dem Ermefjen des apoftolifchen Stuhles, an welchen er 
appellirt hatte, zu überlaffen, wie diefes von dem Concil 
von Nicka fei beftimmt worden?), damit nach der Beſtimmung 
und Entſcheidung des apoftolifchen Stuhles, auf welchen 
jener Erfte, der die Schlüffel des Himmelreich8 zu empfangen 
wirdig gewefen, den Vorrang der bifchöflichen Wuͤrde “) ges 
gruͤndet habe, Flavian in feine Stelle wieder eingefegt werde‘). 


8. 8. 
Das Hervortreten des Primats der römiſchen Kirche in 
| den eutyehianifhen Streitigkeiten. 

Der Ausbruch diefer Glaubensftreitigfeit, welche, wie 
wir eben vernommen, dem Kaifer Balentinian Gelegenheit 
dargeboten, feine Anficht über das Verhaͤltniß des römifchen 
Biſchofs zur ganzen Fatholifchen Welt noch einmal auszufprechen, 
wurde eines der wichtigften Momente in der Ausbildung des 
fichtbaren Mittels und Einheitspunkts der Kirche, indem darin 
nicht nur die hohe Gewalt, welche demfelben zu Grunde lag, 
auf eine fo entfcheidende Weiſe hervortritt, fondern auch 
defien Bedeutung : und Nothmwendigfeit zur Erhaltung des 
reinen Glaubens von felbft in. die Augen leuchtet. Hätte 
dem Primate der römifchen Kirche in der ganzen Ausdehnung, 





1) Epist. Valent. ad Theod. unter den Briefen Leo's Ep. LV. oder 
in Act. Gone. Chalced. bei Hard. T. II. p. 55. 

2) Es wird fich hier bezogen auf e. 3. Tone. Sardie. (SAT) auch 
Zosimus ad Afrie. citirt diefen Canon ald einen nicäifchen. 

3) Principatum episcopatus TYP SITIoxHnN» Tyg ALyYIEOWTUVNS- 

4) Epist. Pland, ad Theed. inter Epist. Leon. Ep. LVT. oder in 
Act. Chalced. I, c. p. 58. 
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wie. er fich in diefer Gefchichte vor uns entfalten wird, : feine 
lebendige Wahrheit zu Grunde gelegen, fo war es unmöglich, 
daß der römifche Bifchof, unter den unginftigften Umftinden, 
ber Wahrheit einen fo herrlichen Triumph über den Irrthum 
bereitete, der alle menfchliche Leidenfchaften und fogar die 
bewaffnete Macht gegen fie aufgeboten. Hätte der Primat, 
in dem Urſprunge der Kirche gegründet, fich nicht aus und 
mit berfelben herangebildet, oder vielmehr, um richtiger zu 
reden, hätte die Kirche nicht, auf ihn gebaut, durch ihn auch 
ihre ganze Lebenskraft erhalten, fo läßt fich nicht abfehen, wie: 
in den verworrenften Zeiten, wo Höflinge durch den Mund 
verworfener Briefter die Glaubensporfchriften mit gezuctem 
Schwerte dictirten und die Befjern furchtfam fehwiegen, die 
Reinheit des Glaubens erhalten werden mogte. Daß diefes 
gefhah war allein das Werk des römifchen Bifchofes, der 
allein in feiner Stellung als oberfter Wächter des Glaubens 
und in dem klaren Bewußtfein aller chriftlichen Voͤlker um 
diefe m ihn ruhende höhere Gewalt, die Mittel gefunden und 
mit fräftiger Hand angewendet hat, welche die Kirche vom 
Verderben ſchuͤtzten. 

Unter den heftigen Gegnern des Neſtorius machte ſich am 
bemerkbarſten Eutyches, Archimandrit eines Kloſters in Con⸗ 
ſtantinopel, der in dem Bewußtſein, daß ſein Eifer um die 
vermeintlich gute Sache nur dann erfolgreich ſein werde, wenn 
er die Gutheißung des apoſtoliſchen Stuhles erhalten, in 
einem an Leo gerichteten Schreiben ſeine Anhaͤnglichkeit an 
die reine Lehre ausdruͤckte, und manche Biſchoͤfe des Orients 
der ketzeriſchen Lehre des Neſtorius zu verdaͤchtigen fuchte Y. 
Darum hoffte er auch deſſen mächtigen Schutzes wuͤrdig zu 
fein, als er vor einer Synode in Konflantinopel (448) von 
Euſebius von Dorilkum, der wegen des freundfchaftlichen 
Berhältnißes, in welchem er zu ihm geftanden, längere Zeit 
verfucht hatte, ihn von feiner irrigen Meinung abzubringen, 

1) Das Antwortfchreiben des Papites hierauf (an. 448) in Act. 
Coue. Chalced. bei Hard. T: II. p. 1. u, Inter, Leon. Oper: 
ep. X. 
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der häretifchen Lehre von einer Natur in Chriſto Sffentlich ats 
geklagt, fchntdig befunden, und da er nicht widerrufen wollte, 
verdammt worden war"). Eutyches beeilte fich dem Papſte 
diefen Vorfall mit vielen Entftellungen zu berichten, naments 
lich, daß feine Appellation an den römifchen Stuhl von ber 
Synode nicht beachtet worden, umd daß er bereit ſei, jedes 
Irrthuͤmliche zurücdzunehmen?); er erfuchte auch den Petrus 
von Ravenna um feine Fürfprache bei dem Papfte, welcher 
ihm aber, tief ergriffen von den neuen Unruhen’), vor Allem 
ermahnte, dem williges Gehör zu ſchenken, was der heilige 
Petrus der Stadt Nom zugefchrieben habe, weil der heilige 
Petrus, welcher auf feinem eigenen Stuhle fortlebe, und deu 
Borfig führe, die Wahrheit des Glaubens den: Suchenden 
fpende‘). Obgleich nun auch der Kaifer den Eutyches und 
feine Angelegenheiten dem Papfte dringend empfahl) fo Fonnte 
diefer doch zu Feiner Entfcheidung vermogt werden, weil er 
den Bericht des Flavian darüber noch nicht erhalten hatte‘), 
den er um fo zuverfichtlicher erwartete, alg Eutyches, nach 
feinem Borgeben, an den römifchen Stuhl apyellirt hatte, 
welches die Ueberfendung aller betreffenden Acten nothwendig 
machte. Es mußte daher in Leo der gegründete Verdacht 
entftehen, als habe der Bifchof fich wirflidy einer Webereilung 
fehuldig gemacht, weßwegen er in einem Schreiben an ih 
Bormwürfe darüber erhob und ihn anffoderte, unverzüglich alle 





— 


1) Vgl. die Acten diefer Synode in Act. Conc. Chalced. 1. c. p. 
110 seq. 

2) Epist. Eutych. ad Leon. inter Leon. Ep. XXI. Epist. Leon. 
ad Flavian. in Act. Gonc. Chalced. 1. c. p. 2. inter Epist. 
Leon. ep. XXIII. 

&) Tristis legi tristes litteras tuas, et scripta moesta moerore 
debito percurri. Ep. Petr. Chrysol. ad Eutych, inter Leon. 
ep. XXV. 

4) Es ſteht diefer-Brief auch in Act. Conc, Chalced. 1. c. p. 22. . 

5) Leon. ad. Thead. ep. XXEV; 

6) Der von Flavian gleich nach der Berurtheilung des Eutyches er⸗ 
laſſene Bericht nach Rom war daſelbſt noch nicht eingetroffen. 
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Documente ihm zugehen zu laſſeny. Eutyches aber hatte 
bie Entfeheidung des Papftes nicht abgewartet?), ſondern 
unter dem mächtigen Einfluße des Chryfaphius beftimmte er 
durch ein Schreiben den Kaifer zur Berufung einer Synode 
sach Epheſus (449). Leo, der diefes num nicht mehr zu Hinz 
dern vermogte, ließ den Kaifer Durch einen Brief wifjen, daß 
er zu der von ihm bernfenen Synode drei Legaten abgefchickt 
habe, um dafelbfi feine Stelle zu vertreten ?), theilt ihm darin 
aber auch zugleich fein Urtheil über Eutyches Lehre mit, welche 
ebenfo der fatholifchen Anſicht widerftrebe, als die des Neftoriug, 
hofft dabei jedoch, daß Sener feinem VBerfprechen gemäß eines 
Beffern fich werde belehren laſſen. Was aber die Fatholifche 
Kirche allgemein von dem Geheimniß der Menfchwerbung 
glaube und Iehre, habe er — Leo — in einem Schreiben an 
Flavian weiter auseinandergeſetzt ). Diefes größere Schreiben, 
defien bier Erwähnung gefchieht, ift jenes höchft wichtige 
Document, welches in der Entwickelung des chriftlichen Lehrs 
begriffes den bedeutendfien Abfchnitt bildet, welches daher 
auch in dem ganzen Streite die höchfte Bedeutung erhalten 
hat, und von dem ganzen Alterthum mit tiefer Ehrfurcht 
aufgenommen worden ift’), als die reinfle Darftellung der 





1) Cfr. Ep. Leon. ad Flavian. 1. j. c. ad 'Theod. ep. XXIV. c. 
2. ad Flavian. ep. XXVI. 

9) Cr. Leor. ad Flavian. ep. XXVII. 

3) Ne autem piissimi principis dispositioni, qua episcopale con- 
eilium voluit congregari, nostra videretur praesentia defuisse , 
fratres meos Julium episcopum, et Renatum presbyterum, et 
filium meum Hilarium diaconum misi, qui wicem praesentiae 
meae implere suflicerent. 

4) Epist. Leon. ad Theod. inter Epist. Leon. ep. XXIX. it, ep. 
XXXVI. in Act. Conc. Chalced. ]l. c. p. 18. 

5) Es iſt inter Ep. Leon. ep. XXVIII. und fleht ganz in Act. 
Conc. Chalced. p. 2930 — 299. Einige Worte diefer Synodal- 
epiftel mögen hier einen Platz finden, aus welchen befondern 
Grunde, mag fi aus dem Angeführten felbft ergeben: Quid 
iniquius, quam impia sapere et sapientioribus doctioribusque 
non üreder?? Bed in hanc insipientiam caduut, qui cum ad 
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beftänbigen Lehre der katholiſchen Kirche Daß dem Papfte 
eine ſolche Expoſition zuſtehe, deſſen war er ſich 
aber auch in ſeiner Stellung eben ſo klar bewußt, als alle 
andere Kirchen ein ſolch entſcheidendes Urtheil in der an—⸗ 
geregten Frage von ihm erwarteten. Daher wollte er ſeinen 
Brief betrachtet haben und wurde derſelbe auch wirklich auf⸗ 
genommen, als der aus unverſehrter Ueberlieferung geſchoͤpfte 
katholiſche Glaube über das große Geheimniß der Menfchwers 
dung des Sohnes Gottes, wodurc uns Rechtfertigung und 
Erloͤſung geworden, welcher Glaube in allen Herzen befeftigt 
fein folle, und ohne deffen Annahme Keiner zur Kirche Ehrifti 
gehören koͤnne ). Deßwegen follte auch damit die Unterfuchung 
über die Lehre der Kirche gefchloffen fein, und die Verſammlung 
von Epheſus fich nur damit befaffen, den Irrthum d. h. die 
mit diefer Entwickelung in Widerfpruch fiehende Meinung 
des Eutyches zu verdammen, und ihm felft wieder in die 
Kirchengemeinfchaft aufzunehmen, falls er feine Irrlehre offen, 
mit eigener Stimme und Unterfchrift widerrufe?). Allein 


4 
⸗ ” 





eognoscendam veritatem aliguo impediuntur obscuro, non ad 
propheticas voces, non ad apostolicas litteras, nec ad evan- 
gelicas auctoritates, sed ad semetipsos recurrunt. Et idea 
magistri erroris exsistunt, quia veritatis discipuli non fuere. 

3) Leon. ad Archimandr. ep. XXXIH. in Act. Conc, Chalced. 
l. c. P. 14. 

2) Wir müffen diefe Aufgabe der Synode feharf im Auge behaltens - 
über den Glauben der Kirche und das Verhältniß des Entyches 
zu demfelben war entfchieden, und zwar in einer Weile, daß dar⸗ 
über Fein MWiderfpruch mehr Eonnte erhoben werden; der Irrthum 
folte daher nur laut verdammt und Eutyches, falls er dieſem Ur: 
theile beitrete,, in die Gemeinfchaft, die er durch feine Irrlehre 
zerrifien hatte, wieder aufgenommen werden, Leon. ep. ad Synod. 
inter Leon. ep. XXXIII. in Act. Chalced. p. 49. Schön find 
die Anfichten Leo's über die Wiederaufnahme eines Irrenden: Si 
assertor insipiens in sua pravitate voluerit permanere, habeat' 
cum his consortium, qnorum est secutus errorem. Merito enim 
fiet extra Christi eeclesiam, qui in Christo humanam, id est, 
nomtram negat esse naturam. Sed si idem spiritu dei mise- 
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Alles diefes war den menterifchen Abfichten Dioscurs und feis 
ner Partei entgegen; deswegen nahm man davon feine Notiz,. 
ed wurden nur die Faiferlichen Schreiben verlefen, in welchen 
Flaviau won Conſtantinopel ald derjenige dargeftellt wurde, 
welcher gegen die Beflimmungen des Nichnums Neuerungen in 
die Kirche, einzuführen verfucht, habe. Eutyches Iegte fein 
Glaubensbefenntniß ab, wie. ed zu Nicha war verfaßt wors 
den, er wurde als Martyrer der Wahrheit gepriefen, Flaviaı, 
der aber augenblicklich an den römifchen, Stuhl appellirte, 
fowie  Eufebius .von Dorylaͤum wurden excommunicirt: ein 
wildes Gefchrei foderte, daß Jene in Stuͤcke zerriffen würden, 
welche Chriftus in zwei Naturen zerreiffen wollten, die Notas 
rien der übrigen Bifchöfe wurden hinausgeworfen und was fie 
bis zu Diefem Zeitpunfte aufgefchrieben hatten, ausgelöfcht, 
ein unbefchriebenes Blatt wurde den anwefenden Bifchöfen zur 
Unterfchrift vorgelegt, und als fie ſich deſſen weigerten, 
drangen Faiferliche Soldaten mit Schwertern, Kuütteln und 
‚Ketten verfehen, wüthende Mönchshaufen, an ihrer Spitze 
Barfumas, in die Kirche ein, diefe wurde verfchloffen, die 
Widerſtrebenden bis auf das Blut gemißhandelt und Keiner 
entlafjen, bevor er feine Zuſtimmung gegeben; Stephanus, 
Bifchof von Ephefus, wurde felbft noch in feinem Haufe von 
mehr denn dreihundert Soldaten und Mönchen beunruhigt, 
weil er dem Eufebius und feinen Elerifern Obdach gegeben; 
die päpftlichen Legaten wurden ind Gefängniß geworfen, Flas 
via aber fo mißhandelt, daß er in Folge davon bald vers 
fchied. Er hatte aber noch in Mitte des Tumults eine fchrifts 
lich verfaßte Appellation an den römifchen Stuhl dem Diacon ' 





rante correctus, impietatem sui erroris agnoverit, et quae 
Catholiei exsecrantur,, plena satisfactione damnaverit, volumus 
ei misericordiam non negari, ut Ecclesia dei nullum sentiat 
damnum, cum et resipiscens possit reeipi, et solus debeat 
error exeludi, Act. Conc. Chalced. p. 15, Sedis enim apos- 
tolicae moderatio hanc temperantiam servat, ut et severius 
agat cum obduratis, et veniam cupiat praestare eorrectis. ib. 
p- 18. 


Hilarins Abergeben ), der glücklich genug war, dem Gewuͤhl 
zu entgehen und dem Papfte fchleunigfte Kunde des Vorge⸗ 
fallenen zu überbringen ?). 

In dieſer allgemeinen Verwirrung, wo Patteihaß aus den 
unlauterſten Quellen entſprungen mit Anwendung der gottloſe⸗ 
ſten Mittel zur allgemeinen Beſtuͤrzung aller Gutgeſinnten der 
chriftlichen Wahrheit Gewalt angethan hatte, war e8 Leo 
allein, auf deſſen Schultern das Wohl der chriftlichen Welt 
ruhte. Im dem heftigen Schmerze, den er darüber empfand, 
vergaß er nicht die Obliegenheit feines hohen Berufes, und 
fowie er vor der Synode fein Verhältniß zu derfelben ar 
genug ausgefprochen?), fo anerkennt er auch jetzt noch die 
Bedeutung der Eoncilien in Beflimmung der Glaubenswahr⸗ 
heiten, wenn leidenfchaftslos die Stimme der Wahrheit fick 
auf denfelben ausfpricht*); dieſes fei aber‘, fagt er in einem 
Schreiben an Theodoſius“), zu Ephefus nicht gefchehen, wo 
feine — Leo's — Briefe an die Synode und an Flavian, in 
welchen der reinfte göttlich verkündete Glaube enthalten, nicht 
ze. worden feien, . Dioscur ‚unter dem’ Borwande 





1) Auch Theodoret von * appellirte an Leo; die verfchiedenen 
Vorzüge des römischen Stuhles find in diefem Schreiben recht Flar 
auseinandergeſetzt. Inter Leon. Epist. LI. 
2) Siehe die betreffenden Acten in Act. Cone. Chalced, p. 7A—140. 
&) Religiosa clementissimi principis fides, sciens ad suam gloriam 
“ maxime pertinere, si intra ecclesiam catholicam nullum erroris 
germen exsurgeret, hanc reverentiam divinis detulit institutis, 
ut ad sanctae dispositionis effectum auetoritatem apostolieae 
sedis adhiberet: tanquam ab ipso beatissimo Petro cuperet 
declarari, 'quid in ejus fide laudatum sit. Ep. Leon. ad Synod. 
in Act. Chalced., 1. c. p: 4% | 
4) Olim et ab initio in conciliis celebratis tantam nos percipimus 
a beatissimo Petro npostolorum principe fiduciam, uf auctori- 
tatem habeamus , ad veritatem pro nostra fide defendendam, 
quatenus nulli liceat sic eam munitam in aliquo commovere, 
dum repente laesio removetur. Ep. ad Theod, in Act. Conc. 
Chalced: p.' 23—27. inter Ep. Leon. XLIII. XLIV. 
5) Epist, XLIV. ejusd. ad Pulcher, ep. XLV. 
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der Religion feine Brivatabfichten verfolgend, nach Willkuͤhr 
Bifchöfe zugelafien, Andere zurücgefioffen ‚habe, welches aber, 
wie Leo wohl wußte, auf den ganz gefegwidrigen Befehl des 
Kaiſers gefchehen war; er. befchwor denſelben bei dem -aller- 
heiligften Namen, Alles in den Stand. zuruͤckzuſetzen, in wel- 
chem es vor dem Eoncil gewefen, bi8 eine größere Vereinigung 
ver Priefter der ganzen Erde ftattfinde; dieſe follten, aber in 
Stakien zufammenfommen, um bie Reinheit der Lehre ‚herzus 
ftellen und. das Getrennte wieder in ‚Liebe zu vereinigen;. er 
bittet nur um die Aufrechthaltung deſſen, was die Väter von 
Nicaͤa hinfichtlich der Appellationen befchlofien, und um. die 
‚Freiheit ‚„ den Glauben zu, vertheidigen; denn, ſo ſchließt er, 
die Behandlung. der Firchlichen Angelegenheiten hat auch den 
engften Bezug ‚auf ener Neich und deſſen Wohl und auf. die 
Ruhe der: Provinzen, vertheidiget Daher. gegen die Häretifer 
den unerfchütterlichen Stand der Kirche, daß auch. durch Chrifti 
Rechte euer Reich befehigt werde. Um: jedoch dem Uebel noch 
fräftiger gu begegnen ,. berief er eine Synode der. italifchen 
‚Bischöfe nad) Rom, welche das zu Epheſus Gefchehene ver- 
dammten und dem Kaifer wiederholt die Berufung einer Sys 
node nach Italien an das Herz legten); auch Pulcheria, des 
Kaifers Schwefter, wird um ihre wielvermögende Fuͤrſprache 
erſucht, daß der Glaube in feiner Reinheit erhalten werde, 
wie er vollftändig entwidelt und auseinandergefekt von dem 
Stuhle des heiligen Petrus an die Synode Aberfandt, aber 
nicht vorgelefen worden fei?); auch der Clerus und die ange: 
‚fehenen . Bürger. von Conſtantinopel follten dahin bei dem 
Kaifer ihre: Bitte vereinigen „und. in feiter Vereinigung mit 
ihrem verfolgten Bifchofe verharren, denn Chriſtus werde feine 
Kirche nicht verlafjen, vielmehr werde der Glaube um fo heller 
leuchten, wenn die Flecken des Irrthums von ihm ausgeſchie⸗ 
den feien’). Aber nichts vermogte auf den verblendeten, ganz 





7) Epist! ad’Theod, LIV. 
5) Act. Cone. Chalced. }.c. p. 29 inter Ep. Leon. ep. XLV. 
3) Inter Ep. Leon. L. u, LI. Aet. Cone. Chalced. p. 30 segq. 
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von der Hand feines Ginftlings Chryfaphius werleiteten Theo⸗ 
doſius Eindruck zu machen; er lebte der Ueberzeugung, daß 
zu Ephefus Alles mit vieler Freiheit und unverfehrter Wahrs 
heit verhandelt, die des Prieſterthums Unwuͤrdigen entfegt, 
Die Wirdigen aber wieder eingefegt worden ſeien; feit der 
Unruheftifter Flavian feine verdiente Strafe empfangen, herrs 
ſche wieder Einigkeit in den Kirchen und erflarfe nun Die 
Wahrheit). Theodofius ging noch weiter, er beftätigte auf 
das Feierlichfte das zu Ephefus Gefchehene, unter Androhung 
angemefjener Strafen gegen alle diejenige, welche ſich weigerten, 
jenen Befchlüffen fich zu unterwerfen. Wir laſſen diefes in 
vieler Hinficht höchft merfwärdige Document, infofern es zu 
unferm Gegenſtande gehört, folgen, weil ed uns zum Belege 
dient, wie weit die Kirche ohne jenen lebendigen Einheitss 
punkt gekommen wäre, wo tyrannifche Willtühr die Freiheit 
des Glaubens in ſchmachvolle Ketten fchlug, und Die Unwiſſen⸗ 
heit ausgearteter Mönche ihm zu seinem lebloſen Gerippe 
machen wollte: «Neftorius, einft Bifchof von Conſtantinopel, 
welcher gegen das Ueberlieferte Neues und Verderbliches, dem 
reinen orthodoren Glauben, den chriftlichen Wahrheiten Widers 
fprechendes einzuführen beabficytigte, wurde von jener Synode 
ausgeftoßen, welche zu Ephefus aus der ganzen Welt mit 
Faiferlicher Sanction verfammelt war. Dieſe heilige Synode 
hat’ zugleich den Fatholifchen Glauben, wie er von den Vätern 
von Nicha siberliefert worden, beftätigt. Und indem auch wir 
das'beitätigten, was von dem Ephefer Concil fefigefegt worden, 
haben wir ein allgemeines Gefeg erlafjen, welches fowohl den 
genannten Neſtorius, ald Alle diejenige, welche feine Anficht 
theilen, verdammt, mit Dem Befehl, daß fie nicht einmal Chris 
ften follen genannt werden, fondern vielmehr Simpnianer, 
weil fie der Gottesläfterung Simons anhängen. Wir haben 
auch verfügt, daß fie beftimmten Strafen unterworfen fein 





1) Epist. Theod, ad Valentin -ad Placidiam in Act. Chalced. p. 
39 seq. ad Eudoxiam äbid. auch inter Epist. Leon. ep. LXII 
—LXIV. 
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follen, welche die erwähnte Verordnung enthält. Da aber 
jetzt, nachdem die Kirchen fchon laͤngſt wieder beruhigt waren, 
Flavian, Biſchof von Conſtantinopel, und ein anderer Bifchof, 
Euſebius (von Dorylaum), den verderblichen Lehren des Nefto- 
ring folgend, Spaltungen in die Kirche gebracht haben, haben 
wir wieder eine allgemeine*) Synode nad Ephefus berufen, 
auf daß mit der größten Genauigkeit der wahre Glaube be⸗ 
feftigt uud die von Genen der Kirche zugefügte Spaltung aufs 
gehoben werde. Diefe Synode hat nun befchloffen,, daß der 
von: dreihundert achtzehn Vätern zu Nicaͤa uͤberlieferte Glaube 
in Kraft verbleibe, Flavian aber und Eufebind fowie Domnus 
von Antiochien, Theodoret und einige Andere, welche mit der 
Blindheit jener Kegerei. gefchlagen find, des bifchöflichen 
Namens unwuͤrdig, von ihren Stühlen entfernt werden follen. 
Wir Ioben und befiätigen daher die Befchlüffe diefer heiligen 
Synode, indem wir ald den orthodoren Glauben denjenigen 
annchmen und befennen, welcher von den dreihundert achtzehn 
Bätern entworfen und in-den beiden Verſammlungen zu Ephefns 
beftätigt worden iſt. Alsdann verordnete er noch, Daß das 
Symbol von Nicha von allen Bifchöfen feines Reiches: unter- 
ſchrieben, ihm felbft eingehändigt werden follte, erflärte: jeden 
des Neftorianismus- Verdädytigen der bifchöflichen Wuͤrde 
unfähig, und wollte, daß die Bücher jenes‘ Srriehrers ‚mit 
denen des Theodoret und des Porphyrius den Öffentlichen 
Flammen übergeben werden follten ?)} 

Bei folchen traurigen Ausfichten drohte, der Kirche unabs 
wendbare Gefahr; die Sirrlehre, unter dent Deckmantel der Dr- 
thodoxie, herrfchte auf den bedeutendſten Stühlen des Driente?); 





1) Wie fehr diefes allgemein beſchränkt war, haben wir oben be: 
merkt. 

2) Act. Cone. Chalced. ]. ce. p. 670. 

3) Die abendländifche Kirche hatte Leo von jeder Anſteckung bewahrt, 
indem er ihnen feinen Brief an Slavian zufchickte; mit zahlreichen 
Unterfchriften der Bifchöfe — aus Gallien vier und vierzig, aus 
Mailand und der Umgegend zwanzig — verſehen, und mit der uns 
zweideutig ausgefprochenen Anerfennung der Suprematie der römi— 
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dies Beffern und Kräftigern der Bifchöfe wurden vertrieben 
und blinde Anhänger. der Dioscur an ihre Stellen befördert; 
die Schwachen verflummten furchtſam; mit blindem ‚Eifer 
fuchte ein Mann feine verderblichen Anfichten geltend zu machen, 
feinen Ehrgeiz zu befriedigen und feine. Macht zu befeſtigen; 
feiner Willkuͤhr ſtand der ſchwache Kaifer zu Gebot ‚ der, ein 
blofes Werkzeug, dem wahren Slauben Untergang bereitete, 
während er ihn zu fürdern wähnte. Das Einzige, was der 
Papſt noch thun konnte, blieb nicht unverſucht: dem. mittlers 
weilen auf den Stuhl von Gonftantinppel erhobenen Anatolius 
verweigerte er bie Beftätigung, bis zur Weberreichung feines 
Glaubensbefeuntnifjes, d. h. bis er feinen. — Leo's — Brief an 
Flavian unterzeichnet hätte: ‚den. Kaifer, foderte er dringend 
auf, durch Briefe und Gefandte, ſich von der Gemeinfchaft 
der Serlehrer. zu trennen, dem wahren Glauben anzuhangen, 
und eine Synode nach Stalien zu berufen‘). Da. ;griff die 
höhere Hand des. Herren ‚unvermuthet und gewaltig in Die 
verwirrten  Verhältniffe em; ein: Sturz vom ‚Pferde: ‚tödtete 
Theodoſius, und mit ihn ſtuͤrzte die Parthei, welche er ge⸗ 
hoben hatte. Der edle Marcian, mit dem feſten Willen, die 
reine Lehre aufrecht zu erhalten, beſtieg den Thron, und glaubte 
dieſes Ereigniß vor Allem dem. Papſte anzeigen zu muͤſſen, 
als demjenigen, welcher in dem Episcopate den Vorrang 
behaupte?), auch fol ſchleunigſt Durch eine zu, feiernde 
Synode unter feiner, Leitung?) jener Srrthum entfernt, allen 
Kirchen. der Friedeund der reine Glaube wieder gegeben werdeıt. 
Doch fchien dieſes auch, ohne die beabfichtigte Synode erfolgen 





fchen Kirche erhielt er denfelben wieder zurück. Cfr. Coll. Conc. 
vou Hard. T. J. p. 1775—1781. Inter Leon. Ep. LVIII. 

1) Ep. ad Theod. ep. LXIX. ejusd. ad Pulcher. LXX. ad Archi- 
mand. Constäntinopol. LXXI. 

2) Principatum in episcopatd divinae fidei possidentem. Epist. 
Valentin. et Marcian. ad Leon. Act. Conc, Chalced. p- 42. u. 
inter Epist.. Leon. Ep. CXXIH. 

5) Te auctore I. c. u. ep. Pulcher. ad Leon. ibid. ‚inter Leon. ep: 
LXXVIL 
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zu wollen; denn die meiften Bifchöfe des Orients waren Teider! 
ſchon gewohnt, ihren Glauben nad; den Anfichten des Hofes 
zu bilden, und beeilten fich daher den Brief Leo's an Flavian mit 
ihren Unterfchriften zu bedecken, um dadurch die unterbrochene 
Gemeinfchaft mit ihrem Oberhaupte wieder herzuſtellen. Marcian 
ließ die Ueberrefte Flavians ehrenvoll in Conſtantinopel bei⸗ 
ſetzen ), die vertriebenen Biſchoͤfe wieder zuruͤckberufen, und 
Anatolius, deſſen Stellung ſeither ziemlich zweideutig geweſen, 
trat nun als eifriger Vertheidiger der reinen Lehre auf und 
holte in allen wichtigen Handlungen den weiſen Rath Leos 
ein?). Unverzuͤglich ſollte die laͤngſt verlangte Synode zu⸗ 
ſammentreten, nur wünfchte der Kaiſer, daß Leo ſelbſt jenen 
Ort beſtimme, wo alle Biſchoͤfe ſich vereinigen ſollten, um 
das, was der chriſtlichen Religion und dem katholiſchen Glauben 
foͤrderlich ſei, wie es ſeine Heiligkeit nach den kirchlichen 
Regeln beſtimmt habe, nach ihrer Anordnung zu erklaͤren ) 
Leo wuͤnſchte die Synode in Italien zu feiern, um in Perſon 
gegenwaͤrtig ſein zu koͤnnen; da dieſes aber im Augenblicke, 
wegen des drohenden Einfalles Attila's, unmoͤglich war, ſo 
glaubte der Kaiſer, da Leo ihm ſeinen Wunſch, die Verſamm⸗ 
lung für jetzt zu verſchieben, nicht deutlich genug ausgeſprochen 
hatte, dieſes vielmehr durch eine eigene Geſandtſchaft zu thun 
beabfichtigte, der Zuftimmung des Papftes verfichert fein zu 
fönnen, und erließ das Ausfchreiben, wodurd; er alle Bifchöfe 
der katholiſchen Welt auf September des Jahres 451 nach 
Nicaͤa in Bithynien berief). Warum dieſe Stadt ſpaͤter mit 
Chalcedon vertauſcht wurde, iſt oben ſchon berichtet. Der 
Papſt konnte wegen der bedraͤngten Zeit, und wei ed der 





ı) Ein Schreiben des Kaifers von 452 in Act. p. 675. 

2) Cfr. Epist. Pulcheriae ad Leon. Act. Conc. Chalced. p- 43. 

5) Ut ad quemdam definitum locum .. . . omnes sanctissimi epis- 

_copi debeant convenire, et quae christianorum religioni atque 

fidei prosint, sicut sanctitas tua secundum ecclesiasticas regu- 
las definiverit, sua dispositione declarent. Ep. Mare. ad Leoz 
l: c. p. 48. 

&) Act. Cone. Chaleed. 1. e. p. 46. 
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Gewohnheit entgegen war!) perſoͤnlich nicht beiwohnen ); 
daher uͤbertrug er ſeinen Legaten, den Biſchoͤfen Paſchaſinus 
und Lucentius und den Presbytern Bonifacius und Baſilius, 
den Vorſitz in ſeinem Namen’). Bor Allem machte er die 
Bäter ver Synode darauf aufmerkfam, jedes unnige Streiten 
um den göttlichen Glauben zu unterdrüden und fich nur feft 
zu halten an das Bekenntniß des Geheimniffes der Menfch« 
werbung Sefu, wie er dafjelbe, nach dem Zeugniſſe der Evans 
gelien, nach den Ausfprüchen ver Propheten, und nach der Lehre 
der Ayoftel in feinem Schreiben an Flavian auf das vollſtaͤn⸗ 
digfte und deutlichfte entwicelt habe. Ihr Hauptaugenmerk 





1) Diefes fagt auch der Diacon Hilarius auf der Synode von Eyhe—⸗ 
ſus: Gloriosissimi et ehristianissimi Imperatoris caritatem tirea 
ſidem catholicam et affectum tenentes,. ‚beatissimum .nostrum 
„episcopum Leonem apostolicae sedis praesulem, ut huie vene- 
rabili et sancto concilio adesset, dirigentes venerabiles Shis- 
tolas, supplicarunt: cujus pietati placere potuit, si hujus rei 
aliquod praecederet exemplum. Nam melius vestra potest eog- 
noscere sancetitas, quia neque in Nicaena neque in Ephesina 
sancta synodo, neque in alio tali sancto concilio Papa sanctae 
sedis adfuit. Pro qua‘ re;  hujus‘ formae  sequens consuetudi- 
nem, nos direxit, » Qui sanetissimus non dubitans se; in 'nobis 
hie ‚adesse,,. quos, praceipue cognoscit, omnia quae ad, Sidei 
catholicae sinceritatem , et quae ad: sancti Petri apostoli per- 
tinent zeterentiam, agere; qui etiam per nos ad vestram. bea- 
e titudinem congruas sanctorum patrum eoncilio direxit — 
quas suscipi et recenseri praecipite. Akt. I. p. 87. 
) Beatissimi apostoli Petri sedi jure atque höonore- servato', "ädeo 
ol Tut nos quoque suis ad hoc (Koneilium )'litteris invitaret(Am- 
perator), ut venerabili synodo nostram praesentiam) pracbehe+ 
mus. Ep. Leon. ad, Synod. Act, Conc. ‚Chalced: 1, ;c:;p. 47 
seq. 
3) In his fratribus ... . . qui ab apostolica sede Te sunt, me 
synodo vestra —— existimet praesidere!; non abjuneta a 
vobis praesentia mea, qui nunc in vitariis meis adsum, et jam 
dudum in fidei catholicae praedicatione non desum: uf qui'non 
potestis ignorare quid Erodamus; non‘ era ._— usa 
— Ibid. Ra da wo⸗ffuz iwin 
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foll dahin ‚gericytet fein, die Wunden der Kirche zu heilen, 
d. h. die der Drthodorie wegen verfolgten und vertriebenen 
Bifchöfe wieder einzufegen; auch machte er fie insbeſondere dars 
auf aufmerkfam, die Befchlüffe ver erften Synode von Ephefus 
in Kraft zu erhalten, damit nicht die dort verdammte Irrlehre 
darin eine Begänftigung finde, daß auch die entgegengefegte 
des Eutyches ein gleiches Urtheil erfahre, denn die Reinheit 
des Glaubens und die Lehre, welche wir mit demfelben Geifte 
verfündigen wie unfere heiligen Väter, ‚verdammt gleicher 
Maßen: die neftorifche wie die eutychetifche Irrlehre mit * 
Urhebern. 


8. 6. 

Die een des Papſtes zu der Synode von Ehalcedon. 

Nach der feitherigen Darftellung fehen wir den Inhaber 
bes römifchen Stuhles handelnd, und in diefer Eigenfchaft 
anerkannt, ald das Haupt der ganzen Kirche; Abweichungen 
von der reinen Lehre werden von ihm in höchfter Inſtanz ges 
prüft und verworfen: allgemeine Berfammlungen durch ihn 
veranlaßt, von ihm in feinen Stellvertretern geleitet, und 
deren Befchlüffe unmittelbar durch ihn beftätigt ; die ungerechter 
Weiſe entfegten Bifchöfe finden mächtigen Schuß an ihm, felbft 
gegen bie überlegene äußere Gewalt, und wen er als in den 

Schoos der Kirche gehörend bezeichnet, darf fich der Gemeins 
ſchaft Aller erfreuen. Wir wollen zur naͤhern Begruͤndung 
des Geſagten aus den Verhandlungen ſelbſt nur noch kurz jene 
Stellen hervorheben, in welcher die Bedeutung des roͤmiſchen 
Biſchofs als oberſten Schuͤtzers des Glaubens am — 
ſich darſtellet. 

Gleich bei Eröffnung der erſten Sitzung erklaͤrten die — 
Wir haben einen Befehl des heiligſten und apoſtoliſchen Mannes, 
des Papſtes der Stadt Rom, des Hauptes aller Kirchen, in 
Händen nach welchem Dioscur nicht in dem Concil (als 
Richter) figen darf, denn, über ihn felbft muß gerichtet, werben, 
weil ers ſich zu Epheſus ein Richteramt angemaßt, das ihm 
nicht zuftehet, und eine Synode gehalten, ohme die Austorität 
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des apoftolifchen Stuhles, was nie gefchehen ift und nie ges 
gefchehen darf. Gegen diefen Befehl des heiligfien und apoftolis 
ſchen Papftes, des Lenkers — gubernatoris — des apoftolifchen 
Stuhles, fowie gegen die kirchlichen Regeln und gegen bie 
Einrichtung der Väter fönnen wir nicht handeln. Dioscur 
mußte daher ald Beklagter in der Mitte feinen Plag nehmen‘). 
Im Verlaufe der Verhandlungen wurden die Acten der Raͤu⸗ 
berfonode und des Concils von Conſtantinopel unter Flavian 
verlefen; als dabei deſſen Glaubensbekenntniß vorgelegt wurde, 
erklärten es alle Bäter für orthodor, die Kegaten des Papftes 
aber und einige andere Bifchöfe fagten, daß die Darlegung 
feines Glaubens ganz genau mit dem Briefe des vömifchen 
Papftes übereinftimme?). 

Nachdem die ungerechten Befchlüffe der zweiten Synode 
von Ephefus zurückgenommen und die Hanpträbelsfiihrer 
derfelben in Anflageftand verfegt worden waren, follte in der 
zweiten Sigung, nad) dem Wunfche des Senates, der wahre 
Glaube ohne alle Zweideutigfeit, nach der einftimmigen Lehre 
der’ heiligen Väter auseinander gefegt werden, da der fefte 
Entfchluß des Kaifers fei, jene Lehre aufrecht zw erhalten, 
welche in dem Goncil von Nicka und von Gonftantinopel 
ausgefprochen und von den übrigen heiligen Vätern uͤberliefert 

worden ſei. Ale Väter erklärten diefen Glauben auch als 
den ihrigen, und was die Irrthuͤmer des Eutyches beträfe, 
feien diefe hinläunglich in dem Briefe Leos an Flavian widers 
legt, alle hätten denfelben unterfchrieben, darum beduͤrfe es 
feiner neuen Auseinanderfegung, welche felbft nicht einmal 
erlanbt fei, das nicdifche Glaubensbefenntniß, mit den Aus— 
legungen verfchiedener Väter, befonders mit dem Briefe Leos 
fei hinreichend. Nachdem diefer verlefen war, riefen alle wie 
aus einem Munde: Diefes ift der Glaube der Väter, dieſes 
der Ölaube der Apoftel, wir alle glauben fo, die Rechtgläubigen 
glauben fo, Petrus hat durch Leo fo gefprochen. So haben 





ı) Act. I. Gone. Chalced. 1, e. p. 67. 
2) Act. I. p. 130. 
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die Apoftel gelehrt, Leo hat gottfelig und wahr gelehrt, 
Cyrill hat fo gelehrt. Fluch dem, der nicht fo glaubt. Diefes 
ift der wahre Glaube der Väter‘). In der dritten Sitzung, 
bei welcher die. weltlichen Beamten nicht gegenwärtig waren, 
leiteten die pApftlichen Legaten den Gang der Verhandlungen, 
welche die Abſetzung Dioscurs betrafen. | Diefer wohnte mit 
den Bifchöfen feiner Parthei der Verſammlung felbft nicht bei, 
obfchon er dazu eingeladen worden war, fondern entfchuldigte 
ſich, daß er durch die Wache, verhindert fei, welche ihm der 
N räfect der Stadt. gegeben hatte. Mittlerweile traten noch 
mehrere Kläger aus Alerandrien gegen Dioscur auf, deren 
Schriften alle an Leo und an die Synode von Chalcedon gerichtet 
mwaren?), und worin dem Patriarchen die größten Schandthaten 
und fchreiendften Ungerechtigkeiten vorgeworfen wurden. Da 
er nach dreimaliger feierlicher Vorladung nicht erfchien, fprach 
Paſchaſinus folgendes Urtheil: da Dioscur den von feinem 
Bifchofe Flavian verdammten Eutyches wieder in die Kirchens 
gemeinfchaft aufgenommen, und fich dadurch einen. Primat 
angeeignet, der ihm. nicht zufommt: da unter feiner Leitung 
alles Gefegwidrige zu Ephefus ausgeführt wurde, woruͤber 
die übrigen Theilnehmer nun Reue empfinden, deſſen er aber 
ſich noch ruͤhmt: da er den Brief Lens an Flavian nicht ver: 
Iefen ließ, wie er Doch öfters durch einen Eid verfprochen hatte: 
da er, wasnoch alle Gottlofigfeit übertrifft, gegen den römifchen 
Papſt die Ercommunication auszufprechen fich erdreiftete, und 
jest noch nach dreimaliger Ladung den Canonen fich zu fügen 
hartnädig fich weigert: deßwegen erflärt ihn Leo, der gott 
feligfte Bifchof des großen und alten Roms durch ung und 
Durch gegenwärtige heilige Synode, nebft dem dreis 
mal heiligen und alles Lobes würdigen Apoftel Petrus, dem Fels 
fen und der Stüge der Fatholifchen Kirche und der Grundfefte 





1) Act. II. p. 306. 

2) To ayınrara ar narapınTara O1xoVuEVix! APZIENITLONG 
»aı wargıapyy ns ueyamns Poung Asovri, zaı ty Ayıq zas 
Omovusvıry guvodn etc. 


555 


des rechten Glaubens, der bifchöflichen und aller geiſtlichen 
Würde entfegt. Nun möge auch diefe große und. heilige 
Synode ein Urtheil faͤllen über genannten Divscur, wie es bie 
Canonen erfodern‘). Alle, mehr ald dreihundert: Bifchöfe, 
erflärten fich‘ damit. einverfianden, und es wurde ‚nicht. nur 
dem Schuldigen infinuirt, fondern auch der Kaifer und Die 
Kaiferin Davon in Kenntniß gefegt. Als Hauptarllages 
wurden hervorgehoben: 

a) Daß Dioscur den Brief Leo's an Flavian in der Synode 
zu Ephefus nicht habe werlefen laſſen. 

b) Daß er den manichäifcher Srerlehren verbächtigen Eutys 
ches, nach rechtmäßiger Berdammung, wieder. in feine Würde 
eingefeßt habe, und Diefes zwar unter dem erfchwerenden Um⸗ 
ftande, nachdem fihon von Leo die Anficht des. Eutyches vers 
dammt gewefen ſei. 

e) Daß er gegen den apoftolifchen Stuhl ſelbſt ſich im 
toller Wuth erhoben, und den Papft Les aus der. Gemeins 
fchaft der Kirche auszufchließen fich angemaßt habe; und daß 
er ‚endlich 

d) den Canonen Gehorfam verweigert und nad) dreimal 
an ihn ergangener Ladung nicht erfchienen fei, um fich über 
die gegen ihn erhobene Anklage zu vertheidigen ?). 

Sn der darauf folgenden Sitzung foderten die Faiferlichen 
Beamten die Befchlüffe der Synode hinfichtlic; des Glaubens ; 
Pafchafinus erwiederte, die heilige Synode nehme einflimmig 
das Slaubensbefenntniß an, wie es zu Nicka und Conſtan⸗ 
tinopel fei entworfen worden, nebft der Erklärung , welche 
Cyrill zu Ephefus und Leo in feinem Schreiben an Flavian 
gegeben haben, welche nichts Neues enthielten, fondern nur 
das Vorhandene gegen bie Srrlehre weiter entwicelt und ges 
nauer beſtimmt darlegten. Alle Väter befchworen diefe Ueber⸗ 
einflimmung der Lehre des Papftes mit der Synode von Nicda 





1) Act. III. p. 346. 


1) Epist. ad Marcian. et Valent. und an Pulcher. in — Cone. 
Chalced. p. 379 seq. 
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und Eonflantinopel, und erflärten einzeln und ausdruͤcklich bie 
Annahme jenes Schreibens”), Wir dirfen in dieſem etwas 
Angfilichen Benehmen des Senates Fein Schwanfen von ſei—⸗ 
ner oder des Kaifers Seite rüdfichtlich Leo’8 Synodalfchreiben 
finden wollen, vielmehr machten die Zeitumftände ein fol, 
gewifienhaftes Verfahren nothmwendig, wie wir diefes ſchon 
oben bemerft haben. Dioscur und feine fehr mächtige Mönchds 
partei, welche trog der freundfchaftlichften Unterhandlungen 
nicht zum Beitritte bewegt werden fonnten, behaupteten ihr 
Fefthalten an die Lehre der drei vorhergehenden allgemeinen 
Eoneilien; durch die Verdammung des Eutyched glaubten fie 
diefe, insbefondere die Beftimmungen der ephefinifchen Synode, 
verlegt und aufgehoben. Daher mußte, um allen möglichen 
Ausweichungen vorzubeugen, die Mebereinftimmung der von 
Leo dargelegten Wahrheit mit dem Alteften Glauben der Kirche 
auf das Deutlichſte ausgefprochen werden, und nun trat erft 
das gegenfeitige Verhältniß der Orthodoren und der Srrgläus 
bigen zu den drei allgemeinen Synoden in das helffte Licht. 
Diefe umfaßten Erampfhaft ihre Beftimmungen, erklärten jede 
Entwidelung als eine abweichende Lehre, wollten fo den leben 
digen Geift hemmen und die organifche Ausbildung im ihrer 
Mitte erftiden, allerdings mit einer furchtbaren, jede Ausbils 
dung des Geiftes, jeden Fortfchritt tödtenden Inconſequenz. 
Aber gerade hierin liegt das Charafteriftifche der Irrlehren jener 
Zeit, daß fie, das lebendige Prinzip der Kirche mißverſtehend, 
einen Stillftand und geiftigen Tod herbeiführen wollten, im 
grellſten Widerfpruche mit fpäteren Zeiten, welche aud das 
Göttliche den Gefegen des Fortganges menfchlicher Erfindungen 

unterworfen haben. Die Rechtgläubigen hingegen umfaßten 
mit gleicher Liebe das Ueberlieferte als göttlihe Wahrheit, 
nahmen aber dabei feine folgerichtigen Entwicelungen, wie fie 
befonders durch Die neue Srrlehre nothwendig wurden, ebenfo 
bereitwillig auf, nicht zwar als etwas Neues, fondern als 
das Alte, mit fchärfer ausgeprägten Formen. Nicht minder 





1) Cfr. Act. IV. p. 582 scq. 
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als in dem-anf der Synode entworfenen Glanbensbefenntniße, 
nd in der an den Kaifer gerichteten Anrede, hat fich dieſes 
Bewußtfein der gefammten Kirche fo wie bei jeder Gelegenheit 
in den Verhandlungen felbft, fo in dem Synodalfchreiben an 
Leo ausgefprochen, von welchem wir, um die Darftellung 
sicht allgufehr im die Länge zu ziehen, in der beigefügten Note 
die wichtigften Aeuſſerungen folgen laffen *). 

In dem Verlaufe der eutychetifchen Srriehre und der daran 
ſich knuͤpfenden Unruhen hat ſich das Verhältniß des mehr 
entwickelten Lehrbegriffes der Kirche zu ihrem frühern unmits 
telbaren Glauben auf das vollfommenfte dargeftellt, und diefes 
zwar unter Vermittlung ihres fichtbaren Einheitspunftes, Des 
Papſtes der Stadt Rom, von welchem die Vertheidigung der 
reinen Lehre gegen jeden Srrthum, in melden Theile der 
chriftlichen Welt er fich immer erheben mogte, als die höchfte 





1) Quam (agnitionem dominicam) veluti auro textam seriem, ex 
veste Christi et praecepto legislatoris venientem usque ad 
nos, ipse servasti, vocis beati Petri omnibus constitutus inter- 
pres, ejus fidei beatificationem super omnes adducens. Unde 
et nos quippe ut inchoatore bonorum, te ad utilitatem utentes, 
ecclesiae filiis haereditatem sortemque veritatis ostendimus .... 
Quibus tu quidem, sicut membris caput, praeeras in his, qui 
tuum tenebant ordinem, benevolentiam praeferens ..... Et 
post haec omnia insuper et contra ipsum, cui vineae custodia 
a salvatore commissa est, extendit insaniam (nämlich Dioscur) 
id est contra tuam quoque apostolicam sanctitatem, et excom- 
municationem meditatus est contra te, qui corpus ecclesiae 
unire festinas. .... Haec sunt, quae tecum, qui spiritu prae- 
sens eras, et complacere tanquam fratribus deliberasti, et qui 
paene per tuorum vicariorum sapientiam videbaris a nobis, 
effecimus .... Rogamus igitur, et tuis decretis nostrum 
honora judicium, et sicut nos capiti in bonis adjecimus conso- 
nantiam, sie et summitas tua filiis-quod decet adimpleat. Es 
bezieht ſich dieſe letzte Bitte vorzüglich auf die Beſtätigung deſſen, 
was in Beziehung auf den Stuhl von Conſtantinopel in der Act. 
15. gefchehen war. Cfr. can. 28, ejusd. Conc. Act. Cone. 
Chalced. p. 683. 
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Obliegenheit feines Stuhles nicht nur von ihm felbft ausges 
ſprochen, fondern auch einftimmig von allen Bifchöfen der 
Erde und den chriftlichen Kaifern anerfannt wurde, Er hatte 
zuerſt die Firchliche Lehre, von der Natur des Gottmenfchen 
aus dem Bewußtfein und der unverfehrten MWeberlieferung 
feiner Kirche hervorgehoben und in unzweidentigen  Flaren 
Worten ausgefprochen; diefe Darftellung galt als der einzige 
Maapftab der orthodoren Lehre, und die Väter des Concils 
von Chalcedon haben ihr nichts hinzugefügt , Feine neue Kraft 
ihr verliehen oder ihr Anfehen erhoben, indem fie nur einfach 
die Vebereinftimmung mit der lebendigen Lehre ihrer einzelnen 
Kirchen ausfprachen. Daß aber. mit fo vielem Nachdrucke und 
zu wiederholten Malen diefes anerfannt wurde, daß die neue 
Entwidelung nur aus dem alten Glauben entfprungen fei, 
und darum der Brief Leo's nichts anderes enthalte, als was 
die dreihundert achtzehn Väter von Nicka geglaubt, machten 
die Rünfe der Srrlehrer nothwendig, da diefe, um fich bei 
den unbefangenen Laien und unmwiffenden Mönchen eine mäch- 
tige Partei zu erhalten, die Lüge ausftreueten, es habe der 
Irrthum des Neftorius den Sieg davon getragen und ber eine 
Chriftus fei in zwei Perfonen zerriffen worden‘). Ueberall 
wo des Chalcedonifihen Erwähnung gefchieht, wird dieſer 
Verlaͤumdung auf das Fräftigfte widerfprochen und es werben 
deffen Ausfpriche gewöhnlich unmittelbar an die Beftimmungen 
des nicäifchen Glaubens angereiht, oder auch die mittleren 
Stufen, die Synode von Konftantinopel und die erfle von 
Ephefus bisweilen mit angeführt, um auf diefe Art die fort 
laufende Kette der Entwicelung oder den Lebensproceß des 
Glaubens nach denfelben Negeln und in der ganz gleichen 
Richtung recht augenfällig nachzumeifen. Daher begegnen 
wir fo oft dem Ausdrucke, der Glaube der Väter von Chalces 
don fei fein anderer, als welchen auch die von Nicha gelehrt, 
in Ephefus fei diefelde Wahrheit ausgefprochen worden wie 





1) Vol, darüber die verfchiedensi Briefe des Kaiferd und Anderer in 
Part. III. des Chalced. p. 662 seq. 
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zu Gonftantinopel, Leo habe nichts anderes gelehrt, ald was 
Cyrill in feinem und des Papſtes Coͤleſtins Namen als den 
Glauben der Kirche ausgefprochen habe . Und ſo werden 


— 





1) Primum dogmata et expositionem 318 s. s. sequimur patrum 
eorumque fidem indeclinabiliter eustodimus, in quam etiam 
baptizati sumus et baptizamus. Post quos 4350 sanctorum patrum, 
qui inregiam Constantinopolim. congregati sunt, constituta ser- 

- yamus. Necnon etiam Ephesinum Conc. quod sub beatae 

Ä Mmemoriae Coelestino, successore sancti et venerandi custodis 
clavium regni coelorum Petri, et sub s. memoriae Cyrillo Alex. 
pontiſiee congregatum est propter haeresin nefandam profa- 
namque Nestorii: praecipue tamen per dei gratiam Chalcedone 
collectum magnum sanctumque et universale concilium, eo quod 
praedicta concilia firmaverit, nihilque quod illis bene videatur 
placuisse, commoverit, nec augmentum quoddam vel detractio- 
nem fecerit, aut quidquam ex his quae tunc fuere definita, eom- 
moverit aut aliquid non congruenter interpretatum sit. Quod 
eoncilium velut ancoram cautam firmamque servamus, quando 
contra omnem haereticam tyrannidem scutum inexpugnabile et 
arma existit, quae nequeant superari. Hujus igitur formas sive 
definitiones nullus recta sapientium mutilare praesumat, et ne- 
que unum jota aut unum apicem possumus aut commovere aut 
violare horum, quae ab eo recte sunt et inculpabiliter definita. 
Sequimur autem et famosissimorum s. s. patrum .doctrinas rec- 
tas: misericordia regis omnium Christi evangelicum adepti sa- 
cerdotium recte sapimus semper, et sicut sapit apostolica 
romanorum sedis ecclesia etc. Epist. Episc. Europae ad Leon. 
Imperat. Act. Cone. 1. c. p. 705. De sancto vero et univer- 
sali Chalcedonensi Coneilio, quod concordat et trecentis decem 
et octo s. s. patribus, qui in Nicaea convenerunt et 150 qui 
post haec in urbe regia congregati sunt, et eis qui in Epheso 
sub Coelestino romanae urbis et Cyrillo Alexandrinorum s. s. 
episcopis convenerunt, etiam animo quidquam sumere, quod sit 
ei contrarium, impii atque haeretiei sensus judicavi, Epist. 
Luciani episcop. Byzensis. ad Leon. Imperat. p. 707. Gleiche 
Anfichten finden fich ausgefprochen in mehr dein vierzig Briefen . 
an den Kaifer Leo, welcher im diefer Angelegenheit der alerandri: 
nifchen Kirche, die unter Theodoſtus ſo ſchrecklich verwüſtet wurde, 
alle Biſchöfe feines Reiches um ihren Glauben wegen des Chalced. 
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benn auch die neuen Srrlehrer ganz folgerichtig den Alteften 
an die Seite gefegt, in deren Berdammung auch das Urtheil 
jener Thon enthalten fei, weswegen nun die Beftimmungen 
früherer Kaifer von den nachfolgenden auf die Srrlehrer * 
Zeit u Abe wurden’); ar 


8. 7. 
Mr Schluß diefes Kapitels. 
Da dad, was im Leben fo innig verbunden ift, in der 

Darftellung nicht getrennt werden durfte, fo hat fich ung 
ſchon die weitere Bedeutung und Anerkennung des römifchen 
Stuhles auf das vollftändigfte erfchloffen in dem, was wir 
über die Stellung des Kaifers zu der Kirche im Allgemeinen 
und insbefondere über feine Theilnahme an den Glaubensans 
gelegenheiten gefagt haben, das Eine Fonnte ohne das Andere 
nicht verftanden werden, und wenn auch die Begegnungen 
des Papſtes und des Kaifers nicht immer die freundſchaftlich⸗ 
ſten waren, nicht, weil die Intereffen des Staates und ber 
Kirche fich durchkreugten, fondern weil aus der Bereinigung 
beider allmählig die Grenzen fich verwifcht hatten, durch deren 
gegenfeitige Achtung und Anerkennung nur die Einheit fortdau⸗ 
ernd und fegenbringend erhalten werden fannz fo wird fich doch 
gerade in diefem Ringen die dem apoftolifchen Stuhle zu Grund 
liegende Wahrheit am herrlichiten erkennen laſſen, wie wir auch 
bis daher bemerft haben, daß der in der Stiftung der Kirche 
gegebene Kern nur durch die Außeren Verhältniffe zur vollfommes 
nen Entwicelung befördert wurde, Wir könnten darum fuͤglich 
hiermit unfere Darftellung fchließen, in der Leberzeugung, bins 





befragte. Dieſe Briefe find von den Bifchöfen der. Provinzen 
Yeoypten, Syrien, Ofrve, Mefopotamien, Phönizien, Sfaurien, 
Eilicien, Pifidien, Lydien, Pamphylien, Lycien, Armenien, Helleds 
pont, Cappadocien, Pontus, Heliopont, Paphlagonien, Dardanien, 
Salatien, Morea, Epirus, Ereta, Rhodus ꝛc. fiehe Codex Encyecl- 
in Act. Cone. 1. c. p. 690--771. 

1) Cr. Cod. Justin. (L. L Tit. 4.)1. 4. 
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laͤnglich und gegen jeden Widerfpruch erhaben das Bewußtſein 
der aͤlteſten Kirche um den lebendigen Mittelpunkt ihres Glau⸗ 
bens und um die Grunde, worauf: deffen Macht gebaut ift, 
fowie die unzweidentige Anerkennung deffelben von den Trä- 
gern der höchften Staatsgewalt entwicelt zu haben. Aber um 
auch dem leifeften Berbachte zu begegnen, als habe die Wahr⸗ 
nehmung des fehwanfenden Zuftandes der morgenländifchen 
Kirche und deren allmählige Entfernung und endliche Ablöfung 
von dem Gentrum, befonders Durch die ehrgeizigen und berrfch- 
ſuͤchtigen Patriarchen von Gonftantinopel hervorgerufen und 
unterhalten, dieſen Entſchluß hervorgebracht, ſoll hier zum 
Schluffe Juſtinians Anſicht und Auffaffungsweife. von ‚der 
firchlichen Rangordnung dargeftellt werden, wobei nicht. zu 
vergeffen ift, daß die Sprache dieſes Kaiſers um fo mehr als 
der reinfte Abdruck der Gefinnung feiner Zeit angefehen wers 
den muß, als er feineswegs ‚geneigt gewefen ſein Tann, der 
römischen Kirche einen bis daher nur ſchwankenden Vorrang 
mit Beeinträchtigung der, Rechte feines: Patriarchen zuzuges 
ftehen oder zu befeftigen, da das, Abendland, groͤßtentheils 
eine Beute der Barbaren, kaum noch dem Namen nach die 
Oberherrſchaft des; byzantiniſchen Kaiſers anerkannte. Zus 
gleich wird uns dieſes, freilich nur wie neben bei, aber darum 
deſto zuverlaͤßiger, eine authentiſche Interpretation des viel 
beſtrittenen Canons achtundzwanzig von Chalcedon an die 
Hand geben, wenigſtens um zu erkennen, daß darin nicht das 
enthalten ſei, was man ſo gerne darin finden wollte. Da 
der aͤchte und untadelhafte Glaube, welchen die heilige katho⸗ 
liſche und apoſtoliſche Kirche Gottes lehrt, in keiner Weiſe 
einer Neuerung unterworfen iſt), ſo hat es uns, die wir den 
Wahrheiten der heiligen Apoſtel und derjenigen, welche nach 


Ys 
wirst 





1) Gegen ben Vorwurf der Neuerung vertheidigt auch Juſtinian bei 
jeder Gelegenheit die Kirche. Non quidem innovantes — ſagt er 
von den Vätern von Conſtantinopel — quod absit, sed ı coargu- 
entes haereticorum insaniam, qui 'eadem ‚cum impüs haereticis 


sentiunt, Cod. — (L. I Iit 1,1. 6 
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ihnen in ber Kirche Iebten, folgen, billig geſchienen, Allen 
bekannt zu machen, wie wir won unſerm Glauben denken, 
uns fefthaltend an die Ueberlieferung und das Bekenntniß 
der heiligen Fatholifchen Kirche‘). Nachdem er hierauf fein 
Öffentliches Glaubensbefenntniß abgelegt ), fagt er won 
dem Einheitöpunfte ‘der chriftlichen Lehre: Wir folgen in 
Allem den vier heiligen Coneilien und dem was ein: jedes 
fejtgefegt hat, d. h. dem Nichifchen von dreihundert achtzehn 
Bifchöfen, dem der Faiferlichen Stadt von einhundert fünfzig, 
dem erften von Ephefus und dem von Chalcedonz mit: allen 
Gläubigen der heiligen Tathölifchen und apoftolifchen Kirche 
halten und bewahren wir die überlieferte: Glaubensformel 
d. i. die heilige Formel oder das Symbolum, wie ed die dreis 
hundert achtzehn heilige Väter entworfen und die einhundert 
fünfzehn zu Conſtantinopel näher entwickelt haben, nicht als 
fei dad erfte mangelhaft geweſen, fondern weil die Feinde der 
Wahrheit zum Theil anfingen, die Gottheit des heiligen 
Geifted zu untergraben?). Doc war ihm diefes auch noch 
feine hinreichende Wehr gegen den immer wiederholten Andrang 
der Srrlehrer, da die Zeit es gelehrt hatte, wie der todte 
Buchſtabe fo vielfacher Deutungen fähig fei.! Darum dachte 
er fich die allgemeinen Synoden nicht’ ohne den innigſten 
Zufammenhang mit ihrem ſtets lebendigen Bewahrer, und 
untruͤglichen Ausleger. Indem er daher oben beruͤhrtes Glau⸗ 
bensbekenntniß an den Biſchof von Conſtantinopel Epiphanius 
uͤberſchickte/ ſagt er: Nicht im Geringſten haben wir die innern 
kirchlichen Verhältniffe‘), wie ſie bis daher unter Gottes Schutz 
beſtanden haben, verändert oder Abertretem, wie auch beine 
Heiligkeit dieſes erfennen wird,’ ſondern wielmehr haben wir 
die Einheit aller Kirchen mit dem heiligſten Papfte des alten 
Noms, dem wir ein —— Schreiben uͤberſchickt haben, 





*5 


Cod. Justin. 1. c. 1. 8. 
Dheokkiı 6.8.1. fi fin 
a91 EB A. 1: $ 3. | vr Tr 8 — 
4) Statum ecclesiasticum. — 
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erhalten. Denn wir werben nicht zugeben, daß auch nur das 
Kleinfte, was den Firchlichen Zuftand betrifft, nicht auch feiner 
Heiligkeit angezeigt werde, da fie das Haupt aller ehrwuͤrdigen 
Prieſter Gottes ift) und diefes vorzüglich dadurch, daß, fo 
oft Häretifer an irgend einem Orte auftauchten, ' fie durch 
den Ausſpruch und das rechte Urtheil jenes ehrwuͤrdigen 
Sites niedergedrücdt worden find’). Diefe Anerkennung ift 
höchft wichtig, weil darin zugleich die Bedeutung der römifchen 
Kirche beziglich der Erhaltung der reinen Lehre gegen jeden 
Irrthum ansgefprochen ift, Wenn aber der Kaifer in diefer 
Weiſe gegen feinen eigenen Patriarchen fich ausdrückt, fo darf 
es uns nicht auffallen, in einem Schreiben an den Papft 
Johannes ans feinem Munde die Worte zu vernehmen: Indem 
wir , was immer unfer Wunfch gewefen und noch iſt, dem 
apoftolifchen Stuhle und deiner Heiligkeit ‚Ehre beweifen "und 
dich mit geziemender Liebe eined Sohnes gegen feinen Vater 
hochachten, beeilen wir zur Kenntniß deiner Heiligkeit Alles zu 
bringen, was den Firchlichen Zuftand betrifft, weil es und ftet8 
ein großes Streben war, die Einheit deines apoflolifchen 
Stuhles und den Zuftand aller chriftlichen Reiche zu erhalten, 
wie er bis daher beftanden hat und unerſchuͤtterlich fortdauert 
ohne irgend einen Wiverfpruch. Daher haben wir alle Kirchen 
des ganzen Orients dem Stuhle deiner Heiligkeit: auf das 
fchnelffte unterworfen und vereiniget?). Obgleich nun dasjenige, 
was eben wieder in Anregung gebracht wurde”) ganz iöffenbar 
und uinbegiseifele it ‚ und AN ber —— apoſtoliſchen 


Is I 





1) Cum ea (beatitudo ) sit eaput ommium sahctissimorum SUN 8a- 
cerdotum. 2. Y 

2) Vel eo maxime quod, cum in eis locis haeretici pullularunt, et 
sententia et recto judicio illius venerabilis sedis coereciti sunt. 
lc.177. 

5) Es bezieht fich diefes auf die Wiedervereinigung eines großen Theis 
led der morgenländifchen Kirche, welche feit dem Eoneit von Chal-⸗ 
cedon eine Beute der mannigfaltigften Irrlehren gemwefen war. 

4) Diefes gilt den verfchiedenen Lehrmeinungen, welche ans ben 
Wirren jener Zeit hervorgingen, Monotheliten, Monophyſiten ir. 
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Stuhls von-allen Bifchöfen immer feſt erhalten und gepredigt 
wurde, fo haben wir es Doch nothwendig ‚erachtet, es zur 
Kenntniß deiner, Heiligkeit, zur. bringen, , Denn wir geſtatten 
sicht, daß irgend etwas, fo. den-Zuftand der Kirchen betrifft, 
wenn es in Anregung, gebracht wird, ob es gleich ‚offenbar 
und unbezweifelt fei, nicht deiner Heiligkeit, angezeigt. werde, 
welche das Haupt aller heiligen Kirchen iſt ). Hier erfcheint 
alfo wieder-der apoflolifche Stuhl als. der, Stügpunft ‚und 
Anfer der,reinen Lehre, der: Glaube der roͤmiſchen Kirche, ift 
der untruͤglichſte Maaßſtab fuͤr alle Bifchöfe. der. Erde?) und 
nicht genug, einmal die Wahrheit ausgefprochen.zu haben, 
gehört e8 vorzüglich. zır, ſeiner Befugniß, ‚Diefelbe zu vertheis 
digen und ‚Darum fchleunigft in Kenntniß geſetzt zu. werben 
son Allem dem, was wider dieſelbe irgendwo erhoben. wird. 
ie aber der Widerfpruch gegen die Lehre der. römifchen Kirche 
das ficherfie Zeichen. des Irrthums if, fo, betrachtet Juſtinian 
das Bekenntniß ihres «Glaubens als das feftefte Band der 
Einheit; mit ihr. Daher ſagt er von ‚den Kechtgläubigen: 
Ale Bischöfe ‚und SPriefter der heiligen. apofiolifchen. und 
Fatholifchen: Kirche „und die ehrwuͤrdigen Archimandriten 
der. ‚heiligen, Klöfter »folgen. deiner Heiligkeit und - bewahren 
den. Stand und, die ‚Einheit der heiligen, Kirche „Gottes, 
welche ſie mit dem heiligen apoſtoliſchen Stuhle haben ) 
Daher erſuchen wir deine vaͤterliche Liebe, in den an uns ge⸗ 
richteten Schreiben, ſo wie in jenen an den ehrwuͤrdigen 
Biſchof dieſer Stadt, den Patriarchen, deinen Mitbruder, wel⸗ 
cher dir gleichfalls durch deine Legaten geſchrieben hat, und 
ſich beeilt in Allem dem apoſtoliſchen Stuhle deiner Heiligkeit 
zu folgen, uns anzuzeigen, daß deine Heiligkeit alle diejenige, 
welche die reine Lehre aufrichtig bekennen, in die Gemeinſchaft 
aufnimmt, und die Treuloſigkeit derjenigen verdammt, welche 





VDULE. L. 8. 

2) Contradicere judaice afqup apüstatice ausi-sunt adversus ea, 
quae ab omnibus sacerdetibus ‚secundum vestram doctrinam 
‚wecte tenentur. 1 8. & 4. 

. 5) Bid. 8: 
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es gewagt haben, nach juͤdiſcher Art, den rechten Glauben 
abzuläugnen. Denn fo wird die Liebe Aller gegen dich, und 
das Anfehen deines Stuhles wachfen, und die: Einheit aller 
Kirchen , welche in dir liegt, ungeftört erhaltenwerden, wenn 
alle Bifchöfe durch Dich den unverfehrten Glauben deiner Hei⸗ 
Iigfeit in Beziehung auf Alles das erfahren, was bir —* 
worden iſt N. 
| Solche Geſinnungen koͤnnen dem Herzen des Keiſers und 
ſeinem Glauben nur Ehre machen, und wir duͤrften mit Recht 
die ſchoͤnſten Fruͤchte für Kirche und Staat erwarten, ſelbſt 
wo wir Juſtinian an den kirchlichen Angelegenheiten einen 
regern Antheil nehmen ſehen, als wir es von einem weltlichen 
Fuͤrſten in ſeiner Stellung erwarten ſollten, wenn er nur 
immer feinen ſchoͤnen Anſichten treu geblieben waͤre, und im 
Handeln den richtigen Standpunkt eben fo feſt gehalten haͤtte, 
als er denſelben erkannt und in ſeinen Worten ausgeſprochen 
hat. Denn nach dieſen ſuchte er nicht in ſich oder in dem 
Umfange feiner Gewalt die Mittel, die verworrenen Verhaͤltniſſe 
ſeines Reiches, welche von der Zerriſſenheit im kirchlichen 
Leben ausgehend, auch ſtoͤrend auf das buͤrgerliche einwirken 
mußten, zu ordnen: ſondern ſich anlehnend an den Felſen der 
Kirche und durch dieſen geſchuͤtzt, erkannte er ſich nun als 
das Werkzeug zur Ausführung höherer Abſichten, und ſich fefts 
haltend an die durch die hoͤchſte Sanktion als goͤttlich beglau⸗ 
bigte Wahrheit, glaubte er dieſelbe gegen jeden Widerſpruch 
doch nur kraͤftig und mit Erfolg anwenden zu koͤnnen durch 
die ſtets lebendig erhaltene Gemeinſchaft mit dem Oberhaupte 
der Kirche, ohne deſſen Vorwiſſeu er deßhalb ſelbſt gefaßte 
Beſchluͤſſe der allgemeinen Synode nicht einmal in Ausfuͤhrung 
brachte. Welche Freude der Papſt daruͤber empfunden, laͤßt 
ſich leicht begreifen, da er die Anerkennung der reinen Lehre 
durch einen ſo kraͤftigen Arm geſchuͤtzt ſah, zu einer Zeit, wo 
ein großer Theil des abendlaͤndiſchen Reiches unter dem Drucke 
— * faſt AITEROABEHBENGT war. Daher bemerkt 





1) Ibid, — J ER 
Aller, Grant u. Rice. 35 
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ihm Johannes in feinem Antwortichreiben: «Unter den vorzuͤg⸗ 
dicheren Beweifen deiner Weisheit und Milde glänzet wie ein 
hellleuchtendes Geftirn diefes, daß du aus Liebe zum Glauben 
und im Eifer für die Liebe, unterrichtet durch die Firchlichen 
Lehren, die Ehrfurcht gegen den roͤmiſchen Stuhl bewahreft, 
and ihm Alles unterwirfft und zu feiner Einheit: zuritfführft, 
zu deffen Stifter der Herr gefagt hat: Weide meine Schaafe, 
Daß dieſer Stuhl wahrhaft das Haupt aller Kirchen fer, ers 
klaͤren ſowohl die Ausfprüche der Väter als die Erlaffe der 
Fuͤrſten, ſo wie es auch der —— Ausſpruch deiner 
Hoheit bezeugt.⸗ 

a« In dir geht daher in Erfuͤllung, ns: die Schrift Sagt: 
durch mich herrfchen die Könige umd die Mächtigen fchreiben 
die Gerechtigfeit aus. Denn nichts glänzt heller an einem 
Fuͤrſten als der rechte Glaube, nichts kann fo wenig Dein 
Untergange unterworfen fein, ald die wahre Religion, denn da 
beide "auf den Urheber des Lebens und des Lichtes fich. be- 
ziehen, fo verfcheuchen ſie die Finfternig und wiffen von feinem 
Verfall. Daher bitten wir Gott inftändig, daß er dich in 
diefem ‚Eifer des Glaubens, in diefer Ergebenheit des Herzens, 
in diefen Streben um die reine Religion, ohne Abnahme, auf 
lange Zeit erhalten möge, denn diefes wird der heiligen Kirche 
zum Frommen gereichen „.... ed wird deine Herrfchaft ber 
feftigen und deine Neiche erhalten, Denn ber Friede ber 
Kirche, die Einheit der Religion, macht groß und erhält ven 
Urheber davon in ungeftörter Ruhe.» 

WE iſt unverkennbar , daß du die. apoftolifchen Lehren bir 
zueigen macheſt, da bu von der Religion des katholiſchen 
Glaubens das denfeft, aufgezeichnet, ausgefprochen und beinen 
Voͤlkern Öffentlich befannt gemacht haft, was die Lehre des 
apoftolifchen Stuhles und das ehrmirdige Anfehen der heiligen 
Väter dariiber feftgefegt und wir in’ Allen beftätiget haben ur» 
Indem du offenbar die Ruchlofigkeit des Neftorius, des Euty⸗ 
ches und aller Häretifer verwirfft, bewahrft du unerfchütterlich 
und unverleglich in frommem, gottfeligem Sinne den reinen, 
wahren, katholiſchen Glauben, wie er durch das Lehramt 
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anferd Herrn und Heilandes Jeſu verkuͤndigt, von den Pros 
pheten und Apoſteln überall verbreitet „» durch das Bes 
kenntniß der Heiligen ‚auf. der ganzen. Erde. befeftigt, durch 
die, Ausfprüche der Vaͤter und Lehrer vereinigt und mit: unferer 
Lehre uͤbereinſtimmend Äft -.. +... Diefes. iſt alſo dein wahrer 
Glaube, diefes ‚deine, ſichere Religion, dieſes haben alle, Väter 
ſeligen Andenfens. und. Die Vorſteher der roͤmiſchen Kirche, 
denen wir in. Allem folgen, Diefes hat der ‚apoftolifche Stuhl 
‚bis daher gepredigt und unwandelbar ‚fefigehalten; wer dieſem 
Bekenntniſſe, dieſem Glauben widerſpricht, der erklaͤrt ſich das 
durch ſelbſt als ausgeſchloſſen aus der heiligen Gemeinſchaft 
und aus der katholiſchen Kirche *).». Damit aber der Anfangs 
lautere Eifer, hervorgegangen aus kindlicher Ergebenheit gegen 
den apoſtoliſchen Stuhl, nicht ausarte, und der Kaiſer, der 
bis daher in Allem nur die Beſchluͤſſe von jenem ausgefuͤhrt, 
nicht zu einer ſchaͤdlichen Selbftftändigfeit verleitet werde, und 
satt die kirchlichen Befchlüfje auszuführen. eigene zu erlaffen 
ſich herausnehme, fagt ihm der Papft, ſelbſt in Beziehung 
auf das Glaubensbekenntniß, das er im Anfange feiner Regies 
sung den: Völkern befannt ‚machte, er habe daſſelbe, da es 
mit der apoftolifchen Lehre übereinftimme und nicht; ohne Vor⸗ 
wiſſen der Bifchöfe fei heriadt worden, Ba feine Auctorität 
Sekätinet ). | | ” 


Drittes Rapitel 
‚Bon dem Verhältniſſe der Kaiſer zu den — 


8. 1. 
Einleitende Bemerkungen, 

Der Glaube, welcher Die Menfchheit zu. Gott. zucheffßren 
follte, war. als eine reine Himmelstochter in Sefug Chriſtus 
zur Erde herniedergeſtiegen; die beſeligende Kraft deſſelben lag 
ſonach in ſeinem Urſprunge, hoͤher als welcher keiner gedacht 
werden kann; nicht minder war auch zugleich darin, feine 


1) Cod. Justin. 1, ec. 1. 8. 
2) Ibid. 1. e. 
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hoͤchſte Vollkommenheit gegeben, die feines Zufabes bedurfte‘) 
aber auch Feine Verminderung geftattete; Diefes "wäre Ber 
adıtung des Göttlichen, jenes frevelhaftes Vermeſſen geweſen 
Aber dieſes himmliſche Geſchenk follte allen Voͤlkern rein 
und unverſehrt überbracht werben, bamit fie durch daſſelbe 
zu dem verlornen Bewußtſein ihrer Gottesverwandtfchaft ge⸗ 
Teitet, und in dieſelbe als lebendige Glieder wieder aufgenom⸗ 
men würden. Entwickeln alfo follte fich der Kern, und zwar 
in doppelter Beziehung, wie nach Außen fo nach Innen; der 
eine Stamm, gepflanzt durch Gottes Hand,’ begoffen durch das 
Blut des Gottmenfchen folkte alle Zeiten und alle Voͤlker durch⸗ 
wachfen, feine Aefte follten Die ganze Erde erfüllen, unter 
feinen wohlthätigen Schatten alle Nationen des Anfangs und 
des Niederganges ruhen.  Diefer Ausdehnung folte eine ent⸗ 
ſprechende Innigkeit zur Seite ſtehen; der Einzelne wie die 
Ganzheit von dem Marke dieſes Lebensbaumes in allen Ver⸗ 
haͤltniſſen auf das Innigſte durchdrungen, der Geiſt nicht 
minder als das Herz von ſeinen Fruͤchten erſaͤttigt werden, 
damit jedes Individuum zu einem neuen Geſchoͤpfe, und, weil 
in gleicher Weiſe alle Individuen, die Gefammtheit zu einem 
neuen Geſchlechte umgewandelt wiirde, und fo Alle von der⸗ 
felben Lebensquelle erquickt, im fich wieder einen Born begruͤu⸗ 
deten, welcher, entfprungen aus dem Urquell und von dieſem 
fietö erneuert, in das ewige Leben hinüberfirömte). Dazu 
bedurfte es füchtbarer Vermittler; denn auch das Göttliche, 
ſo es der ganzen Menfchheit mitgetheilt werden fol, > will 
unter den Gefegen der äußern Entwicelung ſtehen. Zu diefem 
Amte war aber nicht ein Jeder fähig, der fich felbft vom Glanz 
ben an Jeſu erfüllt erkannte, denn das Bewußtfein des Eins 
zelmen tft nicht von jeder Täufchung frei, und wo es fi um 
das Höchfte, das Göttliche handelt, muß auch die Möglichkeit 
einer folchen entfernt bleiben. Wie die Lehre feldft, fo muß—⸗ 
ten demnach auch die Verbreiter und Erhalter höherer Abſtam⸗ 
mung fein; eim göttlicher Beruf, d. h. die Stimme des Welt 





1} Joh. IV. 43. VIE. 38. 
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vegiererd, ‚ber einem Jeden in dem Univerſum feine befondere 
Stelle angewiefen hat, mußte fi in ihnen offenbaren, das 
Hervortreten dieſes Berufs in Die Aeußerlichkeit bemerkt und 
bezeugt werben, und alsdaun der fo Berufene und als, folcher 
Anerfaunte mit der höheren Gewalt, deren er fähig erfihlen, 
wirklich unter fichtbaren Zeichen, den vermittelnden Formen 
der unfichtbaren Kraft, die nun fein ganzes MWefen erfüllte, 
bekleidet werden. Ohne diefe Anordnung war die Beſtimmung 
des Chriſtenthums, Weltreligion zu fein, unmöglich zu errei⸗ 
“chen; denn in dem Maaße die chriftliche Lehre nach Außen 
ſich verbreitete, würde ihre Einheit ſchwach geworben fein und 
zulegt ſich gaͤuzlich aufgelöft haben, wodurd ihr Allgemeinz 
werden in fich fchon aufgehoben worden wäre, da die abfolute 
Univerfalitäit fich nur in ber innigften Einheit darflellt. Das 
‚ber auch die ganz nafurgemäße und doch von fo Vielen vers 
kannte Erfiheinung, daß mit dem Wachfen nach Außen Hin 
die verfihiedenen, anfangs kaum bemerkbaren, Bereinigungss 
punkte, und der eine hoͤchſte Einheitspunft in gleichem 
Schritte fich entwidelten. Bedurfte es alfo fchon zur Berlins 
digung des Evangeliums einer göttlichen Anftalt, wenn nicht 
das Wort vom Kreuze verworren, bedeutungs- und lebenslos 
auf der ganzen Erde verhallen und nach und nach völlig vers 
loren gehen follte, fo machte die innere Auffaſſung deſſelben, 
das Uebergehen in alle Lebensverhältniffe eine folche noch 
nothwendiger. Es war die Religion Jeſu nicht fir ein Volk, 
fondern für alle des Erdbodens gegeben, da alle Menfchen 
Gott als ihren Vater erfennen, und zu ihm zuruͤckgefuͤhrt wers 
ben follten; nicht wenige Auserwählte follten aufgenommen 
und durdjdrungen werden von den Heildwahrheiten, fonderu 
alle ohne Unterfchied, da bei Gott Fein Anfehen der Perſon, 
fein Unterfchied der Abſtammung gilt, alle vielmehr durch 
Jeſus Chriſtus zu Freien wiedergeboren, Alle ald Glieder zu 
einen Körper gefammelt wurden Wie hätte aber bei den 
verfchiedenften Anfichten, Sitten und Gebräuchen, bei fo us 
‚gleicher Stufe der Erkenntniß und des menfchlichen Willens, 
welches von der göttlichen Lehre follte gereiniget und gelaͤutert 
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werben, bei ber gu erwartenden und nothwendigen Entwicke⸗ 
Iung und Zerlegung ber einzelnen Glaubenswahrheiten in ber 
flimmte Begriffe und diefen entfprechende Formeln, wie hätte 
bei allem dieſem die Reinheit und Unverfehrtheit der Lehre ſelbſt 
erhalten werben mögen, wenn jene Vermittlung nicht durch 
eine fichtbare göttliche Anftalt bewirft wurde? Ein Jeder 
hätte das Göttlichgegebene feinen Begriffen angepaßt, nicht 
aber diefe nach jenen umgeftaltet. Dadurch wäre nicht eine 
Kirhe, eine Glaubens⸗ und Lebensgemeinfchaft entftanden, 
fondern vielmehr eine endlofe Verwirrung aller Begriffe; nicht 
einmal einzelne, abgeriffene fich felbft widerfprechende Schulen 
hätten gebildet werden Fönnen, denn auch diefe gründen Rd) 
nur Durch Auctoritäten. 

Bei diefen vereinzelten Ausſtroͤmungen, beren feine ihre 
Verbindung mit der Hanptquelle nachzumeifen vermogt hätte, 
wohin follte fich der nach wahrer Belehrung Dürftende wen⸗ 
den, an welchem Kennzeichen der Einzelne feinen Glauben 
prüfen, nach welchem Maaßſtabe fein religisfes Bewußtfein 
meffen? Um folches Schwanfen, folche Ungewißheit in fich 
unmöglich zu machen, erwarten wir mit Recht von dem Stifter 
der Religion feldft eine beftimmte, auch für die ganze Dauer 
der Kirche geltende Anordnung Er traf fie aber dadurch, 
dag er felbft aus der Zahl feiner Singer die tüchtigften auds 
wählte), fie aufftelte in feinem Namen’), als feine Organe’), 
aller Welt feiner Lehre Verkündigung zu uͤberbringen ), die 
Hirten zu fein einer fichtbaren Heerde’), dieſe zu weiden mit 
ber göttlichen Seelenfpeife I, die Schiffbrüchigen, nach Huͤlfe 
Schreienden als wahre Menfchenfifcher aufzunehmen in den 
settenden Kahn”), die Seelenfranfen als himmlifche Aerzte zu 





1) Joh. XV. 46. 49, 

2) Joh. XII, 20. 

3) Matth. X. 49. Luc. XII. 12. 

4) Matth. XXVIII. 49. Job. XVIE. 48. 
5) Joh. XXI. 15 seg. 

6) Joh. VE. 27. XVII. 3. 

7) Mare. L 47. 
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heilen‘), die Widerſtrebenden aber und Abgefallenen äuszit— 
fcheiden?); denn die Würde einer Geſellſchaft beſteht und 
erhaͤlt ſich nur durch die Heiligkeit ihrer Mitglieder und durch 
die freieſte Selbſtbeſtimmung. Zu dieſem Werke, als dem ſelbſt 
eigenen Jeſu Chriſti, bedurften ſie auch derſelben hoͤheren Be— 
glaubigung, deſſelben, d. h. ſeines eigenen Geiſtes. Wie darum 
ber Sohn vom Vater, fo wurden die Apoſtel duch Chriſtus 
in die Welt gefendet?), erfüllt und aufgenommen von dem— 
felben Geifte‘), der in ihm und durch ihn bis daher ſichtbar 
gewirkt hatte. So erfaunten fie ſich als auderwählt von dem: 
jenigen, der von fich fagen durfte, ihm fei alle Gewalt gegeben 
im Himmel und auf Erden‘), wußten ſich erfüllt vom heiligen 
Geifte, der in fühtbarer Geftalt über fie herabgefommen ward), 
fuchten fie ihren Ruhm und ihre höchfte Beglaubigung darin, 
sticht von Menfchen, fondern durch Sefum Chriftum und Gott 
den Bater berufen zu fein zum Apofielamte”). Hier war es 
alfo Jeſus unmittelbar, der den höheren Beruf in feinen Apo⸗ 
fteln erkannte, Zeugniß darüber ablegte®), oder e8 auch aus 
dem Munde der zu Wählenden ablegen ließ’), und darauf hin 
bie höhere Vollmacht ertheilte?). In berfelben Eigenfchaft 
handelten die Apoſtel, als fie in den jungen Gemeinden, welche 
Durch fie in die Zahl der Sünger Sefu aufgenommen worden 
waren, Bifchöfe und Priefter aufſtellten!), welche das ange⸗ 
fangene Werk zur Bollendung führen folten‘?). Gewöhnlich 


1) Matth. XVI. 19. Jeh. XX. 23. 

9) Matth. XVIII. 47. 

5) Joh. XVII. 18, XX. 21. 

&) Joh. XIV. 16. XVI. 45—16. Lac. XXIV. 49. 

5) Matth. XI. 27. XXVIIL 18. Joh. XI. 3. 

6) Act. IL 1--4. 14 et seg. 32. 

7) Galat. I. 41. 141. 12. Act. XXVIr 46. I Cor. XI. 23. 

8) Quia nen caro et sanguis revelavit tibi. Matth. XVE. 461, 17. 

9) Die dreimalige Srages Liebft du mich. Joh. XXL. IB seq. 

10) Matth. XXVIII. 49. Joh. XX, 24. 

11) Act. XIV. 22. II Timotb. 1 45-14 mM L-2. TI 8. 
Euseb. H. E. 1X. 13. 

12) Ephes. IV, 128. 
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waren es folche, welche durch einen ldngern, vertrauten Lina 
gang mit ‚den Apoſteln — Apoſtelſchuͤler — fich zu dieſem 
Amte befähiget hatten, wie Die Apoftel durc den dreijährigen 
Umgang mit Jeſus. Bisweilen gefchah es jedoch auch, daß 
fie. einer neubefehrten Gemeinde denjenigen als Lehrer aufs 
ſtellten, der durch feinen Glaubenseifer und Reinheit fich zu 
biefer Würde tüchtig erwiefen hatte. Ob nun gleich dieſe 
neuen Dberhirten, welche das Wachfen der chriftlichen Gemeinde 
nothwendig machte, zunächft durch die Apoftel, und nicht uns 
mittelbar dur den Herren ihren Auftrag’erhalten hatten, fo 
erfaunte man doc, ihre Weihe, durch die fichtbare Händenufs 
legung fymbolifch dargeftellt und, vermittelt, als die Wirkung 
des göttlichen Geiftes‘), und die Apoftel felbft nahmen feinen 
Anftand zu erklären, daß fie nur dabei Die Organe gewefen, 
Durch welche der heilige Geift gewirkt habe, und Paulus ers 
mahnt die Velteften von Ephefus, Acht zu haben auf die ganze 
Heerde, über welche fie der heilige Geiſt als Hirten geſetzt 
habe, die Kirche Gottes zu leiten?). Als Die Gemeinden felbft 
mehr und mehr von dem chrifilichen Geifte durchdrungen wurs 
den, nahmen fie auch einen gewiffen Autheil an der Wahl ihrer 
Vorſteher. Diefe Einrichtung findet ſich fihon fehr frühe, und 
zwar ift fie, nad) der unmittelbaren Wahl der Apoftel durch 
Chriſtus, die alferältefte. Sn Gegenwart von etwa hundert 
zwanzig der eifrigfien Juͤnger des Herrn macht Petrus auf 
Die Nothwendigkeit aufmerffam, au die Stelle des Verraͤthers 
einen andern Apojtel zu erwählen; es gefchah, nach vorausges 
gangenen gemeinfchaftlichem Gebete, durch das Loos, indem 
man es einzig dem Heren und Kenner aller Herzen überließ, 
wen der beiden Vorgejtellten er als Zeuge feiner Auferfiehung 
beglaubigen wollte). Diefe Wahlform findet ihre Erklärung 
in der Lage der noch fchüchternen Apoftel; bevor die Sendung 





1) Act. VI. 6. VIII. 12. IX. 50. X Timoth, IV. 14. II Timoth, 
1.6. Euseb. HB. E. II. 4. 

3) Aet, XX. 28. I Petr. V, 2. 

3) Act. I. 15 seq. 
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bes heiligen Geiftes in Erfüllung gegangen und fie dadurch 
ihre Beglaubigung vor der Welt erhalten hatten, wagten fie 
durch fich ſelbſt an den Einrichtungen ihres Meifters nichts zu 
unternehmen, fie ftellten e8 Darum ihm anheim, durdy welchen 
Mann er die Reihe feiner Apoſtel ergänzen wolle, da bie 
Zwoͤlfzahl ihnen eine heilige war. Als aber der heilige Geift 
über fie gefommen, und ganz Judaͤa und Männer aus den vers 
fchiedenften Ländern Zeuge deffen gewefen, und deſſen Gegen⸗ 
wart durch die auffallendften Erfoheinungen fich Fundgab, da 
erfchien ihnen das unmittelbare Eingreifen der höheren Macht 
überflüßig, da fie ja als die Werkzeuge derfelben fich erfann- 
ten. Wenn aber die Theilnahme der übrigen Gemeinden bei 
Aufftellung ihrer erſten Borgefegten nicht fo wie bei ber 
Kirche zu Serufalen hervortritt, fo lag der Grund darin, daß 
fie felbft noch zu wenig fähig waren die nothwendigen Eigens 
fchaften derfelben genau zu kennen, und deren VBorhandenfein 
an Einzelnen zu prüfen. Sie felbft mußten erſt Chriften, 
d. h. ganz durchdrungen — anfangs waren fie nur erfi anges 
wehet — werden von dem göttlichen Geifte, fich erft fammelt 
um den von Gott gefegten Mittelpunkt, durch ihn zum Bes 
wußtfein der Einheit und Liebe kommen. Diefes geſchah indeß 
bald. Das erhabenfte Mufter eines Biſchofs erfahen die Ger, 
meinden in den Apofteln felbft, auch hatten diefe das Bild 
eines guten Hirten in feinen Hauptzügen entworfen‘); voll 


fommen eingeweiht in die göttlichen Heilswahrheiten, erfüllt 


von dem heiligen Geifte, aufgenommen in die höhere Gemeins 
Schaft, darin Liebe und Leben empfangend, erfchienen fie bald 
fähig an der Wahl desjenigen Theil zu nehmen, der ihnen 
Mittelpunkt der vollfommenften Einheit, Vorbild derfelben, 
und in einem gewiffen Sinne, das Erzeugniß der gegenfeitigen 
Liebe der einzelnen Glieder fein follte. Wir fagen nur in 
einem gemwiffen Sinne, um dadurch dem Verdachte zu ents 
gehen, als behaupteten wir den Bifchof als ein reines Pros 
buct der Gemeinde, als ihre zur Perfon gewordene gegenfeitige 





8 I Timoth. III 1-8. Te. 7 aeq. 
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Liebe; denn ob auch dieſet als Die Frucht des einen goͤtt⸗ 
lichen Geiſtes angefehen werden müßte, fo würde doch bei 
diefer Borfielung der unmittelbare göttliche Urfprung ber 
biſchoͤflichen Wurde allzufehr verwifcht; auch läge darin zu⸗ 
gleich die Anerkennung, daß die Wahl eines Bifchofs faſt 
ausſchließlich in den Haͤnden der Gemeinden geweſen: denn 
waren die einzelnen Glieder gegenſeitig die Zeugenden und 
Empfangenden, fo war der Biſchof, ob auch gleich die Zeugs 
ungsfraft und die Empfangungsfähigfeit aus der gegenfeitigen 
Liebe entfprungen, unmittelbar mehr ein menfchliches Erzeug⸗ 
nid denn von Gott gefegter Mittelpunkt, und es hätte ſich 
zunächft die Einheit aus der BVielheit gebildet, ‚das Centrum 
um bie Peripherie, nicht aber die einzelnen Theile an das 
gegebene Haupt fich gegliedert. Und doch war gerade: Diefe 
legtere die Weife, wie das Ehriftentbum ſich verbreitete; wie 
an Jeſus die Apoſtel, fo reihten fich an dieſe die einzelnen 
Gläubigen an, und an die Stelle diefer durch den Tod der 
Sichtbarkeit entrücten Säulen Fonnten nicht die Gemeinden 
Durch fich felbft wieder neue aufrichten, fondern diefe mußten 
gleich den erften, in einer Weife von Gott felbft gelegt werden, 
daß es immerhin erfichtlich blieb, es fei vorzüglich fein Werk. 
Die einzige Thätigkeit der Gemeinden beftand darin, daß fie 
das Zeugniß ablegten*), nad ihrer Einſicht habe dieſe Perfon 





1) Quod et ipsum videmus de divina auctoritate descendere, ut 
sacerdos plebe: praesente sub omnium oculis deligatur, et 
dignus atque idoneus publico judicio ac testimonio comprobetur. 
Cypr. Epist. 1. I. ep. 4. 1. II. ep. 2. Da auf diefes Zeugniß 
das Meifte ankam, fo durfte Eyprian fehr wohl ſagen: Cum ipsa 
maxime plebs babeat potestatem, vel eligendi diguos sacerdo- 
tes, vel indignos recusandi. Durch die Electio des Volkes wurde 
zwar der Bifchof noch nicht zu folchem, es hing diefes vielmehr ven 
dem judieium der Bifchöfe ab, wie auch vor dem Gerichte nicht 
durch die Zeugen, fondern durch die Richter der Angefchufdigte 
frei oder ſchuldig erklärt wird: aber bei ganz ungünſtigen Beug- 
hiffen, in welchen der Abfchen der ganzen Gemeinde fich ausſprach, 
durfte Fein Bijchof einer Stadt geweiht werden; es wäre dieß ein 
gewaltfanes Aufdringen geweſen, wogegen ſich die Kirche Jets 
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durch ihr Leben und Wirken am meiften Beweife abgelegt: des 
von Gott, der Durch den einen Geiſt ‘bie’ verfchiedenen 
Gaben austheilt”), ihr gewordenen höheren Berufes, die größte 
Tuͤchtigkeit bewieſen, alle Pflichten eines fo erhabenen Amtes 
zum Nutzen der einzelnen Gemeinde und dadurch der ganzen 
Kirche zu erfüllen. Dieſes Zeugniß Tonnte nur fie faft einzig 
ablegen, da es von den früheften Zeiten ald Grundfag galt, 
dagß ein Bifchof nicht nur, fondern jeder Elerifer aus dem 
Schooße der Gemeinde felbft gewählt werden follte. Auch war 
diefes Zeugniß darım von Dem höchften Gewichte, weil man 
barin mit Recht eine Bürgfchaft erfannte, daß die Einheit 
des Glaubens und der Liebe und alle daraus entfpringende 
Früchte durch einen folchen Bermittler erhalten und zur 
Reife gebracht werden würden. Auch fchon darum mußte 
darauf Rücficht genommen werden, weil der Bifchof in alle 
Verhaͤltniſſe felbft des bürgerlichen Lebens eingriff, wozu er 
aber des höchften Vertrauens der ganzen Gemeinde bedurfte, 
wer er ſegensvoll wirken follte, 


8. 2. 
Sortfegung 

Sp wichtig alle diefe Momente find, fo. durften fie body 
nicht entfcheidend fein, wo es ſich um die höchiten Snterefjen 
handelte; denn war es anerfaunt, daß der Bifchof das Er» 
zeugniß, die Perfon gewordene Liebe der Gemeinde fei, daß 
er demnach mehr feinen Urfprung aus der vermenfchlichten 
göttlichen Liebe, denn aus einer höheren unmittelbaren 
Vollmacht abzuleiten habe: fo war auch feine Gewalt felbft nicht 
eine rein göttliche, Wie follte aber dabei die Einheit des 
Slaubens erhalten, wie das heilige Leben gepflegt werden, 





ausgefprochen hat. Diefed testimonium Heißt auch zumeilen suf- 
fragium. Cypr. Ep. L. II. ep. 44. Bon dem Papft Cornelius 
fagt Eyprian, daß er Bifchof geworden fei de dei et Christi ejus 
judicio, de elericorum pene omnium testimonio, de plebis, quae 
tune adfuit, suffragio. 

"X Cor XU. 
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wenn bie ganze Gemeinde, oder doch ein großer Theil ders 
felben, von einem böfen Geifte getrieben), fiatt des wahren 
Bildes eine Entftellung und Mißgeburt hervorgebracht hätte? 
wenn das Bolt, jeder Beſtechung zugaͤnglich?), unter dem 
Einfluffe des Augenblickes ſtehend, ftatt aus Antrieb des 
heiligen Geiftes, durch andere niedere Ruͤckſichten fich hätte 
beftimmen laſſen? Und ähnliche Erfcheinungen dürfen wir nicht 
erft fpät erwarten ‚»wielmehr ftellten fie ſich fchon fehr frühe 
ein, weil ja durch das Chriftenthum ein Wivderjireit des Geis 
ſtes und des Fleifches gefest war. Daher konnte nicht: nur 
nicht die Wahl des Biſchofs vorzüglich von dem Volke aus» 
gehen, fondern nicht einmal ihr Zeugniß durfte in allen 
Fällen als vollgültig betrachtet werden. Gröperen Ein—⸗ 
fluß aber hatte der Clerus, theild dadurch, daß er auf die 
Stimmung der ganzen Gemeinde einwirkte, theild durch feine 
eigene Erklärung, daß er den Bezeichneten ald den Geiftiga 
tüchtigften aus feiner Mitte anerkenne. Diefe Erklärung vers 
diente gewiß die höchfte Beachtung; ‚denn einer Seits war es 
vorauszufehen, daß die Eleriter einer Kirche wegen des inni— 
gen, gewiffermaßen Familienverhältuiffes, in welchem fie 
miteinander, lebten gegenfeitig am befien über ihre Fähigkeiten 
abzuurtheilen im Stande waren; vereinigten fich demnach alle 
oder doch die meiften Stimmen in einer Perſon, fo konnte mit 
vieler Gewißheit daraus gefolgert werden, daß nur das wirt, 
liche Berdienft ihr eine folche Anerkennung erworben; anderer 
Seits aber war auch das nicht außer Acht zu laffen, daß ein 
Bifchof, wenn gerade nicht höhere Ruͤckſichten es unterfagten, 
wenigftend nicht unter Widerfpruch des Elerus einer Kirche 
vorgefegt werden durfte; denn da berfelbe den eigentlichen 
engern Senat ausmachte, ohne welchen der Bifchof nichte 
Erhebliches thun durfte’), fo hätte aus einer folchen, ſchon 





1) Clem. Roman. ad Cor. e. 44. Cypr. ep. 41. 52, 85. Euseh. 
H. E. VI. 11. | 

2) Can. apost. c. 54. 52. 

3) Vergl. befonders die Briefe des Heiligen Ignatius. Ep. ad Eples. 


wo 
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vorher ſich Fundgebenden Zwiſtigteit mit Recht großes unhen 
befuͤrchtet werden muͤſſen. 

Aber auch dadurch war noch nicht jeder möglichen Stoͤ⸗ 
rung vorgebeugt, noch weniger ein ficheres Unterpfand der 
Anßern und innern Einheit gegeben. Es mußte darum das 
Ieite entfcheidende Moment hinzutreten, und fo aus der Dreis 
heit das vollendetfte Gebilde hervorgehen. Die Apoſtel hatten 
mit dem Scharfblicke weiſer Feldherrn zuerft die Anhöhen des 
zu erobernden Landes befegt; in den Hauptftäbten hatten fie 
ſich niedergelaffen, von da aus in der nächften Umgebung, 
dann in immer weitern Kreifen dag Evangelium: verkündet; 
fie blieben oft längere Jahre an einer folchen Stelle, welche 
fie zum Leuchtpunfte der ganzen Provinz erheben wollten, vers 
walteten während dieſer Zeit das dreifache apoftolifche Amt, 
kehrten oft wieder dahin zuräc, um nachzufehen, wie während 
ihrer Abwefenheit die neue Pflanzung gediehen, das vorgefun— 
dene Unfraut audzurotten und neue Anordnungen, wie die 
Zeitumftände fie nothwendig machten, zu treffen. | 

Die bifchöflichen Stühle, welche die Ayoftel unmittelbar 
gegründet und auf welchen fie felbft eine Zeitlang gefeffen 
hatten, wurden immer mit einer gewiffen Ehrfurcht und Hoch- 
achtung angefehen; man erkannte fie ald die Quellen des 
reinen Glaubens, als die Ausgangs- und Anknuͤpfungspunkte 
der Einheit. Die von ihnen geflifteten (Tochter-) Kirchen 
behielten immer gegen fie eine gewiffe Erinnerung danfbarer 
Liebe; und als noch der ftets fchaffende Geift der Einheit hins 
zutrat, und auch die verfchiedenen gnoftifchen Secten zu einem 
recht feiten Aneinanderfchließen der einzelnen Kirchen recht fürs 
dernd mitwirften: da geftaltete fich fchon vor der Hälfte: des 
zweiten Sahrhunderts, was bis daher im Leben beftanden 
hatte, der Metropolitanverband, audy nach beftimmten For⸗ 
men und feften Regeln; die einzelnen Bifchöfe fanden mit der _ 
Mutterficche in einer fo engen Beziehung, daß ohne das Vor⸗ 





n. 4 fagt er, daß das Presbyterium mit dem Biſchofe harmonire, 
wie die Saiten einer wohlflingenden Zither, 
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wiſſen dieſer in jenen nichts Wichtiges vorgenommen werden 
durfte. Dahin gehörte vorzüglich die Wahl eines Biſchofs. 
Aber auch fchon wor der volfommenen Ausbildung, dieſes 
Nerus nahmen die Nachbarfirchen an der Wahl eines Bifchofg 
thätigen Antheil. Eine entfcheidende Stelle hieruͤber finden 
wir bei Clemens von Rom. Unſere Apoftel wußten durch den 
Herrn Jeſus Chriftus, fagt er, daß wegen der bifchöflichen 
"Würde Streit fein werdet) ; deßwegen ergriffen fie hinreichende 
Vorſichtsmaaßregeln, ftellten Bifchöfe auf, und) trafen die An⸗ 
ordnung, daß bei ber Berwaifung einer. Kirche die -Vorfteher 
ber Nachbarkirchen für fie Sorge tragen, »damit,. wenn, jene 
entfchlafen find, andere geprüfte Männer ihre Nachfolger im 
Dienfte feien?). Aehnlicher Beweisſtellen hat: uns das Alters 
thum viele aufbewahrt’), und bald ward es zu einem Gefege 
erhoben, daß ein Bifchof nicht ohne: die. Anmwefenheit von mins 
deſtens drei Bifchöfen gewählt und in fein Amt eingefegt- wers 
den könne. Darauf wurde fo firenge gehalten, daß eine Ordi⸗ 
nation, ohne diefe Form, als ungültig verworfen wurde‘. 
Der Grund diefes Geſetzes lag aber darin, daß die Wahl, 
Weihe und Einfegung in das neue Amt als. ein Act betrach⸗ 
tet wurde, der durch den Metropoliten, mit Zuziehung und-in 
Gegenwart der Bifchöfe feiner Provinz verrichtet - wurde. 





1) War doch, felbft unter den, Apoſteln, ehe fie vollkommen aufgenom⸗ 
men waren in den Geift Jeſu, Streit, wer wohl unter ihnen De 
Erfte fein mögte. Luc. IX. 46 seq. XXII. 24 seq. | 

2) Clem. Roman, ep. I. ad Cor. e. 44. Eine vollftändige ernruns 
dieſer Stelle in Möhler: Einheit in der Kirche, p. 247. 

8) Propter quod diligenter de traditione ‘divina.et apostoliea ‚ob- 
servatione observandum est et'tenendum, quod apud nos quo- 
que, et fere per provincias universas tenetur, ut ad ordinatio- 

‚nes rite eelebrandas ad eam plebem, cui praepositus ordinatur, 
e episcopi ejusdem provinciae proximi quique conveniant, et epis- 
copus deligatur plebe praesente, quae singulorum vilam plenis- 
sime novit, et Seen jurgue actum de ejus comsersationc pro- 
spexit. Oypr. 1. c. 
4) Couc. Arelat. (314) ©.’20. Can; sapost, ec: 4: 


Hatten nämlich Glerus und Bolf-einer Gemeinde einen, Mann 
aus ihrer Mitte in VBorfchlag gebracht, fo. prüften die anmwefen- 
den Bifchäfe die Reinheit feines Glaubens, forfchten nach ſei⸗ 
nem früheren Lebenswandel, ob er nichtetwa durch Unheiligfeit 
feiner Sitten einer fo hohen Würde fich unfähig gemacht habe, 
wobei insbefondere die Vorfihriften des heiligen, Paulus zu 
Grumd gelegt wurden‘); fanden fie Feinen Tadel an ihm, viel⸗ 
mehr’einen hohen Grad von Tugenden, gepaart mit Glaubens» 
eifer und Lehrfühigkeit, fo ertheilten fie im Namen der Kirche 
die Beftätigung. Hatte fih in der Gemeinde ſelbſt Ziwiefpalt 
erhoben über die Perfon des zu Waͤhlenden, fo entfchied der 
Metropolit entweder für Die eine, oder die andere der Pars 
teien , oder er fchlug ihnen einen dritten vor, in dem fich Alle 
vereinigten. Bisweilen leitete ein befonderer Zufall während 
des Actes felöft die Augen der verfammelten Menge auf einen 
Mann, deffen fie bis daher gar nicht gedacht hatten, und ges 
wohnt, darin einen Fingerzeig des Himmels zu erkennen, foders 
ten Alfe, wie mit einer Stimme, ihn zum Bifchof?). Es gefchah 
fogar manchmal, daß ein eifriger Oberhirte, der eine drohende 
Gefahr dem Ausbruche nahe fah, feinen Presbyterium einen 
Mann empfahl, den er tüchtig erachtete, Diefelbe abzuwenden?) ; 





7) I Timoth. IH. 41—8. Tit. 18-9. 

3) ©o bei der Wahl des römischen Biſchofs Fabian das Niederfaffen 
einer Taube, Euseb. H. E. VI. 209., bei Ambroſius der Ruf eines 
unmindigen Kindes. Paulin. in wit. s. Ambros, a 

8) Sp der fterbende Alerander den Athanaſius ehr. Cone. PR 
in. causa Athanas. jam saeps 'citat. Epiph: haer. 69. n. 11. 
Sozom. II. 46. Macarius von Jeruſalem den Maximus Sozom. 
Ir. 49. Alexander von Conſtantinopel ſchlug fogar feinen Clerikern 
zivei Männer vor, deren jeder durchreine beſondere Fähigkeit aus: 

gezeichnet war: der Eine war mehr Weltmann, der Andere mehr 
Biſchof. Socrat. II. 5 4. Auch Athanaſius bezeichneter feinen 
Nachfolger, Der Grund und damitiauch die Rechtfertigung eines 
ſolchen, den frengen Formen des Geſetzes widerfprechenden, Vor⸗ 
fchlags Tag zum Zheil in den Beitverhäftniffen,, indem ein Bifchof, 
der entweder feine Gemeinde verließ in dem Augenblicke, wo ein 
Sturm herannaste, oder fehon losgebrochen war, demjenigen be: 
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doch durfte diefed nicht mehr als eine Empfehlung fein, da es 
dem Biſchofe nicht erlaubt war, feinen Nachfolger zu ernennen. 





zeichnen wollte, der ihm kräftig genug ſchien, demſelben und ſeinen 
Verwüſtungen zu widerſtehen. Anderer Seits aber wollten fie 
auch uoch die ehrgeizigen Beſtrebungen Unwürdiger ꝛc. verhinderm, 
Aus dieſer Rückſicht ließ ſich Auguſtin ſchon zu Lebzeiten ſeinen 
Nachfolger wählen; es geſchah dieſes in Gegenwart mehrerer Bis 
ſchöfe, der Presbyter von Hippo, des übrigen Clerus und des 
Volkes. Scio, fagt Auguftin ». (Ep. 213. al. 440) post obitus 
„episcoporum per ambitiosos atque eontentiosos solere Eeclesias 
_ _perturbari, et quod saepe expertus sum et dolui, debeo, quan- 
— tum ad me attinet, ne contingat, huie prospicere civitati. Sieut 
noyit Charitas vestra, in Milevitana Ecclesia modo fui: petie- 
runt enim me fratres, et maxime servi dei, qui ibi sunt, mt 
venirem, quia post obitum beatae memorise fratris co&piscopäi 
mei Severi nonnulla ibi perturbatio populi timebatur. Veni, 
et quomodo voluit Dominus, adjuvit nos pro sua misericordia, 
ut cum pace episcopum acciperent, quem vivus designaverat 
Episcopus eorum. Hoc enim eis cum innotuisset,, voluntatem 
‚praecedentis et decedentis episcopi sui libenter amplexi sunt. 
Minus tamen aliquid factum erat, unde nonnulli contristaba:.tur ı 
quia frater Severus credilit posse sufücere, ut successorem 
suum apud clericos designaret: ad populum inde non est locu- 
tus, et erat inde aliquorum nonnulla tristifia. Quid plura! 
tristitia fugata est, gaudium successit, ordinatus est episcopus, 
quem 'praecedens episcopus. designaverat. Ergo ne aliquis de 
me queratur, voluntatem «meam, quam credo Dei esse, in 
omnium vestrum notitiam profero, Presbyterum Eradium mihi 
successorem volui. Das ganze Volk ſtimmte freudig: bei. Es 
wurde darüber ein Protocolt aufgenommen, aber! Eradius follte 
nicht ordinirt werden, bis nach dem Tode Auguftind..—Docd führte 
diefes, mas bisweilen zum Frommen der Kirche gedieh und ärger— 
liche Spaltung verhindern mogte, zu entſetzlichem Mißbrauche; die 
biſchöflichen Stühle wurden gewiſſermaßen erblich, oder wie der 
Papſt Hilarius ſagt: Episcopatum, qui non nisi meritis prae- 
cedentibus datur, non divinum munus, sed haereditarium putant 
esse compendium, et credunt, sicut res caducas atque ‚morta- 
les, ita sacerdotium velut legatario aut testamentario jure posse 
dimitti. Nam plerique sacerdotes mortis eonfinie constituti in 
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Sn einer jeden diefer Wahlformen erfcheint als das wichtigfte 
Moment die Theilnahme der benachbarten Bifchöfe, an deren 
Spite der Metropolitz dadurch wurde in dem bifchöflichen 
Amte der Charakter einer unmittelbaren göttlichen Stiftung 
vein erhalten, der Einfluß menfchlicher Leidenfchaften abge» 
fchnitten und die Vereinzelung verhindert. Um dieſen ſo hoͤchſt 
wichtigen Act, auf welchem das Wohl der ganzen Kirche bes 
ruhte, nicht dem Zufalle oder der Willführ des Einzelnen zu 
überlafjen, wurde der von den Apofteln herfiammende Gebrauch 
zu einem feften Gefege — Canon — erhoben, defien Erfüllung eine 
Wahl in den Augen der ganzen Kirche zur rechtmäßigen er» 
hob, und dem Gewählten das Zeugniß gab, daß er durch die 
rechte Thuͤre in den Schadfftall eingegangen), fowie deſſen 
Nichtbeachtung die Nullitaͤt des ganzen Actes nach ſich zog 
und die Uebertreter, d. h. den Conſecrirten ſowohl Als den 
Conſecrator und deſſen Zeugen beſtimmten Strafen unterwarf. 
Die ganze Kirche nahm aber von einem ſolchen Acte in fol— 
gender Weiſe Kenntniß: Der Metropolit zeigte die geſchehene 
Wahl den uͤbrigen Biſchoͤfen der Kirche an, deßgleichen erließ 
der Neugeweihte an ſie eigene Schreiben, worin er um die Auf⸗ 
nahme in ihre Gemeinſchaft nachſuchte; wurden dieſe Briefe 
erwiedert, fo war dieß ein Zeichen feiner Anerkennung; blie⸗ 
ben fie aber unbeantwortet, fo war dieß das Zengniß, ‚ en 
man mit zu in Feine‘ arg —— treten one I. 


fi 
1 





in locum suum — alios "designatis” — —— 
ut scilicet non legitima exspecetetur electio, sed defuncti grali- 


‘ ficatio pro populi habeatur assensu. Quod, quam gräve sit, 


“ Saestimate. Atque ideo, si placet, etiam hanc licentiam gene- 

3 _raliter de ecclesiis auferamus, ne, ‚quod_turpe dietu jest, homini 
quisquam putet deberi, quod dei est, Conc: Romanııan; 465 
v in Hard. T. J. p. 799 ‚seq. x 

D Joh. RR 

2) Ci. Paz. Critice ad Hazon ad m, 386. n, 6, 
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Nothwendige Veränderungen bei der Aufnahme des 
Ehriſtenthums in das römiſche Reich. 


So hatte die Kirche das Bewußtſein um die unmittelbare 
goͤttliche Einſetzung des Episcopates bis daher ſtets erhalten; 
mit der hoͤchſten Klarheit erkannte fie darin die einzige Buͤrg⸗ 
ſchaft ihrer Glaubens» und Lebenseinheit, und fo lange. fie 
ſich felbft als eine pofitive göttliche Anftalt betrachtete, mußte 
fie jede. Schmälerung oder Beeinträchtigung diefes Rechtes 
als frevelhaften Eingriff in ihr Heiligthum zuruͤckweiſen. Da⸗ 
her fonnten auch, wie. ſich immer die Außeren DVerhältniffe 
geftalten mogten, in diefem Punkte feine wefentliche Verändes 
rungen vor fich gehen; wie die Religion felbft, ſtets unvers 
Anderlich, nichts durch Menfchen oder Zeiten annehmen noch 
verlieren Fonnte, fo jenes Inſtitut, Das zu ihrer Erhaltung 
und Verbreitung gegründet war und eben darum nicht minder 
göttlichen Urfprungs ift, als der Glaube felbft. Aber dennoch 
fonnte das wichtige. Ereigniß, wodurch die chriftliche Religion 
zur herrſchenden des Staates erhoben wurde, auf ein fo wefents 
liches Suftitut der. Kirche nicht ohne allen Einfluß. bleiben, 
vielmehr mußte gerade wegen der hohen Stellung der Bifchöfe, 
wegen des Anſehens, das fie genofien, wegen der Gewalt, 
die fie über die Gemüther ausübten, das Augenmerk der Fürs 
ſten vorzüglich auf fie gelenkt werden. In ruhigen Zeiten 
würde es wohl auch bei diefer Aufmerkffamfeit geblieben fein; 
hriftliche Negenten hätten in den Bifchöfen die Väter und 
Fürften der Kirche, nicht durch Menfchen, ſondern durch Gotr 
felbft dazu geweiht, verehrt, ihrer Leitung und Weisheit das 
Heil ihrer eigenen Seele, fowie das hoͤchſte Wohl des Staa» 
tes arglos anvertraut, in Ausuͤbung ihrer Pflichten fie nicht 
gehindert, noch auch durch eigene Gefege eingefchränft, ſon⸗ 
dern nur jede Außere Störung von ihnen, und zwar nicht 
bevor fie dazu insbefondere aufgefodert gewefen, durch äußere 
Gewalt zuruͤckgehalten. Aber die Zeitumflände riefen ein mehr 
unmittelbares Einfchreiten herbei, und wenn wir bemerken, 
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wie bafjelbe mit. ben Entwicelungen und Ereigniffen auf dem | 
Gebiete des Glaubens ganz gleichen Schritt einhielt, fo haben 
wir darin nur eine ganz naturgemäße und nothwendige Ers 
feheinung zu erkennen; denn da der gefammte Episcopat von 
Ehriftus dazu aufgeftellt ift, unter Mitwirkung des heiligen 
Geiftes die himmlifche Lehre auf der ganzen Erde auszubreis 
ten, die neue Saat, welche aus diefem Saamen eutfprießt, 
zu überwachen, daß nicht der Feind zur Nachtzeit Unkraut 
darunter freue, daffelbe, fo e8 Doch Eingang gefunden und 
MWurzelgefchlagen, augzurotten, fo mußte in demfelben Maaße, 
als das Oberhaupt des Staates am dieſem Gefchäfte: Antheil 
nahm, „auch. fein. Einfluß: auf das Episcopat: felbft wachen 
und. zunehmen.  Blieb diefe Theilnahme in den ‚gefeglichen 
Schranken blos ‚äußerer Abwehr, bildete der Regent gewiſſer⸗ 
maßen eine Verzäunung, daß nicht yon Außen ein zerftörendeg 
Element eindringen konnte, nahm er das auf dem Ader der 
Kirche entwurzelte Unkraut nur in der Abficht auf, . ed außer 
dem Gehege zu bringen, fo blieb: auch fein: Berhältuiß zu den 
Bifchöfen immer nur ein ganz aͤußeres ; beſtimmte er. dagegen 
felbft die Grenzen des Glaubensgebietes, oder nahm er auch 
nur an diefen Beflimmungen einen thätigen Antheil, pruͤfte er 
felbft, was Unkraut und was es nicht: fei, fo hatte er dadurch 
auch auf die Bifchöfe felbft einen Einfluß ‚gewonnen, welcher 
ihm nicht zufam, und wodurch Kirche und Staat Gefahr litten, 
weil ihre beiderfeitigen Grenzen bis zur Unfenntlichfeit vers 
wifcht wurden. Es war und, bleibt Daher auch immer. dag 
Derhältniß der Bifchöfe zu den Negenten,der untrügliche Höhes 
mefjer der Freiheit and Selbfiftändigfeit der Kirche und 
ganzen Berhältniffes: zum Staate, 

Prüfen wir nun genauer" die ‚ganze Eotroidelung jenes 
Berhältniffes , ſo wird: ſich die enge Verbindung , in welcher 
es mit dem. Ölauben der, Kirche geſtanden, deutlich erkennen 
laſſen; alle weitere Momente, von. welchen die Fuͤrſten Gele⸗ 
genheit genommen, fich zu den Bifchöfen in ein ganz neues 
Verhältniß zu fegen, find nur nähere ‚oder entferntere Wirk 
ungen, welche aus jener Grundurfache entfprungen find, 
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Als der Staat die Kirche nach den erſchuͤtterndſten Proben 
welt fie von ihrer göttlichen Stiftung abgelegt, anerfanitte, 
nahm er damit die innere Einheit ihrer Lehre und'des daraus 
fich: bildenden und jene hinwiederum 'vermittelnden einen 
Körpers in fein Bewußtfein auf.’ So wenig auch die erften 
chriftlichen Regenten in den wahren Geift des Chriſtenthums 
felbft eingedrungen und fein Streben nach der abſoluten Ein⸗ 
heit erfaßt hatten, ſo war ihnen doch das klar genug, daß 
es nur eine einzige chriftliche Wahrheit” geben koͤnne. "gu 
diefer Anerkennung, welche den heidnifchen Anfichten auf das 
grellſte entgegengefegt! waren, mußte-fie ‚gefiihrt werden "durch 
den: ummittelbaten » göttlichen“ Urfpräng yowelder: von dem 
Chriſtenthume behauptet wurde, Sm heidniſchen Staate war 
es gerade das Gegentheil. Das Goͤttliche, ſomit das einigende 
Princip, war gaͤnzlich verloren gegangen; das Getrennte oder 
die Vereinzelung ſtand in unnatuͤrlicher Verbindung miteinan⸗ 
der, ohne daß das Eine vermogt haͤtte das Andere zu ver⸗ 
drängen, weil in Beiden feine Lebens⸗, darum keine Anziehungss 
oder Abſtoßungskraft mehr war; als "aber das Chriſtenthum 
in die Welt eintrat und alle vereinzelte ungoͤttliche Theile, 
ſomit das ganze Gebaͤude, umſtuͤrzte, offenbarte ſich in recht 
ſichtbarer Weiſe jene Einheit ‚als deren Werk jener Umſturz 
des: Heidenthums angeſehen werden mußte. Dieſes Prinzip 
nun feſt zu erhalten und damit zugleich die ſicherſte Grundlage 
des Staates, erkannten die Regenten als ihre hoͤchſte Aufgabe 
und mußten ſie erkennen,  anfonften hätten’ ſie das Goͤttliche 
in dem Chriſtenthume verlaͤugnet and einen Zuſtand eingeleitet⸗ 
welcher dent des Heidenthums in feiner Aufloͤſung ganz gleich 
geweſen, und damit auch ein gleiches Ende herbeigefuͤhrt haͤttel 
Waͤre uͤbrigens dieſe, in vielen Beziehungen’ fehr richtige Auf⸗ 
faſſung ganz vollkomin en geweſen, ſo mußten ſie erlennen, 
daß das göttliche Prinzip unter‘ den Stuͤrmen der menſch⸗ 
lichen’ Leidenſchaft zwar erſchuͤttert, aber wicht gaͤnzlich zer⸗ 
ſtoͤrt werden koͤnne, vielmehr daß jenes, um ſo haͤrter der: 
Kampf, einen um fo herrlicheren Sieg erringen werde. Durch 
dieſe Anerkennung wuͤrden ſie int den Schranken geſetzlicher 
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Befugniß geblieben und ihre Stellung zu ber Kirche fuͤr biefe 
wie für den Staat heilbringend geworden fein. Der Mangel 
diefer Einficht, welchen wir uͤbrigens den Regenten nicht zum 
Borwurfe machen wollen, da auch fo manche Hirten der Kirche 
davon nicht frei waren, veranlaßte fie zu-einem recht rafchen 
Eingreifen, Je gewaltiger nämlich die Stürme auf. dem; Ges 
biete des Glaubens wurden, defto mehr fühlten: fie ſich aufge⸗ 
fodert, die Einheit der chriftlichen Lehre recht kraͤftig aufrecht 
zu erhalten, weil durch dieſelbe auch nur der Staat in feiner 
ungetheilten Einheit. erhalten werden konnte. Darum bemühs 
ten fie ſich, ſolche Männer auf die. bifchöflichen Stühle: zu er⸗ 
heben, welche fchon vorher Beweiſe ihrer Gefinnung (abgelegt ; 
dabei konnte natürlich die Wahlform, wie wir fie in der vor« 
hergehenden Epsche wahrgenommen, nicht immer ganz. unges 
ftört blieben, denn da die Glaubensfpaltungen alle Gemüther, 
Bolt, Clerus und zum großen Theile auch die Biſchoͤfe ers 
griffen hatten, fo wollte jede Partei in dem Bifchofe fich den 
Bertreter und Mittelpunft ihrer religiöfen Anfichten, und die 
Bifchöfe fich einen gleichgefinnten Mitbruder aufftellen. Welche 
Partei nun mit dem  Kaifer harmonirte, dieſe durfte feines 
Schutzes gewärtig fein. : Hatte ein Mann, geübt in der Kunft 
der Verſtellung, einen bifchöflichen Stuhl, errungen und fing 
num an, feine wahre Gefinnung offen an Tag zu legen, welche 
derjenigen entgegen war, die der Regent hegte, fo war es 
diefer, welcher entweder das früher ſchon erlaffene Urtheil der 
Kirche über eine irrige Lehre und deren Anhänger an ihm in 
Bollzug fegte, oder eine Synode berief, um einen Ausfpruch 
zu erhalten und — SR den weltlichen Arm u. 
fuͤhreu. 

Solches Benhen war zwar der Kirche nicht erfreulich, y 
indem fie darin ihre Selbjtftändigfeit in einen fo wichtigen 
Punkte gefährdet fah; auch trat Dadurch Die der Wahrheit 
innewohnende Giegesiraft viel zu fehr in: den Hintergrund, 
und nach ihrem Triumphe mogte es Manchen umnentfchteden 
fein, ob fie ‚denfelben durch fich felbiten oder mehr durch die 
äußere Gewalt errungen. Endlich nahm dadurch die weltliche 
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Gewalt in der Kirche eine Stellung ein, welche ihr durchaus 
nicht zufam, und welche fie Leicht zu ihrem eigenen Verderben 
mißbrauchen konnte. Aber fo fehr wahrfcheinlich alle dieſe 
Nachtheile für die Zukunft und fo fehr groß alle diefe Gefahren 
für die Kirche waren, fo konnten fie doch die Größe der 
gewifjen Niederlage nicht aufwägen, welche die Kirche ohne 
Zweifel erlitten haben würde, falls fie nicht diefelben Waffen 
ergriffen hätte, deren fich ihre Feinde in dem Bemwußtfein innerer 
Kraftlofigfeit bedienten. Bon diefen waren, wie wir ſchon 
bei einer andern Gelegenheit bemerft haben, die weltlichen 
Regenten zuerft zum Schuge herbei gerufen worden; dieſer 
Schuß, der Übrigens nur zur Vertheidigung des Irrthums 
gegen die Wahrheit mit einer entfeglichen Willkuͤhr geführt 
wurde, artete bald aus zu einer gefeglofen Zwingherrfchaft; 
benn theild erfannten die Kaifer, daß fie ihre Meinung, falls 
fie dem allgemeinen Glauben der Kirche entgegen war, nur 
durch die aͤußerſten Gewaltthätigfeiten geltend machen Fonntenz 
theild wurden fie von dem Verfolgungsgeifte, der jedem 
Sectenwefen fo ganz eigen ift, getrieben, und dabei noch von 
den Bifchöfen ihrer Partei in beftändiger Aufregung erhalten; 
theils endlich konnten fie dem Neize einer bis daher nicht zu- 
geftandenen Macht, welche ihnen nun durch treulofe Bifchöfe 
von Freiem in die Hände gegeben wurde, nicht widerftehen. 
Mar es übrigens auch nicht der Fall, daß die Fürften auf 
die Seite der Srrlehrer fich gefchlagen, fo wußten dieſe doch 
durch ihre Umtriebe einen Theil des unwiffenden Bolfes und 
fanatifcher Mönche für fich zu gewinnen, und vermittelft ders 
felben, zum Hohne aller beftehenden Kirchen» und Staatsgeſetze, 
ihr Werk in Vollzug zu bringen. Am thätigften war man bei 
den Bifchofswahlen, weil Alles auf den Mann anfam, der 
an die Spige einer Gemeinde geftellt wurde. Da war denn 
das Einfchreiten der weltlichen Gewalt oft nothwendig, fowohl 
infofern diefe einmal das Amt übernommen hatte, die firdys 
lichen Gefege zu wahren, als auch um ihre Unterthanen gegen 
Gewaltthätigfeiten zu fchügen, welche bei folchen Gelegenheiten 
verübt wurden. Daß man hierbei nicht immer in ben Grenzen 
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der Abwehr fich hielt, läßt fich Leicht begreifen, namentlich in 
folchen Gemeinden, wo die Srrlehrer die zahlreichiten waren, 
Daß der Kampf mit den Härefien das erfte und Hauptmoment 
war, wodurch der Staat einen entfchiedenen Einfluß auf die 
bifchöflichen Wahlen erhielt, ergiebt ſich insbefondere aus der. 
Betrachtung, daß im Driente, dem fruchtbaren Baterlande 
der verfchiedenften Glaubensmeinungen, diefer Einfluß in 
einer Weife fich) geltend machte, daß dadurch nach und nach 
die Selbftfiändigkeit der Kirche in Gefahr gerieth und vollig 
unterging, während im Abendlande diefelbe faft ohne Störung 
aufrecht erhalten und immer mehr befejtiget wurde. Diefe 
Entwidelung war uͤbrigens ganz natürlich, denn da der Glaube 
felbft mit der Aufftellung feiner Verkuͤndiger in einer fo engen 
Verbindung ftehet, daß wir diefe als eine nothwendige Folgerung 
aus jenem -erfannt haben, fo wie denn hinmwiederum ‘ jener 
allein durch dieſe in feiner Reinheit und Unverfehrtheit erhalten 
werden kann, fo daß fie fich gegenfeitig Urfache und Wirkung, 
das Bedingte und Bedingende find; war. ed nicht anders 
möglich, ald daß in jenen Ländern, wo der chriftliche Glaube am 
meijten Störungen erlitt, diefelben auch bei den Bifchofswahlen 
am auffallendften fich Fund gaben, fowie hinwiederum dadurch, 
daß diefes gefchah, auch der Glaube am meiften in Gefahr ge- 
rieth, weil diefer nun Träger und DVBermittler hatte, welche 
nicht immer aus ihm felbft, aus dem Schooße der Kirche, auf 
ben göttlichen Ruf hervorgegangen waren. 

Ein weiteres Moment, wodurd der Staat Beranlaffung 
nahm und auch rechtlich befugt war, den bifchöflichen Wahlen 
befondere Aufmerkfamfeit zu fchenfen, war der Einfluß, welchen 
die Religion und fomit ihre Träger auf alle Verhältniffe des 
Lebens ausubten. Das Chriftenthum war nicht gegeben. ald 
eine todte, unfruchtbare Speculation, es follte die im Menfchen 
fhlummernden Kräfte weden, uͤber das ganze Leben eine 
höhere Weihe ausgießen, deren Beduͤrfniß bis daher nur von 
Wenigen und ganz dunfel gefühlt worden war, indem fie im 
fich zwar eine Leere und Niedrigkeit wahrnahmen, aber deren 
eigentlichen Grund fie ſich nicht verftändlich machen fonnten; 


568 


es jollte bie Menfchheit eine ganz andere Richtungferhalten, 
fireng entgegengefegt der bisher verfolgten; denn während big 
jetzt alle Handlungen: nur einen bürgerlichen Werth Hatten, 
ſollte derfelbe von nun an einzig darnach beftimmt werden, 
inswiefern alles Thun und Laflen das Gepräge einer höheren 
Abficht und Die Förderungen des hoͤchſten Zweckes an fidy dar⸗ 
ſtellte. Dadurch erhielt der Staat eine ganz andere Grund⸗ 
lage, eine religioͤs⸗ſittliche; er erkannte fich nicht mehr ale 
eine reine Polizeianftalt, nur beſtimmt, die Außern Rechtsver⸗ 
hältnifje zu wahren, fondern er erfannte auch als feine Aufgabe 
eine höhere, geiftige Erziehung, eine Bildung zum Goͤttlichen; 
er wollte nicht nur die Auswuͤchſe der Rohheit abfchneiden, 
fondern auch die Quelle verfiopfen, den äußern Handlungen 
nicht den höchften Werth beilegen, fondern fie als Wirkungen 
der innern Umwandlung gelten laſſen, fonach nicht mehr vom 
rein Menfchlichen ausgehen, fondern von dem höchften Urquell, 
dem Göttlichen, um jenes zu veredelm und zu dieſem wieder 
zuruͤck zu führen. Diefe ummwandelnde Kraft, obwohl fie in 
dem Chriftenthume und in feinem göttlichen Urfprunge unmittels 
bar lag, fonntenur durch Diejenigen vermittelt werden, welche 
Dazu den Beruf und Die geiftige Tüchtigfeit erhalten, und nicht 
‚minder durch ihr Leben ald durch die Tiefe ihrer Weisheit und 
eine hervorleuchtende Lehrfähigfeit fich einer fo hohen Würde 
fähig erwiefen hatten, Se größer demnach das Anfehen und die 
geifiliche Macht der Bifchöfe war, deſto mehr mußte dem 
Staate daran liegen, welchen Händen eine fo große Gewalt 
ber die Gemüther anvertraut wurde; er mußte: eine Buͤrg⸗ 
schaft haben, daß diefe nicht zw feinem eigenen Berberben 
‚mißbraucht werde, was um fo eher möglich war, als bei der 
Neizbarfeit der Gemüther, bei der oft ausartenden Begeifterung 
für das Neligiöfe, ein Mann das Gute nicht minder als das 
Schlimmſte zu bewirken im Stande war, der fowohl durd) Die 
Religion als durd feine geiftigen Fähigkeiten fo hoch über 
die Andern geftellt war. Von diefem Gefichtöpunfte aus 
muͤſſen wir dem Staate eine gewiffe verneinende Theilnahme 
zugeſtehen, d.h. das Recht, einer Perfon die Anerkennung 
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zu verweigern, burch welche er fein Wohl gefährdet erfennen 
würde, Aber es tritt zu dieſem Geſichtspunkte ein fehr mildern, 
der Umftand, wodurch derfelbe eine ganz andere Geftalt ers 
hält. Der Staat erfannte die Grundlage feines Wohles in der 
Religion ſelbſt gegeben; ein Abfall von diefer Baſis, demnach 
eine gegen ihn feindfelige Richtung war fchon wegen der Uns 
wandelbarfeit ver Kirche und ihren Lehren gar nicht zu fürchten; - 
erfannte demnach die Kirche in einem Manne, der zum Episs 
copate befördert werden follte, alle nothwendige Eigenfchaften, 
‚wie fie die Würde felbft erfodert und namhafte Gefege fefigeftellt 
hatten, fo hatte darin der Staat felbft das höchfte Zeugniß, 
daß feine eigenen Intereffen auf das Befte gewahrt feien. Eine 
gleiche Bürgfchaft konnte er auf feinem andern Wege fich 
erwerben: nicht durch eigene Prüfung, denn eine allfeitige 
war ihm auf feinem Standpunkte unmöglich, und was fonnte 
ihm größere Gewißheit geben, ald wein jene Anftalt, die er 
felbft als die Quelle feines Wohles anerkannt, von einem 
Manne das Zeugniß ablegte, daß er aus ihr felbjt bervors 
gegangen, von ihrem Geifte Durchdrungen und getragen, die 
Früchte dieſes Geiftes, Liebe, Friede und Gehorfam u. dergl. 
auch nach Außen hin verbreiten werde! Es war fonady bie 
ſchoͤnſte Aufgabe des Staates, die kirchliche Freiheit in der 
Wahl ihrer Diener nach jeder Beziehung hin aufrecht zu er 
halten, weil er dadurch fich felbft das ficherfte Bollwerk errichtet 
‚hätte gegen das Eindringen von Männern, die feinem Wohle 
‚gefährlich werden konnten. Daß man diefen Gefichtöpunft 
'verfannte, gewaltfam eine andere Deffnung in den Schaafftall 
durchbrach, führte die werderbliche Folge herbei, daß: der 
Kirche Diener aufgezwungen wurden, welche nicht ihres 
Geiſtes waren, und der Staat ſelbſt in ihnen feine gefährlichften 
Feinde erzog, zunächft wohl darum, weil es doch nur ganz 
‚Charakterlofe fein konnten, welche auf ſolche Weife zu den 
heiligſten kirchlichen Aemtern ſich befördern ließen, und die 
‚Religion in ihnen Feine wuͤrdige Nepräfentanten und Ver— 

mittler hatte, fomit auch bie eher des Stagtes ſelbſt 
erſchuͤttert wurde. 
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Noch auf ein drittes Moment muB hier aufmerkſam gemacht 
werben, wodurch die Fürften ihre Thätigkeit bei den Befegungen 
der bifchöflichen Stühle rechtfertigen mogten. Sobald einmal 
das Neligiöfe als das leitende Prinzip anerfannt war und 
durchgegriffen hatte, erhielten die Bifchöfe auf das birgerliche 
Leben felbft einen unmittelbaren Einfluß; alle Angelegenheiten 
glaubte man unter ihren Händen am beften befördert, weil fie 
nur von den höchften Beweggründen fich leiten ließen, mit der 
firengften Rechtlichfeit Liebe und VBerföhnlichkeit paarten, 
und das Wohl des Einen nicht minder als des Andern beabs 
fichtigten. Darum ftanden nicht nur jene Anftalten, welche 
allein aus dem Chriftenthume entfprungen, auf dem Boden 
der Fatholifchen Kirche in kurzer Zeit fo ſchnell empor gewachfen 
find, unter ihrer befondern Leitung, fondern fie. übten auch 
einen großen Einfluß auf die Rechtswelt aus, welche ihrer 
Natur nach der Kirche fo ganz fern zu fiehen fcheint, brachten 
den Staat zur Einficht, Daß das Recht nicht der höchfie 
Standpunft fei, daß es einen innern Richterfiuhl gebe, vor 
dem der des äußeren Rechtes nothwendig verfchwinden muͤſſe H, 
milderten das an fich unbeugfame Gefeg durch den Begriff der 
Gnade, verhinderten Ungerechtigkeiten partheiifcher und bes 
ftechlicher Richter, überwachten das öffentliche Intereſſe wie 
das des Einzelnen ıc. Doch war alles diefes nicht ſowohl 
Ausflug der bifchöflichen Würde, als ein Ausdrud der unbe» 
grenzten Hochachtung, welche man derſelben fchuldig zu fein 
glaubte, und konnte darum dem Staate feinen Grund abgeben, 
feinen Einfluß auf die Bifchofswahlen in einer Weiſe geltend 
zu machen, wodurd, die Freiheit der Kirche befchränft wurde; 





1) Gang Erbrecht des Mittelalters. Wenn übrigens der gelehrte 
Derfaffer behauptet, die einzige wahrhafte Spur des Ehriftenthumg, 
welche ihm im römifchen Rechte vorzukommen feheine, fei die Lehre 
por der Begnadigung, fo mögte ich, das Gegentheil behauptend, 
auf die Andeutungen des erften Buches der zweiten Periode ver- 
weifen. Sehr wahr und richtig ift übrigens, daß die Lehre von 
der Gnade ihrem wahren Werthe nach dem ganzen Alterthume 
fremd geblieben und als das eigentlichite Product des Chriſten⸗ 
thums auzufehen iſt. 
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benn um einer Perfon, feines eigenen Vortheils wegen,’ ein 
Amt zu übertragen, das mit ihrer eigentlichen Beftimmung nicht 
in nächfter Verbindung ſtehet, kann es Doch wohl dem Fürften 
nicht zufommen, die urfprüngliche pofitiv gegebene Wahlform 
zu verlegen, weil dadurch die ganze: Stellung und das Vers 
hältniß des Biſchofs zur Kirche verrückt werden mußte. Was 
zı noch Hlarerer Einficht hier nicht überfehen werben darf, ift, 
daß die Bifchöfe felbft nicht zuerſt folche Befchäftigungen fich 
anmaßten, vielmehr wurden fie ihnen von den Fürften frei: 
willig uͤbertragen; und fo bereitwillig fie auch von Einzelnen 
mögen übernommen worden fein, der Geift der Kirche hat 
Diefe Veränderung nicht wohlgefällig angefehen, und ihre Geſetze 
ftehen in diefem Punkte nicht felten mit denen des Staates 
im Widerfpruchz; denn dieſes Geſchenk gereichte ihr nicht zum 
wahren Frommen, die Thätigkeit der, Bifchöfe wurde dadurch 
zu ſehr zerftücelt, fie felbft von höheren Befchäftigungen abs 
gehalten und viel zu fehr in die Aeußerlichkeit heruntergezogen; 
einen: großen Theil ihres, dem höchften Wohl der Gemeinden 
ganz angehörenden Lebens brachten fie nun in den Gerichts⸗ 
ſtuben, am Hoflager des Kaifers oder auf Befichtigungsreifen 
zu, und flatt der heiligen Schriften, die Tag und Nacht dem 
Auge ihres Geiftes vorfchweben follten, waren es nun die 
weitläufigen gerichtlichen Verhandlungen, welche die fo Foft- 
bare Zeit verzehrten, Indem ferner die Bifchöfe nun ‚als 
Diener der Außeren Gewalt erſcheinen, theilten- fie auch: den 
Haß, welcher diefen nicht felten zufällt, und dadurch entftand 
zulegt felbft eine Abneigung gegen die Lehre, deren Berfüns 
diger fie fein follten. Ein anderes Verhaͤltniß war es in den 
jugendlichen Staaten, welche zuerft durch das Chriftenthum 
auch in bürgerlicher Beziehung gebildet werben mußten; der 
römifche Staat dagegen war längft fchon in fich ein aboe- 
fohlofjener, und Suftinian hat ficher der Kirche feinen Dienft 
erwiefen, indem er ihre Bifchöfe in weltliche Gefchäfte vers 
wicelte, während er felbft Durch recht thätigen Antheil an den 
Eirchlichen Ereigniffen und ihrer Lehrentwidlung fich fchadlos 
zu halten fuchte, 
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Meniger als ein eigentliches Moment, denn ald Folge: ber 
bis jetzt entwickelten, muß es angefehen werben, wenn der 
Staat veranlapt wurde’ Kunde zunehmen von dem Biſchofs⸗ 
wahlen, wegen der Störungen, welche bisweilen bei denfelben 
vorfielen. Die erſte Verletzung einer goͤttlichen Anordnung 
muß nothwendig die traurigſten Folgen herbeiziehen; als der 
Staat in den Glaubensangelegenheiten Partei nahm, nicht 
mehr deren freie Entwickelung der Kirche allein uͤberließ: als 
Regenten an die Stelle der Wahrheit den Irrthum weniger 
Abgefallenen mit Gewalt zu erheben bemuͤhet waren, oder 
ihrer eigenen Ans und Einſicht allgemeine Anerkennung zu 
verſchaffen ſtrebten, da wurden die biſchoͤflichen Stuͤhle ein 
Gegenſtand des heftigſten Parteikampfes; wie die Einen der 
Wahrheit, ſo wollten die Andern dem Irrthume eine kraͤftige 
Stuͤtze geben; dieſe, in der Maſſe des Volkes den geringſten 
Anhang zaͤhlend, vereinten alle Leidenſchaften; das mit Liſt 
und Betrug begonnene Werk wurde mit einem Schlage durch 
Gewalt ausgeführt; unedle Abfichten, Eigennutz, Ehrgeiz, 
Herrfchfucht und alle Lafter, welche aus einem dem Glauben 
entfremdeten Gemüthe entfpringen, traten auf den Kampfplatz; 
felbft bis in das Heiligthum waͤlzte fich der verderbliche Streit, 
und die bifchöflichen Suflgnien waren nicht felten mit dem 
Blute der Erfchlagenen gefärbt. Kaum einem folch empörens 
ben Auftritte mögten wir in der Gefchichter begegnen , wie wir 
deren Hunderte zählen, wenn die erften Kirchengefege im ihrer 
ganzen Strenge wären aufrecht erhaften worden; bie Wahr 
heit hätte nie zu ihrer Geltendmachung gewaltfamer Mittel 
bedurft, wenn nicht die Irrlehre fie zuerft angerufen und bei 
den Negenten williges Gehör gefunden hätte; wuͤrde das Zeugs 
niß des Volfes, die Stimme des Klerus beachtet, das Urtheil 
des Metropoliten mit dem der uͤbrigen Bifchöfe heilig gehalten 
worden fein, felten mögten die Beftrebungen der Härefie eines 
glücklichen Erfolges fich haben erfreuen dürfen. Aber auch 
‚angenommen, daß der größte Theil einer Gemeinde von dem 
‚Gifte der Irrlehre angeſteckt, vor gleichgefinnten Biſchoͤfen 
einer Provinz Genehmigung ihrer getroffenen Wahl gefunden 
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haͤtte, welcher Nachtheil hätte der Kirche im Allgemeinen 
daraus entſpringen moͤgen! der Gewaͤhlte wuͤrde vor der ge⸗ 
ſammten Kirche keine Anerkennung gefunden haben, ohne 
uUnterſtuͤtzung der Staatsgewalt wäre er mit ſeinem Anhange 
der ſiegenden Kraft der Wahrheit bald unterlegen, und die 
Wunden, welche er der Kirche geſchlagen, wuͤrden ſchnell 
wieder geheilt worden fein, die Zwietracht und Feindſeligkeit, 
ohne aͤußeres Zuthun, würden nie einen fo furditbaren Grad 
"erreicht haben. Kaum aber mögte es noch zu einer folchen 
Entwickelung gekommen fein.’ Die katholiſche «Lehre : zählte 
immer den größten und edelſten Theil einer Gemeinde unter 
ihren’ Bekennern; dieſes ergiebt ſich ſchon allein daraus daß 
— *— Glaubensmeinung ſich nur durch die roheſte 
Gewaltthaͤtigkeit und durch bewaffnete Macht Eingang vers 
ſchaͤffen konnte; ſelbſt an jenen Orten, wo die verſchiedenen 
Haͤreſten entſtanden, bildeten ihre Anhaͤnger bei Weitem die 
Minderzahl; wenn aber der katholiſche Theil da und dort 
weniger entſchieden hervortrat, ſo lag der Grund darin, daß 
er durch den weltlichen Arm eingeſchuͤchtert, durch Widerſetzlich⸗ 
keit nur fi? und ſeiner Kirche noch mehr geſchadet haͤtte; 
wußte man dagegen einen Regenten auf dem Throne, ber 
feiner Partei zugethan, nur Ungerechtigkeiten abwehrte, oder 
war die’ Anſicht des Kaiſers mit dem Glauben der Kirche 
übereinftimmend, fo ſehen wir uͤberall das katholiſche Bewußt⸗ 
ſein kraͤftig hervortreten, um jene Rechte wieder zu erringen, 
welche ihm durch rohe Gewalt entzogen worden waren. Bei⸗ 
ſpiele genug hievon geben uns die Regierungsjahre Julians und 
ſeines Nachfolgers Jovinians, der, obgleich dem katholiſchen 
Glaͤuben aufrichtig zugethan, fuͤr denſelben doch: weiter nichts 
that, als daß er ihn von dem unnatuͤrlichen Joche, das Conſtan⸗ 
tius ihm auferlegt hatte, befreiete. Wenn unter Marcians 
Regierung die Vorfaͤlle im Oriente ein anderes Reſultat zu liefern 
ſcheinen/ ſo findet dieſes feine Erklaͤrung darin, daß hier durch. 
einen faſt hundertjährigen Kampf’ die Gemuͤther fo ſehr in 
Aufregung gebracht, dürch einen unnatuͤrlichen Drud alles 
Klare Bewußtſein fo ſehr geſchwaͤcht war, daß diefes von 
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feiner ihm: fonft eigenthiimlichen Kraft vieles eingebuͤßt hatte, 
Als nach und nach die Hige ſich gelegt, und die. lang vers 
drängte "Befonnenheit zuruͤck gekehrt war, ſammelten ſich die 
zerſtreuten Heerden wieder mit Freuden um ihre, Bifchöfe; 
welche, ſelbſt genährtsam Buſen der Kirche, auch ihnen Die 
Weide des göttlichen Wortes und bie, Quelle ber reinen Keine 
OR - Aare — ad | ' 


N J * wi ine | 

"@errängte ya der Diihofewapten dieſes 
gi Seitraums. 

Wie die, gehre und die Perfönlichkeit Ehriſti ſi ich gegenfeitig 
bedingen und fragen, fo daß ein Angriff auf Diefe nothwendig 
auch auf jene gerichtet iſt, ſo der Glaube der Kirche und ihrer 
Hierarchie: Mit: den, Entwidelungen, denen wir auf dem 
Gebiete des Erſteren gefolgt ſind, haben wir fonach auch. die 
Geſchichte dieſer in ihren Grundzuͤgen entworfen. 

J. Wie die Kirche ſtets mit Standhaftigkeit den alten 
Glauben gegen alle Neuerungen vertheidiget, ſo hat fie. auch 
die Wahl ihrer Vorſteher, nach der älteften. Form, fiet als 
ihr ausfchließliches Recht behauptet; theils, weil fie eine 
Aenderung in den weſentlichen Grundzuͤgen der unmittelbar 
von Gott gegebenen Stiftung als unzulaͤßig erkannte; theils 
weil ſie den ihr uͤbertragenen Schatz des Glaubens nur in 
den Haͤnden Derienigen geſichert wußte, die ſie ſelbſt 
faͤhis erfaunt und: gemacht hatte. 

IE Wie die Irrlehrer zuerſt indem Gefühle ihrer Schwäche 
gegen die Macht der Wahrheit die Negenten zur Zheilnahme 
an den Glaubensentwicelungen. hereingezogen, ſo raͤumten 
fie ihnen: auch "willig einen recht thätigen. Einfluß auf die 
Wahlen der Biſchoͤfe ein, oder legten vielmehr dieſe ganz in 
die Willkuͤhr der Staatsgewalt, an welche ſie ſich ja ohne 
dieß ganz unbedingt hingegeben hatten; die Kirche nun, wie 
ſie durch die Stellung ihrer Feinde genoͤthigt war, den Schutz 
des Staates zur Aufrechthaltung ihrer Glaubensentſcheidungen 
bisweilen aufzufodern, ſo mußte fie auch, und wohl noch 
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häufiger, das Einfchreiten der weltlichen Gewalt annehmen, 
felbft fogar verlangen, um gegen geheime Umtriebe und offen» 
bare Gefeglofigfeit den in der Mahl eines Bifchofs einmal 
ausgefprochenen Willen der Gefammtheit, oder des. größten 
und beffern Theild einer Gemeinde aufrecht zu erhalten, oder 
um nur die freie Willensaͤußerung möglich zu machen. 

LIT. Wie endlich manche Regenten die Glaubenslehren ver 
Kirche unter ihrem eigenen Anfehen dictirten, manche fogar, 
unter dem Vorwande, den alten Glauben zu wahren, ihre 
eigenften ärmlichen Anfichten aufftellten, fo ernannten und vers 
trieben fie auch eigenmächtig Bifchöfez jedoch immer unter dem 
Borgeben, dadurd die Reinheit der Fatholifchen Lehre, die Ruhe 
und Sicherheit der Kirche und des Staates zu erhalten. Wir 
wollen nicht in Abrede ftellen, daß mancher Regent durch eigen- 
mächtige Ernennung der Kirche einzelne und zwar tüchtigere 
Oberhirten gegeben, als fie für ven befondern Fall dag Auge 
des Volkes gefunden oder die Stimme des Clerus hervorgerufen 
hätte; aber die. Folgen rechtfertigen die Handlungen nicht ſchon 
in ſich, und find auch nicht im Stande, den Schaden zu ver: 
güten, welcher dadurch dem Prinzipe felbft zugefügt wird. Da⸗ 
rum war die Kirche auch in Mitte des heftigften Kampfes der 
Parteien bemühet um die Erhaltung ihrer Freiheit und Selbft- 
ftändigfeit bei den Wahlen; immer verwies fie auf die Alteften 
canonifchen Vorſchriften, fchärfte Diefelben aufs Neue ein, und 
ließ. nie, eine. Uebertretung derfelben ungeahndet voruͤbergehen. 
Wie groß auch die Eigenfchaften eines: Mannes fein: mogten, 
anıdem Zeugniffe des Volfes, und: befonders der Angefehenen 
und Gebildeten aus demfelben, und der Zuftimmung des Glerus 
war der Kirche fo viel gelegen, daß fie eine folhe Wahl als 
eine wahrhaft göttliche, die Stimme der Gefammtheit als die 
Stimme Gottes erkannte, dagegen einen Bifchof ‚ welcher 
wider Willen der Gemeinde aufgedrungen war, als ‚einen 
Hirten erflärte,. der nicht Durch die rechte Thüre in den 
Schaafftal eingedrungen fei. So war es demnach die Kirche, 
und. vorzüglich das Oberhaupt derfelben, welches die Freiheit und 
die Gerechtfame des Volkes vertheidigt und aufrecht erhalten 
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Hat’). gu dieſer erſten Bedingniß einer vor dem Angeſichte 
der Kirche gültigen Wahl, kam als zweites höchft wichtiges 





V Doch ſollte die Stimme des Volkes’allein nicht gehört: werden. 
Cone,;Antioch. (34%) ,c: 46. Es war dieß der Beſchluß einer 
arianifchen. Synode, weil ‚ihnen bei ihren Anſichten gerade das 

WVolk am meiften .entgegenflands Dem Volke wird wieder ‚mehr 
Gewalt eingeräumt durch Conc. Sard. (547) ec. 5.: wein in 
einer Provinz nur noch ein Biſchof iſt, und diefer fich weigert dem 

Wunſche des Volkes gemäß einen Biſchof für eine verwaiſte Kirche 
zu ordiniren, fo ſollen die Biſchöfe der naͤchſtgelegenen Provinz 
ihm anzeigen, daß das Volk einen Oberhirten verlange, und er 
demnach mit ihnen zur Ordination fich vereinigen möge; weigert 
er fich defien, oder gibt erndarauf keinen Beſcheid, ſo ſoll die 

... Ordination doch vorgenommen, und, dem Wunfche des Volkes ‚genug 

gethan werden. — Der Einfluß des Volkes ift, wieder, eingeſchränkt 

Cone. Laodice. ec. 45. Su Serufalem verhinderte das Volk, noch 

zu Lebzeiten des Macarius den für Diospolis gewählten Maximus 

dieſen Stuhl anzunehmen , weil es ihn nach dem Tode des Ma- 
carius ald Bifchof zu beſitzen wünſchte. Sozm. IE 19. Zwieſpalt 
des Volkes von Eonftantinoper wegen Paulus und Macedonius. 

‚ Socrat. II. 3. 4. Sozom; TIL 4. Nach dem Tode des: Euſebius 

wird der vertriebene Paulus vom Wolke zu, Eonftantinopel wieder 

' „erhoben, diefes. aber. von Eanfentiue hart bafür gezüchtigt, Socrat. 

„A. 9. 10. Sozom. I. d. Die Theilnahme des ‚Volkes zeigt 
ſich beſonders in den arianifchen Verwirrungen, — Cine merk: 

F wůrdige Erzahlung theilt uns Gregor von Nazianz mit in Orat. 

- "in ’fünere pätris, aus den Zeiten Julians, unter welchem die 

NWahlen wieder frei waren, vergl. die Wahl des Paulinus von 

Antiochien. Ruſin. J. 27. Die Wahl des Petrus, des unmittel⸗ 
baren Nachfolgers des Athanaſius, beſchreibt Theodoret auf folgende 
Weiſe: Petrus vir facile optimus praesulatum illum obtinuit, 

quem primum beatus Athanasius suo suffragio designarat: ejus- 
que electioni ab omnibus tam sacerdotibus, yuam magistratibus 
assensum est, populusque universus acclamationibus, quantum 
laetitiae praecipisset, demonstravit ... . qua propter vicini 
episcopi eo simul ire maturaut .... & Petrum in sede Atha: 
nasii collocandum. Theod. wW. 16. Sozom. VI. 48. Er wurde 
aber unter den ſchrecklichſten Gräueln, die dabei verübt wurden, 
durch ben Arianer Lucius vertrieben, von dem Petrus fagts qui 
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Moment das Urtheil der Nachbarbiſchofe und beſonders bes 
Metropoliten, von welchem bie Beftätigung abhing, mogte 





episcopatum non consensu episcoporum orthodoxorum in unum 
convenientium, non suffragiis vere elericorum, non postulatione 
populi, uti sacrae ecelesiae canones praescribunt,,' sed pecunia 
tanquam dignitatem quamdam saecularem emerat, Theodoret. 
IV. 20. 

Das Volk von Hippo ließ den Presbyter Auguftin nicht eins 
mal nach Carthago reifen, weil es fürdtete, er möge dort zu 
einem Bisthume befördert und ihm enfriffen werden. August. 
Epis. 64. ad Aurel. Carth. Diefelbe Furcht theilte auch der 
Bifchof Valerius Posid. in vita S. Augustin. c. 8. Befonders 
verfiel das Volk in feiner Wahlauf folche, welche fich durch afcetifches 
Leben ausgezeichnet hatten. Sozom. VIII. 19. Theodor. V. 35. 
Das Volk von Antiochien zwang fogar feinen Bifchof, den Namen 
des CEhryfoftomus bei dem heiligen Opfer wieder zu nennen, und 
Atticus von Conſtantinopel that es freiwillig, um nicht vom Wolke 
gezwungen zu werden, Baron. ad an. 442. n. 47 ffehen die 
Briefe aus Niceph. XIV. 26. Der Papft Zoſimus faat von zwei 
galtifchen Biſchöfen: Patuit hos inobservatis ordinationibus plebe 
eleroque contradicente, ignotos, alienigenas intra Gallias sacer- 
dotia vendicasse . ... nosque sacerdotali eos loco et omni com- 
munione submovimus; bei Baron. ad an. 417. n. 21. Nach dem 
Tode des Papftes Zoſimus entfland eine Doppelwahl in Rom; 
der Präfeet Symmachus berichtete darüber an. Honorius in folgen: 
der Weife: Statim populum alloquendo commonui, ut cum quieto 

, .. elericorum tractalu omnia finirentur, nec se rebus disponendis 
misceret turbatio popularis, siquidem certum esset, in eligendo 
episcopo dei omnipotentis exspectandum esse judieium .... 
Admonui, et Corporatos ofücii quoque interminatus sum, ac 
Majores. deterrui regionis, ne quis quietem urbis vestrae tur- 
bare tentaret, quod ita custoditum est, ut sine strepitu omnia 
finirentur. Verum cum vir s. Eulalius ad Ecelesiam Latera- 
nensem de. exequiis prioris Episcopi a populo et a clericis 
fuisset adductus, ibi per biduum cum maxima multitudine et 
cum pluribus sacerdotibus remoratus est, ut exspectaretur dies 
consuetus, qu@posset solemniter ordinari. Cum haee ita essent, 
subito aliquanti presbyteri cum Bonifacio ejusdem ordinis ad 
Theodorae ecclesiam eolleeto populo properarunt, ibique habito 

Rifel, Stoat u. Kirche. 37 
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er fie num perfönlich , Fchriftlich oder durch einen Abgeordneten 
geben, Die Wichtigkeit, welche man barauf legte, war durch 


4 





tractatu ipsum ordinare episcopum velle eoeperunt. Quod ubi 
' comperi, omnes qui pariter erant, ad me ut venirent, presby- 
..teros depoposei, ac. residens cum clarissimo viro tribuno Sere- 
niano cos admonui, ne quid temere fieri paterentur, aut contra 
sacrae legis ordinem venirent, aut contra consuetudinis ratio- 
nem, Sed tanta pertinacia restiterunt, ut 'quidquid minatum 
‚fuerit, facere minime dubitarent. Nam etiam presbyterum 
Bonifacium in Ecclesia Marcelli ordinandum esse duxerunt, 
atque cum co ad: S. Petri Basilicam processerunt. Et quoniam 
pietatis vestrae est, de hac parte referre judicium, ete. Baron. 
ad an. 418. n. 79. 80. Auf dieſen Bericht erklärte fich der Kaiſer für 
Eulaling: nam cum... . circa meritum Eulalii' ordine sub- 
rogandi, communi judieio conveniens multitudo sonuisset, ac 
plena erga se omnia, quae regula catholieae posceret disci- 
plinae, successoris confirmatio custodiret etc. Ibid. ad an. 419 
n. 2. Die.auf der Seite des Bonifaz ſtehenden Presbyter mach: 
ten einen andern Bericht an den Kaifer: plures in unum conve- 
nimus sacerdotes, ut de constituendo successore communi judi- 
eio tractaremus .. , altera die ad Ecclesiam Lateranensem 
habita omnium collatione properavimus : ibique partieipato cum 
Christiana plebe consilio, quem deus jussit, elegimus. ‘Nam 
venerabilem virum Bonifacium, veterem presbyterum, in lege 
doctissimum ac bonis moribus comprobatum, et (quod eum 
magis ornabat) invilum, acelamatione totius populi ac eonsensu 
meliorum eivilatis asseruimus divinae institutionis ordine conse- 
cratum. Nam subscribentibus plus minus septuaginta presby- 
teris, astantibus novem diversarum provineiarum episcopis. ete. 
Ib. n. 84. 9. Darauf hin fuspendirte Honorius feinen zu Gunſten 
des Eulalins gegebenen Erlaß und foderte die beiden Parteien auf 
— Caraufhattendie Wähler des Bonifazins angetragen) — inner⸗ 
halb ſechs Zagen vor ihm in Ravenna zu erfcheinen, Nos quoque 
ex diversis provinciis competentem numerum sacerdotum scrip- 
tis nostrae serenitatis accimus, ut rem deductam in dubium 
absolvat nobis coram disceptatio plurimorum. Ibid. n. 44. 
Der Kaifer ermahnte die verfammelten Biſchfe ſchriftlich: ut se- 
questratis omnibus, vestro judicio quid observari propter quie- 
: tem-popnli  decest, sinerefis, Die Bifchöfe, welche den Einen 
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bie Zeitumſtaͤnde geboten, weil e8 fonft bei der Zerriſſenhelt, 
die fich aller Gemüther bemächtigt hatte, durchaus unmöglich 





oder den Andern geweiht hatten, ſollten nicht als Richter, felbft 
nicht als Zeugen zugelaffen werden; auch erinnerte er daran, 
nulli partipraejudicium comparatum, quod à nobis antea claru- 
' erat/constitutum .%. » . 'Attendentes ergo judicium dei, quod 
in tali  causa vobiseum simul vresidere manifestum est, exami- 
natis omnibus; id vos eustodire decet, quod infundente coe- 
lesti spiritu, habere christianae legis integram reverentiam 
"possit. n. 44. Da man ſich nicht vereinigen Eonnte, und die Oftern 
bevorftanden , wurde in der Perfon des Biſchofs Achilleus von 
Spoleto ein Verwalter ernannt, die. Sache aber einem reiferen 
Urtheile vorbehalten, Transactis vero festis diebus ex judicio 
sacerdotum, quae debeant custodiri, consilio maturiore tracta- 
bimus. Honorius fchrieb unterdeffen an die berühmteften Biſchöfe, 
an Panlinus von Nola, an die Bifchöfe von Afrika ꝛc. n. 20 seq. 
Doch Fam diefe Synode nicht zu Stande, weil Eulalius gegen das 
Verbot nah Nom ging und dafeloft biutige Auftritte hervorrief; 
man war nämlich auf der einleitenden Synode dahin übereinge⸗ 
formen, ordinatione nostra, fagt der Kaifer, sententia episco- 
porum, et consensu partium, ut sciret se specialiter esse dam- 
natum, quicungue ad incitandum populum Urbem fuisset in- 
gressus n. 32. Somit wurde Bonifazius unter lautem Jubel des 
Volkes als Papſt betätigt, Eulalius-aber vertrieben. Wir glaub: 
ten diefe ganze Gefchichte hier mittheilen zu müſſen, vorzüglich 
aus dem Grunde, weil fie als ein-Mufter von Befonnenheit da=. 
ſteht, welche der Kaifer im einer fo wichtigen Sache an den Tag 
gelegt hat, wie er denn überhaupt die Rechte der Kirche mehr 
achtete, als irgend einer feiner Vorgänger, aber auch mehr denn 
dieſe der DVermifchung des Geiftlihen und des Weltlichen abge: 
neigt war, In einem Briefe an Bonifazins fchrieb er über die 
Bifchofswahlen: Beatitudine tua praedicante, id ad cunctorum 
: elericorum notitiam volumus pervenire, ut si quid forte reli- 
gioni tuae (quod non optamus) humana sorte contigerit, sciant 
omnes ab am»itione esse cessandum, At si duo contra fas 
temeritate certantes, fuerint ordinati, nullum ex his futurum 
penitus sacerdotem,. sed illum solum in sede apostolica perman- 
surum, quem ex numero elericorum nova ordinatione divinum 
judieium et universilatis consensus elegerit . .. .» Certum est, 
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gewefen wäre, bie aͤußere Einheit zu erhalten; Daher das 
fo oft. wiederholte Geſetz, daß alle Provinzialbifchöfe mit ihrem 


nulli partium sua studia profutura.. Durch ſolche Geſinnung 
war die Ruhe won Kirche und Staat gefihers — Je nach dem 
Vertrauen, das ein Volk in den Bifchof, der die Wahl leitete, 
hatte, überließ es demfelben: den Vorſchlag; ſo geſchah es einmal 
bem Auguflin, der. den mon petentibus aliquem obtulitz ‚aber es 
war dieſer Vorfchlag dem. Herzen Auguſtin's feit Lebens seine tiefe 
Wunde. August. Ep. 204. al. 261. ad Coelestin: Rom. 

Tach dem Zode des Atticus entftand in Eonflantinopel wieder 
ein großer Streit wegen der Befesung dieſes Stuhles; Einige 
wollten diefen, Andere flimmten für Jenen, sed populus wniver- 
sus communi consensu Sisinnium ‘designari desiderabat, theils 

‚wegen feiner Srömmigkeit, theils wegen feiner Wohlthätigkeit 
- gegen die Armen. Der Wille des Volkes ſiegte und Siſinnius 
wurde ordinirt. Socrat. VII. 26. 

So wußte ſich auch der Wille des Volkes — geltend 
zu machen. Siſinnius weihte für dieſe Stadt den Proclus, die 
Cyzicener aber wählten ſich den Dalmatius, welcher auch die 
Würde behielt. Soer. VIE 28. Ein gewiſſer afrikaniſcher Bi: 
ſchof wurde abgeſetzt und der Gemeinde angezeigt, ut sibi alium 
requirant. Cod. Tecles, Afr. c. 88. August. epist. 258. ad 
Castor. DBergl, auch noch über den Einfluß des Volkes Cod. 
Eccles. Afric. c. 98 u. 99. Die Gemeinden follen ohne -Bifchof 
bleiben, quamdiu sibi episcopum quaerant. »Conc. Macrian. in 
Hard, T. I. p. 4251.  Nullus invitis detur episeopus;:cleri, 





plebis et ordinis consensus et desiderium requiratur. Tune 
alter de altera eligatur ecclesia, si de civitatis ipsius elericis, 
eui est episcopus ordinandus, nullus dignus, quod evenire 
non eredimus, poterit reperiri. Primum enim illi reprobandi 
sunt, ut aliqui de alienis ecclesiis merito praeferantur. Ha- 
beat unusquisque clericorum suae fructum militiae in ecclesia, 
in. qua suam per omnia oflicia transegit aetatem. In aliena 
stipendia minime alter obrepat, nec alii debitam sibi alter 
audeat vindicare mercedem. Sit facultas clerieis renitendi, 
si. se viderint praegravari, et quos sibi ingeri ex trans- 
.. verso agnoverint, non ftimeant refutare. Qui etsi non debitum 
praemium, vel liberum de eo, qui eos recturus est, debent 
habere judicium. Coelestin. Epist. II. ad Episcopos Galliae 
e. 42. ia Hard. T. I. p. 860. eumde summi sacerdotis electione 
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Metropoliten bei einer Ordination, d.h. Wähl- Weihe und 
Einſetzung ins bifchöfliche Amt gegenwärtig fein mußten; waren 





tractabitur, ille omnibus ‘praeponatur, quem Üleri plebisque 
eonsensus coneorditer postularit, ita ut si in aliam forte perso- 
nam partium se vota diviserint; 'Metropolitani judicio is alteri 
praeferatur, qui majoribus et studiis juvatur et meritis, tantum 
ut nullus invitis et non petentibus ordinetur, ne civitas. epis- 
copum'non optatum eontemnat aut oderit, et fiat minus reli- 
giosa quam convenit, cui non kabere lieuerit, quem voluit. 
Epist.‘ Leon. Mag. ad Anast. Thessal: | Epist. XIV. ec. 8. edit. 
Ballerini. Nach der Abſetzung des Dioscur wählte die Synode 
von Ehalcedon nicht felbft einen neuen Patriarchen ;o fondern es 
ſollte die Wahl in Merandrtienivon den Bifchöfen, dem Clerus, 
ode Edeln und dem Volke vorgenommen werden. Der Gewählte 
Proterius, Bonnte fich nursdurch den bewaffneten Schu des Präs 
fecten halten. Liberat. in Breviar. ce44 Evagrs II, 5. Nach 
dem Concil von Arles (452) ſollen venalitate et ambitione sum- 
os mota, die Bifchöfe dreiworfhlagem — nominiren — de quibus 
eleriei vel cives erga 'unum eligendi habeant potestatem. ce. 54. 
Nach dem Tode Juvenals von Serufalem (458) wurde Anaſta⸗ 
ſius communi 'omnium suffragio gewählt. Baron. adh. a. n. 
34. Dieſe canpnifhe Wahl und insbefondere die Theilnahme des 
Volkes beſchützt von den Päpſten. Epist. Leon. Pap. ad Leon. 
Imperat. ep. 169: — ad Gennad. ep. 470. — ad Timoth. 171. 
— ed. Ballerini. Dem Lesterem fchreibt er: De eo, quod in- 
stinctu fidei in fraternitate tua ' cleri el plebis ‚ atque omnium 
‚fidelium egit electio. ete., und an die Gemeinde von Alerandrien: 
Gaudeo exultanter in domino de piissimo, quem inter vos 
habetis, aſſectu, dum,.. .. . et pastor gregem et grex osten- 
ditar amare pastorem. ep. 172, und über denfelben Gegenfland 
drückt er an einige ägyptifche Bifchöfe feine Breude aus, daß die 
alerandrinifche Kirche, dignum sua gubernatione rectorem totius 
eivitatis mereretur electio, ad cujus vos consecrationem nullus 
ambitus traheret, nulla seditio impelleret, nulla iniquitas inci- 
taret; sed in medio constituta meritorum sanctitate, eum eunctis 
non dubitaret praeponere, quem sibi' universitas‘ cuperet prae- 
sidere Ep. 173. Conc. Rom. unter Hilarins in’ Hard. T. I. 
p- 801 5 wor von einer Wahl, welche durch dem ganzen Clerus 
das Wolf uud die optimos et plurimos provineiales vorgenommen 
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Einige durch Krankheit, allzu große: Entfernung — denn bie 
Wahl durfte, befonders unter den. damals obwaltenden Ums 
ftänden, nie zu lange verfchoben werden’), — oder ſonſt durch 
wichtige Gründe verhindert, „fo .mußien doch wenigftens 
drei gegenwärtig und mit fchriftlichen Vollmachten der übrigen 
verfehen fein?); jede andere Wahl wurde als uncanoniſch 
verworfen ?). Ä | 





wird, gefagt itze Süuccessores dat — Quae dei sunt, ab 
homine dari non’ possüunt. 
1) Wenigſtens innerhalb - drei: Monaten mug die Wahl geſchehen. 
Gone, Chaleed. e. 28.. 
2) Episcopum convenit maxime quidem ab ae qui sunt in 
provincia episcopis ordinari.  Sirautem hoc difhcile fuerit aut 
propter instantem necessitatem , aut propter itineris longitu- 
dinem, tribus tamen omnimodis in unum conyvenientibus, et 
absentibus quoque pari- · modo decernentibus et per scripta 
consentientibus tune ordinatio celebretur. Firmitas autem 
eorum, quae geruntur per unamquamque provinciam metro- 
politano tribuatur episcopo, Gone, Nie, c. A, auf welchen 
Canon: der erſten allgemeinen. Synode man fi dann immer be: 
rufen hat. Dem Athanafius machten es die Arianer zum Vor⸗ 
‚wurfe, daß er ganz im Stillen, au einem verborgenen Winkel und 
nur in: Gegenwartvon ſechs bis fieben Bifchöfen zum Patriarchen: 
Stuhle von Wlerandrien ſei befördert worden,  Sozom, I. 16. 
Damit wollten fie auch ben Kaifer gegen den großen Werfechter 
der - Wahrheit einnehmen ; aber ſie wurden, wie im allen 
ihren Käfterungen, auch hierin der gräufichften Lüge überführt: 
Or de ndv To nNjdog zar ndg 6 Aadg Tüg zadolırng ErxÄn- 
giag, Gomep ix mids wuXig xat. onuarog auvernAudörss, 
avsBonn, exrgakorv, aırswvreg Adavacıovenıczomon TaExKÄnTIg . 
rovrd HVXOLTO $nuocıa TO KELoTÖ, xaı TOvro Nuds Qexıgov 
moısiv en: mÄeioraz nufgag zas vbxTas, uhte Autos TÜS &x- 
xAnsiag abıoräusvor, unTs nudg Emırgsmovreg Apıoracdas 
roðro rat NusTg nagrupss, TOÖTo za 7 mölıg mdoa zaıh enag- 
Kin :. „or 8 oi mwitioveg Hudv AuTov EXsIlgoTovnca» und 
Tais navıam Öyscı waı Boats, näprvps; malın nusig aEıorıo- 
Torsp0ı To» Anövrwv zar Ysudouiav, OL ZEILOTOPNEAPTES. 
Dies iſt die Entgegnung des Conc. Alexand, in Hard. T. I. p. 
874 seq. auf den obigen Vorwurf. 
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Da die. Bifchöfe jedes Zuſammenkommen benutzten, um 
über Tirchliche Angelegenheiten zu bevathen , fo wurden Die 





Die maſhe Verordnung 24 dag Cone. Antioch. c. 49. 
jedoch mit dem Sufage, wenn Einige der anwefenden Bifchöfe Eins 
fprache. erheben würden — ds ouxsia» gılovsınıan — ſo füllte 
darauf ‚Feine Nücficht genommen, fondern der Entfcheidung der 
Mehrzahl Erfolg gegeben werden, 

Ohne dad Judieium — zeıcıg — des Metropoliten und ber 
Nachbarbiſchöfe Feine Ordination Gone. Laod. (572) e. 42: Die 
Väter von Eonftantinopek fagen in ihrem Synodalſchreiben an den 
Papft Damafus und die übrigen abendländifchen Biſchöfe: de 
privata autem ecclesiarum administratione antiquus, ut scitis, 

mos obtinuit, ‚sanctorumque Nicaeae  patrum definitio, ut in 
singulis. provineiis episcopi provineiae et si ipsi velint, cum 
eis finitimi, ‚ordinationes secundum utilitates peragant. Qua ex 
forına scitote, cum reliquas apud nos ecclesias ministrari, tum 
illustrissimarum ecelesiarum ordinatos fuisse sacerdotes. Unde 
et novae, ut sie vocemus, Ecclesiae Constantinopolitanae „... 
rererendissimum religiosissimumque Nectarium in generali con- 
eilio, communi omnium consensu, et praesente religiosissimo im- 
peratore Theodosio, cleroque universe, et cuneta suffragante 
eivitale episcopum. constituimus (dag Nähere über dieſe Wahr 
bei Sozom. VII. 8.) Et antiquissimae veraeque apostolicas 
Antiochenae in Syria Ecelesiae reverendissimum et religiosis- 
simum Flavianum, provinciae  simul et dioecesis orientalis con- 
venientes episcopt canonice ordinarunt, lota ‚ecclesia consentiente, 
et quasi uno ore virum collaudante. Quam quidem legitimam 
ordinationem synodus quague, universa comprobavit; Hard, 
T. I. p: 824 se 

Selbft bei an ſich ganz ——— — ſuchte man wenig⸗ 
ſtens dieſen Schein zu retten. Petrus von Alexandrien ſchickte 
unter einem falſchen Vorwand ſieben Biſchöfe nach Conſtantinopel, 
um den Cyniker Maximus auf den Stuhl zu ſetzen; ſie begannen 
das Werk zur Nachtszeit, antequam gregi ae primoribus,hoc indicas- 
sent, aut mihi, salteım ut cani. Gregor (Carm. de vita sua) verwaltete 
damals nur das Bisthum; die Stelle des Volkes vertraten einige: 
Verworfene aus der niedrigften Klaffe, welche durch Geld beſtochen 
waren, quosdam habentes faece de vulgi infima. — Als nach dem 
Tode des Eufebius für Caͤſarea in Kappadocien ein anderer Biſchof 
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Biſchofswahlen nicht felten Beranlaffungen zu Synoden, oder 





folte gewählt werden, ſchickte Gregor von Nazianz, der Mater, 
feine Stimme zuerft fchriftlich dahin ab (inter Gregor. Naz. Ep, 
22), erichien aber doch zuletzt perfönlich, um die Wahl des Baſi— 
lius durchzuſetzen. Gregor. Naz. Orat. in laudem Basil.? Incon- _ 
sulto primate cujuslibet provinciae tam facile non praesumant 
multi congregati episcopi episcopum ordinare ; si vero necessi- 
tas fuerit, tres episcopi, in quocunque loco sint, ejus praecepto 
ordinare debebunt episcopum. Cod. Eceles. Afric. 45. 53, 
Wie die, verfammelten Bifchöfe vor dem Volk ein eigentfiches Ju- 
‚dieium hielten über den -DVorgefchlagenen, darüber 'efr. Cod. Eecles, 
Afric, ce. 50. Am vollftändigften ift Conc. Carth, IV. (an. 398) 
-e. 4. Qui episcopus ordinandus est, antea examinefur, si 
- natura sit prudens, si docilis,» si moribus temperatus, si vita 
castus, si sobrius, si semper suis negotiis cavens, si humilis. 
si affabilis, si misericors, si litteratus, si in lege domini in- 
structus, si in scripturarum sensibus cautus, si in dogmatibus 
ecclesiasticis exercitatus, et ante omnia, si fidei documenta 
verbis simplieibus asserat, id est — nun folgt das Glaubens: 
befenntniß, mit Zuſätzen gegen die Arianer, Novatianer und Pela= 
gianer, Cum in his omnibus examinatus, inventus fuerit plene 
instructus, tune cum consensu clericorum et laicorum, et con- 
ventu totius provineiae episcoporum maximeque metropolitani 
vel auctoritate vel praesentia ordinetur episcopus. Auf die 
Gegenwart oder doch Zuftimmung des Metropoliten wurde fo 
viel Gewicht gelegt, daß eine Wahl ohne diefelbe ungültig war. 
Innocent. epist. ad Vietrie. Rotomag. c. 1. in Hard. T. LP. 
4000. ejusd. epist. ad Episcopos Synod. Tolet. Ep. XXI, 
c. 2. ibid, p. 4022. In Gegenwart des Zeugniß ablegenden 
Volkes Consensus und Electio des Clerus, Approbatio der 
Bifchöfe, Theophil. Alex. Commonitor. e. 6. Ohne oder gegen 
Wiſſen des Metropoliten jede Wahl ungültig. Epist. Bonif. L 
ad Hilar. in Hard. T. I. p. 1240. Cone. Macrian. ibid. p. 
4251. Weber die Wahl des Papftes Sirtus vergl, deffen Brief 
an Cyrill. Ihid. p. 1710. — des Papſtes Leo, Prosper. in Chron. 
ad am. 4244. — Nach dem Tode des Bifchofs hatte der nächte 
Nachbar die Sorge diefer Kirche, zur Wahl aber folten nur dies 
jenigen Fommen, welche dazu von dem Detropoliten geladen wur—⸗ 
den. Cone. Regense. (459) e. 61.7. Um die Nachläßigkeit 
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bie Vereinigung zur Wahl allein, befonderd bei größern, 
namentlich beiden Patriarchen-Stühlen wurde fehon eine Synode 
genannt”). Wegen der Theilnahme des Volkes, und da 





der Metropoliten, welche die Wahl und Weihe eines neuen Bi: 
fchofs oft durch eigene Schuld verzögerten,, einzufchränfen, will die 
Synode von Chalcedon e. 25, daß diefer Act ohne die dringendfte 

Urſache, nicht über drei Monate verfchoben werden dürfe, - Ohne 
den Metropoliten Feine gültige Ordination. Gone. Arelat, II. 
(an. 452) c. 5 u, 6. 

Eine Klage gegen Timotheus Aelurus von Seite der DOrthodoren 
beftand darin, daß er von zwei Biſchöfen — nullo penitus ortho- 
doxorum episcoporum ex dioecesi aegyptiaca praesente, ut 
moris est in Alexandrinorum Episcoporum ordinationibus inter- 
esse — fei geweiht worden; hierauf fodern die Bifchöfe Aegyptens, 
ut jubeat (der Kaifer ) sicut s. s. patrum regulae praecipiunt , 
et antiqua consuetudo tradit Aegyptiacae dioecesis, omnem 
synodum orthodoxam et communicatricem totius orbis episco- 
porum quempiam sanctae vitae eligere dignum sacerdotio virum. 
Epist. Episcop. Aegypt. ad Leonem Imperat. hei Hard. T. I. 
p. 691 seq. Weber die nothwendige Suftimmung des Metropofiten 
zu der Wahl eines Bifchofs, und wie der Papft die Metropoliten 
und ihre Nechte ſchützte, darüber vergl. befonders die Briefe des 
Hilarius, zum Theil abgedrucdt in Hard. T. II. p. 787 seg. 
vollftändiger in Baron. ad an. 462. 465. 464. Conc. Roman. 
ad, an. 465. Einſchränkung der Willkühr der Metropoliten, 
Simplic. ep. IX. ad Joan. Ravennat. episc. 

5) Vergl. die Wahl des Evagrius zum Bifchof von Antiochien. 
Theodoret. V. 25. Bei außerordentlihen Fällen maren 
jedoch auch zwei Biſchöfe Kinreichend. Cod. Eecles. Afric. e.49. 
fireng verboten Cone. Regens. (459) e. 4. ine darauf gegrün= 
dete Anklage wegen ungültiger Wahl Epist. Episcop. Alexand. 
ad Leon. Imperat. in der obigen Note angeführt. Ä 

1) Epiphan. haer. 68 berichtet diefes unter Andern von der Wahl des 
Athanaſius; — von Chryfoflomus Sozom. VIII. 2; eine ähnliche 
Wahl zu Ephefus durch Chryſoſtomus geleitet Pallad. in dialog. 
in Baron. ad an. 400. n. 81. Socr. VI. 10. Sozom. VII. 7. 
Nach der Abſetzung des Chryſoſtomus (404) wurde auf derfeiben 
Synode fein Nachfolger Arfacius ernannt quem pisees facundia 
et cantu zanae superarent. Pallad. in Dialog. 


Wahl, Weihe und Einfegung als ein Aet betrachtet wurden, 
mußten bie Bifchöfe fich. in jener. Stadt. verfammeln , deren 
Kirche ein Oberhirt gegeben. werden „follte; eine auswärtige 
Wahl wurde ald eine raͤuberiſche Befignahme verabfchent 9. 
Der. zu Wählende folte ein Mitglied der Gemeinde und zwar 
ber Regel nach, aus dem Klerus felbft fein); doch kommen 
auch Beifpiele vor, daß Laien, felbft fogar Satechumenen dazu 
beſtimmt wurden), was aber. von der Kirche immer mit 





1) Die Arianer festen zu Antiochien wiederholt den Athanaſius ab, 
und wählten. dafelbft einen gewiſſen Gregorius, der mit bewaffnes 
ter Macht in Alerandrien einzog. Der Papft Julius ſchrieb ihnen 
darüber: Ubi est istius modi traditio apostolica, ut in pace 
agente ecclesia ,.. . . immittatur Gregorius, externus homo, 
neque ibi baptizatus nee multis cognitus, neque postulatus a 
presbyteris, vel ab episcopis, vel a populo, isque Antiochiae 
‚. ordinetur, atque inde deducatur Alexandriam, non cum pres- 
byteris aut diaconis civitatis, non cum episcopis Aegypti, sed 
cum militibus .... Si enim post synodum in culpa fuisset 
. deprehensus Athanasius, non tamen oportuit ordinationem ita 
contra legem et contra canonem ecclesiasticum fieri, sed in 
ipsa ecelesia, et ex ipso sacerdotali ordine, etex ipso clero, ab 
illius provinciae episcopis ordinari, et nequaquam eos, qui sunt 
ab Apostolis, canones violant. Conc, Roman. unter Julius, in 
Hard. T. I. p. 622 seq. En 
Bor Gregor hatten die Arianer einem gewiffen Eufebius ben 
Stuhl von Alexandrien angetragen, er fchlug ihn aus, nahm aber 
den von Emefa an; bei feiner Ankunft erhob ſich jedoch ein Auf: 
ruhr, fo daß er die Flucht ergreifen mußte. Sozom. III. 3. 
Doch geſchah es bisweilen, daß jene Kirche, welche ihren Ober: 
hirten verloren hatte, einen neuen von dem Patriarchen verlangte, _ 
wo dam auch defien Weihe von dem lesteren in feiner Kirche 
vorgenommen wurde; vergl. die Wahl des Thalaſſius bei Soer. 
VII. c. ultim., des Petrus Chryfologug als Bifchof von Ravenna 
in Baron, ad an. A55. n. 24, 
2) Conce. Roman. unter Zulius in Hard. T.Lp. 622. gegen die 
Wahl des Gregorius von Alexandrien. 
8) Das Cone. Sardie. c. 40 redet von Reihen, Scholaflikern ıc. 
Diefe moͤgten wegen ihrer Gelehrfamfeit, Jene wegen ihres An: 
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Mißbiligung ıgefehen wurde, weswegen es aud) uns. felten, 





feheng die Augen des Volkes auf fich ziehen, Wenn auch einige 
diefer Wahlen glücklich ausfielen, fo waren fie doch im Ganzen 
für die Kirche fehr verderblih. Daher Elagt Gregor Naz. Orat. 
in laud. Basil.. in folgender Weife darüber; Plerique nunce ad 
praefectnras ‚inflammati eupiditate rapiuntur .. ,„. Nunc peri- 
culum est, ne ordo in toto Christianismo sanctissimus , in toto 
Christianismo sit maxime ridieulus, Non enim virtute magis, 
quam malitia et fraude sacerdotii dignitas paratur, nec melio- 
res ae digniores, sed polentiores thronis insident ,... Cum 
nec medici nec pictoris nomen quisquam obtineat, nisi prius 
naturas morborum expenderit, aut multos colores miscuerit, 
variasque formas penicello expresserit. Antistes contra facile 
invenitur, non elaboratus, sed recgens quantum ad dignitatem , 
simul satus ac provectus, quemadmodum gigantes poetae finxe- 
zunt Uno die sanctos fingimus, eosque sapientes et eruditos 
esse jubemus, qui nihil didicerunt, nec ad sacerdotium quic- 
quam, antea contulerunt, praeterquam velle. — Die illyrifchen 
Bifchöfe fagen in ihrer Epist. Synodal. (an. 365): commonefacti . 
sumus, ut in his nostris litteris scriberemus etiam de episco- 
porum ... , institutione, ut si quo modo fieri queat, e magis- 
tratibus, qui probata spectataque vita fuerunt, Episcopatu 
'  functuri cooptentur: sin aulem Tales non reperiantur, e sacerdo- 
tum collegio. Theodoret. IV. 8. 

Hier war gerade die verkehrte Ordnung zur Negel geworden. 
Mie fehr ſolche Rücfichten die Oberhand gewonnen, erzählt Chryz 
ſoſtomus mit wahrhaftem Seelenſchmerze. Geh’ einmal Hin zu den 
öffentlichen Seften, bei welchen gewöhnlich die Wahlen für Firch- 
liche Aemter veranflaltet werden, und du wirft eben fo viele Az 
“ Elagen gegen die Priefter vorbringen hören, ald Untergevene gegen- 
wärtig find. Alte diejenige, welche die Würden zu verleihen die 
Gewalt haben, theilen ſich alsdann in viele Parteien, und felbft 
das Presbyterium iſt weder, unter fich noch mit den Gewählten in 
Uebereinftimmung,, Jeder fteht vielmehr für ſich allein da, und 
der Eine wählt dieſen, der Zweite einen Andern. Der Grund da— 
von iſt, weil nicht Alle auf das eine Nothwendige ſehen, worauf 
fie ſehen müßten, vielmehr gibt es noch andere Rückſichten, nah 

welchen die Eirchlichen Aemter verlichen werden. Der Eine fpricht: 
diefer foll gewählt werden, weil er von edler Herkunft iſt; ein 
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und dann ans befonderd wichtigen Gründen ſtatt haben 
ſollte ). 





\ 


Anderer Chringt jenen in Borfchlag), weil er von ſich große Neiche 
thümer befist, und darum nicht von deu Einfünften der Kirche 
erhalten werden muß; ein Dritter fpricht Cdiefer fo gewählt wer= 
den), weil er von der Gegenpartei zu uns übergetreten iſt. Diefer 
bier fucht einen Mann von feinem, Anhange, jener dort einen 
Blutöverwandten, ein. Anderer feinen Schmeichler zu erheben. 
Niemand aber will den wahrhaft Tüchtigen bemerken, Keiner das 
Inuere prüfen, Dean geht ſelbſt noch weiter; man wählt dieſen, 
damit er nicht zu der andern Partei ſich ſchlage, einen Andern, 
ſogar Uebelberüchtigten, damit er nicht übergehe, und dadurch noch 
größeres Unheil anrichte. Chrysost. de sacerd. 1. III. Auch 
der Papft Siricius beFlagt ſich fehr über die Beförderung folcher 
Männer und über die unedlen Rückſichten, welche bei den Wahlen 
genommen wurden, Ad univers. orthod. in Hard. T. I. p- 855 
seq. 

1) Sp war Nectarius, als er zum Biſchofe von Conſtautinopel er— 
wählt wurde, Ri nicht einmal getauft. Sozem. VIL 8. Auch 
Ambrofius war noch Gatechumenus. Theodor. IV. 6, Paulin. 
in vit. s. Ambros. Hilarius von Poitiers war verehliht und 
erft in feinen fpätern Jahren Chriſt geworden. De trinit. L I. 
Ein fpäterer Eufebius von Cäſarea war noch nicht getauft, sed 
eximia probitate vitae praeditus, cum tota plebs, uno consensu 
invitum etrepugnantem corripientes, simulque militaribus copiis 
. »..opem offerentibus, in sublimi sede collocarunt, Episcopis- 
. que, — die zur Wahl verfammelt waren, — obtulerunt, ab iisque 
petere instituerunt, uteumsalutari aqua tingerent, atque Archi- 
episc;pum nominarent: suasioni interim vim admiscentes, non 
id quidem admodum graviter et möleste, admodum tamen pie 
atque ardenter. Greg. Naz. Orat. in funere patris. Doc 
konnten folche Säle, fo fie häufiger vorfamen, zu argen Mißs 
brauchen umfchlagen; daher unterfagte der Papft Siricius für die 
Zukunft folhe Wahlen; fei es .ein oder das andere Marl geftattet 
worden, fo fei es nur der Häretifer wegen geſchehen. Epist. ad 
univ, Orthod.1. c. — Der Philofoph Synefius war fogar noch halb 
ein Heide, als er von dem Volke zum Bifchofe von Ptolomaid 
gewählt wurde: er glaubte an eine Präeriftenz der Seele, an bie 
Ewigkeit der Welt, hielt Die Auferſtehung des Fleiſches mehr für 


Bigwellen wurden bie Wahlen, insbeſondere gu einflußs 
reichen Stühlen, auf größeren Synoden vorgenommen?) , oder 
die vorausgegangenen auf denfelben: beftätiget?). 

Der Autheil, den die Staatsgewalt dabei nahm, blieb, ft id 
nicht immer gleich, und zwar aus dem Grunde, weil darüber 
feine fefte Regeln aufgeflelt waren, es vielmehr anerkannt 
blieb 2 daß ihr durchaus fein Recht zuftehe, melches die Freis 
heit der Kirche verkuͤmmern koͤnne. Doc) blieben die Kaifer dabei 
nicht unthätig und. ihr Einfluß auf die Wahlen fand in dem 
ganz gleichen Ebenmaße zu dem Verhältnifje, in welchem fie 
ſich uͤberhaupt zu der Kirche in. ihren innern Bewegungen 
geftellt ‚hatten. ° Den meiften Einfluß übten fie übrigens auf 
die größern , insbefondere die Patriarchen» Stühle, weil von 
deren Befegung doch dag Meifte für Kirche und Staat abhing, 
und die Kaifer, indem fie, fich vonder Gefinnung der ange 
fehenften Tirchlichen Beamten überzeugt ‚hatten, Dadurch auch 
fich der dieſen untergeordneten Biſchoͤfe -verfichert halten 
durften Bald fchlugen fie felbfi einer Gemeinde mehrere 
- Männer zur Wahl vor, deren ZTüchtigfeit ihnen bewährt 
ſchien ); bald ließen fie ſich von den Bifchöfen einige, vor⸗ 





‚etwas Myſtiſches, denn für eine wirkliche Erftehung der Leiber,, 
und erklärte endlich, daß er feine Frau nicht verlaffen,  fondern 
das eheliche Verhältniß mit ihr fortfesen werde, Evagr. I. 45. 
Synes. Ep. 48. 55. 405, Nicephor. XIV, 15. — So machte 
auch. Prockus von Gonftantinopel aus dem Präfecten. Thalaſſius 
den Bifchof von Cäſarea. Socr. 1. VIL ce. ult. Niceph. XIV. c. 42. 

1) So die Wahl des PIERRE auf ber Synode von Conſtantinopel 
(381). 

2) So die Wahl des Flavian von Yntiochien auf derferben Synode 
bon Eonftantinopel, fiehe das Synodalfchreiben; die des Gregor 
von Nazianz. Ibid. Greg. Carm. de vita sua: sacris me collo- 

cant his sedibus flentem, gementem. 

8) Dabei Fam nun freilich das Meifte auf diejenigen an, welche in der 
nächten Umgebung des Kaifers waren. Als nach der willkühr— 
lichen Entfernung des Euſtathius von Antiochien Cauf dem Conci£ 
von Antiochien 342), und nach dem Tode des Paulinus, früher 
Bifhof von Tyrus, ein großer Auflauf wegen: der Wahl. einee 
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ſchlagen, ans deren Zahl fie felbft wählten, welchem Borfchlage 
gewöhnlich Volk und Bifchöfe beiftimmten, weswegen‘ und 
auch die Gefchichtfchreiber berichten, folche Wahlen feien vom 
Kaiſer, Volk und Klerus und den anwefenden. Bifchöfen vor⸗ 
genommen worden; fand der Vorfchlag übrigens auch einigen 
Widerfpruch, fo wußten fie ihm Anerkennung zu erzwingen), 


. Die 


Gemäßigten — umd dazu dürfen wir, mit wenigen Aus— 


nahmen, diejenigen rechnen, welche der katholiſchen Lehre 
aufrichtig Re Waren, — erinnerten weile die gu einer 


wer 
w 





neuen Biſchofs ftattfand (Euseh. V. C. ". IM. 59), ih Con: 


1) 


ffantin der Gemeinde zwei Männer — beide Arianer — vor; ‚ber 
Eine derfelben, Enphroniug, wurde gewählt. Ibid. III. 62. 
Nachdem Gregor von Nazianz eine Zeitlang die verwaiſte Kirche 
von Eonftantinopel unter unfäglichen Mühen und Leiden verwaltet, 
Cefr. Carm. de vit. , ser wurde hit Spottreden empfangen „mit 
Steinen verfolgt, vor dem ‚weltlichen, Richterſtuhl geſchleppt 20) 
gelang es dem Eynifer Maximus, den Stuhl von Eonftantinopel 
an fi zu reißen; vom Wolfe vertrieben, von Theodoſius, den er 


in Theffalonich auffuchte, mit Unwillen zurückgewiefen, waren feine 
Bemühungen, die angemaßte Würde zu behaupten, fruchtlos. 


Theodofins nöthigte num Gregor zur Annahme der bifchöflichen 
Würde: dat tibi per nos deus nune hoc templum, dat tuis 
laboribus. Obwohl von der Synode von Eonftantinopel beftätigt, 
Veiftete Gregor auf eine Stelle, die über fein Leben fo viele Bit: 
terfeit gebracht Hatte, freiwillig Verzicht. Nun wurde eine ganz 


“neue Wahlform eingeleitet; Theodoſius verlangte von den Bifchöfen 


ein Namenverzeichniß folher Männer, die fie diefer Würde fähig 
erachreten; der Zulestftehende war Nectarius, aus einem vornehs 
men Gefchlehte von Tarſus in Cilicien; zur Abreiſe in fein 
Vaterland bereit, wollte er feinen Bifchof Diodorns befragen, od 
er an feine Kirche etwas zu beftellen habe; diefer, der gerade über 
die Namen der Caudidaten nachdachte, glaubte, im diefem Zufalle 
einen höheren Singerzeig erkennen zu müſſen, und empfahl ihn dem 
Flavian von Antiochien; diefer fehrieb ihn den Letzten; der Kaifer 


aber gab ihm den Vorzug, und ob auch Alle erftaunten ob inso- 


lentiam judicii in Imperatore, fo beharrte diefer dennoch auf 
feiner Meinung, und Alte mußten nachgeben. Nectarius mar aber 
noch micht einmal getauft, Sezom. VII. 8. 
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Wahl verfammelten Bifchöfe am ihre Pflicht und machten ffe 
aufmerffam auf die Eigenfhaften des: Mannes, der eine folche 
Würde befleiden ſollte). Die Gewaltthätigen, und dahin 
gehören faft ohne Ausnahme diejenigen, "welche, den Srrlehren 
anhingen, ernannten nach eigener Willführ, weil fie am Beſten 
beurtheifen Tonnten, welcher Werkzeuge fie zur Ausführung 
ihrer Plane bedurften; und liegen fie auch ihre Bifchöfe wählen, 
und anſtatt des Kernes der Gemeinde einige Verworfene 
Zeugmiß ablegen, fo war dieſes doch nur eine Maske, hinter 
welcher das Schwert verſteckt war. Haben auch bisweilen 
orthodoxe Kaiſer ſolche Ernennungen vorgenommen, ſo geſchah 
es doch nicht mit ſolch roher Gewaltthaͤtigkeit, und es war 
dieß oft das einzige, wenn gleich illegale, Mittel, großen Unord⸗ 
nungen oder den Umtrieben der — ſchnell und a 
vorzubeugen"). 





1) Nach der Abſetzung des Eufebias won Nicomedien Canf dem Concil 
zu Nicäa) Aegte Eonftantin es der: ganzen Gemeinde ans Herz, 
einen tiichtigen Bifchof zu wählen, ‘Theodor. I. 20. "Baron. ad 
an. 529. n. 9'seg. mit’ der. Kritik von Pagi. Nah dem Tode 
des arianifchen Biſchofs Aurentins won Mailand, beſchied Waren: 
tinian die Bifchöfe zu fih und bemerkte ihnen, quod necesse sit 

- (episcopum) gregem non doctrina solum, verum -etiam prae- 
clara vivendi -ratione moderari, et se cujuscunque virtutis ex- 

ji emplar ei praebere, suaeque disciplinae reetam vıtae et morum 
'institutionem' testem habere. Die Bifchöfe wollten die Wahl 
"dem Kaifer überlaffen, utpote sapientiae et pietatis insignibus 
praeclare ornatö, aber er weigerte fich deffen und glaubte, daß 
die Bifchöfe, divina repleti gratia ‘et illius- splendore illuminati, 
dazu geeigneter ſeien. Wahrlich, der "weltliche Regent dachte von 
den Bifchöfen würdiger, als dieſe won fich ſelbſt. Nach langem 
Streite zwifchen den Katholifen und Arianerit' vereinigte man fich 
endlich in der Perfon des Ambroſius. Theodoret. IV, 56. Paulin. 
de vita s. Ambrosii. 

2) Eonftanting Tieß den rechtmäßig —— Paulus von Conſtanti⸗ 
nopel, weil er Anhänger des nickifchen Glaubens war, abfegen und 
Eufebins von Nicomedien an defien Stelle erheben. Socr. II. 5, 
Sozom. IIT. 4. Paulus gelangte zu miederhoften Malen durch 
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BEER Se: 
Solgem dbiefer Wahlen. 


Unter folchen Umftänden können wir ung nicht wundern, 
daß die meiften Biſchoͤfe, welche ans jener Zeit hervorgegangen 





das Volk und den Papft auf feinen Stuhl; da erließ endlich Eon: 
flantins von Antiochien aus den Befehl au den Präfecten Philips 
pus, den Bifchof gefangen zu nehmen, und in das Exil bringen zu 

laſſen, ben Macedonius aber als Biſchof einzuſetzen. Paulus 
wurde in ein Bad gelockt und von da auf ein Schiff gebracht; 

Macedonius fuhr mit dem Prafecten in einem offenen Wagen durch 
die Stadt, Soldaten mit gezuckten Schwertern begleiteten den 
Zug nach der Kirche, über die Leichen von mehr denn dreitauſend 
‚Menfchen, die theils niedergehauen, theils erdrückt wurden, flieg 
Macedonius auf den Patriarchenftuhl von Conſtantinopel. Soer. 
AMA. 12. Sozom. IH. 3. 

Aehnliche Vorfälle gab es zu Alerandrien, als Athanaſius im 
Jahre 356 wieder zur Flucht genöthigt wurde; der Kappadocier 
Georg wurde mit Waffengewalt eingeſchwärzt. Athanas. Apolog. 
de fuga sua. Athan. ad solitar. ‚Greg, Naz, Orat. in laud, 

 Athanas. 

Der Kirche. von Antiochien gab Conſtantius in der Perſon des 
Meletius einen Biſchof, nachdem derſelbe über einen vom Kaiſer ſelbſt 
gewählten Text einen Vortrag gehalten hatte; da er ſich für den 
Glauben von Nicäa ausſprach, mußte er bald darauf in die Vers 

‚ bannung wandern, Sozom. IV, 27. Theod. II. 31. Epiphan, 
H. 75. Nachdem die Kirche unter Julian eines: fehr zweidentigen, 
unter Sovian dagegen eines wahren Friedens auf kurze Zeit ges 
noffen hatte, tyrannifirte Valens wieder mit entfeglicher Willkühr 
die Gemüther der Rechtgläubigen; fo ließ er den ganz unwiſſenden 
Eunomius zum Biſchof von Cyzicus mit Gewalt. einſetzen. Soer.. 
IV. 6. 7. 44. Gregor von Niſſa wurde vertrieben. et ejus loco 
virum introduxerunt imo mancipium triobolare.  Basil. Ep. X. 
Männer, die an ihrem Glauben trenbrüchig wurden, erhielten jest 
wieder zum Lohne die Bisthümer als ein. Eaiferliches  Gefchent, 
ob auch die Gemeinden darüber zu Grund gingen; fo fagt Baſilius 
l..e. von einem gewiſſen Phortanus: dem et se ipsum turpiter 
‚prodidit, proditionis autem 'mercedem, nempe ignominiae nomen 
adeptus, nam ad episcopatus fastigium, ut putat, per ipsos 
'evectus est: scd deo gratias, communis totius Armeniae exe- 
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find, in ihrem Leben ein recht tranriges Bild des innern zer 
riffenen Zuflandes der Kirche Darfiellten. Viele derſelben 
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eratio factus est, Entfeglihe Willkühr übte Valens zu Conftans 
tinopel nach dem Tode des Eudorius (370); den arianiichen 
Bifchof fhüste er mit Waffengewalt, den Eatholifchen Evagrius 
ließ er verbannen, und als einige der Angefehenften fich bei ihm 
wegen der Gewaltthätigkeit der Arianer beflagten, wurden fie auf 
ein Schiff gebracht und auf dem Meere mit ihrem Fahrzeuge in 
Brand gefledt. Soer. IV. 15. Sozom. VI, 15. 14. 

Sm Sahre 371 wurde durch ihn der rechtmäßige Oberhirt der 
Kirche von Edefja vertrieben, und an feine Stelle Lupus, ein Wolf 
im wahren Sinne des Wortes, erhoben, Theodoret. IV. 45. 
Slavian von Antiochien fagt zu Theodofing d. G.: Cedam volens 
meque ipse praesulatu abdicabo. Quare tu, cui libitum est, 
sedem Antiochenam tribuito. Theodoret. V, 25. Nach dem 
Tode des Nectarius bewarben fih Diele um den angefehenen Patri— 
archenftuhl von Conſtantinopel; fie belagerten die Ein= und Augs 
gänge des Palaftes, beſtachen die Großen, flehten zu dem Volke 
Eniefällig (Pallad. Vita S. Chrysost.). Theophylus von Alerans 
drien fuchte einen Priefter feiner Kirche zu befördern, aber der 
Günftling des Kaifers, der des Chryſoſtomus Beredfankeit in 
Antiochien fchon bewundert hatte, fchlug diefen vor; fein Ruf war 
allgemein verbreitet, Volk und Elerus flimmten freudig ein, unter 
einem erdichteten Vorwande wird Johannes nach Conftantinopel 
berufen und gegen feinen Willen zum Bifchofe erhoben. Soer. VI. 
2. Sozom. VIII. 2. Post mortem Sisinnii visum est Impera- 





tori, propter homines inanium rerum appetentes, neminem 
ex illa Ecelesia (licet multi Philippum, complures Proclum 
designatum cuperent) ad episcopatum illum eligere, sed adve- 
nam Antiochia accessere constituit. Erat namque illic Nes- 
torius ex Germanicia oriundus, voce imprimis sonora et lingua 
diserta et ob eam causam tanquam ad docendum populum ad- 
nodum accomodatus, de illorum senlentia accersitur,\ Soer. 
VII 29. Nach der DVerdammung des Neſtorius erhielten die 
Cleriker von Eonftantinopel und insbefondere die Deconomen den 
Auftrag, Alles, was der Kirche angehöre, zu überwachen, damit fie 
Rechenfchaft ablegen Fönnten To xara Bov)msm Isov, xaı 
vo,uarı Tov Evoeßeorarov za Hıkoxeiotov Huav Basılamv 
zeıgorovndyoausvg. Act. Cone. Ephes. Act. I. p. 41433. 
Niffel, Staat u. Kirche. 38 
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waren Mißgeſtalten, welche nicht ein höherer Beruf, fondern 
die Laune oder die Gunft des Fürften, nicht innere Tüchtigfeit, 





Nach Beendigung der Synode wurde Marimian, in Beifein der 
Legaten, gewählt. Socer: VII. 54. Liberat. Breviar. e. 7 und 
die verfchiedenen hierher gehöriaen Briefe des Cöleſtin in Hard. 
T. I. p. 1674 seq. ach deſſen Tod ließ Theodoſius unverweilt, 
ne controversia vel tumultus denno in Eeclesia cieretur, durch 
die anwefenden Bifchöfe den Prockus auf den Stuhl von Eonftan: 
finopel erheben. Soer. VIE. 59. Theodoſius fodert auf Anrathen 
feines Günſtlings Ehryfaphius von Zlavian, deffen-Wahl nicht fein 
Wohlgefalten gehabt zu haben fcheint, ein Geſchenk; der Biſchof 
fchictte ihm einige Weißbrode, MNicephor. XIV. 47. Baron. ad 
an. 446. n. 24. Unter Marcian und Leo waren die Wahlen frei, 
Zeno feste ſchon als Feldherr den Petrus Cnapheus zum Bifchofe 
von Antiochien ein. Liberat. Brev. c. 18. Theodor. Leet. Coll. 
1. I. Theophan. ad an. 465; durch eo vertrieben, gabihm Zeno 
als Kaifer den Stuhl wieder; desgleichen erhielt Zimothens 
Aelurus den von Nlerandrien. Evagr. HI. 4. Liberat. Breviar. 
e. 418. Die Wlerandriner ließen den Kaifer durch eine Gefand- 
fchaft bitten, er mögte ihnen geftatten, einen Bifchof in canonifcher 
Meife fih zu wählen, Evagr. IH. 19. Zeno ließ nach der Ers 
mordung des Stephanus von Antiochien einen andern Bifchof diefer 
Stadt, aber in Eonftantinopel felbft, wählen. Simplie. Epist. 
XIII. ad Zenon. Theophan. ad an. 480. Nach deiien Tod 
aber beeilten fih die Antiochener von ihrem Rechte Gebrauch zu 
machen und erwählten den Galendion. Simplie. Epist. XIV. 
Evagr. III. 10. Er wurde aber verbannt, und an feitte Stelle 
wieder der berüchtigte Cnaphens erhoben, weil und nachdem er 
das Henotifon unterzeichnet hatte, Evagr, III. 16. Zeno vers 
warf den canonifch gewählten Johannes Talaja von Mlerandrien, 
weil er das Henotikon nicht annahm, und beförderte den Petrus 
Mongus. Simplic. ad Acac. epist. XVII. XVII. Liberat. 
Breviar. c, 47. Evagr. III. 13. Nach und nach wurden alle 
orthodore Bifchöfe des Orients vertrieben und durch den Kaifer 
Männer feiner Partei an deren Stelle erhoben. Gelas. ep. ad 
episcop. Dardan. Uuter feinem Schuse erlaubte fi fogar Cna⸗ 
pheus den noch nicht einmal getauften Perfer Xenajas zum Bis 
fhofe von Hierapnlig zu machen, Nicephor: XVI. 27. Unter 
Anaftafius wird dieſelbe Gewaltthärigkeit fortgefeht; die Dertheis 
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fondern gerade die an Tag gelegte Niederträchtigkeit, nicht 
die Stimme des Klerus, fondern der Wille des Präfecten, 


Pr 





diger des Concils von Chalcedon wurden vertrieben, und Anhänger des 
Henptifon auf die erften Patriarchenftühle erhoben. Evagr. SIE, 
50. 52. 55. Theodor. Lect. Collect, 1. II. ‚‚Mareellin, in 
Chron. ad an 495. Liberat. in Breviar. Celas, ep. ad episc. 
Orient. In Rom Eonnte dem Kaifer eine folhe tyrannifche Will: 
Führ nie gelingen, aber doch brachte er durch feinen Präfecten 
Seftus die fchismatifche Wahl des Laurentius gegen den Sym—⸗ 
machus zu Stande, Theodor. Leet. Coll. 1. IL, Conc. Roman. 
499, auf welchen, durch diefe Doppelwahl veranlaßt, genane Vor: 
fchriften Hinfichtlich der Papſtwahl erlaffen wurden, befonders e. 4. 
Gewaltfame Entfernung des Macedonius von Conſtantinopel und 
Erhebung des Timotheus. Pagi Crit ad an. 514. Vertreibung 
des Slavian und Faiferlihe Erhebung des Severus zum Bifchofe 
von Antiochien. Marcellin. Chron. ad an. 515, Evagr. IH 55. 
Unter Juſtin L wurde ein Presbyter der Kirche von Conſtanti— 
opel, Paulus, zum Bifchofe von Antiochien gemacht, quem huic 
honori aptissimum Imperatoris testimonio comprobatum habue- 
runt; man wollte ihn auch zu Eonftantinopel weihen, dagegen feste 
ſich aber der päpftliche Legat Divscur, und diefe Handlung wurde 
daher zu AUntiochien vorgenommen. Evagr. IV. 4 Baron. ad 
an. 5419. n. 78 seq. Was diefes Teſtimonium gewefen, wird in 
einem andern Berichte der Legaten noch näher erflärt. Post 
multas afllictiones et pene in tres menses a patribus protracta 
certamina piissimus Imperator sua aucloritate Paulum .... 
‚elegit episcopum fieri in Ecclesia Antiochena. Ibid. n. 86. 
Aehnlich war die Wahl des Epiphanius yon Conftantinopel, Deus... 
fo erzählt diefer felbft: sedem sacerdotalem sanetae Ecclesiae 
eatbolicae regiae urbis mihi conferre dignatus est, sententia 
et eleclione christianissimi et justissimi prineipis,nostti Justini, 
‚ et piissimae reginae etc. Epist. Epiphan. ad Horm. Die Bi: 
fchöfe, welche die Weihe vorgenommen, berichten daſſelbe; nachdem 
fie dem Neugewählten vieles Lob gefpendet, heißt. e6: .Unde secun- 
dum rectam et probabilem  fidelissimi et christianissimi nostri 
Principis et piissimae reginae et gloriosissimorum communis rei- 
publicue procerum sententiam, nostra,quoque, etiam omnium in 
hac urbe habitantium testifieatione ‚etc, Relat. Synod. Const 
ad Hormisd. in Hard. T. TI. p. 4058 seq. Wie Yuftinian bei 
33 * 
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ober Heerführers "nicht das Zeugniß des Volkes, fondern 
die Gewalt der Soldaten zu der bifchöflichen Würde befördert 
hatte; manche derfelben waren ganz roh und ungebildet, aber 
gerade, in ihrer Befchränftheit defto hartnäciger, indem fie 
durch aͤußere Gewalt das zu erfegen bemüht waren, was 
ihnen an innerer Fähigkeit abging; Andere fchlau und hinters 
liſtig, welche ihre Werkzeuge eben fo gut auszufinden, als 
gefchidt anzuwenden wußten. Es Tonnte nicht auders fein, 
als daß ſolche Ereigniſſe, wie ſie aus der Glaubensſpaltung 
urſpruͤnglich hervorgegangen waren, auf dieſelbe wieder in 
gleichem Maaße ſehr nachtheilig zuruͤckwirkten; denn die Maͤnner 
des Aufruhrs, und beſonders diejenigen, welche aus der Wiege 
deſſelben entſtehen, werden nie zu Boten des Friedens umge⸗ 
gewandelt, und jene, welche nur durch die Haͤreſie emporge— 
hoben worden waren, mußten fihon ihres eigenen Vortheils 
wegen derſelben Kraft und Beſtand zu verleihen bemüht fein. 
Ohne einen. fehr tief gefunfenen Episcopat koͤnnten wir und 
‚auch. die Berzerrungen des Orients fo gewaltfam und lange 
andauernd gar nicht einmal denken. Vernehmen wir auch die 
Sprache der Edlen jener Zeit, fo wird es fich zeigen, daß 
das Verderben nicht größer fein konnte. Baſilius fchreibt 
unter Andern uͤber ven Zuftand der morgenländifchen Kirchen 
Folgendes: Die Heilslehren find untergegangen, alle Bande 
der Frömmigkeit aufgelöftz Herrfchfucht derjenigen, welche 
Gott nicht fürchten, hat ‚die Bisthimer in Beſitz genommen, 
und⸗ oͤffentlich wird ein biſchoͤflicher Stuhl als Preis der Gott⸗ 





den Wahlen der Bifchöfe verführen, haben wir oben fchon vermom: 
men. Vergl. unter Andern die Wahl des Mennas ven Gonftantis 
nopel in Cone. Constant. an. 535. in Hard II. p. 4499 u. p. 
1226, wo es heißt, cui licet praeter ceteros serenissimorum 
imperatorum electio arriserit: similiter tamen et totius eleri 
ac populi consensus accessit, ut a singulis eligi crederetur. 
Ueber die Wahl des Eutychins, des Nachfolgers von Mennas vgl. 
defjen Leben bei Surius 6. April, in Baron. ad an. 555. n. 4 
"seg., wo der — des — ſich ſogar Hinter eine Viſion ver: 
"ftedte, 
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loſigkeit ausgeſetzt. Wer in der Gottesläfterung ſich am meiften 
auszeichnet, wird vor Allen als Oberhirt des Volkes; erwählt. 
Das Anfehen der Firchlichen Wirdeträger ift verfchwunden... .. 


die Canonen werden. nicht mehr geachtet; allen, Laftern find. 


die weiten Thoren geoͤffnet, denn diejenigen, welche durch 
menfchliche Gunft zum Borfieheramte gelangt ſind, find auch 
die Schmeichler derſelben; nirgends mehr ein gerechtes Gericht, 
jeder Iebt und wandelt nach den Geluͤſten feines ‚Herzens; 
die, .Bifchöfe wagen. e8 nicht, frei. zu reden, denn die durch 
Menfchen ihre Macht erhalten haben, find die Sklaven ders 
jenigen, Durch deren Gunſt fie erhoben worden. find‘). . Sehr 
oft war auch das Mittel noch unedel, wodurch folde Gunſt 
erlangt worden war; wo Lift. und Gewalt nicht zureichten, 
wurde auch das Geld nicht gefpart und wicht felten der Schatz 
einer Kirche ausgeleert, um einen Mann einzutaufchen, den 
nicht zu befigen höher, denn das höchfte irdifche Gut, zu achten 
gewefen wäre. Das in dieſer Weife verfchwendete ' Geld 
kam theils im die Hände der Hofgiinftlinge, theils des’ Praͤ⸗ 
fecten und der Befagung jener Stabt, welcher ein Bifchof 
gegeben werden follte, oder wurde dem niebrigften Volkshauſen 
zugeſteckt. Galt es die Befekung eines unbedeutenden Stuhleg, 
wobei das Meifte von dem Metropoliten abhing, was war 
natürlicher, als daß diefer der Beftechlichfeit nicht minder 
zugänglich, als er fir fich felbft der Beftechung fähig geweſen 
war: denn theils mogte ed ihm eine Beruhigung fein, wenn 
andere nicht minder fchuldbelaftet als er felbft den bifchöflichen 
Stuhl .beftiegen, vieleicht auch fand er darin einen Aquivalenten 
Schadenerfag fiir eigene Ausgaben zu. gleichem verbrecherifchen 
Werke. Sp wurde unter Andern Antonin von Ephefus auf 
der Synode von Conſtantinopel C400) angeklagt, daß er die 
Drdinationen, nach Maaß der Einkünfte einer jeden Kirche, 
verkauft, 'nud dag ſich Menfchen gefunden, welche die gefoderten 
Summen bezahlt und dafuͤr die Weihe erhalten hätten”), Nach 





1) Basil. Epist. 69. ey 
2) Pallad. in Dialog. cfr. Baron. ad an. 400. n. 75 seq. 
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feinem, während der eingeleiteten Unterfuchung, erfolgten 
Tode, fchrieb die Gemeinde vor Ephefus an Chryſoſtomus, 
. bag er doch zu ihr eilen und der in Gefahr fchwebenden Kirche 
Hülfe bringen mögte, da auf der einen Seite die Arianer, 
auf der andern der Geiz und die Habfucht der Ihrigen fie 
hart bedrängten, denn viele legten Hinterhalt wie reißende 
Wölfe und bemühten ſich den bifchöflichen Stuhl durch ei 
zu rauben ). 

Mehr noch als ein Staat, wenn die angeſehenſten Stellen 
in demſelben nicht nach Verdienſt, ſondern nach Gunſt, weniger 
* dem Maaße der rn ra ald nach der —— des 





IB) Share des * der Simonie finden ſich zwar immer hie und 
da in der Kirche, aber in der zweiten Hälfte diefer Periode fcheint 

dieſes Verderben fehr weit um fich gegriffen zu haben und tief ein— 
gewurzelt geweſen zu fein. Nach dem Tode Flavians bemächtigte fi) ein 
gewiffer Porphyrius des Stuhles von Antiochien, er ſchmolz ſchon 
vorher. die goldenen Gefäffe der Kirche ein, um fih am Hofe 
Freunde zu machen; den er ald Gegner bei der Wahl fürchtete, 
weil er durch ein ausgezeichnetes Leben die Augen des Volkes auf 
fi gezogen, Elagte er beim Kaiſer Arcadius als Aufrührer au, 
wodurch er deſſen Verbannung bewirkte; durch Geld gewann er 
einige Bifchöfe, dag fie ihm bei verfchloffenen Thüren, während die 
ganze Stadt einem Volksfeſte beiwohnte, die Hände auflegten und 
dann auf unmwegfamen Pfaden ihr Heil in der Flucht fuchten; deu 
Schutz des Präfecten erEaufte er fich in gleicher Weife, Und die: 
fen Mann preifet Arcadius als eine Säule der Kirche, weil er 
gegen Chryſoſtomus ſtand. Cod. Theod. de his, qui pro relig. 1.6. 
Die Präfeeten übten gewöhnlich eitteh bedeutenden Einfluß aus; 
vergl. die Wahl des Cyrill von Alerandrien, Socr. VII 7. Don 
einem Bifchofe von Arles fagt Pſeudo-Prosper in Chran, Im. 
perat. ad an. XX. Honor. Imperat.: Patroclus "Arelatensis 
<piscopus infami mercatu sacerdotia venditare ausus. Traurige 
Schilderungen aus Britannien bei, Gild. de exeid, Britann Strenge 
Geſetze dagegen auf dem Coneil von’ Chalcedon und Eonflantinopel 
(460). Fortdauer diefes Webels in der Kirche. Sidon. Apoll. 
Ep. 1. IV. ep. 25. VII. 8.8.9. Beſchlüſſe dagegen. Decrel, 
Symmach. ad Caesar. Arclat, e. 2. 6, Hormisd. Epist. ad 
Episcop. Hispan. c. 2%; 
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Geſchenkes verliehen werben, feinem fichtbaren- Verderben 
entgegeneilt, wurde der Verfall der Kirche durch jenes Mittel 
befchleunigt, durch welches gerade die Schlechteften befördert 
wurden. Es kam zulegt fo weit, daß felbft jene Regenten, 
welche zur Untergrabung der Fundamente am Thätigften mit, 
gewirkt hatten, mit Entfegen die drohende Gefahr des Ein- 
fturzes. wahruahmen, und num durch Außere Stuͤtzen, d. h. 
durch ihre Gefege, das zerfallende Gebaͤude aufrecht zu erhalten 
ſich beeilten. -Aber- da fie. den Grund des Verderbens nicht 
fowohl in ſich, im ihver geſetzloſen Stellung zur, Kirche ent—⸗ 
beten, als vielmehr in VBerhältniffen, ‚welche doch nur als 
eine entfernte Folge von: jener anzufehen waren, mußten ihre 
Bemühungen nutzlos bleiben, befonders noch mit aus bem 
Grunde, weil fie in. Fällen, wo diefes ihr Vortheil raͤthlich 
machte, Fein Bedenken trugen, ihre eigenen Gefege zu uͤbertreten. 

Die erfte allgemeine Faiferliche Berordnung, welche wir 
über die bifchöflichen Wahlen befigen, ift von Leo und Anthemius 
(469); es wird darin die Freiheit der Wahl nach den canonifchen 
Beflimmungen anerfannt und ausgefprochen'), und befonders 
bie Simonie als das fchädlichfte Gift des chriftlichen Lebens, 
als der gewifjefte Untergang der reinen Lehre gebrandmarft?); 





1) Si quemquam ad Episcopatus gradum provehi deo auctore con- 
tigerit, puris.bominum mentibus , nuda electionis conseientia »: 
sincero omnium judicio praeferatur. Cod. Justin. de episcop. 
et cleric. (L. I. Tit. 5.)'1. 31. 

2) Nemo gradum sacerdotii pretii venalitate mercelur: quantum 
quisque mereatur, non quantum dare sufhciat, acstimetar. Pro- 
fecto enim quis locus tutus, et quae causa poterit esse excu- 
sata, si veneranda dei templa pecuniis, expugnentur. Quem 
murum integritatis aut vallum fidei providebimus, si auri sacra 
fames in penetralia veneranda proserpat! Quid denique cau- 
tum esse paterit aut securum, si sanctitas incorrupta corrum- 
patur? Gesset altaribus imminere profanus ardor‘avaritiae, et 
a sacris adytis repellatur piaculare Slagitium. Nee prelio, sed 
precibus ordinetur antistes. Manche Eodices haben nee precibus ; 
beide Lesarten geben einen guten Sinn, doc) ift sed.precibus, in 
Verbindung mit dem folgenden Sage, vorzuziehen, nämlich nur 
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Flehen, Weigerung, Flucht feien die einzigen Kennzeichen 
eines des Episcopates würdigen Mannes, und nur wergegen 
feinen Willen die Händeanflegung erhalte, habe dadurch ven 
Beweis feiner Tüchtigkeit und feines Verdienftes abgelegt. 
Die Simonie wird als Majeftätsverbrechen bezeichnet und der 
Schuldige nebft dem Verlufte feines Amtes mit ewiger Infamie 
belegt. Faſt mit einer unerträglichen Weitfchweiftgfeit Hat 
Ssuftinian in feinen Gefegen diefen Gegenftand behandelt, und 
nicht nur über die canonifche Wahl, die er aber ſelbſt am 
häufigften verlegte, fondern auch über die Eigenfchaften des 
Candidaten ꝛc. in feiner Weife gedehnte Verordnungen erlaffen, 
welche aber nur Beftimmungen enthalten, wie fie ſchon laͤngſt 
von der rechtmäßigen gefeßgebenden Kirchengewalt ausgegangen 
waren, und von Zeit zu Zeit immer ernenert wurden. Es war 
Darum diefe Aufnahme weiter nichts und wollte und fonnte nichte 
weiter fein, als die feierliche Erklärung, daß nun andy der 
Staat diefe Geſetze als die feinigen anerfenne, und die Ber 
pflichtung zu ihrer Aufrechthaltung gegen jede mögliche Störung. 
übernehme. Unfere Zeit zwar bat darin einen Beweis gefunden, 
daß die Kaifer in der Kirche Die höchfte Gewalt fich zugefchrieben, 
und da fie diefelbe ohne MWiderfpruch ausgeübt, auch darin 
feien anerfannt worden; aber es ift doch nicht leicht denfbar, 
daß man bei diefer Behauptung nicht etwas in Verlegenheit 
gerathe; denn wenn eine Cin diefem befondern Falle vie Staats-) 
Gewalt in einer andern (der Kirche, ald Trägerin der Religion) 
die einzige und höchfte Grundlage und Garantie ihres Wohles 
anerkennt, und ihr fomohl aus höheren Ruͤckſichten, als vor 
züglich ihres eigenen Vortheild wegen Sicherheit und Schuß 
verfpricht, in fofern fie felbjt denfelben zu leiften im Stande, 
und jene, weil ihr äußere Zwangsmittel abgehen, defjelben 





durch Bitten, gewiffermaßen durch Gewalt joltte jemand zur 

Annahme der bifchöftichen Würde gebracht werden können. Tan- 
tum ab ambitu debet esse sepositus, ut quaeratur cogendus, 
rogatus recedat, invitatus effugiat, sola illi suffragetur neces- 
sitas exeusandi. 
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beduͤrftig iſt, zu dieſem Behufe ihre fchon längft erlafjenen und 
feit Jahrhunderten in Kraft beſtehenden Gefege aufnimmt, 
nach welchen Negeln oder auf welchen Rechtsgrund hin mag 
behauptet werden, daß die in Schug genommene Gewalt damit 
ihre Autonomie eingebüßt habe, beſonders wenn die Schuß? 
macht bei ‘jeder Gelegenheit, bei’ jedem Vorfalle, der ihr 
Einfchreiten nothwendig macht, das Geftändnig unumwunden 
ablegt, fie handle in ihrem eigenen Jutereſſe, fie wahre Die 
Grundlagen ihres glücklichen Beſtandes, welche in einer ber 
ſtimmten religioͤſen Form gegeben feien ? Nun hat aber der Staat 
feinen Augenblick Anftand genommen, zu befennen, daß Ruhe, 
Friede und Sicherheit, das zeitliche und ewige Wohl des Einzel- 
nen wie der Geſammtheit einzig durch die Kirche bedingt werde. 

Bei dieſem Zugeftändniffe wie konnte er nur im Entferns 
teften daran denfen, an diefer Grundlage aus eigener Mad;t- 
vollfommenheit auch nur das Geringfte zu Ändern oder zu: 
zufegen, wodurch er das Bedingte und das DBedingende ger 
worden wäre und damit fich felbft und die Kirche aufgelöft 
hätte! Auch hat die Kirche zu. feiner, Zeit die Bedeutung des 
Staates anders aufgefaßt, und wo er mehr fein wollte, ‚hat fie die 
Anmaßung im die Grenzen zuruͤckgewieſen, welche die Staates 
gewalt felbft als die ihrigen erfannte, Ein’ ſchoͤnes Zeugniß 
hierüber befigen wir von Zuftinian, in dem Eingange zu dem 
ausführlichen Gefege, welches er über die Bifchofswahlen erlaffen 
hat, Kirche und Staat erfennt er als die zwei höchften, von 
Gott felbft ausgehenden Gewalten zum Wohle der Menfchheit, 
Doch fo, daß er in diefem einen nur: mittelbaren, in. jener aber 
einen unmittelbaren göttlichen Urfprung erkennt, und jenen in 
der Aufrechthaltung und Achtung dieſer gefichert erachtet. 
Die Anfrechthaltung und Achtung will er aber nicht bewirten 
durch Äußere Gefege fondern durch die Beobachtung der heiligen 
Ganonen, welche die ehrwuͤrdigen Apoftel, die Augenzeugen 
und Diener des göttlichen Logos ung uͤbergeben, und bie 
heiligen Väter uns bewahret und erläutert haben. -Sonach 
follen die Gefege des Staates. nichtieinmal eine Umzaͤunung 
des Göttlichen fein, fondern nur eine Wiederholung der alten 
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ehrwürdigen Anordnungen, welche ihr Anfehen allein in ſich 
ſelbſt haben, d. b. inihrem Urfprunge von den Apoftelu, in dev 
Beobachtung und Erläuterung der heiligen Vaͤter +). «Allein 
biefen folgend und ihnen auch in bürgerlicher Beziehung. Ger 
fegesfraft verleihend?), will der Kaifer, daß der zur bifchöfs 
lichen Würde Gewählte vor der Weihe zuerſt geprüft werde, 
und zwar ganz nach der Vorſchrift des Apoftels, ob fein 
Wandel chrbar , fein Leben untadelhaft fei?); daß nicht ein 
Laie mit einem Male den bifchöflichen Stuhl erſteige ), follte 
der Candidat wenigftend ſchon ſechs Monate in dem Klerus 


— F y 





1) Kalöz ds av Arayra meäTroıto, xal neooxmPörrog, Eunep 
vᷣ TOU neRYuarog dexh Ysvoro renovoa za Hm dew. Tobro 
82 kssotaı nıorevonen, kımeoh Tov ispöv zandran nagarhenuıs 
HuÄarroıto, HP Os 78 dixaiog Üuvöuusvos x MEOECKUPOU- 
yEvoL, raı avromrar za uünneeras tod Ssod Aöyov magadsd«- 
x»acım AmöoToAoı, xas 61 Ayıoı marsosg EHllatav Te xaı Upy- 
Ynsarro. Auth, Goll, I. Tit. VI. Novell, VI. in wbo0o1 LION. 
Vergl. noch befonders den Eingang zu Nov. 157, worin der 
Kaifer fast, daß ihm von Gott die Gewalt gegeben fei, bürgerliche 
Geſetze zu neben, daß er aber eine noch größere Sorgfalt auf 
die Nufrechthaltung der Ganonen zu verwenden: habe, welche 
zum Heile der Seelen gegeben ſeien; dieſe Sorgfalt: müſſe 
feiner : Seits um ſo ‚größer fein, je ‚größer ‚die Nachläſſigkeit 
der Biſchöfe, dıg meniorseuraı xas $nreiv Toug »avövag, 
za huVAärtew, Eınag Tı Tovrw» magaßamwousvor, avexdıryrov 
zaralsıp9em. Cod. Justin. de episc, et cleric, I, AB, Sacros 
canones non minus quam leges valere, etiam nostrae volunt leges; 
sancimus obtinere in illis, et quae sacris visa sunt canonibus, 
perinde ae si civilibus inseriptum esset legibus. Quod:sacri 
canones prohibent, id etiam jet nos per nostras abolemus loges. 
Diefen Sinn. nur kann die Sanction — Isamıgous» rowuw» x. vr... 
— haben, Vergl. unter ‚Andern Nov. 151. c. 2.. Sancimus 
secundum earum (Synod, occum. ) canones, sanctissimum senig- 
ris Romae papam primum esse omnium sacerdotum. Wäre er 
es etiva ohne diefe Sanction nicht gewefen ? 
5) I Timoth. HI. 1 — 7. 
4) Die über Diefen Punkt immer fich- gleichbleibenden Geſetze “ 
Kirche finde schon B. I. Kap. U. N, 1. S. 165 angeführt. 
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ober längere Zeit in einem geiſtlichen Orden zugebracht haben ') ; 
damit der Biſchof die ganze Kraft feines. Geiſtes und die 

Thätigleit feines Lebens dem erhabenen Berufe widmen koͤnne, 
ſollte in Zukunft nur ein Unverehelichter“) Kinbers und Neffens 


a \ 





1) Arch diefe Beſtimmung war aus ben Kirchengefenen aufgenommen. 


2) 


Kpist, Syrio, ad Himen © 45. Zosim op Ind AERO 
Golan, ep Vi 0,2. 24, Gone, Klerd, e, 8. 

Ueber den Eölibat der Mitglieder des höheren Clerus iſt in pn 
Atern, veuern amd neneften Beit fo vier parteilfch und ampartetiich 


unterſucht, leidenſchaftlich und aus warmem Jutereſſe für das Gute 


Feſchrleben, verſünftig und Mvernhnftig vfoimirt worden, daß 
woht auf keiner Seite mehr etwas Neues geſagt werden kann. 
Untäunbate Thatſache Iftr der Colibat bat fich zuerſt ohne einent: 
kihes Seren aus und mit der hohen Idee des chrifklichen Prise: 
ſterthums im Leben gebildet ; gerade darum dilrfen aber auch Aus: 
nahmen hicht auffallend fein, welche oft im ganz verfchiebenen Ur— 
fachen ihre Erklärung finden Als Ausnahme aber muß es. ats 
geſehen werben, — fo will es nämlich ein. ungetrübter Webers 


biiet der Geſchlehte, — wenn @inige in dem geifttichen Stande 


das eheliche Verhaltniß mit ihren Frauen fortfepten, welche fie 


vor demferben geuommen hatten; Einem, der imverheirathet eine 
höhere Weihe erhalten hatte, war es zur keiner Beit geſtattet, ſich 
zu verehelichen, wenn er nicht fein Amt in der Kirche einbißen 
torte, So nachſſchtig im Allgemeinen man in dem Morgenlaude, 
di Mergleiche mit dent höheren und vier früher ganz allgemein lich 
eitend machenden Ernſte der abendfämdifhen Kirche geweſen, in 

fen leßten Punkte aab es nie eine Merfchiedenheit der Anſſchten. 
Gone. Aneyr, , 10, Gone. Eliberitan, 0, 85. Cone, Neocaesar, 
e, 1, Syrio ep ad Himer Tarracon. e. 7. ferner en Le 
10, ep. IV, cd God Exvles, Alrie, 6, 8, (Gone, Carthag. 
I 0 2) A 16, 285: 970. Come, Carlhag, V. 0, 8, Gone. 
Toletum TE 0. 1%: A, Immocent: ep. IE ec, ©. op. TIE. 0. 1. ep. 
IV, Ganan. Synod, Moman co 8, 8: Leon, M, ep. XCH. 
inquisit, DIE, op: LXXXEV. ©, A. Gone. Arausie, c, 22. 95. 
Gone, Arvlat, IE oc 9% A5, AB, Gone, Turon. ot u 2. 
Gone, Ayatlı, 0. D. 10, Gone, Gerund, eo, 0. Gone, Aurel. 
IL. 6. 8. od. Fustin. de episc, et olerie. (b, TE Tit, 5) 119 
1, 48, Saneimus, neminem al episcopatum ordinari, nisi et in 
allis rebus utilis et oplimus sit, et neque mulieri cohabibet, 
nequo liberorum existat pater, sed Toco kxoria adhaereat qui. 
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Iofer geweihet werden, und zwar ſei auf dieſe letzte Eigenſchoft 
ſo ſtreng zu achten, daß es keinen Unterſchied mache, ob die 
Kinder und Neffen vor dem Geſetze anerkannt oder verworfen 
feien, und eine Verlegung diefer Beſtimmung durch Verluſt 
ber Würde des Neugeweihten, wie desjenigen, der ihm die 
Hände: aufgelegt habe, ügeahndet werden muͤſſe. Wenn fchon 
aus diefer Ruͤckſicht die Erhebung eines Klerifers oder eines 
Mönches zur bifchöflichen Würde fih um meiften empfahl, 
fo glaubte man auch, zugleich darin eine Bürgfchaft für die 
wiffenfchaftliche Bildung und geiftige Tüchtigkeit des Gewaͤhlten 
zu haben; denn vorzuͤglich der Bifchof follte eine tiefe Kennt- 
niß der Wahrheiten der. Religion befigen, damit er im Stande 
fei, auch Andere recht Tebengfräftig damit zu. durchdringen; 
weswegen fehon Theodoſius d. G. es ald einen Gottesraub bes 

zeichnet, wenn die Bifchöfe Die Heiligfeit des göttlichen Ges 
fees durch Unmwiffenheit verwirren oder durch Nachläßigkeit 
verlegen’). Wer nun mit allen diefen Eigenfchaften ausgerüftet 
zum Episcopate tauglich ſchien, folte, bevor ihm die Hände 
aufgelegt wurden, die heiligen, von der katholiſchen und apoftos 





% 


dem et continens sit circa sanctissimam ecclesiam: loco vero 
liberorum omnem Christianum et orthodoxum habeat.populum. 
Auth. Collat. I. Tit. VI. Nor. 6..c. 4. 8. 5.6. 

Auch find. die vielfachen. Gefege gegen die extraneas oder. 
introduetas, mulieres nicht zu überſehen, welche als. eben fo viele 
Beweife für-den allgemeinen Beftand des ehelofen Lebens. der Geifs 
lichen, angefehen werden -müllen, Die Elerifer dev niedern Ord— 
‚nungen durften heirathen, mußten aber alsdann lebenslänglich in 
ihrem Amte verbleiben. Vgl. unter: Andern Cone. Chalced. e. 
14. Cone., Toletan. I. ce. 4. Die Kirchengefege für, den: Eölibat 
find um ſo wichtiger, als fie zu einer Zeit erlaffen worden find, 
wo die Heiligkeit des ehelichen Verhältniſſes mit fo Elarem Be: 
wußtfein ausgefprochen und den gnoſtiſchen Läfterungen gegenüber 
init ſo vielem Nachdrude vertheidigt wurde. : Diefes wollte auch 
der Can. 4. Conc. Gangr. gegen die fchlechte Anficht der Schüler 
des Euſtathius. — | 

1) Cod. Theod..de Epise, et Clerie,; (L. XVI. Tit. 2.).1. 28. 
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lifchen Kirche angenommenen: Canonen ‚mit Aufmerkſamkeit 
Surchlefen , um Darin ſich zu prüfen, ob er allen Pflichten 
eines fo erhabenen Amtes ſich gewachfen fühle; verfpreche 
er diefes, fo. habe ihn der Confecrator zu erinnern, daß, 
wenn er biefelben nicht-erfülle, er von Gott losgetrennt 
fei, feine Würde. verliere und auch noch Strafen vor dem 
bürgerlichen Gefege zu erwarten habe, weil alle Kaifer die 
Canonen gleich den Gefegen beobachtet wiffen wollten 7, Am 
firengfien wird gegen die Simonie geeifert?); Geber und 
Empfänger verloren das Amt, deſſen Beide in gleichem Grade 
ſich unwitrdig erzeigt hatten, jener aber büßte auch das Ges 
fihenf des Berrathes, worin es immer beftehen mochte, ein, 
und fiel daffelbe jener Kirche zu, welche mit der Schmach, einen 
Bifchof Durch Geld, nicht aber durch Gott zu erhalten, bedroht 
war; hatte eine Magiftratsperfon ihre -Fräftige Mitwirkung 
an einen charafterlofen Bewerber verkauft, fo mußte der Kirche 
das Doppelte des Blutgeldes bezahlt werden, und der Beamte 
buͤßte noch, außer den göttlichen Strafen, feinen Frevel durch - 
Verluft der Würde und durch ewige Verbannung. Wer als 
Diacon oder als Presbyter einen bifchöflichen. Stuhl Fäuflich 
an fich zu. bringen bemüht war, wurde nicht nur. deffen 
unwuͤrdig erachtet, ſondern verlor auch das feither befleidete 
firchliche Amt. Auch in diefer Anordnung ift wörtlich nur 
enthalten, was wir in den weit älteren Gefegen der Kirche 
über diefen Gegenftand finden, mit Ausnahme der bürgerlichen 





1). ’Eı Öt zaradläoıro, zaU p̃noerev 05 x0S 6009 dydpano 
ÖVYATOd TARPDTEL TR TODTOLG TEPLEXOUEVE , TNYLLAOTE 
vovdersiv AvTov, zai AEYEID, OG, Ei un TAvrO BovAdge, 
IE0oö Te AAATpLoG Eoraı, za Exmeoeitor tüg bodelang 
rung, »aL ÖvdE oL moAırızor vouoı TO TAnunEeNDEr 
ATıunspnTovy zarTaksıpovar: Ölorı 20 Tols po Nucv 
DIR AN: zaı nuiv AoTois 0pdog Eipnraı, deiv Tovg 
LEPOVG KOVOVAG AYTı VOUOV XPATEIV. 

2) 2 die Firchengefege veral,  Decret. Grat. P, II. 6.1. re 4, 


.1— 29, über die verfchiedenen Arten von Simonie, Ibid. c. 
108. 150. Quaest. I— VI 
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Strafen, welche, wie es in der Matur der Sache kag, mar 
von dem Kaifer ansgefprochen, weil auch nur von ihm in 
Bolzug gefegt werden fomtten. Daß diefer aanze Prozeß vor 
verfammeltem Volke vorgenommen wurde, verlangte ſchon die 
aͤlteſte Wahlform und der Umftand, daß Mahl, Prüfung, 
Weihe und Einfegung als ein Act betrachtet wurden, Erhoben 
fi) Auflagen gegen den Gewählten, fo durfte die Weihe vor 
genauer Unterfuchung und richterlichem Ausfpruche der ver 
fammelten Bifchöfe nicht vorgenommen werben; ein böswils 
liger Berläumder wurde mit ewiger Ercommmication beftraft. 
Daß Juſtinian diefe Verordnung ver Kirche in feine Sammlung 
anfnahm?’) und diefelbe inſofern erweiterte, als er, ohne 
übrigens etwas Neues hinzuzufuͤgen, dasjenige, was Tängft 
ſchon im Leben fich geftaltet hatte, num auch durch den Buchs 
ftaben des Geſetzes auspraͤgte: daß er zu den Firchlichen 
Strafen anch noch bürgerliche beifügte, zielte Alles nur dahin, 
dem fchädlichen Einfluße zu begegnen, den das Zufammens 
wirfen der verfchiedenften Reidenfchaften, das unbefugte 
Eingreifen der äußern Gewalt, die Zerriffenheit im Firdjlichen 
und bürgerlichen Leben nur zu oft, zum Nachtheile der Kirche 
und des Staates, auf die Bifchöflichen Wahlen ausuͤbten. 
Wären übrigens diefe Geſetze auch mit der größten Sorgfalt 
überwacht und mit unbeugfamer Strenge ausgefiihrt worden, 
fo mogte doch Dadurch das Eindringen eines oder des andern 
Unwürdigen nicht gänzlich verhindert werden; aber e8 war 
die an Gefegen fehr reiche Zeit Zuftinians an Tugenden 
and wahrer Seelengröße hoͤchſt dürftig, wie denn übers 
haupt eine übermäßige Aufhaͤufung von Gefegen mehr 
Zeugniß gibt von dem Berfalle einer Gefelfchaft, als 





1). Vergl. über das Ganze Cod. Justin. de episc. et eleric. (L. I. 
Tit.3.) 1. 42.$.9.1. 48. Auth. Coll. I. Tit. VI. Nor. 6. 
e.4. $.4—40. Auth. ‚Collat. IX. Tit. VI. Novell. 423, ce. 
4 u 2, welche noch einige nähere Beftimmungen enthält, 
namentlich, daß die Optimates und die Clerifer drei Candidaten 
wählen follen. Mit wiefen Stellen aus den heiligen Vätern aus— 
geſchmückt ift Auth. Collat. IX; Tik XX. ‚Nor. 437. e. 4-3. 
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berfelbe dadurch aufgehalten oder gar aufgehoben werden 
Fann, Schon daraus allein alfo dürfen wir. fchließen, daß 
Störungen vorfamen, und: wie, Die «Gefchichte zeigt, ‚die 
nachtheiligften und in ihren fchädlichen Wirkungen andauerndften 
gerade von denjenigen Perfonen, welche ihrer Stellung gemäß 
diefelben verhindern follten. So waren darum wieder andere 
Geſetze nothwendig, um den unfirchlichen Geift derjenigen zu 
zügeln, welche ohne oder felbft gegen die Stimme der Kirche 
eingedrungen oder irgend wie aus ihrer erften Richtung heraus⸗ 
gefallen waren. Das Verhältniß des Hirten zu der Heerde, 
wie, nach. dem von Chriftus mit fo vieler Vorliebe gebrauchten 
Bilde’), das des Biſchofs zu feiner Gemeinde aufgefaßt wurde, 
bedingte nothwendig defjen ununterbrochene Gegenwart. So 
lange dem Schaafftalle Chrifti won Außen Gefahr drohte, 


fanden die Hirten ihren Beruf darin, für ihre Schaafe zu 


ſterben, oder denfelben, wie zur Weide, auf das Blutgeruͤſt 
voran zu gehen; als aber die weltliche Macht den Außeren 
Schuß der Kirche übernommen und fich für deren Ruhe vers 
bürgt hatte, als in Folge diefes Friedens, noch mehr aber 
durch das Zufammentreffen der verfchiedenften Umſtaͤnde, 
Miethlinge, felbft fogar Räuber fich eindrängten,  werließen 
diefe unbedenklich ihre bifchöflichen Sige, und wie dadurch 
dem vorhandenen Gährungsftoffe hinlängliche Gelegenheit zum 
Ausbruche gegeben wurde, fo brachte auch das Erfcheinen 
jener nur Verwirrung hervor, wohin fie famen. War es in 
bein Umfange ihres Sprengels, fo wurde, wegen der zahlreichen 
Begleitung, das Kirchenvermögen, zu höheren Zwecken bes 
ſtimmt, nutzlos vergeudet; ließen fie. es ſich gar beigehen Die 
Grenzen zu berfchreiten, fo wurden dadurch Gtreitigfeiten 
mit den Nachbarbifchöfen hervorgerufen, und die Einheit in 
hohem Grade gefährdet. Am meiften firdmten die Bifchöfe an 
das Hoflager oder in die Neftdenzftadt, um ihre Anliegenheiten, 
worin fie immer beftehen mogten, zu den Dhren des Kaifers 


zu bringen, d. h. um ihn entweder für ihre Glaubensanficht 





1) Joh: X. 41.48 XXL AB -47 


— 
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zu gewinnen, ober ihrer Partei ſtets gegenmwärtiger Sadır 
walter zu fein, oder gerechte Beſchwerden vorzubringen, oder 
auch. ihre ehrgeizigen Abſichten Durchzufegen. Die Kirche 
bemerfterdiefes Treiben nicht fobald, als fie ihm durch beftimmte 
Gefege Fräftig entgegen zu arbeiten bemüht war. Was die 
Synode von Antiochien einfeitig gethan, indem dadurch nur 
den Katholifen ein Recht follte entzogen werden, deſſen fich 
die Arianer bis zur hoͤchſten Ungebuͤhr bedienten, haben die 
verfammelten Vaͤter zu Sarbica zu einem ganz allgemeinen 
Gefege erhoben, indem fie wollten, daß Fein Bifchof feine 
Kirche Iänger denn drei Wochen verlaſſe ), und unter feinem 
andern Borwande an den Faiferlichen Hof fich verfüge, als 
entweder auf ausdräcdliches Einberufen des: Fürften, oder um 
Arme, Unglükliche, Wittwen und Waifen zu vertreten?); 
doch koͤnne und möge fogar im Allgemeinen dieſes Letztere, 
fowie jede Privatangelegenheit fuͤglich durch einen Diaconen 
beforgt werden, welcher aber zuvor die. Erlaubniß bes be- 
treffenden Metropoliten, und fo ihn feine Reife durch Rom 
führe, die des Papftes einzuholen habe’). Jeder Bifchof vers 
pflichtete fich zur Aufrechthaltung dieſes Geſetzes, indem fefts 
gefegt wurde, daß einem reifenden Bifchofe, welcher diefer 
Verordnung zuwider handle, die f. g. Empfehlungsfchreiben 
verweigert werden und er dabei feine Wuͤrde verlieren ſollte ). 
Faft wörtlich ſtimmt damit Juſtinian überein, nur daß er die 
Zeit der Entfernung auf ein Jahr feftfegte; der Bifchof fol 
Durch den Metropoliten und. diefer durch den Patriarchen zur 
Beobachtung der Canonen ermahnt, und der Widerfpenftige 
feines Amtes und feiner Würde entfegt, und ein Wuͤrdiger an 
deffen "Stelle erhoben werden; eben fo wie der Biſchof Die 
Bewilligung feines Metropoliten, fo habe dieſer die feines 
Patriarchen zu jeder groͤßern Neife nachzufuchen, und feiner 
koͤnne vor das Angeficht des Kaiſers gelangen, außer nur in 
Es x 





1) e. 45. 
Yye8. 

3) e · 910. 

eu 1 
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Begleitung des Bviſchofs der Hauptſtadt oder ſeiner (des 
fremden Biſchofs) ſtaͤndigen Legaten ). Der vorzuͤglichſte 
Grund, welcher einem Biſchofe die laͤngere Entfernung von 
ſeiner Dioͤceſe nicht nur geſtattete, ſondern ſogar zur Pflicht 
machte, war die Beiwohnung bei den Synoden, welche, 
wegen des gemeinſchaftlichen Geiſtes, der ſtets in der Kirche 
herrſchen und wodurch Alles geleitet werden ſollte, mit dem 
Urſprunge des Chriſtenthums ſelbſt ins Leben traten”). Wo 
und fo lange die Liebe waltet, bedarf es feiner Strafgefeße 
zur Aufrechthaltung und Beförderung des Gemeinfinnes: diefer 
trägt und nährt fich durch fich felbften, und was dem Ganzen 
heilfam und förderlich ift, dazu nach Kräften mitzuwirken, 
fuͤhlet ſich ein Jeder verpflichtet. Mit dem Augenblicke aber, 
wo Nachlaͤßigkeit und Kälte bei Einzelnen ſich zeigte, trat 
bie Kirchengewalt mahnend, befehlend, zuletzt firafend ein, 
und jede Nichtbeiwohnung bei den allgemeinen oder Provinzial 
Synoden, deren jährlich zwei follten gehalten werden, wurde, 
wenn nicht wichtige Entfchuldigungsgrände vorlagen, auf das 
ge A * ——— —— — * wer 





bes; Cod. Justin. de episc. et cler, (L. I. Tit. w 1: 45.7 Auth. 
Collat. I. Tit. VI. Novell. VE ce. 24.5. Auth, Collat. V. 
Tit. XXII. Novell. 67. & 5. Auth. Collat. VI: Tit. XVI. 
Novell. 87. e. 8. Ein längere Zeit Cohne wichtigen Grund) ab: 
weſender Bifchof fol aus feiner Didcefe die gewöhnlichen Einkünfte 
nicht beziehen und zufest die oben verfügte Strafe, Abfegung, eins 
treten, Auth. Collat. IX Tit. VI ce. 9. Ueber die Präſentation 
durch den Bifchof von Conſtantinopel vergl. . —*2* Leect. 

— IL 02.52. Evagr. III. 52. Ö N ih 
"9 Cfr. Tertull. de jejun. ec. 15. Baron. ad an. 475, n. 49 Heber 
die Frage wege der Ofterfeier , über: die Gültigkeit der Ketzer— 
taufe, gegen den Irriehrer Paulus von Samofata ze; wurden hän- 
fig Verfamminngen der Bifchöfe noch in ben Zeiten der Verfolgung 
‚ gehalten. Vergl. auch — Firmilian. ad — Tas Be 
Cypr. ep. 75: | 
3) Can. apost. e. 58. Conc: Nie. e. 5. Ohne: Antiöch. e. 20. 23: 
Gone, Laodie. c. 40.. Gone: Carthag. VI ee. 5. Die Unter⸗ 
Yaffuna des alten Gebrauchs fireng gerügt von Cone Chalced. 

Riffel, Stant u. Kirche. 39. 


mo 






Canonen in dieſer Beziehung zu wiederholten. Malen in 
fchärfen, überzeugt, daß ber Verfall der Kirchenzucht vorzüg 
lich aus der Unterlaſſung der Synoden, dieſer ehrwuͤrdi 


und nuͤtzlichen Einrichtung des Alterthums, —— 
Es ſollten daher die Patriarchen und Metropoliten jaͤhrlich 
ein⸗ oder zweimal ihre untergeordneten Biſchoͤfe einberufen, 


um mit: denfelben, ‚alle kirchliche Angelegenheiten au. berathen 
und.zu entfcheiden?). Befonderd wichtig und, der Aufuahme 
in feine Geſetzesſammlung wuͤrdig, weil nicht unwahrf 
manche, Verlegungen dieſer Art. vorkamen, ſchien dem Kaiſer 
die alte Verordnung der Kirche, daß Kleriker und beſonders 
Bifchöfe ‚über das, was fie während. Der. Zeit, ihres kirchlichen 
Dienſtes an Vermoͤgen erworben; nicht letztwillig verfuͤgen konnten. 
Daß mit beſonderem Nachdrucke der Biſchoͤfe dabei Erwaͤgung 
geſchieht, hat ſeinen guten Grund darin, weil dieſe, als die 
oberſten Verwalter der Einkuͤnfte der Kirchen, Kloͤſter und 
Wohlthätigkeitdauftalten, eher Gelegenheit hatten, und verſucht 
werden mogten, mit Verletzung höherer Pflichten ihre nächften 


Anverwandten zu berigen ‚denn man auch, um noch 


ARE Pr ‚== 
—— I et ir 


uch 19. a Epist ad Feen ——— * VI. e. B. edit 
wRallexini, ejusd. Epist. XIII. ad epise. Illyr. e. 2. ejusd. 
Bpist XIV, ad Anast. c, 10, ejusd. Epist. XVI. ad, Episcop. 
siein se, 72. Cone. Arelat, IL e. 48 u. 49. Conc; Agath. c. 
38.97 Hormisd. sep. IViad — — e 5 Cone. 
Aarrae. e. 6: Cone. Regin..e. 8 
AN Auth. »Collat, IX. Tit, VL —— 125. &; * Wiederhoit ein⸗ 
geſchärft und zwar mit Hinweiſung auf die Verordnungen der 
—— und der heiligen Väter und mit der näheren Zeitbeftim- 
mung. Auth Collat. IX. Tit. XX. Nov. 457%. ce. Au 8. 
Auch der Wirkungskreis einer Synode findet‘ darin feine nähere 
p nnabe Quantunr ad ſidem, vel canonicas quaestiones, vel ad- _ 
32, Iministrationem rerum: ‚eeclesiasticarum, vel de episcopis et pres- 
. byteris, aut diaconis aut aliis elerieis, aut abbatibus aut monachis, 
>2 aut de wit reprehensibili vel aliis quibüsdam, quae corree⸗ 
uone indigent,. moveantur et decenter examinentur,, sacrisque 
‚„,/„ganonibus et legihus nestris conrenienter emendentur. 
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mehr. jede Gefahr einer heimlichen Unterfchlagung abzuwenden, 
wenn, Immer möglich, nur folche Männer zur biſchoͤflichen 
Würde erhoben ‚wiffen wollte, welche weder Söhne noch 
Neffen hatten, fo mußte dieſes Geſetz doch bisweilen bei 
Einigen höheren Rücdfichten weichen, und bei Andern, welche 

auch entferntere Verwandte hatten, bewährte fich nur zu oft 
die Nothwendigkeit einer weiſen Einſchraͤnkung. Juſtinian 
ging hierin weiter, als bie, Kirche rechtlich gehen konute. 
Dieſe nämlich wollte nur bei dem Tode ihrer Diener das wieder 
an ſich ziehen, was. Diefelben aus den ihnen zukommenden 
Einkünften erübrigt ‚hatten; über das, was fie auf andere 
Weiſe, durch Schenkungen, Vermaͤchtniſſe oder ſonſtwie 
uͤberkommen hatten, ſtand den Klerikern freie Verfuͤgung zu, 
nur ſollte das Vermoͤgen nicht in die Haͤnde von Unglaͤubigen 
oder Haͤretikern kommen. Juſtinian dagegen geſtattete nicht 
einmal einem Biſchofe unbedingt auch über jene Habſeligkeiten 
Iegtwillig zu: beſtimmen, welche während feines bifchöflichen 
Amtes ihm zugefallen waren ; nur über das, was er vor dem 
Episcopate beſeſſen une was ihm während befjelben vor At; 
verwandten bis zum vierten Grade zugefallen war, follte er 
nach Gutbefinden teſtiren koͤnnen; was er aber aus den Firch- 
lichen Einkünften erfpart hatte, und was ihm durch Vermächte 
niffe, Schenkungen, Legate ıc. von nicht Anverwandten zuge⸗ 
kommen war, ſollte nach ſeinem Tode jener Kirche zufallen, 
deren Wuͤrde er InneR HU befleidet nah 9 


6. 

Wenn * in dieſen Geſetzen ein freundſchaftliches 
und gegenſeitige Unterſtuͤtzung der Kirche und des Staates 
wahrnehmen, weil Beide nach einem Ziele ſtrebten, und was 
die Heiligkeit der Kirche verlangte, ‚nicht minder die Ruhe, 
Sicherheit und das Wohl des Staates beförderte: fo läßt 
fiy auch in allen übrigen Beziehungen eine vollkommene 





4) Cod. Justin. de epise. et cler.h 42.8.2. Auth. Collat. IX, 
Tit. XIV. Novelk 154. & 35. wi 
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Uebereinftimmung leicht nachweifen. Der Staat erfannte an 
und ehrte die ganze firchliche Verfaffung, wie fie, von dem 
Stifter der hriftlichen Religion in ihren erfien Grundzuͤgen 
entworfen, im Laufe der Zeiten folgerichtig, und weil ohne 
äußere: Gefege, fo recht Eräftig und rein aus dem innern Leben 
heraus fic gebildet hatte, Die rechtliche Stellung des zömifchen 
Biſchofs ald Oberhaupt der ganzen Kirche, das Verhaͤltniß 
der Patriarchen zu einander, ihre Vorrechte vor den Metros 
politen und die enge Verbindung diefer mit den andern Bifchöfen, 
wurden Feinen Augenblick mißfannt, weil ſich darüber ein fo 
klares Bewußtfein in der ganzen Tatholifchen Welt offenbarte, 
daß ohne allgemeines Aegerniß eine Veränderung gar nicht 
möglic; war. Darum fehen wir auch Kirchen» und Staats⸗ 
gefege immer gleichen Schritt halten, als wegen der groͤßern 
Berbreitung nach Außen und wegen Abnahme des innern 
Lebens und der lebendigen Glaubensfülle der Patriarchal⸗ 
und MetropolitansRerud immer in fchärferen Zuͤgen hervortreten 
mußte). Doch ift die gefeggebende Gewalt des‘ Staates der 
Kirche hierin nicht vorangegangen , fondern nur gefolgt, und 
1) Vergl. befonders Novell. 154. Weitere Belege darüber find ung 
inmn der feitherigen Darftellung faft auf jeder Seite begegnet, z. Br 
bei den Wahlen der Biſchöfe, deren Leitung immer den unmittels 
bar Dorgefegten zufam; ſo prüfte der Metropolit den vom Vol? 
98 und Elerus Vorgeſchlagenen, ertheilte ihm die Conſecration, führte 
"ihn eim im Die Verrichtutige feines Amtes, verband ihn durch die 
gewöhnlichen litterae formatae mit der ganzen Kirche ꝛc.; ebenfo 
wurde der Metropolit vom feinem Patriarchen geweiht, an deſſen 
Wahl aber nahmen alte Bifchöfe der Provinz, vorzüglich aber die 
Metropoliten, Antheil. Der Metropolit berief feine Bifchöfe, die 
Patriarchen ihre Metropoliten zu den, jährlichen Synoden: auf den 
allgemeinen Verfammlungen ftimmten die Biſchöfe wicht, ohne, ihren 
‚ Metropoliten, mit ihm beredeten fie fih, übertrugen ihm bisweilen 
“ fogar ihre Stimmen 2. Allgemeine Kirchengefege oder auch Ers 
laſſe des Kaifers wurden von den Patriarchen den Metropoliten, 
und von diefen den einzelnen Bifchöfen zugeſchickt; wie diefe nicht 
ohne Erlaubniß. des. Dietropoliten, fo konnte diefer ohne Zuſtim— 
mung des Patriarchen feine Diöceſe nicht verlaffen ꝛc. 
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wenn auch bisweilen von’ einzelnen: Kaifern für das Ganze 
minder wichtige und faft unmerkliche Aenderungen gefchehen 
find, ſo hat die ‚Kirche bei obwaltenden Gründen, die 
ihr von Belange fihienen, mit ihrer Beſtaͤtigung nicht ges 
zögert, aber, auch, wenn Störungen dadurch veranlaßt worden 
find , ihre Rechtfame mit Nachdruck geltend zu machen gewußt. 
Beifpiele hiervon haben wir befonders auf der Synode vom 
Shalcedon wahrgenommen, wo wicht nur einzelne faiferliche 
Erlafje, welche die Eirchliche Verfaſſung angriffen, zuruͤckge— 
nommen, fondern überhaupt und fir immer der Grundfag 
ausgefprochen wurde, daß in Ahnlichen Fällen allein und 
ausſchließlich die Kirchengefege und die althergebrachte 
Drdnung, ohne Ruͤckſicht auf neue Verfügungen von Geite 
ber Fürften, zu refpectiren feiern. Wo es jedoch ohne Nachiheil - 
thunlid; war, ließ ſich die Kirche bereit finden, dem Wunſche 
des Negenten, welcher aus befonderem Wohlwollen eine Stabt 
in der größeren Würde ihres Bifchofes ehren wollte, freundlich 
zu entfprechen. So finden wir feine Einfprache der kirchlichen 
Dbern, ald Juſtinian dem Bifchofe der ‚nach feinem Namen 
benannten Stadt alle VBorrechte eines Metropoliten verlieh, 
und ihm beſtimmte Dioͤceſen unterordnete ). Was er uͤber 
bie Kirche von Carthago verfuͤgte ?), enthielt Feine Neuerungen, 
fondern war nur eine Wiederherftelung des durch die hun— 
bertjährige Zwingherrfchaft ver Bandalengeftörten Berhältniffes. 

Auch in dem mit Beharrlichfeit verfolgten und zum eigenen 
Berderben gelungenen Streben, der Kirche von Gonftantinopel 
den zweiten Rang in der ganzen Fatholifchen Welt zu fichern, 
laͤßt fich ein einfeitiges Eingreifen in die firchliche Rangord⸗ 
nung von der Staatsgewalt nicht behaupten, Die ganze. 
Angelegenheit hatte von dem Ehrgeize eines Einzigen ihren 
Ausgang DRAMEN; ohne tieferes Eindringen in den Heeen 





1) Auth. Collat. II. Tit. VI. Novell. 1.1, an Collat. IX. 
Tit. XVI. Nov. 451. c. 3. 
2) Auth. Gollat. IV. Tit. XVIL Nor, 37. Auth: Collat IX. Tie, 
XVI. Novell. 151. 0. 4. 
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Organismus bey Kirche hatte eine Synobe von beinahe zweis 
hundert Bifchöfen denfelben fanktioniet, und, um wenigfteng 
einen Scheingrund ihrer ungerechten Handlungen für fich zw 
haben, die politifche Bedeutung der Stadt in Anfchlag ges 
bracht, ohne zur bedenfen, daß, wenn dem alten Rom fein 
Anfehen aus derfelben ‘Duelle entfprungen, mit Berlegung 
ber Nefidenz auch jener Vorrang aufhören muͤſſe, oder went 
man Doch das Alte ehren wollte, warum beging man ohne 
Schen gegen die übrigen Patriarchenftühle jenes Unrecht, 
das man gegen Rom zu unternehmen den Muth nicht hafte! 
Die warnende Stimme, welde von hier ausging, wurde 
nicht beachtet, weil man fie unreinen Abfichten zufchrieb; auch 
war die orientalifche Kirche in einem folchen gereizten Zuftande, 
fo ganz Fraftlos nach Innen durd die Härefie, fo geſchwaͤcht 
nach Außen Durch die letzte Verfolgung von Valens, daß fie 
mit krankhaftem Unmuthe jede vernuͤnftige Einrede zuruͤckſtieß, 
und eigenſinnig auf ihrer Entſcheidung beharrte. Das einmal 
angefangene Werk mußte nun, wenn man nicht dem Vorwurfe 
einer Schwäche oder dem Eingeſtaͤndniſſe eines früheren Uns 
rechtes fich blos ftellen wollte, durchgeführt werden; an der 
Spitze die betheiligte Perſon gefihah der Hauptangriff auf der. 
Synode von Chalcedon, wodurd man zur deutlich verrieth, 
Daß man das zu Conſtantinopel Gefchehene noch nicht hin» 
laͤnglich g-fichert glaubte. Der Faiferliche Hof, obwohl es 
ihm fchmeichelte, feinen Patriarchen als den zweiten MWiirdes 
fräger der Kirche geachtet zu fehen, ging doch nie weiter, 
als daß er die Anfprüche feines Bifchofs als gerecht erachtete, 
und wenn er ihnen Anerkennung zu verfchaffen bemüht war, fo 
gefchah es nicht auf den Grund hin, daß es der Kaifer fo 
wünfche, fondern weil ſich die ganze morgenländifche Kirche 
in Diefen Sinne ausgeſprochen habe. Sn diefer Spannung 
blieben die Berhältniffe; Nom proteftirte bei jeder Gelegenheit, 
der Drient behauptete feine Entfeheidung, und die Negenten, 
welche ohne dieß ſchon im Abendlande faſt alle Beſitzungen 
eingebüßt hatten, gaben ihren Patriarchen nicht auf, was zu 
thun fie um fo weniger geneigt feiitmogten, als jene Bifchöfe, 
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beren Rechten zunaͤchſt Eintrag gefchehen war, Dagegen feine 
Einfprache erhoben. Indem alfo Suftinian dem Bifchof von 
Byzanz den erſten Rang nach dem vor Nom zuerkannte ), 
that er nichts weiter, als daß er dem wiederholt aunsgefprochenen 
Pillen der DOrientalen feinen Schuß zufichertez; jedoch finden 
wir nicht, daß er einen Verfuch machte, ihm auch im Abend» 
lande allgemeine Anerfennung zu verfchaffen. Sn gleicher 
Weiſe finden wir das Verhältuig des Bifchofs zu feiner Ger 
meinde und insbefondere zu dem Elerus, wie es fich in dem erften 
Bewußtſein der Kirche dargeftellt und mit der Zeit immer mehr 
ausgebildet hat, in dem Geſetzen des Staates anerkannt, 
wodurch zunächft die Aufrechthaltung deffelben gegen jebe 
- Störung verbirgt iſt. Jedoch duͤrfen wir eine vollſtaͤndige 
Darftelung diefes gegenfeitigen Berhältuiffes nicht erwarten: 
dafjelbe ift vielmehr in feiner Firchlichen Entwicelung voraus⸗ 
gefest und zu Grunde gelegt, nur die äußern Beziehungen find 
zum Theil kaum leiſe angedeutet, zum Theil weitlänfiger 
angeführt. Die Idee, daß ohne den Bifihof Fein Altar, 
fein Opfer, kein Sacrament fei, hatte fich aus dem Geifte 
der Einheit, welcher in der Kirche walter, zu einen vecht 
Elaren Anſchauung gebildet, und mußte um fo mehr erſtarken, 
als einer Geits die Härefien und Spaltungen ihre zerſtoͤrende 
und auflöfende Kraft immer mehr entwicelten, andern Seits 
die Kirche an immer größerer Ausdehnung gewann; es mußte 
darum jede eigentlich gottesdienftliche Handlung in den Privat⸗ 

häufern verboten werden, und weil fowohl die Einheit des 
Glaubens, als die Ruhe und Sicherheit des Staates durch 
ſolche Zuſammenkuͤnfte geitört worden wären, hatten die Bis 
fchöfe fowie die Statthalter und uͤbrigen Beamten der Provinzen, 
unter dem Verluſte ihres Amtes, darüber auf das ferengfte zu 
wachen?); nirgends, weder in der Stadt, noch auf dem Lande, 
durfte eine Kirche, ein Klofter ‚oder ein Bethaus errichtet 
werben ohne die Erlaubniß des Biſchofs, welche füch befonders 





3) Novell. 1351. Le. 2. 
2) Auth. Gollat. V. Tit. XIM. Norell. 38. 
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Allen darin kund gab, daß, er den dazu beftimmten Ort im 
feierlicher Prozeſſion, unter Gebet und Gefang, durch Aufr 
richtung des Kreuzzeichens einweihte; ohne dieſes betrachtete 
man ein folches Gebäude als einen Schlupfwinfel des Irrthums 
und eine unheilige Zufluchtsftätte der Abtruͤnnigen ). Außer⸗ 
dem mußte ſich zuvor noch der Stifter mit dem Biſchofe uͤber 
die Summe, oder uͤber die liegenden Gruͤnde verſtaͤndigen, welche 
er nicht nur zum Baue, ſondern auch zur ſteten Unterhaltung 
deſſelben, und zur Feier des Gottesdienſtes der Verpflegung 
der anzuſtellenden Kleriker ꝛc. anzuweiſen bereit war, und 
darüber eine Urkunde ausſtellen?). Dadurch erhielt der Fun: 
dator das Recht, die Glerifer zu präfentiren, konnte aber 
den Bifchof nicht zwingen, den BVorgefchlagenen die Hände 
aufzulegen, wenn er. diefelben des Priefterthbums unwuͤrdig 
erkannte ). Ueberhaupt war es der Bifchof allein, welcher 
alle Cleriker, ſowohl an den Stadtfirchen ald an den Parochien 
auf dem Lande, aufzuftellen hatte, wobei er jedoch auf den 
Wunſch und die Empfehlung der Gemeinden die. fchuldige 
Nüdficht nahm, und vor allen diejenigen beförderte, welche 
ibm durch; das Zeugniß der Befjeren empfohlen und nad) 
eigener Prüfung defjelben würdig waren. Diefe Aufftellung 
wurde als eine geiftliche Bermählung angefehen und Fonnte 
ohne höhere Nücfichten nicht aufgelöft werden. Die. Beurs 
theilung hierüber fand einzig dem Bifchofe zu, und er fonnte 
sach Gutbefinden Verfegungen vornehmen, oder die Erlaubniß 
zum Austritte aus dem Didzefanverbande ertheilen, oder ver» 
weigern; weder die Gemeinden Fonnten hier einfeitig noch 
auch die Glerifer nach Willtühr handeln, Diefes Gefeg wurde 
feiner Wichtigkeit wegen, um den ehrgeizigen Beftrebungen 
Einhalt zu thun, und weil es fo häufig übertreten wurde, von 





7 


1) Auth. Collat, V, Tit. XXIL. Nov: 67. c. 4. Auth. Collat. 
IX. Tit. XIV. Nov. 451. c. 7 u, 10. 

2) Ibid Novell. 67. c. 2. b 

5) Autlı. Collat. V. Tit. XIL Nov. 87. c. 2. Auth. Collat. IX. 

Tit. VE. Nov. 125. e. 48, 
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der Kirche nicht minder?) ald von der GStaatsgewalt?) zu 
wiederholten Meilen nachdruͤcklichſt eingeſchaͤrft. Selbft eine 
zeitweife Entfernung konnte ihnen nur Durch den Bifchof zus 
geftanden werden, and es wurde ald Verlegung des: canonifchen 
Gehorſams beftraft, wenn. ein Elerifer ohne Erlaubniß feines 
Bifchofs eine Reife unternahm ’). Wie alle Berrichtungen, 
welchen insbefondere die Glerifer der höheren Ordnung oblagen, 
nur im Namen und aus Auftrag des Bifchofs gefchahen, und 
fich darum nur auf folhe Handlungen erftreden fonnten, zu 
denen fie befähigt erklärt wurden: ſo war auch der Bifchof 
über die Verwaltung ihres Amtes und vorzuͤglich über ihren 
fittlichen Lebenswandel der oberſte Auffeher, und alle Gefege 
fprechen hierüber nicht fowohl von einem Rechte, als von 
einer heiligen Pflicht, deren Unterlaffung auf das empfindlichite 
geahndet, und als Theilnahme am dem Vergehen felbjt bes 
trachtet wurde, Anklagen Fonnten nur vor den betreffenden 
Bifchof gebracht, von diefem unterfucht und entſchieden werden, 
und zwar fo rechtskräftig, daß eine Berufung dagegen nur 
an den unmittelbar. Vorgefegten flatt finden Fonnte; ohne 
diefe galt ed als Stoͤrung der Firchlichen Ordnung, wenn ein 
anderer Bifchof die verhängte Strafe eigenmächtig aufzuheben 
verſuchte . In diefer gedrängten Zufammenftellung der Kirchen⸗ 





1) Vergl. unter Andern: Conc. Arelat. I. e. 21. Cone. Nie. ce. 
415 et 16. Conc. Antioch. e. 5. 21. Cone. Sardie. c. 4. 2. 
Cod. Eccles. Afric. c. 71. Cone. Carthag. IV. ec. 27. Conc. 
Synod. Rom. ce. 45. Conc. Carthag. VI. e. 15. Conc. Chal- 
ced, c. 5. 10. 20. Conc. Arelat. II. ce. 15. 

9) Auth. Collat. I. Tit. III. Nov. 3: ce. 2. 

3). Conc. Laod. c. 41 et 42. Conc. Chalced. c. 43. Conc. 

Andeg. e. 4. Conc. Turon. c. 45; Conc. Venet. c. 5. Conc. 
Agath. c. 38. 32. Cone. Epaon. c, 6 Conc. Valent. c. 3. 
Auth. Collat. VI. Tit. XVI. Nor. 6. c. 8. 

4) Daher die häufigen Geſetze, daß die Reconciliation da ftattfinden 
möüfe, wo die Guspenfion oder Excommunication ausgefprochen 
war, Conec. Nic. c. 5. Conc, Antioch. e. 6. Conc, Sard. c. 
15. Cone. Caesar. Aug. c. ds Cod. Eecles. Afric & ©. 
Innoe. ep. IL. e. 7. Conc. Carthägi ec. 8. u, a. 
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und Staats⸗Geſetze über das Verhältniß des Biſchofs zur ganzen 
Kirche und zu feinem Clerus insbefondere läßt fich die volls 
kommenſte Uebereinſtimmung fogar bis in die kleinſten Einzels 
heiten feinen Augenblick verfennen, und muß daraus mit 
Recht der Schluß gezogen werden, daß die weltliche Gewalt 
nicht gefinnt war, fich hierin aus eigener höchfter Machtvoll⸗ 
Eommenheit handelnd oder ein f. g. Majeftätsrecht ausuͤbend 
anzufehenz denn nicht nur daß fie feine neue Verordnungen 
erlaffen, wodurch auch nur im Entfernteften eine andere Ord⸗ 
nung eingeführt worden wäre, vielmehr die Iängft in der 
Kirche beftehenden und durch fie gegebenen rein und ohne 
Zufag aufgenommen, hat fie den Ganonen, deren bindinde 
Kraft für Seden welcher uͤberhaupt das Anfehen der Kirche 
anerfennt, in ihnen felbft und in ver Gewalt, von welcher 
fie ausgegangen find, Liegt, zu eigentlichen Staatsgefegen 
erhoben, Damit in jenen einen doppelten Charakter anerfannt, 
und dem zu Folge bei Uebertretungen eine zweifache Strafe 
eintreten laffen. Die Strafgewalt der Kirche nämlich iſt in 
ihrer gefeßgebenden ſchon von felbft begründet, und wer diefe 
anerfennt, läßt damit zugleich die Geltung jener zu; dieß 
that der Staat, und zwar nicht nur feillfchweigend, ſondern 
ausdrädlich, und wie er durch die Aufnahme jener Geſetze 
den Charakter und das Anſehen jener Gewalt nicht verwifchter 
von welcher fie erlaffen worden waren, fo hat. er auch die 
Strafe nicht in eine andere umgewandelt, oder fie unter einem 
andern. Gefichtspunfte aufgefaßt, fie blieb vielmehr, was fie 
geweſen und was fie ihrer Natur nad; fein mußte, Tirchliche 

Strafe; zur ihrer Vollfiredung nur lieh er, wo aͤußere Ger 
walt nothwendig war, feinen Arm. Doc damit noch nicht 
zufrieden, weil das Firchliche Leben zu tief in das bürgerliche 
eingriff, und diejenigen, welche jenes vermitteln und diefes 
heiligen follten, zu dem ganzen Staate in der engſten Beziehung 
fanden, erflärte er die Kanonen zu feinen eigenen Geſetzen, 
und verband darum mit ihrer Uebertretung nothwendig audı 
bürgerliche Strafen, weswegen wir denn überall dem Zufage 
begegnen, daß jede Verlegung nicht nur das Zorngericht 
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Gottes herbeifuͤhre und bie ſtrafende Hand ver Kirche bewaffne, 
fondern auch die Ungnade Faiferlicher Majeftät und die Boll 
siehung der von ihr beftimmten Strafen zur Folge habe, 
Doch ift ein Zweig der bifchöflichen Verwaltung, im welchem 
die Staatsgefeße eine größere Strenge eingeführt haben, 
ohne daß übrigens dadurch der Firchliche Geſichtspunkt im 
MWefentfichen werriicft worden wäre. Daß die oberfte Vers 
waltung des Kirchenvernögens, fowie der Beſitzungen aller 
Wohlthätigkeitsanftalten dem Bifchofe zuftehe: daß er jenes 
wie diefe zu wahrhaft nüglichen, das Wohl des Staates nicht 
minder als das der Kirche fördernden Zwecken nach Gefallen 
verwenden Tonne, und treu und gewiffenhaft muͤſſe: daß er 
bie Deconomen und übrigen Verwalter zur NRechenfchaft ziehen 
und die Pfiichtvergefjenen der canonifchen Strafe unterwerfen 
dürfe, daruͤber war die Staatsregierung mit der Kirche ftets 
einerlei Anficht, und es würde fich diefelbe in ruhigen Zeiien 
ſtets gleich geblieben fein; als aber gewaltthätige Männer 
über das Eigenthum der Kirche mit frecher Willkuͤhr fchalteten, 
als feldft Bifchöfe die heiligen Geräthe verfchwendeten, um 
Abfichten zu erreichen, die in fich noch gottlofer waren als 
jener Raub felbft, als fogar die liegenden Gründe nicht mehr 
unangetaftet blieben‘), da mußten andere Mansregeln ges 





1) Nur einige Belege aus dem Zeiten Juſtinians mögen hier eite 
Stelle finden, In der Klagefchrift gegen Severus, welche auf der 
Synode von Conſtantinopel (556) verlefen wurde, heißt es unter 
Andern: Neque utique ipsis sanetis altaribus pepereit, neque 
sacris vasis parcens, alia confringens, alia autem conflans, 
similibus suis erogat. Praesumptum est autem ab ipso et hoc: 
coiumbas aureas et argenteas, in formam spiritus sancti super 
divina lavacra et altaria appensas, una cum 'alüs sibi appro- 
priavit, dicens, non oportere in specie columbae spiritum sanc- 
'tam nominare. Pecunias quidem et domos et quaeeunque in 
optimis fundis erant, exportavit et expendit, et gravissimis. 
usuris ecelesiam obruit. Gone. Constantinopol. Act, V: Und 
unter den Ausbrüchen des Unmuthes gegen Petrus und Severus 
bemerken wir folgendes comedentes ecelesiastica ejice foras . >. 
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‚troffen, ober vielmehr die laͤngſt beftehenden mit größeren 
Nachdrucke durchgeführt werden. ‚Der Kirche ging die dazu 
nothwendige äußere Gewalt ab, und wenn fie auch einen Bifchof 
oder diefer feinen umngerechten: Verwalter zum Erfaß des vers 
fehleuderten oder unterfchlagenen Kirchengutes verurtheilte, fo 
erachtete fich Doc; nur ein folcher durch Diefes Urtheil vers 
pflichtet, welcher überhaupt die Auctoritaͤt der Kirche noch 
anerkannte, und die härtefte Strafe, die gänzliche Ausfcheidung. 
aus der Gemeinfchaft, im Weigerungsfalle befürchtete. Als 
aber Menfchen durch die Verlegung der heiligften Ganonen 
erft jene Stellung einnahmen, in welcher ihnen ein verderbliches 
Eingreifen in die Außern und innern Angelegenheiten der 
Kirche möglich war: als insbefondere abgefchnittene Glieder, 
wie biutgierige Feinde im Heiligthume hauften, um den 
eroberten Boden, auf dem fie fich doch nicht lange halten 
fonnten, recht verwuͤſtet und unfruchtbar zu hinterlaffen, da 
mußte nothwendig die Faiferliche Macht einfchreiten. Daher 
denn die vielen oben ſchon angeführten Gefege, vorzüglich 
yon Suftinian, gegen jede Veräußerung des Kirchenvermögeng, 
das Gemwohnheitörecht, ohne vorausgehende Genehmigung des 
Staates Feine liegende Gründe in Geld umzufegen oder zu 
vertaufchen, das Pfand- und Eigenthumsrecht, welches man 
auf das Privatvermögen des Deconomen oder des Bifchofs 
in Anfpruch nahm: daher fogar die Verordnung gegen bie 
übergroße Zahl der Cleriker, wodurch; ein ehrgeiziger Bifchof - 
feine Anhänger vermehrte, aber auch die Einfünfte der 
Kirche, und namentlich der den Armen und Nothleidenden 





euncta ecclesiastica Severus et Petrus comederunt, omnia in 
symbolum sodalium tradiderunt .... Ubi sunt possessiones 
Ecclesiae? mulieres omnia acceperunt; cuncta Pterovola acce- 
pit : «. Omnes ecclesias depraedati sunt: in stipem sodalium 
omnia dederunt : ... Omnia ecclesiastica foeminae accepe- 
runt...: Ossa domini vendiderunt ... Praedia domini vendide- 
runt«:.. Quixes ecclesiae absumpseruit, alscissi sunt ... Omnia 
ecclesiastica vendiderunt.  Ibid. _ 


N 
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gebuͤhrende Antheil gefchmälert murbe*). Diefe Verordnungen, 
aus ihrer Zeit hervorgegangen und deren Wehen hinfänglich 
bezeitgend,, duͤrfen aber eben fo wenig als der richtige Maas 
ſtab angefehen werden, wie weit der Staat in den Außern 
Angelegenheiten der Kirche Gefete zu geben fich befugt halten 
mogte, als der Zuftand der Kirche felbft ein ordnungsmäßiger 
und gefeglicher war. Und dennoch iſt der wichtigfte Firchliche 
Gefichtspunkt in ihnen nicht einmal verändert; die Bifchöfe 
find als die oberften Auffeher des Vermögens zu den einzelnen 


DOeconomen in demfelben Verhaͤltniß vom Staate wie von der 
Kirche anerfannt; nur der Willführ und Gefeglofigfeit follen 


weife Schranfen gefeßt werden, und da die Erfahrung gelehrt, 


'wie ein gewaltfamer Mann auch über eine ganze Verſammlung 


Screen verbreiten und Nachgiebigfeit erzwingen Tann, 
glaubte man felbft in der Webereinftimmung des Clerus mit 


den Bifchofe Feine hinlängliche Sicherung mehr für das Kir⸗ 


chenvermögen zu befigen, und foderte zur Veräußerung der 


liegenden Gründe, im Morgenlande'wenigfteng, die Zuftimmung 


des Kaiferd. Doch war diefe felbft in augerordentlichen Fällen, 
welche offenbar einem höheren Zwecke entſprachen, nicht eins 
mal nothwendigz ein Beweis, wie man nicht fowohl eine 
Befchränfung oder Bevormundung der Kirche, denn "Die 
Unterdrückung von Mipbräuchen beabfichtigte, und dieß zwar 
sticht eher, als bis dieſe felbft recht fcharf ii und 
nicht mehr, als fie gerade verlangten 


8. »7. 
uUm noch klarer das hohe Intereſſe und den Grund beſſeben 
zu verſtehen, welches der Staat an den Biſchoͤfen genommen, 
und weswegen er auch die kirchlichen Geſetze über die Eigen⸗ 
ſchaften, Wahl, OR ee: über ei Ver⸗ 





1) Auth. Collat. I. Tit. IH. Nov. 5. Auth. Gollat. IL Tit. I. 

Nov. 7. Auth. Collat. IV. Tit. XIX. Nov. 40.) Auth. Collat. 

V. Tit. I: Nov. 46, Auth. Collat.' V, Tit. XXIL Nov. 67. 
e, 4 Auth. Collat. IX. Tit. VI. Nov. 125. e. 23: :: 
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haͤltniß zu der Geſammtkirche, zu ‚feinem Metropoliten und 
zu ‚feinem untergeordneten Elerus zu. den ſeinigen gemacht 
und ihnen buͤrgerliche Wirkſamkeit verliehen hat, muͤſſen wir 
noch zur Vervollſtaͤndigung des Ganzen ein kurzes Bild ent 
werfen uͤber Die wichtige. Bebeutung und hohe Stellung, welche 
der Episcopat im Staate felbft. eingenonmmen bat, und wozu 
er von; demſelben in — aAnectauuns ſeiner Derbienfie 
erhoben worden iſt. — 

Es war — ie Infalten, * alte Ben. dem 
chriſtlichen Geifte entfprungen waren, wie fehr fie auch. den 
Staat: berühren mogten, — dieſe Berührung. war uͤbrigens 
eine hoͤchſt wohlthaͤtige — immer unter der Aufſicht und der 
pflegenden Hand der Kirche und ihrer Vorſteher verbleiben 
mußten; denn dieſer Geiſt wirkt nur und ſchafft, ſo lange 
er mit ſeinem Lebensprinzipe vereinigt bleibt, in und aus 
dieſem bringt er das Erhabenſte hervor, von ihm abgeſchnitten 
wird er todt, das Leben entflieht der aͤußern Huͤlle, und 
auch dieſe wird ſich nach und nach aufloͤſen: denn was der 
lebende Geiſt erſchaffen, kann, nach deſſen Entweichung, nicht 
durch ein anderes Mittel erhalten werden. Darum oblag den 
Biſchoͤfen als ein hoͤchſt wichtiger Theil des wahren Gottes⸗ 
dienſtes) die Ernährung, der Brodloſen, daß fie mit milder 
Hand und freudigem Herzen, nach den Beduͤrfniſſen, den 
reichen ‚Segen. des Himmels, ausſpendeten, woelcher im. Leben 
zu ungleich vertheilt erfcheint: Die Aufficht über die Anftalten 
zur Aufnahme der Fremden, weil wir im Chriftenthume ung 
alle ald Brüder auf der einen großen Pilgerfahrt erkennen 
folleit: die Leitung der Haͤuſer für Findlinge und Waifen , 
Damit in diefen Unglüdlichen, Berfioßenen das Gefühl um 
den einen: Vater genährt und zum freudigen Bewußtfein 
erhoben werde: die Obſorge der Wittwen und huͤlfloſen Greifen, 
daß diefen wie jenen die notbwendige Stüße nicht fehle: der 





—* Eine reine unbefleckte Religion vor Gott dem Vater iſt dieſe, ſich 
der Waiſen und Wittwen in ihrer Bedrängniß — 
Jacobt I. 97: 
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Krankenanftalten; in welchen ‚mit den. erhabenften Beweifen 
aufopfernder Nächftenliebe die ebenfo ſtaunenswerthen Er 
ſcheinungen übermenfchlicher Geduld und frommer Ergebung 
in einem edlen Wettkampfe flritten. Auf welchem Boden 
ſollte auch. diefer Föftliche Saamen beſſer gedeihen, als auf 
dem durch Jeſu aus weinfter Liebe vergoſſenes Blut ber 
fruichteten Boden der Kirche? unter welcher Pflege: dieſe zarten 
Bluͤten und Fruͤchte herrlicher reifen; als unter der Hand 
feiner fichtbaren Stellvertreter ? Außer dieſen Ruͤckſichten foderte 
es aber auch fo das Geſetz der ſtrengſten Gerechtigkeit, denn 
alle dieſe Anſtalten waren entweder aus den frommen Beitraͤgen 
der Gläubigen; welche in der Hand den. Biſchoͤfe zu einer 

bedeutenden Summe anwuchſen, erſtanden, oder die Biſchoͤfe 
hatten fie aus ihrem eigenen vaͤterlichen Vermoͤgen errichten). 
Der Staar hatte dabei nur bie einzige Sorge, daß das, was 
Großmuth gegründet, nicht: Nachlaͤßigkeit oder Raubgier un⸗ 
wuͤrdiger Nachfolger zu Grunde: gehen laſſe oder verſchlinge. 
Daher ſeine wiederholten Ermahnungen an die den Biſchoͤfen 
Be an —** —* Ein⸗ 


HAM A NR m SEROTLWIRRITE 
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—* ** — au mit Ehefurcht, uud. — die, neue Stabt, des 
Baſilius von Cäfarea, in welcher ſich nicht, wie in dem exftehenden 
‚Rom, Flüchtlinge, Räuber, Verbrecher ꝛc. fondern Huͤlfsbedürf⸗ 
tige aller Art, Arme, Kranke, Fremdlinge und Elternloſe anſie⸗ 
Ndelten; jene fanden liebreiche Aufnahme und Pflege, dieſe nützliche 
Beſchaftigung, denn alle nothwendige Werkſtätten für Handwerker 
waren in dieſer Stadt im Kleinen, wie Gregor von Nazianz fie 
"nennt, eingerichtet ‚fo. daß jeder Bedarf aus der Anftalt ſelbſt er⸗ 
“Hr ‚worben werden Fonnte, In gevechter Anerkennung dieſes großen 
Unternehmens ſagt von ihm der unſterbliche Geſchichtſchreiber des 
Verfalls und Untergangs des vömifchen Reiches , das ‚wohl ebenfo 

fehr eines ſolchen Trauerredners, als dieſer eines ſolchen Stoffes 
würdig war, den er mit geübter Meifterhand zu einem schönen 
Gebäude vollendet hat: Diefe edle ynd liebevolle Stiftung, welche 
beinahe einer nenen Stadt glich," übertraf, wo nicht an Größe, 

doch gewiß an Verdienſt die. — von Msanuten. ‚und. bie 
Mauern, von Babylon, 


2 + 


- 
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ſchaͤrfungen der früheren Kirchengeſetze: daher felbft * 
erhoͤhte Strafandrohungen gegen jede Verletzung. 

Aber auch den Wittwen und Waiſen, welche nicht * 
die Laſt der Armuth druͤckte, waren die Biſchoͤfe ein maͤchtiger 
Shut. Eltern ſegneten ruhig dieſe Zeitlichkeit, wenn ſie 
ihre Kinder ſolchen Vätern empfohlen hatten, und ihren Erbs 
theil glaubten‘ fie am beften gegen Raubſucht der weltlichen 
Richter in ihren Händen gefichert, und ihre letzte Willens; 
meinung am forglichiten in'den Kirchen aufbewahrt. Daher 
bildete fih denn die Gewohnheit, daß die Bifchöfe nicht nur 
die Vollziehung der Teftamente, befonders: zu wohlthätigen 
Bweden, zu überwachen hatten, und nöthigenfalls die) Mit 
wirfung des Statthalters in Anfpruch nehmen fonnten*y, 
fondern fie erhielten. auch: theil& wegen der Uneigennuͤtzigkeit, 
die man bei ihnen: voransfegte und im Allgemeinen mit Recht 
erwarten durfte, theild wegen der hoͤhern Einſicht, die man 
in ihnen ehrte, einen nicht unbedeutenden Einfluß auf: Die 
Fertigung der legten Willensmeinungen uͤberhaupt, und. Die 
Staatsgewalt war fo weit entfernt dieſes mißbilligend aufzu⸗ 
nehmen, daß Juftinian fogar verordnete, wenn ein Reifender 
in einem Gafthaufe ohne Teftament fierbe, habe der Biſchof 
des Ortes das Vermoͤgen einzuziehen, um es entweder den 
rechtmaͤßigen Erben einzuhaͤndigen, oder es zu frommen Zwecken 
zu verwenden; der Wirth, welcher einer Unterſchlagung 
ſchuldig befunden wurde, mußte dem Biſchofe den dreifachen 
Werth erſetzen, welcher ihn ganz nach Gutbefinden anwenden 
konnte, wogegen keine Gewohnheit, kein Privilegium oder 
irgend ein Statut Guͤltigkeit hatte, vielmehr wurden die— 
jenigen, welche dieſer Verordnung entgegen handelten, fuͤr 
ſich ſelbſt teſtamentsunfaͤhig, worin man eine dem Vergehen 
entſprechende Strafe erkannte . Zur ——— des in ſie 





* Cfr. Cod. Justin. de episc. et cler. 1. 46. Ant, Collat. IX. 
pie XIV. Nor. 181.6. 9. 10. 

9) Cod. Justin. Communia de successor. ( L. VI. Tit. * 1. 10. 
Man bat es für gut befunden, gegen die Kirche einen Vorwurf 
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‚gefegten Vertrauend gewahren wir denn auch, wie Männer, 
die nichts zu fürchten hatten, weil ſie uͤberhaupt von der Erde 


— 


und ihren Fuͤrſten nichts erwarteten und ihnen das Gebot des 


— 





daraus zu bilden, daß ſie auch die letztwilligen Verfügungen ihrer 
Mitglieder nach und nach zu ihrem Bereiche gezogen habe, voraus— 
fehend den -unberechenbaren Gewinn, welcher ihr daraus entipringen 
werde. Allein bei diefem Zadel hat man. es doc überfehen, daß 
die Smitiative nicht fowehl von der Kirche als vom Staate ausge⸗ 


gangen: denn ob ſich gleich früher ſchon im Leben da und dort 


giemlich gleiche Anfichten gebildet hatten, fo finden wir doch bis 
zum fechften Sahrhundert Fein kirchliches Geſetz, welches die 
Zeftamentsangelegenheiten der Chriften berührt hätte; nur von den 
legtwilligen Verfügungen der Elerifer wird gefprochen,, und zwar 
in einer höchſt ehrenvollen Weiſe, indem dabei die Abſicht deutlich 
genug hervorfpringt, unordentliches Streben nach zeitlichen Gütern 
bei Jenen zu unterdrücken, welche, ihre höhere Pflichten vergeſſend, 
fich etwa verfucht fühlen möchten, mit Beeinträchtigung der Kirche 
und deren fchönen Zwecke ihre eigenen Anverwandten zu bereichern, 
Juſtinian iſt der Erfte, von welchem wir willen, daß er insbefons 
dere den Bilchöfen die: Aufficht über die Wolziehung der Teſta— 
mente übertragen hat, und daß er diefes gethan, zeigt, welch 
großes Vertrauen er in die Rechtlichkeit derfelben geſetzt, und daß 
er. in einer würdigeren Weife das Streben der Kirche, und. den 
Geift ihrer. Diener, aufgefaßt hat, als man es an unſerer Zeit 
wahrnimmt. Wenn auch der Kirche daraus allmählig ein Einfluß 
auf die Verfertigung der Teſtamente erwachſeu iſt, fo haben wir 
diefes als eine Erfheinung zu würdigen, welche mit einer tiefen 
Auffaſſung des; chriftlichen Lebens und Geiftes auf das Innigſte 


verknüpft iſt. Die Kirche, welche den Menſchen von: Augenblicke 


feiner Geburt, und mit Rücficht auf. ihre Chegefege, ſchon wor-ders 
felben ‚durch alle mogliche Verhältnifie bis zum Grabe 'hinbegleitet, 


hat auch mit darauf. hinzuwirken, daß der Chriſt dieſe Erver nicht 


verlaffe,, bevor ‚er. feine irdiſchen Angelegenheiten geordnet, und 
zwar auf eine Weife, welche fein Gewiſſen nicht beunruhigt, und 
worüber er ſelbſt vor. dem höchſten Gefege, dem göttlichen, fich 


' verantworten Fann. ‚Daher werden auch jest noch. cifahrene Seel-- 


forger in diefer wichtigen Angelegenheit zu Rath gezogen, nachdem 
die Kirche jene Aufficht über die — AngR — derloren 
hat. 


Riffel, Staat u. Kirche. 40 
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Herrn mehr galt, als die Gunſt der Könige, feine Macht 
feheuten, und der umterdrücten Unfchuld Recht verfchafften, 
felbft vor dem Throne des Kaifers'), Mir fehen Fromme 
Dberhirten, welche fonft feinen Augenblid ihre Heerben vers 
liegen, aus weiter Ferne nach der Hauptftadt des’ Reiches 
eilen; ſuchen fie etwa eine Gunft für fich, ein anfehnlicheres 
Bisthum? Ein Unfchuldiger ift das Opfer des Uebermuthes 
des GStatthalters: eine Wittwe klagt über den Verluſt ihres 
Vermögens; eine edle Sungfrau befürchtet gewaltfamen Angriff 
auf ein weit höheres, unerfeßbares Gut; oder. eine. Stadt 
ſeufzet unter der Zwingherrfchaft eines Heinen Tyrannen; eine 
Provinz, durch verheerende Kriege ausgehungert, durch Une 
gluͤcksfaͤlle ſchwer heimgefircht, weiß die druͤckenden Staatslaſten, 
welche ſchonungslos und mit bewaffneter Hand beigetrieben 
werden ſollen, nicht zu erſchwingen; ein kleiner Ungehorſam, 
oder eine kleine unbedachtſame Handlung, durch die Noth 
oder ſonſt wie ausgepreßt laͤßt eine ſchreckliche Ahndung der 
beleidigten Majeſtaͤt fuͤrchten; mit Angſt ſieht man dem Blut—⸗ 
befehl entgegen, welcher das Leben von Tauſenden bedroht; 
ber Schmerz Aller vereinigt ſich in der Bruſt deſſen, der 
Alle wie die Seinigen liebt, und das Bewußtſein um bie 
Gefahr oder der Anblick des Elendes erhöht feinen Muth, 
und im Name der Religion und der Kirche fühlt er fich ges 
drungen zu reden, und er trägt Fein Bedenken, jede Handlung 
mit ihrem vechten Namen, zu bezeichnen, und als ein Bote 
Gottes deſſen graͤnzenloſe Barmherzigkeit zur Nachahmung 
aufzuſtellen, wo er um einen et der Großmuth fleht, oder 
——— von Mailand erinnert ſeine Geiſtlichkeit daran, wie oft 
nen zur Vertheidigung dev bei den Kirchen hinterlegten Güter nicht 
; allein der Wittwen, fondern: Aller ohne Unterſchied felbft fogar dem 
Kaiſer widerftanden: habe; de oflie. I. I. e: 29; ber er fand auch 
' feinen Ruhm darin, die’ Rechte des unmündigen Valentinian gegen 
Maximus zu fchüsen. Ep. XXVIE Mehnliche rühmliche Beiſpiele 
wiſſen wir von Ehryfoftomus, welcher miehr denn einmal die Mechte 
—gekränkter Wittwen gegen die’geldgierige und hochfahrende Eudoxia 
vertheidigt hat. Cfr. Baron, ad an. 404. n. 86 seq. 
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"pie bevorſtehenden Strafgerichte zu verkündigen, wo ed fi 
darum handelt, eine fchreiende Ungerechtigkeit abzuwenden’), 





ED’ Aus den vielen hier nur einige Beifpiele: Durch die Theilung 
Cappadoeiend in’ zwei Provinzen waren die Erwerbsquellen der 
Unterthanen gefchmätert, die Laften dagegen bedeutend erhöht 
‚or worden; Niemand’ wagte e8 dem Valens, der nur mit Furcht 
‚regieren wollte, und dem jede Widerrede, jeder Zadel feiner Eins 
w richtungen als Hochverrath galt, die Noth des Volkes vorzuftelfen, 
* Da erhob Baſtlius von Cäſarea ſeine Stimme, und ob er auch in 
feiner” gerechten Stage Erin Gehör fand, der Kaiſer mußte doch 
von ihm vernehmen, daß er zu unmächtig ſei, zwei Provinzen aus 
einer zu bilden, wenn er es nicht etwa machen wolle, wie ein 
war — ** der fein Pferd oder feinen Ochſen ſpalte und num zwei zu 
Abeſitzen meine: da ja doch der Kaifer aus einer andern Welt Feine 
zweite Provinz herbeizanbern Fönne, Ep. LXXIV. ad Martinien. 
Mirkfamer waren die Bitten des Flavian von Antiochien. „bei 
Theodoſius d. G. Die Einwohner, jener Stadt, mit jeder Lage 
unzufrieden, hatten Sie Seftlichfeiten des zehnten Regierungsjahres 
Theodoſius d. G. durch Mißhandlung der Faiferlichen Beamten, 
durch Umſtürzen und. Beſchimpfen der auf öffentlichen Straßen 
aufgeſtellten Bildſäulen und durch andere, Exceſſe blinder Volks— 
wuth geftört. Ein hartes Urtheil erging über die Stadt: fie ſollte 
alle ihre Vorrechte verlieren, und, unter der.entehrenden Benennung 
‚ eines Fleckens, Laodicea unterworfen fein; der Grad dern Schuld 
eines jeden. Einzelnen follte durch eine ſtrenge Unterſuchung be- 
ſtimmt werden; jede Familie gerieth. darüber, in Beſtürzung, denn 
1305 alle, ohne Ausnahme waren mehr oder. weniger ſtrafbar. Die 
Vollziehung des Urtheils wurde auf Bitten und Flehen der Mönche, 
welche: aus ihren Höhlen und von den benachbarten Bergen haufen: 
Wweis herbeiftrömten, verſchoben, bis Flavian zurückkomme, mel: 
cher in einem hohen Alter und krank eine Reiſe von etwa acht— 
hundert Meilen nach Conſtantinopel unternommen hatte. Seine 
Worte, voll Kraft und Salbung, verfehlten ihren Eindruck nicht, 
und der Kaiſer verzieh großmüthig der Stadt und den Einzelnen 
‚ihre Schuld, und wünſchte nur, daß noch vor Anfang des Oſter— 
feſtes diefe ‚Sreudenbotfchaft den in Angft beinahe: Verfchmachten: 
+ den verfündet werden mögte, Dal: befonders Ohrys XX. Orat. 
‚de statuis. Qheodoret von Cyrus fprach mit Nachdrud bei der 
Kaiferin , Pulcheria und bei dem Statthalter der Provinz, Eonfkan: 
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Bei ſolchen Belegenheiten mögen die Kaiſer an’ fich ſelbſt 
erfahren haben, welche Gewalt die Beredfamfeit und der 
höhere Charafter, den man in den Bifchöfen ehrte, über jedes 
Gemuͤth auszuäben im Stande fei, und daß es eine noch 
unwiderfiehlichere Macht gebe, als die der Waffen. Daher 
lag der Gedanfe fehr nahe, ihnen in wichtigen Angelegenheiten 
das Wohl des ganzen Reiches in die Hände zit legen, indem 
man fie zu dem fehwierigften Gefandtfchaften verwendete, am 
entweder einen mächtigen Feind in feinen Eroberungen aufzu⸗ 
halten, oder neue Freundſchaftsbuͤndniſſe zu ſchließen, oder die 
alten, nach vorgefallenen Stoͤrungen, zu erneuern, oder end⸗ 
lich um billigen Friedensvorſchlaͤgen Annahme zu verſchaffen. 
Und mit welcher Klugheit ſie ſich dabei benommen, und von 
welchen Folgen gewoͤhnlich ihr Unternehmen * war, 
weiß die Geſchihte er 


fing, gegen die rückſichtsloſe Erpreffung der ſchweren elek 
welche von feinem ganz armen Sprengel mit einer ſolchen ‚Strenge 
gefodert wurden, daß nicht nur die Steuerpflichtigen ganz mittels 
108, fondern auch die Stenererheber, welche unmoglich die ausges 
fchlagenen Summen herausbringen Fonnten, ans Furcht und Vers 
zweiffung die Flucht ergriffen, Vol, defien ep. 42-44. Auguſtin 
verwendete fich bei den Statthaltern von Afrika für die Donas 
tiften, welche mehrere Mordthaten an Fatholifchen Prieftern vers 
übt, überführt und zum Tode verdammt worden waren. Quoniam 
ehristiano loquor, maximein tali causa, non arroganter dixerim: 
Audire te episcopum convenit jubentem ep. 427 u. 459; einen 
angefehenen Gutsbefiser mahnte er ab von den ungerechten Bes 
drückungen gegen die wehrlofen Landleute, ep. 247 ete, 
Hier wiederum aus den ganzen Bilde nur einzelne Züge: Maris 
mus, durch fein Glück übermüthig, und mit den jenfeits der Alpen 
gelegenen Ländern, als deren Befiser man ihn in dem Drange 
‚der Umftände anerfannt hatte, wicht zufrieden, bedrohte das fruchts 
bare Stalien, Valentinian durfte ſich Fein befferes Loos verfpres 
chen, als es Gratian gefunden hatte; Daher ſollte der furchtbare 
Mann, welcher Gallien, Spanien und Britannien mit ſchwerer 
Hand drückte, um aus ihnen die Mittel zu neuen Eroberungen zu 
erpreffen, dor feinen wirklichen Aufbruche aufgehalten werden, 
weil man überzeugt war, daß ein wilder Strom, welcher einmat 
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rl ſo mehr ‚durfte, man erwarten, daß jle eine gang 
beſondere «Sorgfalt den Städten zuwenbeten, im welchen 
fie. die biſchoͤfliche Würde befleidetenz; und verfchiedene Ges 





ans feinem Ufer getreten, num mit Mühe und nach entfeglichen 
Verwüſtungen zurücgedrängt werden kann. Ambroſius, den die 
Kaiſerin Suftina wegen: feines: Eatholifchen Glaubens bisher hart 
verfolgt und gedrängt hatte, wurde als der tüchtigfte zu dieſem 
ſchwierigen Gefchäfte augerfehen. Ohne zuerft die allgemeine Ges 
fahr fih zu Nusen zu machen, um für feine Glaubensgenoffen 
günftige Zugeſtändniſſe zw erringen, begab fih Ambroſius an das 
Hoflager von Trier, und fein Anfehen und feine erfchlitternde Be: 
redſamkeit verfchaffte dem geängftigten Lande für einige Jahre den 
Grieden. Unbegrenzte Herrfchfucht ift wegen Vorwänden zu nenen 
Einfällen nie verlegen, Maximus hatte auch die feinigenz; das 
‚schöne Land. mit feinen Reichthümern war. eine zu lockende Beute; 
Ambdrofius wurde zum zweitenmal nach Trier gefendet, aber für 
diefes Mal ohne Erfolgs denn weil er die Nechte feines Herrn 
vielleicht zu freimüthig vertheidigte, und feinen Abſcheu gegen bie 
blutigen Vorfälle mit den Priscillianiſten laut ausfprach und fich 
von. der Gemeinfchaft der Bifchöfe, welche dabei am thätigften 
mitgewirkt hatten, Tostrennte, erhielt er den Befehl: zur fehleus 
nigen Rüdkehr. Die ganze Verhandlung hat Ambrofius ep. XKXVIT, 
ben DBalentinian mitgetheilt. Giehe Baron. ad an. 387. n. 46 
seg., und würde man auf den merkwürdigen Schluß feines Briefes: 
esto tutior adversus hominem paeis involucro bellum tegentem, 
aufmerkfamer gewefen fein, Balentinian hatte wenigſtens nicht ohne 
Schwertſtreich fein Heil in der Sucht fuchen dürfen. So erkannte 
auch Chryſoſtomus weit beffer die Gefahren, welche der durch 
Geſchenke, außerordentliche Zugeftändniffe und überhäufte Ehren> 
ſtellen geſteigerte Uebermuth der Barbaren dem morgenländifcher 
Reiche bereiteten, als irgend ein anderer Staatsmann, und dem 
Anſinnen des Gainas, den Arianern eine Kirche in Eonftantinopel 
zu übergeben, widerſtand er. wohl ebenfo fehr aus religiöfen Grün: 
den, als in der Abſicht, fie zw verhindern, in der Hauptſtadt des 
Reiches feften: Fuß zu faſſen. Obgleich er nun dadurch denfelben 
fih zum perföntichen Feind gemacht hatte, wurde er doch als Se . 
fandter an ihn abgefchickt, als diefer, aufgebracht durch den blutigen 
Berrath, welchen man während feiner. Abweſenheit an dem Kern 
feiner Truppen verübt hatte, Thrazien mit Feuer und. Schwert 
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ſetze Juſtinians Haben’ ihnen in dieſer Beziehung Vorrechte 
eingeraͤumt, worin wir die Grundlage der ſpaͤteren Ausdehnung 
der biſchoͤflichen Gewalt und ihres Einfluſſes auf das ganze 
Staatsleben nicht verkennen duͤrfen. Sie waren beſonders, 
mit ihrem Clerus und den Vornehmſten der Stadt vereinigt, 
bei der Wahl der Defenſoren und der uͤbrigen ſtaͤdtiſchen Bes 
amten thaͤtig ); bei Anfftellung der Adminiftratoren der 
Provinzen fam es vorzüglich auf ihren Vorſchlag an?); ihnen 
oblag es, die Unterthanen gegen die Bedruͤckungen der Soldaten 
und gegen die Härte bei Einfoderung der Lebensmittel zu 
ſchuͤtzen ), fowie auch gegen jede Erpreſſung ungerechter 
Abgaben und ungefeglicher Sporteln der Faiferlichen Beamten‘). 
Ein Statthalter mußte bei der Uebernahme der Provinz den 





zerfiörend durchzog. Ob er den Auftrag hatte, den Frieden zu 
unterhandeln, oder Gefangene Ioszufanfen, und welchen Erfolg 
überhaupt feine Sendung. hatte, wilfen wir nicht. "Theodor. V. 
52. 55. Socr. IV. 5—6. Unter der Gefandtfchaft an Mlarich, 
welcher mit einem fiegreichen Heere Rom bedrohte, befand fic) 
Innocentius. Sozom. IX. 7. Oros. VII. 59. Zosim. Histor. 
Imperat. 1. V. in fine, und auch Alarich, welcher aufrichtig oder 
mit Hinterlift fehr befcheidene Friedensvorſchläge machte, bediente 
fi) dabei der Bifchöfe als feiner Legaten. Daß einzig Leo's An: 
fehen und Beredfamkeit Italien von einer furchtbaren Geifel bes 
freit hat, ift zu bekannt, als daß es hier weiter auseinandergeſetzt 
werden dürfte. Die verfchiedenen Erflärungen, welche man über 
Attilas Rückzug zu geben beliebte, hat Arendt einer genauen 
Prüfung unterworfen. p. 325. Auch Lupus von Troies ift aus 
der Gefchichte der Hunnen bekannt cfr. Baron. ad an, A51.n. 
AA seqg.; den Srieden zwifchen Nicimer und Athemius vermittelte 
Epiphanius von Pavia. Baron. ad an. 474. n. 14 seq. Tille- 
mont. memoir. t. XVI. Ennod. vit. Epiphan. in Sirmond. T. I. 


-D Cod. Justin, de episc. aud. 1. 47: electione episcopi et primo- 
rum eivium Sitonae fiant. Auth. Coll. IX. Tit. XL Nov. 128, 
e. 16. Cod. de epise. aud. 1, 49. Auth. Collat. III. Tit. II. 
Nov. 48. 0.4. | 

2) Auth. Collat.:IX. Tie. 3%, Nov. 449. c. #. 

5).Cod. Justin; de episc.inud, 1. 48. 

A) Cod: Sustin. de epise: aud. 1. 26. $& 3. 7. 
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Bifchof, den Clerus und die Angefehenen der Provinzialhaupt 
ftadt verfammeln, um ihnen die Faiferliche Ernennung und 
den ganzen Inhalt feiner BVerhaltungsbefehle vorzulegen, 
wodurch dieſe mit den einzelnen: Pflichten des Statthalters 
befannt wurden, und an jeder Handlung bemefjen Fonnten, 
ob fie indem Willen des Kaifers und in der Befugniß feines 
Stellvertreters liege); die Magiſtratsperſonen hatten vor 
Antretung ihres Amtes vor dem Metropoliten und den Primaten 
der Stadt den vorgefchriebenen Eid abzulegen), und wie 
ſchon hierin, weil der Eid gewiffermaßen als eine gotteöbienjt» 
liche Handlung angefehen wurde, den Bifchöfen ein Oberaufs 
fichtsrecht übertragen ift, fo wurden fie noch durch eigene 
Verordnungen darauf angewieſen, uber das ganze Benehmen 
des Statthalters, fowie über jede einzelne Handlung zu wachen, 
und wenn im Allgemeinen wegen Ungerechtigfeiten Klagen 
laut wirrden, den Kaifer davon in Kenntnig zu fegen’); hatte 
aber nur ein Einzelner Unbilden erfahren, fo war der Bifchof 
Richter zwifchen beiden Parteien; ftel der Spruch gegen den 
Beklagten aus, und weigerte er fich, die beftimmte Genug> 
thuung zu leiften, fo kam die Sache in letzter Inſtanz vor den. 
Kaifer, welcher, falls der Bifchof nach Necht und Gerechtigkeit 
genrtheilt hatte, über feinen Statthalter die Todegjtrafe ers 
kannte, weil gerade der, der Andere vor Unbilden fchügen 
ſollte, fich deren fchuldig gemacht hatte I. Wurde ein Statts 
halter wegen fihlechter Amtsführung abgefegt, fo durfte er. 
‚vor dein fünfzigften Tage die Provinz nicht verlaffen, uud 
fonnte wegen jeder ungerechten Handlung vor dem Bifchofe 
belangt werden’); felbft wenn er verfegt oder an eine andere 





1) Auth. Collat. III. Tit. IV. Nov. 17. e. 16. 
2) Auth. Collat. II. Tit. II. Nov. 8. ec. 14. 

5) God. Justin. de epise. aud. 1.26.84. Auth. Gollat. II. Tit 
IE. Nov. 8. e. 8. Auth. Collat. V. Tit. VI. Nov. 51, e. 1: 
$,'4. Auth. Collat. IX. Tit. XV. Nov. 15% e. 3. 

4) Autlı. Collat. VI. Tit. XV. Non 86. e&. 4. 5° 
53 Auth. Collat. II, Tit. IE Nor. Ae⸗ Collat. IX. 
Tit. XI: Nov. 428. co. 23. | 
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Stelle berufen wurde, und bie Aufſtellung eines gefeglichen 
Procurators unterließ, fand dieſelbe Procedur vor dem Bifchofe 
fat), Aus diefem Grunde wurden denn auch die bürgerlichen 
Verordnungen den: Bifchöfen zugeſchickt, damit fie von Diefen 
Öffentlich angefchlagen und in den Kirchenarchiven aufbewahrt, 
deren Erfüllung überwacht und Uebertretungen dem Fürften 
angezeigt würbden?). Doc muß, um diefes Bild im feiner 
Vollſtaͤndigkeit darzuftellen, bemerft werden, daß diefe Beaufs 
fihtigung nicht: eine einfeitige geweſen, vielmehr uͤberſchickte 
der Kaifer, wie durch den Patriarchen von Conftantinopel 
den Metropoliten, fo durch den Präfectus Prätorio den Statts 
haltern der Provinzen auch feine Firchlichen Verordnungen, 
zunächit mit der Anweifung, die Bifchöfe bei deren Ausführung 
zu. unierfbüigen, ‚aber auch mit der Berpflichtung, Bernachs 
läßigungen von deren Seite dem Kaifer anzuzeigen’); bes 
ſonders ſollten fie über die Vollziehung der Faiferlichen Erlaffe 
hinfichtlich der Kirchendisciplin und namentlich der Klöfter 
wachen‘); den fo häufig wiederfehrenden, weil Durch manch⸗ 
fache/ Störungen heroorgerufenen, Verordnungen über bie 
Unveräußerlichfeit des Kirchenvermögens vorzügliche Aufmerks 
famfeit widmen‘), und auch darauf fehen, ob die jährlichen 
Synoden vorfchriftsmäßig gefeiert würden‘). Wie übrigens 
aus dieſer Zufammenftellung fich ergiebt, war den weltlichen 
Beamten ‚gerade nicht mehr als eine Aufficht anempfohlen, 
welche nicht einmal das Recht einer officielen Ermahnung in 
ſich begriff, noch weit weniger, daß ihnen erlaubt geweſen 
wäre, in irgend, einer Firchlichen Angelegenheit, wobet fid der 
Bifchof irgend etwas hatte zu Schulden kommen lafjen, eigen« 





1) Auth. Collat. IX. Tit. XL Nov. 428. ec. 24. 

2) Auth. Collat. II. Tit. IL. Nov. 8. in epilog. 

5) Cöd. Justin. de episc. et eler. 1. 44. $. 5. Auth. Collat. I; 
Tit, VI Nov. 6 in epilog. 

4) Auth. Collat. I, Tit. V. Nov. V, in epilog: Auth. Collat. IX. 

Tit. XVI. Nov. 435. ei 6. ! | 

5) Auth. Collae. II. Tit. I. Nov. VII. in epilog. 

6) Auth. Collat. IX. Tit. XX Nov. 437. c. 6. 
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mächtig zu handeln, oder eine Klage, von wen und uͤber was 
fie. immer ausgehen mogte, gegen denfelben anzunehmen; 
während der: Bifchof in der Eigenfchaft ald Richter zwiſchen 
einem Betheiligten und dem Statthalter ſelbſt, falls er nur 
von jenem darum angegangen wurde, auftreten: konnte. Bes 
fonders geftattete Suftinian den Bifchöfen einen entſchiedenen 
Einfluß auf die Rechtspflege in ihren einzelnen: Zweigen; fie 
hatten über die verbotenen Spiele zu wachen), die öffentlichen 
Gebäude, der Straßen» und Brüdenbau, befonders die Auss 
theilung des Getraides fanden unter ihrer Aufſicht?); ſie 
entfchieden über die Zuläßigfeit eines Buͤrgen“); vor ihnen 
mußten die Guratoren, befonders eines Wüthenden, ſchwoͤren, 
ihre Pflicht gewifjenhaft erfiillen zu wollen, und für.den Fall, 
daß der Vater feinen ernannt hatte, gefchah deren Wahl 
unter Mitwirkung des Bifchofs, der Darüber aufgenommene 
Act wurde in den Kirchenarchiven niedergelegt *) 5 wollten ſich 
die Kinder eines Vaters, der den Gebrauch feines Verſtandes 
verloren hatte, verheirathen, fo hatte der Bifchof die dos und 
die.propter nuptias donatio zu beflimmen *); in Abwefenheit 
der ordentlichen richterlichen Perſon Eonnte der Bifchof der 
Stadt Klagfıhriften derjenigen annehmen, welche eine gefeßliche 
Foderung an einen Andern zu machen hatten, oder ſich gegen 
die Verjährung eines Uuterpfandes verwahren wollten‘); die 
Anzeige wegen einer unrichtigen Summe durfte, in Abwefenheit 
des Zählers, bei dem Bifchofe gemacht werden, und hatte 
gefegliche Kraft”); ebenfo wenn ber Grundherr den. Erbzins 
nicht annehmen wollte, durfte ihn der Lehnträger configniren 
zu Sonftantinopel bei dem Präfectus Prätorio, oder auch bei 





1) Cod. Justin. de episc. aud, 1. 25. n ns 

2) Cod. Justin. de episc, aud. 1, 26. 

8) Ibid. $. 6. 

1) Ibid. 1. 27. 28. 30. 

5) Ibid. 1. 28. TREE ER, 

6) Ibid. 1. 31. 

7) Ebid, 1.724. a; Ei 
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ben Patriarchen, in den. Provinzen bei dein Statthalter oder 
in deſſen Abweſenheit bei dem Bifchofe jener Stadt, wo der 
Grundherr, welcher die Annahme verweigerte, ſeinen Wohnſitz 
hatte ). Wer entweder in einer Givils oder Criminalſache 
vor dem Richter der Provinz kein Gehoͤr fand, war angewieſen, 
ſich an: den Biſchof zu wenden, der entweder jenen zu ſich 
beſcheiden, oder ſich andy in Perfon zu ihm verfügen Fonnte, 
am ihmanfzufodern, dem Kläger nach der Strenge des Gefeges 
Recht zu fprechen, damit er nicht genöthigt werde, die vers 
weigerte) Gerechtigkeit durch Appellation an den Faiferlichen 
Hof nachzufuchenz ließ fich der Richter durch diefe Vorftellung 
nicht bewegen, fo übergab der Bifchof dem Kläger ein Schreiben 
an den Kaifer , mit. der Anzeige des ganzen Hergangs, und 
der -Pflichtvergeffene hatte ſchwere Strafen zu befürchten, 
nicht allein, weil er überhaupt feinem Amte untrew geworben, 
fondern, weil erinicht einmal durch die Nöthigung des Biſchofs 
ſich zu einer Handlung beflimmen ließ, welche für fich ſchon 
in dent Umfange feiner Pflichten gelegen war?). Diefe Bers 
weiſung an den. Bifchof war aber nicht eine willführliche, 
d.h. eine foldye, daß es in dem Willen des Klägers geftanden 
hätte ‚davon Gebrauch zu machen, oder nicht; vielmehr war 
fie eine nöthmwendige, fo zwar, daß derjenige, welcher ohne 
diefen Verſuch an den faiferlichen Hof appellirte, ohne Ruͤck— 
fücht, ob ſeine Klage gerecht war oder nicht, in Diefelbe Strafe 
verfiel, welche den Richter, der eine Entfcheidung auf den 
Antrag des’ Bifchofs verweigerte, getroffen hätte’). Selbſt 
wenn dem Kläger fein Richter nur verdächtig war, durfte er 
den Bifchof auffodern, mit dieſem den Nechtsflreit zu unters 
fuchen und nach aller Strenge der Gefege zu ſchlichten ). 
Bei diefem ehrenden Vertrauen, das man in die Bifchöfe 
feßte, and welches fich auch im Allgemeinen durch einen gluͤck— 
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1) Ibid. 1. 52. 

2) Auth. Collat. VI. Tit. 145. Nov. 86. c. 1. 
5) Ibid. e. 3. . 

4 Ibid. c: 2. 
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lichen: Erfolg rechtfertigte, darf ed nicht auffallen, wenn 
entweder der Kaifer ſelbſt, oder auch untere Magiftraten denfels 
ben die Schlichtung verwidelter Prozeſſe Iibertrugen, wobei fie 
gerade eine ſolche Jurisdietion ausuͤbten, wie fie entweder im 
Allgemeinen: won Delegirten ausgenbt werden kann, pe 
. . für diefen or nee a übertragen w war —* 


ie rtes Kan. tel, * — wo. 


Die Senden und — ——— über die — und 
FARBE nr 


Der römifche Staat, um ſich nach allen Beziehungen hin 
als einen chriſtlichen darzuſtellen, ließ keinen Zweig’ der ‚firchs 
lichen Geſetzgebung unbeachtet zer nahm vielmehr alles: dass 
jenige, was fic) Anfangs aus Gewohnheit gebildet, fpäter in 
beftimmten Canonen ausgeprägt hatte, in feine Gefegesfanuns 
lung auf, nicht in der Abficht, denfelben mehr innere Kraft und 
ftärfere Berpflichtungsgründe zu verleihen, fondern vielmehr, 
um die Einheit feines Strebend mit dem der. Kirche darzulegen, 
die wohlgefällige Aufnahme ihrer heilfamen Verordnungen das 
Durch zu beurkunden, und feine Bereitwilligfeit auszudruͤcken, 
felbft mit der Außern Gewalt ihr in »folchen Fällen zu Huͤlfe 
zu kommen, wo durch die Widerfeßlichfeit Einzelner: die Unver⸗ 
leglichfeitsund Heiligkeit ihrer Gefege gefährdet fehien. Dieſe 
unmwandelbare Ordnung, welche in’ der Natur der Kirche fu: 
wohl als des Staates fo * ai und in weldjer zus 





1) ) Hebeuftreit hat in feiner dritten Differtation de hist, init Br 
“die hierher bezüglichen Stellen von $. 5—6 fleißig gefammelt, und 
dabei Allem aufgeboten, den Beweis zu führen, daß diefes Feine 
eigentliche Yurisdiction gewefenz meines Dafürhaltens eine ganz 
vergebliche Mühe, da es doch wohl noch keinem Menfchen einge: 
fallen ſein mag, dieſe Handlungen äußerer Gerichtöbarkeit als 

einen Ausflug der bifchöflichen Gewalt zu vertheidigen, 
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gleich die hoͤchſte Sicherheit für das Wohl und Gedeihen beider 
Inſtitute gegeben iſt, ſahen wir bis daher «in Den hoͤhern 
Kreiſen des kirchlichen Lebens faſt allgemein aufrecht erhalten, 
immer wenigſtens im Grundſatze anerkannt, wenn auch nicht 
eben fo unter allen Verhaͤltniſſen ausgefuͤhrt; wo jedoch eine 
Ueberſchreitung ſtattfand, ſahen wir entweder die weltliche Ge⸗ 
walt handelnd im beſondern Auftrage und unter Gutheißung 
der Kirche, oder wo ſie eigenmaͤchtig auftrat, geſchah es immer 
unter lautem Widerſpruche derſelben, wodurch nicht nur die 
einzelne Handlung als eine ungeſetzliche bezeichnet wurde, ſon⸗ 
dert auch das Prinzip der Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit der 
Kirche ſtets gewahrt blieb. Um das gegenfeitige Verhältniß 
von Kirche und Staat nach Allen Seiten hin darzuftellen, um 
ihr Ineinanderwirlen vollkommen zu verftehen, bleibt nun noch 
übrig, Das Begegnen der Kirchen⸗ und Staatsgefege uͤber das 
Leben und den ehrbaren Wandel der Cleriker und Mönche zu 
berühren; welche: Darftellung übrigens um fo kuͤrzer erſcheinen 
Darf, als die hier zu re Punkte ION “ und dort 
berührt werden mußten pri 

Da derjenige, — r ic) dem Dienjie der Kirche * 
wollte, ganz, d.h. mit allen ſeinen Kräften und Fähigkeiten; 
ſich an dieſelbe hingeben mußte: da ferner die Aufnahme in’ 
den hoͤhern Clerus ein Buͤndniß war, welches zwiſchen dem 
Einzelnen und der Kirche auf die ganze Lebenszeit geſchloſſen 
wurde, wodurch allein die Idee eines heiligen Prieſterthumes 
vor Frivolitaͤt bewahrt bleiben konnte: ſo durften in den Clerus 
nur Solche aufgenommen werden, welche ihre Freiheit, ihren 
Willen uneingeſchraͤnkt und unbedingt beſaßen, um denſelben 
einem hoͤhern Dienſte unterwerfen zu koͤnnen. Wer daher in 
irgend einem Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe ſtand, war fuͤr die 
al "Dauer ln don dem Kirchendienfte ausgefähloffen‘. 


« 


pe Sahin * die Sklaven, die, — Vormünder, —— 
führer u, ſ. w.z ſelbſt die Aufnahme der Freigelaſſenen war nicht 
45 ambedingt oder Aberait gleich: Efr. Coue. Eliberitan. ie. 80, 

wo die Zulaſſung des Freigelafſenen eines “Heiden unterſagt if, 
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Indem ber: Staat dieſe Geſetze aufnahm, » und namentlid; 
Juſtinian hinſichtlich ver Sklaven genaue Vorſchriften ent⸗ 
warf’), und die erſten Verordnungen: wegen der Curialen von 
Zeit zu Zeit wiederholt, ausgedehnt, oder eingeſchraͤnkt wur⸗ 
den, wie es gerade beſondere Umſtaͤnde erheiſchten oder ber 
Anſicht des Fuͤrſten entſprach: hat er dadurch nur ſich ſelbſt 
gegen allzugroße Verminderung nuͤtzlicher Bürger verwahrt; 
und, den, Einzelnen in. ſeinen wohlerworbenen Nechten pflichte 
gemäß. beſchuͤtztz denn fo. lange die Sklaverei, welcher der 
Geiſt des Chriſtenthums durchweg feind iſt, nach roͤmiſchen 
Geſetzen erlaubt war, mußten dieſe auch, wie in jedem andern 
Beſitze, dem Herrn in Beziehung auf ſeine Sklaven, Sicherheit 
gewaͤhren, und ſo ſehr man auch die Freilaſſung beguͤnſtigte, 
konnte doch nicht jedes Mittel, wodurch dieſe einſeitig verſucht 
werden mogte, als geſetzlich anerkannt werden. Waͤhrend ſo 
der Staat, und zwar ganz in ſeinem Rechte ſtehend, die aͤußeren 
Verhaͤltniſſe derjenigen prüfte, welche dem Kirchendienſte ſich 
widmen und dadurch den Leiſtungen als Staatsbürger fich für 
immer. entziehen wollten, überließ, er bie Prüfung. der ‚übrigen 
Eigenfchaften. ganz ‚allein. der. Kirche, welche ſchon ſehr fruͤhe 
daruͤber genaue Geſetze gegeben hatte, jedoch nicht in einem zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Ganzen, ſondern wie gerade die Zeitverhaͤlt⸗ 
niſſe und andere Umſtaͤnde, ſelbſt ſogar perſoͤnliche Beziehungen 
ſie ee Die Beftimmmuingen über das after für die vers 


- 4 
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* ber zunaͤchſt ſeinen Grund so hat, daß auch die — Beer 

> Fon‘ zu ihren Herrn immer noch in einem Abhangigkeitsberhaltniſſe 
ſtanden. Wenn dagegen e. 81. der apoſtoliſchen Eanonen den 

Freigelaſſenen den Zutritt in den Clerus geſtatiet fo und wohl 
Nyier zunaͤchſt chriſtliche Herrn unterſtellt. J 
)fr. God. Justin. L. I. Tie.'IIE, ı 57. 58. Auth, Collat. IX. 
u VEINEEMRZ. EP IL Ef 
Selbſt der frühere —— des adibaten wurde Hrutt, 
und derjenige zurückgewieſen, welcher die chriſtliche Religion nicht 
aus der freieften Weberzeugung angenommen,’ oda dieſelbe nicht fo 
mit aller Kraft erfaßt hatte, dap er ihr in alleu Verhältniſſen 
treu zu bleiben im Stande war, Daher die auf ven Krankenbette 
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ſchiedenen Stufen «der kirchlichen Würden waren aus den 
Canonen ) in die Geſetze uͤbergegangen, und wenn auch in 
dieſen die Vorſchriften nicht immer ſich gleich geblieben find, ſo 
bemerken wir doch leicht, wie ſie immer wieder auf die ur⸗ 
ſprungliche Norm der Kirchen zuruͤckkommen >; it, ad 

Die Bildung des Clerus oblag allein der —— und in 
dieſer den einzelnen Biſchoͤfen. Allgemeine Bildungs⸗- und Er⸗ 
ziehungsanſtalten beſtanden um dieſe Zeit noch nicht. Die alexan⸗ 
driniſche Katechetenſchule hatte mit der Zeit ihre Beſtimmung nicht 
veraͤndert, fſondern nur erweitert, und aus ihr gingen manche 
größe Lehrer und beruͤhmte Männer hervor; ſpaͤter, aber auch 
in einer ganz veraͤnderten Richtung, wirkte die Schule von 
Antiochien; fuͤr Perſien war ein ähnliches Inſtitut in Edeſſa 
anal “ wo mon * eier —* —* — * —* 





29 
"er “ Beiaufth, und bie in einer Verfolgung Abgefaltenen, Auch mit, 
2 der Aufnahme derjenigen, welche früher einer öffenbaren Serfehre 
' Aangehangen, war, man fehr ı yorfichtig. ‚Sehr auffallende rkorperuiche 
Geblechen machten and) sm Eierus untanglich, beſonders die fret 
willig begangene oder zugelaſſene Entmannung. Der Geſehe gegen 
die Digamos wurde ſchon an einem andern Orte gedacht. Juſtinian 
hie daſſelbe zu. wiederholten Malen eingefchärft. Ges Auth. ‚Goit.) 
nu) Bit, VI. Nov: 6. e. 58. Auth. ‚oh IX. Tit. VL. Da 
» Eu 88 e. 11. — ep. T. 9. Cod. "edles, 
Afrie. c. 16. Conc. Agath. ce. 16. 47. Cone. Arelat-- IV. e· 
‚orı Meber die Diaconifiinnen, Come. Caesarang. e..8. , Cod. Eecles. 
Afric, ce. 16. 426. Cone. Mileyit. e. 26, ., Cone. Manni e. 
45. Cone, ‚Agath. e. 49. ; 
2) Cod. Theod, ‚de episc. Keclen. et Cler. (h. xw. Tit. 2. y 1. 
97. beftimmt nach der apoſtoliſchen Vorſchrift & Timoth. V.o. 
für eine Diaconiſſin ſechszig Jahre; dieſes Alter: blieb auch in den 
erſten vier Jahrhunderten feſt beſtimmt. Gegen die Synode von 
ESphalcedon, welche dieſes Alter auf vierzig Jahre herabſetzte, foderte 
anfänglich fünfzig, ſetzte dieſe jedoch ſpäter wieder auf 
pierzig herab. Cfr. Nov. 5. e. 6. Nov. 425. e. 45. 30. Ueber 
na Alter der Eleriker Cod, Justin: L. X. Tit. III 1.;9. Nov. 
Se AS 
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anfgefiellte Lehrer erflärt wurde. Eine Verpflichtung zum Bes 
firche derfelben war jedoch nicht ausgefprochen, und es blieb 
indem freien Willen eines Jeden, wie er feine" Ausbildung 
bewirken mogte. Viele große Maͤnner diefer Zeit‘ ſehen wir 
als Juͤnglinge die berühmten Schulen von Athen, "Alerandrien 
in ſ. wi beſuchen, um dafelbft die ausgezeichneten "Lehrer der 
Redekunſt ind der Philofophie zu hören. Als eine eigentliche 
Bor rund Pflanzfchule des Clerus betrachteten: ‚Kirche und 
Staat die Klöfter, obgleich auch and ihnen manche Nachtheile 
für das eigentliche kirchliche Leben entſprungen Find ;. denn ob 
auch die Bildung eine mehr praftifcheigewefen, fo mußte doch 
der Eigenſinn und Dinkel mehr nach aͤußerer Werkheiligkeit 
als des Wiſſens hoͤchſt ſchaͤdlich wirken. Wie bei weitem Die 
groͤßte Anzahl, ſo auch bildeten ſich die tuͤchtigſten Maͤnner 
unter den Augen des Biſchofes ſelbſt; ſchon in ihrem jugend⸗ 
lichen Alter zu den unterſten Verrichtungen ber Kirche ver⸗ 
wendet, ftanden fie zu dem Bifchofe in der engften Beziehung: 
feine Amtshandlungen wurden ihnen Teitende  Vorfchriften 
für ihren kuͤnftigen Beruf, feine Erfahrungen machten fie zu 
den eigenem, und ed war dieſes Verhältniß wie eines Vaters 
zu feinen Söhnen oft von einem ſehr entſchiedenen | Einfluffe 
auf längere Dauer, weil ein Bifchöf an derfelben Kirche noch 
lange in feinen Schülern fortlebte, und auf einen größern, Uns 
fang in der Kirche, weil man erledigte biſchoͤ fliche Stuͤhle gerne 
durch jene Maͤnner beſetzte, welche ſich nach dem Muſter eines 
großen ausgezeichneten Biſchofes gebildet hatten; welche Ruͤck⸗ 
ſicht bisweilen ſo ſehr uͤberwiegend wurde, daß man ſich be— 
rechtigt hielt, jenen Canon, nach welchem ein Biſchof aus dem 
Clerus der eigenen Kirche gewählt werden ſoll, zu umgehen. 
Am haͤufigſten war diefer Fall bei bedeutenden Bisthuͤmern. 
Das Einzige, was in diefer Beziehung der Staat zu thun 
fi) ermächtigt glaubte, befand darin, daß er die Unwiſſen⸗ 
heit.des Clerus ald die Duelle, vieler Leiden der Kirche ſowohl 
als des Staates bezeichnete, den Biſchoͤfen die kirchlichen 
Verordnungen vorhielt, deren ſtrenge Beobachtung ihnen zur 
Pflicht machte, und ſie daran ——— daß ſie der ganzen 
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Kirche, wie insbeſondere Gott Nechenfchaft darüber fchuldig, 
feien; »denn mit welchem Nutzen möge der Ungelehrte die 
höchfte Weisheit verkuͤndigen; wie Der Andere rein machen, 
ger: felbfi uurein fei, Andern vorleuchten, der ſelbſt in bet 
——— wandle )27 
Da der Cleriker ſeinem erhabenen Berufe ganz leben ſollte, 

fo. mußte er von allen weltlichen Gefchäften fich fern halten. 
Die Kirchengefegenfind in dieſer Beziehung: fehr ſtreuge und 
beſtimmt, und „wurden bei jeder Uebertretung des Einzelnen 
geahndet, und für das Allgemeine wiederholt eingefchärft 25 
weswegen der Staat in diefer Beziehung immer nur auf Dies 
ſelben verweifen konnte). Vormundſchaften, Rechnungs⸗ 
fuͤhrungen u. ſ. w., wie ſie ſchon ein Hinderniß waren, in den 
Clerus einzutreten, ſollten die Diener der Kirche nie uͤber⸗ 
nehmen). Nach den Staatsgeſetzen war ihnen dieſes im All⸗ 
gemeinen: eben fo unterſagt ); jedoch: durften Presbyter, 
Diaconen und Subdiaconen bei ganz nahen: Anverwaudten 
die Stelle eines Vormuͤnders ausnahmsweiſe übernehmenz 
Bifchöfe und Mönche dagegen blieben immer davon * 
fehlofien 9% 5 >; 

Ein ſehr «hoher Ernſt herrſcht in pen Geſehen über: ben 
fittlichen Wandel der Cleriker; jedes Vergehen in dieſer Bes 


1) Vergt, befonders Cod, Theod. L. XVI. Tit. II. 1.25. Nov. VI, 
'e. 4. Nov. 125. ce. 12. Nov. 157. c. 4. Cod. Justin. de episc. 
‚et ler. 1. 42. 8.10. 

| Ohr, ‚Gone; Eliberit. c. 18. 20, Cone. Arelat. ce. 42. Cone. 

‚X Nie. 6747; Come; Laod. e 5,1 Syrie.) ep. I. co, 42. Cod, 

‚.n,! Eeeles, Afrie. e. 8 5. Cone. Carthag. VL c. 47. Conc. Arelat: 

. e. 44. ‚Tone. Tur. e, 45. u, ſ. w. gegen den Handel und 
Wucher der Cleriker; ‚gegen die megotia ‚saecularia überhaupt, 
Gelas. Ep. V. c. 15. Conc. Tarrac. c. 2. 5. Conc. Chalced. 

'e.7. Cone. Andegav. e. 7. Conc. Tur. c, 5. u. a. m, 

8) Nov. 125. ce. 6. 

.W Cod; Eecles. Afrie. c. 16. Cone, Chalced, ce. 3. Cone. Arelat. 

he 44. u. N. | 

5) Cod: Justin. de episc. et .cler, 1: 82%. 

..6) Novell, 425. c. 5, 
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giehung wurde je nach der Größe: deffelben unb nach der 
Würde, welche der: Schuldige befleidete, „mit der Entfegung, 
oder auch mit der Ercommunication beftraft 3. Um jedem Berz 
dacht eines unerlaubten, Umganges zu vermeiden, aber auch 
um: jede Gefahr zu. entfernen, ſollten die Cleriker höhern und 
niedern Ranges fich » gänzlich ‚der Gemeinſchaft mit Frauen 
enthalten; die Beforgung des Haushalted nur der Mutter, 
Schweſter, Tante oder ſonſt einer uͤber jeden Verdacht erhaben 
ſtehenden Perſon uͤbertragen werden; Die Beſuche bei Witt⸗ 
wen oder Jungfrauen, ſelbſt bei denjenigen, welche ſich dem 
Dienſte der Kirche gewidmet hatten, waren ihnen unterſagt, 
und wo in wichtigen Angelegenheiten eine mündliche Unter⸗ 
redung nothwendig war, bedurfte es dazu der. beſondern Er⸗ 
laubniß des Biſchofes, welcher gewoͤhnlich einen aͤltern er⸗ 
probten Mann als Zeugen aufſtellte). Daſſelbe verordneten 
auch die buͤrgerlichen Geſetze, immer jedoch mit Hinweiſung 
auf die kirchlichen Canonen, wie ſie denn auch die Vorſchriften 
wegen: des eheloſen Lebens der hoͤheren Cleriker ganz ihrem 
— wa aufgefaßt, aranut * ne WORD haſen 





S j i — 93 ie 
—* Chr, * * Ca ah Boni — e. * Cone Eliberit 
ce. 19 will einen des Ehebruchs ſchuldigen Biſchof, Priefter oder 
Cleriker fogar auf dem Todesbette * in die — —7 
aufgenommen haben 
he Cr. Gone. ‚Eliberit, « 6 „97. pr —9 6, 5 Hase: Carthag. 
merk & u: Gone, Garthag. IV. 0; 46. » Gone; Gorthag. VE e. 5. 
ai PER PR Eceles. ‚Afrie.; 6:58. Gone. Toletan. Ic. 6. 9. Conc. 
ah Arelatı II. c318::As1/Cone.; Andegav. je 4 i Gone, )Tur; c. 3. 
‚Ur Cone. »Agath,e; 20.44, 1 Cone. ‚Aurel. »L’,es 29%; Gone: Tar- 
in#acı cıri.; HERE — Ms nat — 6; X 488 Cone. 
« Telet. EI ER that n }. Print. tete 
* Wenn Gemini in; — — are die: Es: mulieres 
Mod. Theod. de epis. Eceles. et CIex (I. XVI. Vit. II. 1. 
90 AA.) den Elerikern verbietet, die Frauen, mit welchen ſie vor 
Empfang der Weihe in rechtmäßiger Ehe gelebt, zu verlaſſen, ſo 
‚darf daraus nicht gefolgert werden.) daß es allgemeine Gewohnheit 
‚war, nach der Weihe ‚das eheliche Verhältniß sfortzufegen. Wir 
haben diefes vielmehr an einem andern Orte gerade als Ausnahme 
Kiffel, Staat u. Kirche. 41 
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Hinfichtlich fremder Frauen fagt daher Suftintan: den Prie⸗ 
ſtern, Diaconen, Subdiaconen und allen uͤbrigen Clerikern, 
welche den Canonen ‚gemäß feine Frauen haben, verbieten 
auch wir, mit Rücfichtnahme auf diefelben heiligen Regeln, 
irgend :eine weibliche Perfon im’ Hauſe zu halten, Mutter 
oder Schwefter, oder Tochter oder andere zu feinerlei Verdacht 
Grund gebende Perfonen ausgenommen. Wer dieſem Gefege 
zuwider handelt und anf. eins oder miehrmalige Ermahnung 
des Bifchofes eine folche Perfon nicht ans dem Haufe entläßt, 
ſoll von dem Bifchofe, den Canonen gemäß, feines: Amtes 
entfetzt, und in die Curie jener I in ee er — 
geweſen, eingereiht werden +)...» 

“rc in jeder andern Beziehung. war Das Banane der 
Geiftlichen fcharf begraͤnzt; jedes Spiel’ war ihnen durchaus 
fireng verboten; laͤrmenden Gaſtgelagen, und "vorzüglich bei 
Süden oder Heiden, durften fie nicht beiwohnen, an Wetts 
tennen, Sagden Feinen Antheil nehmen, keine Schauſpiele bes 
ſuchen, und in Öffentlichen Wirthshaͤuſern ſollten fie: nur im 
Nothfalle auf der Reife Einkehr nehmen?). Aber es ſcheinen 
dieſe Verordnungen, welche in dieſer Strenge durch die Zeit⸗ 
verhältniffe nothiwendig waren, nicht immer fo allgemein 





bezeichnet, und läßt ſich diefe Behauptung durch unzählige Bei⸗ 
ſpiele als die richtige 'erweifen. - Das Geſetz will nur den Eifer 
derjenigen, welche ihre Frauen ganz von ſich fließen und in Armut 
darben ließen, in weife Schranken zurüchweifen, und erinnert die 

.> Eferifer an’ die Pflicht, für deren Unterhalt? zu forgem. "Nichts 
anders will auch e. 6. der apoſtoliſchen Canonen, wo das’ Wort 

0 sgeBoahdsıv von einem eigentlichen Vae ſraſt o En? verſtanden 
werden muß; ſolche Geiſtlichen ſollten mit ihren Frauen, wenn 
dieſe nicht in ein Kloſter zu gehen Luſt irugen, wie Brüder mit 
Schweſtern leben. Cr. Cod. Eccles. Afrie-e. 5. 4.116... 70. 
“3)'Nor. 4125. c.'29. cfr. noch Cod. Theod. L. 46. 'Tit. 2.1. 20. 
‚God, Justin, de episc, et cler. 1. 44. 48. 49. Nov. 457. e. 4, 
2 Conc. Laod, c. 24. 54. Cod. 'Eecles. :Afrie. e, 40.1 Conc. 
Venet. e. 41-44. Cone. Agath. c. 59.40. ur; 55. — 


— E— 
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beobachtet worben zu fein, meil die heftigen Erſchuͤtterungen, 

von dem Gebiete des Glaubens ausgehend, alle Bande ber 
Disciplin gewaltfam zerriſſen hatten, weil Maͤnner ohne allen 
Beruf in den Clerus, ſelbſt auf die biſchoͤflichen Stuͤhle ſich 
eindraͤngten, und, nun einmal das Ziel ihres unedlen Strebens 
erreicht, jeden Anſtand bei Seite ſetzten, und ſi ich in völlige 

Ungebundenheit einem recht, wuͤſten Leben, der Befriedigung 

ihrer. rohen Sinnenluft ergaben. Suftinian, der ‚ wohl unbes 
wußt, das Seinige mit Dazu ‚beigetragen hatte, erkannte diefes 

Gebrechen, und ſuchte ihm nun durch kraͤftige Geſetze zu 
ſteuern, in dem feſten Glauben, daß der untadelhafte Wandel 

des Prieſterthums, die rechte Ausuͤbung ſeines erhabenen 

Mittleramtes zwiſchen Gott und der Menſchheit, am meiſten 

zur Erhaltung und Wahrung des Reiches, ſelbſt zur Befi egung 

feiner Feinde beitrage; und auch das Volk, wenn es eben ſo ſehr 

an dem Wandel als an der Lehre der Cleriker ſi ich erbauen 

koͤnne, werde nach ihrem Vorbilde von vielen Uebelthaten ſi ich 

frei halten, und dadurch des goͤttlichen Wohlgefallens würdig 

werben. Diefer Ueberzeugung lebend, war ihm die Nachricht 

| höcht unerfreulich, daß Biſchoͤfe, Priefter und Diaconen mit 
verbotenem Würfelfpiel ihre Zeit verbrachten, Andere Durch 

Zufehen oder Stilfchweigen daran, Antheil nahmen, und wenn 

auch ‚nicht ihre Hände durch Theilnahme , doch ihre Ohren 

durch die dabei vorfallenden Laͤſterungen verunreinigten; daß 

Einige. öffentlich, Andere Durch ihre Agenten ‚zu. Wetten ‚bei 

Pferderennen auffoderten; daß fie den Stiergefechten beiwohn⸗ 

ten und in den Schauſpielhaͤuſern ſich ſehen ließen, wodurch 

ſie beſonders den neueingeweihten Chriſten, welche dem Teufel, 

ſeinem Dienſte und ſeiner Pracht abgeſchworen hatten, zum 

Aergerniſſe wurden. Daher verordnete er denn, daß weder 

ein Diacon noch ein Presbyter, am allerwenigſten aber ein 

Biſchof, deſſen Sinnenwerkzeuge alle geweiht und Gott ge⸗ 

heiliget feien, an irgend einem Spiele, in welcher Weiſe es 

auch geſchehen moͤge, Antheil nehmen duͤrfe; denn für fie ges 

zieme es fich, in Faſten, Wachen, frommen Betrachtungen und 

in dem Gebete fuͤr das allgemeine Wohl ihre Zeit zu verbringen. 

44 & 
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Daffelbe folfte auch von den Subdiaconen und Lectoren gel: 
ten, da fie aufgeſtellt feien als Diener des heiligen Tiſches, 
und das göttliche Wort verkuͤndeten, Jene durch Borlefungen 
aus ben heiligen Schriften, diefe durch Abfingen der Hymnen 
und Oden. Bei einer flattfindenden Anklage wegen Ueber 
tretung dieſes Geſetzes follte Feine oberflächliche, fondern, mit 
glaubwirdigen Zeugen, eine firenge Unterfuchung durch den 
Patriarchen, Metropoliten oder Biſchof eingeleitet werben; 
werde die Anklage erwiefen, fo fei der Schuldige feines Amtes 
zu entfetzen, und ihm eine canoniſche Strafe aufzulegen, auf 
daß er unter Faſten, Buße und Gebet zu Gott um Verzeihung 
flehe; habe er laͤngere Zeit hindurch einen wahrhaft zerknirſch⸗ 
ten Sinn an den Tag gelegt, ſo moͤge der Biſchof ihn wieder 
mit feinem fruͤhern Amte bekleiden; verharre er Dagegen uns 
beugfamen Sinnes auf feinem 'Verfeftten Mege, fo ſollte fein 
Name aus der Zahl der Glerifer gänzlich ansgelöfcht, und er, 
falls er Bermögen befige, in die Curie einzutreten gezwungen 
werden; Unvernögende wurden als Offtzialen anfgeftellt , 
damit die allgemeine Schmach der Provinz, ' wegen des Abfalls 
yon ihrer fruͤhern Wuͤrde auf ihnen laſtete. 

Zunaͤchſt hatten die Defenſoren und Oeconomen der Kirchen 
uͤber dieſe Verordnung zu wachen; aber auch alle weltliche 
Beamten waren unter ſchweren Strafen dazu verpflichtet, 
wahrgenommene Uebertretungen dem Biſchofe anzuzeigen, und 
ihn bei Vollſtreckung des Urtheils kraͤftig zu unterſtuͤtzen ”). 
Sn diefem vereinten Streben glaubte man die Ehre Gottes, 
das Heil ber Kirche und das Wohl des Staates wie der Ein⸗ 
seinen am beſten gefördert, | | 

F * Ar 

Gleichzeitig mit den wichtigen Veränderungen, ol wir 
bis daher in allen kirchlichen Verhaͤltniſſen wahtgenommen 
haben, entſtand eine ganz neue Oral vb chriſtlichen Lebens, 
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und bildete fich, durch äußere Umſtaͤnde begänftiget, ſehr 
bald zur höchften Vollkommenheit, aber auch zur einfeitigen 
Uebertreibung aus. Es Könnte bei dem erſten Augenblicke 
auffallend erfcheinen, daß das Moͤnchsweſen gerade mit dem 
Zeitpunfte fich zu einer beſtimmten bleibenden Form geftaltete, 
wo die Kirche imihrem Beflande vor dem Staate Anerkennung 
fand, und ihre äufferen Verhältniffe in recht erfreulicher Weife 
fich ‚entfalteten; aber gerade dieſes leitet uns hin auf den 
wahren Geift, aus welchem das Moͤnchthum entftanden ift, 
und lehrt uns, die Zeit, aus welcher e8 hervorgegangen, fo 
wie jene, in welcher es fegensreich gewirkt, mitunter auch die 
feines Verfalles am richtigften beurtheilen. Bor Allem be; 
merken wir, daß wir defjen Urfprung am wenigfien in einer 
blofen Nachbildung einiger ähnlichen Erfcheinungen in der 
vorchriftlichen Zeit zur fuchen haben: denn deffen nicht zu ges 
denken, daß der Grund des chriftlichen Moͤnchsweſens durch⸗ 
weg ein anderer ift, ald der einiger fpeculativen jüdifchen 
Secten, weswegen auch ihr Verhältniß zur Kirche im Ganzen 
ein freundliches blieb, während dDiefe von der größern Maffe, 
als die Keinen und Heiligen von den Unreinen und Unheiligen, 
fich trennten, ließe fich Doch wohl bei Diefer höchft oberflächlichen 
Anficht ſchwer erklären, warum diefed Vorbild erft im vierten 
Sahrhundert fo allgemeine Nachahmung gefunden, und nicht 
vielmehr zu einer Zeit, wo dieſes Mufter noch in lebhaften 
Zügen vor Augen ftand. | | 

Eben fo wenig Eönnen die Verfolgungen ald die Auffere 
Urfache betrachtet werden, welche zunächft das eigentliche 
Mönchsleben gründete; denn da gerade in den Zeiten des 
härteften Druckes von Außen die chriftliche Kirche ihr freieftes 
Leben nach Innen lebte, und die Früchte des fie erfüllenden 
göttlichen Geiftes am herrlichften fich offenbarten, muͤſſen wir 
diefe Verhältniffe mehr als ein Hinderniß denn als ein Beförs 
derungsmittel erachten, oder wir müßten denn Feigheit, 
gänzliches Miptrauen, Berzweifeln an innerer Kraft, Aufs 
geben feiner ſelbſt und tiefe Verachtung feiner Zeitgenoffen als 
die einzige Wurzel aller ſpaͤtern großartigen Erfcheinungen 
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des Moͤnchsweſens annehmen, Einzelne mogten, ihren Kräften 
mißtrauend, den Händen blutiger Verfolgungen fich entziehen; 
aber dadurch bildeten ſich nur Einfiedler, nicht aber ganze 
Körperfchaften, welche mit fo wunderbarer Gewalt ihre Zeit 
beherrfchten; oder follten Diejenigen, welche ven Muth nicht 
hatten, mit ihren Brüdern zu leiden, geiftige Kraft genug 
befigen, nachdem die Gefahr voriber, fie zu regieren, und 
Anfprüche auf allgemeine Achtung, die man doch dem Moͤnch— 
thume erzeigte, erworben haben? Auch müßte ja nothwendig 
die Wirkung aufgehört haben, fo bald die bewegende Urfache 
nicht mehr vorhanden war, 

Mir find darum genoͤthigt, eine andere , tiefer liegende 
Urfache aufzuſuchen; und diefe finden wir in der mehr äuffern 
Richtung des chriftlich Firchlichen Lebens, welche eben fo fehr 
durch den zerftörenden Einfluß der arianifchen Srriehre, als 
Durch die ibereilte Aufnahme der heidnifchen Welt in die 
Kirche, nicht minder durch das Drängen der weltlichen Ges 
mwalt in das Chriftenthum, als durch ihre zu große Thätigfeit 
für dafjelbe herbeigeführt wurde. 

Große, wahrhaft Gottverwandte Seelen, wie es deren 
zu jeder Zeit gegeben hat, und wie die Kirche derfelben nie 
entbehren wird, welche den Zug nach dem Ueberirdifchen fo 
recht Fräftig in fich verfpärten, und zugleich den Beruf und 
die diefem entfprechende Kraft in fich erfannten, den von 
Jeſus nicht als allgemeine VBorfchrift bezeichneten Weg zur 
höchften Vollkommenheit zu verfolgen, zogen fich von ber 
Melt zuruͤck, zu welcher fie ohne dieß, ihrer ganzen Richtung 
nach, nur in fehr fehwacher Verbindung fanden, um ungeftört 
ihres höhern Lebens recht zu genießen; wodurch fie aber hin— 
wiederum auf ihre Zeit recht wohlthätig ruͤckwirkten, indem fie 
die höchften Sittenvorfchriften des Chriſtenthums an ihrem 
Leben recht fichtbar darftellten, wie es fich in Mitte der Welt 
nicht fo auffallend Fund gegeben hätte, und dadurch den Glans 
ben an, und das Bewußtfein um die fittliche Kraft des Menfchen 
im Allgemeinen ſtets wecten und aufrecht erhielten, Wenn 
wir dieſe boppelte Aufgabe des Mönchwefend, welche ed auch 
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in-feiner Reinheit vollkommen gelöft hat, im Auge behalten, 
werden wir erfennen, daß bafjelbe als eine dem Ehriftenthume 
ganz ausſchließlich angehörende Geftaltung, nicht im Widers 
fpruche mit, fondern vielmehr aus dem innerftien Geifte des— 
felben , der Liebe und der Gemeinfchaft entfprungen ift, und 
zwar nicht ſowohl als ein eigentlicher Gegenſatz des gewöhns 
lichen, ‚denn vielmehr als die reinfte Darftellung. des höchften 
ehriftlichen Lebend. Denn: war: diefe Lebensform nicht aus 
dem Chriftenthume hervorgegangen, und blieb fie nicht mit 
demfelben verbunden, war ihr Geift ein fremdartiger, und 
sticht derfelbe, der auch das höhere Lebensprinzip der ganzen 
Erbe ift, wie Fonnte fie gerade unter den Befjern Eingang 
finden, und wie auf die Allgemeinheit wieder fo wohlthätigen 
Einfluß ausüben? | 
Penn wir aber in diefer Weife die innere Grundlegung 
des Moͤnchsweſens in dem Chriftenthume, wie es ſich in Einzelnen 
Menfchen geftaltet, behaupten, wird dadurch die Auffere 
Beranlafjung, welche bafjelbe wirklich ins Leben hervorrief, 
nicht in Abrede geftellt. Diefelben Kräfte find vielmehr in der 
Kirche immer vorhanden, und werden ihre verfchiedenen For⸗ 
men ſtets fich nen erfchaffen, wo fie Durch dad Beduͤrfniß der 
Zeit in einer eigenthümlichen Geftalt hervorgerufen werben. 
Die erften heiligen Männer: weldye wir als die Stifter 
des Mönchthums anzufehen haben, waren ausgezeichnet, 
wenn auch nicht durch woiffenfchaftliche Bildung, durch ein 
fehr tiefes religisfes Gemüth; fie durchfchauten mit Harem 
Blicke das Sunerfte der Herzen, wußten, obfchon für fich 
felbft Tosgefchält von der Welt, alle Verhältniffe derſelben 
von dem richtigften Standpunkte zu beurtheilen, waren darum 
Hohen und Niedern die treueften Nathgeber, und von dent 
Dielen, welche fchaarenweig ihre Zellen befuchten, verließ fie 
Keiner ohne bleibende Belehrung, Troſt und Beruhigung. 
Dabei bewahrten fie fich aber gegen fich felbften am forgfältigften, 
fühlten fich eben fo wenig gefchmeichelt durd) die Gunft der 
Fuͤrſten und Großen, als fie ſich vor deren Macht fürchteten: 
freng gegen fich ſelbſt, legten fie nicht denfelben Maapftab 
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an: Andere, beurtheilten vielmehr deren Fehler im Geifte: bey 
Liebe und Milde; das Anfferordentliche, was Gott durch fie 
wirfte, wiefen fie in reiner. Demuth auch nur auf ihn zuruͤck, 
Um den zu großen Andrang des Volkes, und darunter auch 
mancher Schauluftigen, zu vermeiden, zogen fie ſich in ganz 
abgelegene Drte zuruͤck; felten erfchienen fie unter der menfchs 
lichen Gefellfchaft, aber dann war auch ihre Erſcheinung 
wirffam und von dem glänzendften Erfolge begleitet: denn 
fo Ehrfurcht gebietend und Hochachtung erzwingend war ihr 
ganzes: Aeuſſere, daß frivole Spötter bei ihrem Anblide ver 
ſtummten, bisweilen felbft zum reuigen Geftändniffe ihrer 
böfen Abficht hingezugen wurden, die roheften Menfchen demuͤ⸗ 
thig ſich vor ihnen beugten, Die wildeften Leidenschaften 
fchwiegen, und der Haß und die Nachefucht in Liebe und Vers 
föhnlichkeit fanft ſich auflöften. Waren ſolche Männer fchon 
in der Einfamfeit der Gegenftand höchfter Bewunderung, daß 
fie, ohne befondere Auffoderung, in Vielen den Entfchluß zu 
einer ähnlichen Lebensweife bewirkten, melde fi; dann wie 
Schüler an ihren Meifter, wie Söhne an ihren Vater anfchloffen, 
fo war ihr Auftreten in der Welt in vieler Beziehung noch 
fruchtbarer; Sünglinge, vol hoher Begeijterung für das 
Erhabene, Männer, welche das niedere Treiben und die Leerheit 
der Erde, und die Zerriffenheit de Lebens, wohl auch den 
Veberdruß, womit deffen Genuß erfüllet, an fich felbft erfahren 
hatten, reihten ſich an fie an, unterwarfen fich freudig ihren 
Borfchriften, vertrauten‘ fih fo ganz ihrer Leitung, daß fie 
ihren eigenen Willen gänzlich verachteten, und nur einen 
Willen, wie nur einen Geift lebten. So bildete fich das ges 
meinfchaftliche Leben nach beftimmten Gefegen und allgemeinen 
Negeln, und Jeder erkannte es nun als feine Pflicht, wie 
für das eigene, fo auch für das Wohl der Andern zu ſorgen. 
Allein dadurch wurde fo manchen Nachtheilen und Auswüchfen 
bleibend begegnet, welche aus einer einfeitigen ascetifchen 
Richtung nothwendig hervorgehen mußten. ‘Der geiflige Hoch—⸗ 
muth war für den Anachoreten die gefährlichfte Klippez nur 
ſich befchauend, und dem tiefgefunkenen Zuftand der Anffern 
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Welt damit vergleichend, duͤnkte er ſich ſchon angekommen auf 
dem höchften Gipfel der Vollkommenheit, und verachtete Darum 
die Gemeinfchaft mit Andern , aber auch die Auffern Gnaden⸗ 
mittel der Kirche; wem in diefem entfcheidenden Augenblicke 
nicht ‚ein tiefer Seelenfenner zur Seite fand, mußte in einer 
diefer beiden Gefahren untergehen, daß er entweder von einem 
Alles zerftörenden Hochmuthe aufgezehrt wurde, ‚oder fich über 
jede Gefahr erhaben duͤnkend, die nöthige Wachfamfeit vergaß, 
und dann um fo tiefer in das Laſter fiel, als er in der Tugend 
hoch zu ſtehen duͤnkelhaft fich berredet hatte, Andere fırchten 
das Wefen des Einfiedlerlebens in einem finftern Truͤbſinne; 
ihre ganze Umgebung war geeignet,'denfelben zu einem furchts 
baren Grade zu fleigern; lange hörten fie feine Stimme, fahen 
fie fein Antlig eines menſchlichen Weſens; wilde Thiere nur 
hauften um fie in fchauerlicher Einöde; Feiner beftimmten 
Arbeit fondern nur einer entfeglichen Gedanfenlofigfeit nache 
hängend, die um fo leerer wurde, je mehr fie diefelbe durch 
Betrachtungen auszufüllen firebten, uͤberfiel fie nicht felten 
eine Schwermuth, die wegen der durch allzufirenges Entbehren 
fieberhaft gereizten Nerven bis zum vollendeten Wahnſinne 
ſich fleigerte, und nicht felten mit dem Selbfimorde endigte; 
Andere wurden zu demfelben Schritte verleitet, um entweder 
den gewaltfamen Verfuchungen des Satans, wie fie glaubten, 
zu entgehen, oder weil fie, mit fich felbiten zerfallen, daran 
verzweifelten „. jenen hoben Grad der Bollfommenheit zu ers 
reichen, den fie fich vorgeſteckt hatten, 

Die meiften: diefer "Gefahren wurden, wenn auch nicht 
gänzlich aufgehoben, doch ſehr vermindert durc; das Zuſam⸗ 
menleben in einer nach beftimmten Regeln und in firenger Zucht 
geleiteten Körperfchaft; der Einzelne war nicht mehr fich feldft 
überlaffen, fondern hatte mit gänzlicher Berzichtleiftung auf 
feinen eigenen fich an den Willen feines Vorgefegten, den uͤbri⸗ 
gend die Gefammtheit fich felbft zu wählen berechtigt war, 
hingegeben; feinen Befehlen — und fie waren gewöhnlich. die 
eines erleuchteten Baters — zu gehorchen, war: verbienftlicher, 
als die ſtrengſte Kafteiungz fein Benehmen flößte Vertrauen 
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ein, und entwand dem Rathlofen fein druͤckendes Seelenleiden 
aus der beengten Bruſt; fein Rath, feine Vorfchriften waren 
durch vieljährige Erfahrung erprobt; der übermäßige Eifer 
des Einzelnen wurde, wo ed nothwendig fchien, befchränft, 
und wenn er ſich auch gegen eine Erleichterung fträubte, war 
er unter der Pflicht des Gehorſams dazu gehalten; die Zeit 
wurde zwifchen: Gebet, Handarbeit und Betrachtung weife 
eingetheilt, und fo dem Geifte hinlängliche Nahrung geboten, 
aber auch die Kräfte des Körpers nicht gänzlich unterdruͤckt; 
ber Eine bob und erbaute den Andern, denn Seder bemerkte 
an dem Andern etwas, was er an fich noch vermißte, ober 
wie der heilige Baſilius fehr fchön fagt: die Wirkung des 
heiligen Geiftes in dem Einzelnen ging auf Alle über, bie 
Jedem verliehene Gnadengabe wurde ein Gemeingut Aller, und 
die Gnadengaben Aller gereichten wieder zum Bellen jedes Eins 
zelnen. Befonders wurde der Geift der Liebe, der brübderlichen 
Einheit, das Bewußtfein der vollfommenften Gleichheit bei 
Gott dadurch gewect und gepflegt; Denn hier verfchwand 
aller Unterfchied der mancherlei Stände, der oft im Leben in 
fo grellen, das tiefere Gemüth fchwer verlegenden Geftalten 
fich offenbart; ber Freie hatte feinen Vorzug vor dem Sflas 
ven, der Diener fürchtete nicht mehr den Herrn, den er nun 
mit Recht feinen Mitbruder nennen durfte; die im Leben bes 
- Heidete Würde, die Vorzüge der Geburt zogen ebenfo wenig 
in das Klofter mit ein, als das Bewußtfein der frühern Abs 
hängigfeit,, oder die Schmach, im unfreiem Ehebette gezeugt 
wordenzu fein; ein Adel, aber auch dieſelbe Niedrigfeit und 
Nichtigkeit wurde in Allen erkannt. 

Wegen dieſer entfchiedenen Vorzüge des gemeinfchaftlichen 
Lebens vor dem der Anachoreten, verminderten fich auch dieſe 
in dem Maaße, als die Klöfter zunahmen, nachdem Pachomius 
und Baſilius im Driente, Auguftin, Caſſian und. befonders. 
Benedift im Abendlande ihre herrlichen DOrdensregeln entwors 
fen, welche von eben fo vieler Klugheit, Mäpigung, tiefer 
Welt und Menfchenfenntniß zeugen, als fie uns das Moͤnch— 
thum in feiner wahren, höchft ehrwuͤrdigen Geſtalt darftellen. 
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Die Wüften Megyptens, von Paläftina und Syrien wurden 
durch die überall errichteten Klöfter in volfreiche Städte vers 
wandelt, und auch im Abendlande, das uͤberhaupt dem ruhigen, 
befchaulichen Leben nicht fo geneigt ift als der heißere Drient, 
fanden die löfterlichen Einrichtungen bald ungetheilten Beis 
fall, wozu gewiß der Umftand nicht wenig beitrug, daß die 
größten Männer ihrer Zeit entweder feldft folche gruͤndeten, 
oder doch auf jede Meife firdernd unterſtuͤtzten. Außer den 
fhon genannten verdienen hier noch Athanafius, Eufebins 
von Verceli, Martin von Tours und befonders Hieronymus 
angeführt zu werben. 

Derfelbe Geift, welcher das Monchthum hervorgerufen, 
and ihm in ganz kurzer Zeit eine fo allgemeine Aufnahme bes 
reitet hatte, verlieh ihm auch einen höchft bedeutenden Einfluß 
auf das ganze Firchliche und birgerliche Leben; und was bie 
Anachoreten im Einzelnen, das wirften nun diefe Körpers 
fchaften in Maffe und mit Nachhaltigkeit. Die Bildung und 
Erziehung der Kinder war fchon gleich vom erjten Anfange 
an ein Hauptgefchäft der Mönche, und zwar follte dadurch 
nicht nur ein tüchtiger Nachwuchs für die Kirche und Kiöfter, 
fondern auch ein nüßlicher Kern des Volkes herangebildet 
werden; mer feinen Beruf zum Mönchsleben oder zum Dienfte 
der Kirche in fich verſpuͤrte, trat wieder zuruͤck in das öffent- 
liche Leben, aber mit ihm feine ganze erhaltene Richtung. So 
erhielt fich alfo fchon ein ganz inniges Verhältniß zwifchen 
ben Klöftern und dem bürgerlichen Leben; die Armen waren 
ihnen fchon aus dem einzigen Grunde gewogen, weil bie 
Klöfter ebenfo viele große Speis⸗ und Wohlthätigkeitsanftalten 
waren, in welchen fie Abhilfe aller leiblichen Beduͤrfniſſe 
fanden, und zwar nicht mit jener fehneidenden Verachtung, 
womit gewöhnlich der Reiche feine karge Gabe fpendet, fon- 
dern mit Liebe und Freundlichkeit, weil man diefes als einen 
wahren Gottesdienft betrachtete. Mehr als die Weltgeiftlichen 
wurden die Mönche zu Gemwiffensräthen erforen: in den Glaus 
bensfpaltungen richtete fich die Menge nach ihnen, und wels 
der Sache ein Klofter anhing, die machte gewoͤhnlich aud) das 
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Volk zu der ſeinigen. Selbft bei zeitlichen Angelegenheiten 
richtete man fich nach ihren Anfichten, weil man. bei, ihnen 
Uneigennügigfeit und Die firengfte Gerechtigfeitsliebe voraus⸗ 
ſetzte. | ' 

Sp war alfo, dem Mönchthume in ‚feiner Zeit und. deren 
Grundanfichten der ausgedehnteſte Wirkungskreis angewieſen. 
So lange es in ſeiner Reinheit ſich erhielt und durchdrungen 
war von dem hoͤhern goͤttlichen Geiſte, mußte ſein Einfluß 
von den wohlthaͤtigſten Folgen begleitet ſein; aber leider 
ſchlich ſich ſchon gleich Anfangs manch Schlechtes mit ein, und 
truͤbte die in ſich reine Anſtalt, und brachte manche Verwir— 
rungen fuͤr Kirche und Staat hervor. Der Grund zu dieſem 
Verderben lag ſchon in der allgemeinen Verbreitung; denn 
unter den Bielen, welche fich zur Aufnahme meldeten, waren 
verhältnißmäßig nur Wenige, welche einen wahren Beruf 
Dazu in fich verſpuͤrten; ohne Prüfung und. Kenutniß ihrer 
felbft liegen fie fi) von einer augenbliclichen Begeijterung, 
oder von dem mächtigen Triebe der Nachahmung hinreißen; 
Andere hatten noch unedlere Abfichten: fie fuchten in den 
Klöftern ein behagliches Leben, das. ihnen in der Welt ‚bei 
ihren Berhältniffen nicht geflattet war; rohe Menfchen, Skla⸗ 
ven mit jener Niederträchtigfeit, wozu ihr Stand die nächte 
Gefahr iſt, konnten durch die Anlegung eines neuen Kleides 
nicht plöglich von Innen heraus umgefchaffen werden; je 
unwifjender fie waren, deſto mehr glaubten fie dei tiefen, vers 
borgenen Sinn der heiligen Schrift erfaßt zu haben; an dem 
Althergebrachten, oder vielmehr an defjen unmefentlichen For— 
men, hielten fie mit einer ſolch entfeglichen Hartnädigfeit, 
daß fie jede weitere Ausbildung als fluchwärdigen Abfall von 
der reinen Lehre läfterten; von einem unbändigen Hochmuthe 
gegeißelt, in der aͤußern Strenge das Wefen des Chriftens 
thums erfennend, verachteten fie jede höhere Auctorität, und 
waren nicht geneigt, ihre befchränften Einfichten ‘gegen den 
Ausſpruch der gefammten Kirche aufzugeben, vielmehr fuchten 
fie jenen, unter Ausübung der roheften Gewaltthätigfeiten, Eüts 
gang und allgemeine Geltung zu verfchaffen; ihren fanatifchen 
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Eifer befchränften fie nicht einmal auf ihre Klöfter oder deren 
nächfte Umgebung: fie durchftreiften in großen Heerhaufen 
die Provinzen, oder fchlichen zur Nachtözeit in die Hänfer, 
durch die gränlichften Entftellungen wurden die Unmifjenden, 
und unter ihnen befonders die Frauen, bis zur unfinnigften 
Wuth für die vermeintlich gute Sache eingenommten, und war 
fo Alles im Geheimen vorbereitet, dann wurden nicht felten 
folche Gräuelfcenen verübt, wie wir deren fchon an manchen 
Orten in dieſer Darftellung wahrgenommen haben. Doc 
wird dem Beobachter nicht entgangen fein, daß folche Aus 
brůche meiſtens nur im Oriente zum Vorſcheine kamen. 
Aber nicht fowohl zur Verhinderung ähnlicher" Auftritte, 
denn in aufgeregten Zeiten nügen dagegen die firengften Ges 
feße nichts, — als vielmehr um den Geift des ganzen Snftituteg 
zu beherrfchen , und ihm eine für Kirche und Staat nügliche 
Richtung zu geben, mußte deſſen Berhältniß zur Kirche durch 
beftimmte Gefege regulirt werden; und da es bisweilen zu 
deren Vollſtreckung der Außern Gewalt bedurfte, nahm auch 
der Staat davon die nothwendige Kenntniß, indem er die 
verfchiedenen daruͤber erlaſſenen Sanonen in feine Geſetzesſamm⸗ 
fung aufnahm.’ Die wefentlichften Beſtimmungen waren aber 
folgende: Ohne Wiffen'und Genehmigung des Bifchofes einer 
Discefe durfte Fein Klofter errichtet werdent) uͤber die errich⸗ 
teten ſtand ihm in jeder Beziehung Die Aufficht und Juris— 
diction zu?); felbft in der Verwaltung des Vermögens war 
der Abt nicht unbefchräntt, und durfte ohne die Erlaubniß 


ER: 





D Conc. Chalced. c. 4. Cont. Agath: e. 27. 28. Cone. Epaon. 
er 48, Auth. Collat. IL. Tit. V. Nov. 5. ec. 4. "Sfidor von 
Peluſium Elagt, daß zu feiner Beit Hirten, BaittÄn EIN ‚Sklaven 
Klöfter flifteten, 1. I. ep. 262. 
' 9)°Conc, Chaleed. e. 8. Das Cone. Arelät. III. hat bei Gelegenheit 
eines Streites zwifchen dem Bifchofe und dem Abte des Kloſters 
von Lerins genau die beiderſeitigen Grenzen beſtimmt, bei Hard. 
T. II. p. 779.— Nov. 135. c, 4 5. Daß Intereſſe, welches der 
Staat bei der Aufrechthaltung dieſes Geſeßzes hat, if Ne. 
auseinandergefest c. 6. 
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des Biſchofs nichts veraͤuſſert werden‘); die Abfegung eines 
Abtes wurde durch den Bifchof ausgefprochen, doch. fand 
jenem die Berufung an den Metropoliten zu ?). 

Sp fehr man von Seiten der Kirche und des Staates den 
Eintritt in die Klöfter zu erleichtern fuchte, von Seiten jener, 
daß man Keinen zuruͤckwies, wer, oder weflen Standes er immer 
fein mogte, von ‚Seiten diefes, indem unter Andern verordnet 
war, daß Eltern, welche einen folchen Schritt ihrer Kinder miß⸗ 
billigten, fie Doch nicht enterben durften’): fo wurde doc Nies 
mand unbedingt undeilfertig zur Ablegung der Gelübde zugelaſſen; 
ſchon die, Regel des Pachomius und fpäter Die des Benedikt be⸗ 
ftimmte wenigſtens ein Jahr Probezeit für folche, über deren 
bürgerliche Verhältnifje fein Zweifel obwaltete; Sflaven - da- 
gegen durften. ohne Wiffen ihrer Herrn die Gelübde nicht vor 
Derlanf von drei Jahren ablegen; mit denfelben.. erlofch 
aber jeder rechtliche Anfprud. Sollte durch dieſen Verzug 
zunächft dag Eigenthumsrecht gefchügt werden, fo hatte es 
auch noch den Vortheil, daß diefe Zeit zu der nothwendigſten 
Borbildung benußt werden. fonnte, und Gelegenheit gegeben 
war, die Würdigfeit, des Candidaten, bei. dem wohl nicht 
leicht ein innerer Beruf vorauszufegen war, allfeitig zu prüs 
fen‘). Der einmal. Aufgenommene war für immer an. das 
Klofter ‚gebunden, und durfte dafjelbe ohne Erlaubniß des 
Bifchofs nie verlafien‘); wurde diefe in wichtigen Angelegen- 





1) Conc. Aurel. I. c. 49. Conc, Agath. .c. 56._ Conc. Epaon. 
e. 49. ‚Ueber die weltlichen Gefege vergl. die verichiedenen Ders 
ordnungen Juſtinians vücfichtlich des Vermögens der Kirchen, 
Klöſter und Wohlthätigfeitsanflalten. 

2) Cone. Epaon, c. 19. 

3) Cod; Justin. de episc. et cler. 1. 38. 56. $. A. Noy. 123, & 
59. 40. 41. 

4) Conc. Chalced. e. 4, Gelas. ep. V. e. 34. Nov. 5, e. 2 
Nor, 425. c. 55. 

65),Cone. Chalced. c. 4. 25. Conc. Venet. c. 6. Cod. Justin. de 
episc. et cler. }. 85. 5. 5 Nov. 425. c. 42. 
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heiten für eine Zeit geftatter, fo durfte er feine Wirthshaͤuſer, 
Schanfpiele u. dgl. befuchen?); der Berfuch fich aus feinem 
Klofter fir immer zu entfernen, zog den Berluft des Ders 
moͤgens nach fich , welches jenem zufiel; der Entfprungene 
aber wurde, als vermögenslos unter die Offtcialen der Pro- 
vinz eingereihet: felbft die eigenmwillige Vertaufchung mit einem 
andern Kloſter war nicht erlaubt”). Die Theilnahme an 
weltlichen Gefchäften war den Mönchen ebenfo ftreng durch 
die Kirchengewalt unterfagt*), als öffentliche Dispute über 
Glaubensſachen oder Beimohnung bei Berfammlungen: zu 
diefem Zwecke durch den Staat“). Wer einmal das Gelibde 
abs und das Mönchsfleid angelegt hatte, war gleich den 
Glerifern der höhern Ordnung für immer unfähig geworben, 
eine firchlich= oder bürgerlich » gültige Ehe zu fehließen; Doch 
ftand es in der Gewalt des Bifchofs dariiber zu dispenfiren‘). 

Seitdem» man. die VBortheile des gemeinfchaftlichen Lebens 
vor dem der Anachoreten erkannt, wurde jenes von Kirche 
und Staat forgfältig gepflegt und befördert; Abfchliegen des 
Einzelnen von der Genofjenfchaft war im Allgemeinen unters 
fagtziwer, im Verlangen nach einer firengern. Lebensweiſe, für 
eine Zeit: lang in eine einfame Zelle ſich zuruͤckziehen wollte, 
bedurfte dazu der befondern ‚Erlaubniß des Abtes, welche ihm 
nur dann ‚gegeben wurde, wenn daraus ein wefentlicher Nugen 
zu erwarten fand. Die gewöhnliche Vorſchrift wollte, dag 
Alle: imiteinander arbeiten, beten, efjen und ſchlafen, damit fo 
Eines Zeuge und Vorbild des Andern fei?), Nicht nur war 
der Anita mit Perfonen des andern Gefchlechtes, namentlich 





2) ). Nor. 133. c. 6. . 

2) Nov. 5. c..46. Nov. 195. e. 49. 

5) Conc. Chalced. e. 4. Cone. Tarrac. cz 4. 

4) Cod. Justin. de episc. et cler. 1. 29. 

5) Cone;„Chalced, c. 46. . Cone. Tur. c..6. Gelas. ep. v ©. 20. 
Nov. V. ce. 8. 

6) Gone.-Veniet. c. 7. Cone. Agsth. c. 38, ——— I. c. 
22. Nov. V. ce! 35. Nov. 135. c. 6. 
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dev Beſuch bei Wittwen und Jungfrauen im Allgemeinen 
fireng unterfagt, es war ſogar den Frauen. der Eintritt in ein 
Manns s und den Männern, in ein Frauenflofter ſelbſt nicht 
einmal unter dem Vorwande der Verwandtſchaft geftattet, 
weil Mönche, die einem himmlifchen Leben: fich geweiht, Feine 
Bande irdifcher Freundfchaft mehr Fennen ſollten; ‚die Klöfter 
für beiderleiGefchlechter mußten darum ſtreng von einander 
gefchieden fein, um fo in den Augen der Weltijeden Verdacht 
eines unfittlichen Wandels zu vermeiden); Vergehen in ſitt⸗ 
licher Beziehung wurden auf das Empfindlichfte geftraft,: ges 
wöhnlich durch ——— und — en —* 
ungen ). nun; y 


tee an 
Die eatſerlichen —“ gegen die nen 


AG F 4 1. ld 

Den Beſtreben der Kuſer um die neben der 
wahren Lehre,’ um die Vereinigung Aller durch das Bekenntniß 
des einen Glaubens und das Fefihalten an den einen fichfbaren 
Mittelpunkt, Tag zunaͤchſt und vorzuͤglich die Abficht zu Grund, 
die Ruhe und Einheit ihres Reiches zu ſichern, welche durch 
die kirchliche Spaltung groͤßtentheils mit bedroht und gefaͤhrdet 
waren; dei’ wenn wir auch das weniger in Anſchlag bringen 
wollen, daß die Voͤlker, welche aus dem Heidenthume in die 
chriſtliche Gemeinſchaft aufgenommen wurden, Religion und 
Staat in der engſten Vereinigung, ja in einer gewiſſen Ver— 
ſchmelzung zu betrachten gewohnt waren, ſo wurde die Reli⸗ 
gion, welche als eine poſitive goͤttliche Anſtalt zur Befefigung 
der ganzen Menfchheit auftrat, mit einer ſalchen —— 





V Tone; Agäth. ec. 28. Cod. Justin. de epise. et der. 1. 4. 
Nor. 125. ce. 56. Nov. 155. e. 1 et 5. 
2) Ep." Syrie. ad Himer. Tarrac. ce. '6.- Ep. Innocent: e. 48, 
Can. Cone. Rom. ce 4.9. 0%° , LE 067 2 
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erfaßt, daß fie nothwendig einen Einfluß auf alle Verhaͤltniſſe 
gewinnen und darnach fireben mußte, das ganze Leben, in 
alten feinen Beziehungen zu einer fehönen Harmonie zu vereinen; 
ſo wie, denn überhaupt, wenn das höhere, religioͤſe Leben, noch 
zu den hoͤchſten Angelegenheiten des Menſchen gehoͤrt, eine 
weit „größere. Thaͤtigkeit und lebendigere Theilnahme, ein 
Eingreifen und Geltendmachen ſeiner Ueberzeugung oder ‚ein 
Streben, nach vollfommener Einheit, Charaiter, jener Zeit, iſt. 
Daher erkannten ſelbſt die Kaiſer das Bekenntniß deſſelben 
Glaubens als das ſtaͤrkſte Band, welches Unterthanen mit 
ihrem Fuͤrſten vereinigt, und ſi e glaubten, daß diejenigen, 
welche eines andern Glaubens lebten, als in deſſen Beſi itz ſie 
ſich gluͤcklich ſchaͤtzten, ihnen nicht mit vollkommener Liebe und 
Treue ergeben ſein koͤnnten. Zudem hofften ſie, je nach dem 
Eifer, welchen ſie zur Aufrechthaltung der katholiſchen Kirche 
und. ihrer, unverſehrten Einheit bewieſen, ſich des ‚göttlichen 
Wohlgefallens wuͤrdiger zu machen und allen ihren —— 
nehmungen ein beſſeres Gedeihen zu ſi chern; ſo wie. ‚fie nalen 
ichtb are 
Strafe- des See wegen der Häreff e zu erkennen glaubten. 
Merkwürdig, in dieſer Beziehung find die Worte, ; welche Theodos 
d. G· au Valentinian gerichtet haben ſoll, welcher bis zum Tode | 
feiner. Mutter Juſtine der fatholifchen Sache abhold, die arianiſche 
Secte auf jede Weiſe zu beguͤnſtigen bemüht ‚war... «Das 
kaiſerliche Anſehen wird nicht durch Waffen, ſondern durch die 
gerechte Sache — justis causis — aufrecht erhalten die 
gottesfuͤrchtigen Kaiſer haben ohne Heere Siege DRS 
Feinde unterworfen und fich zinsbar gemacht, und fi find nd ‚allen - 
Gefahren. entgangen. . Sp hat Conſtantin d. G. im einem * 
Seetreffen den Tyrannen Licin überwunden; ſo hat bein Vater. 
ſein Reich gluͤcklich vor den Feinden beſchuͤtzt, ungeheure 
Siege errungen und viele der Barbaren vertilgt; dein Oheim 
Valens dagegen hat durch Mord der Heifgen und durch Ver⸗ 
bannung der Prieſter die Kirchen befleckt, daher wurde er 
auch, unter Leitung der goͤttlichen Vorſehung, von den Gothen 


belagert und fand ſeinen Tod in den Flammen. Derjenige 
Riffel, Staat u. Kirche. 42 
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verehrt zwar auch Chriſtus nicht, welcher dic), nicht ungerecht, 
vertrieben hat; aber dein verfehrter Glaube hat dem Marimus 
diefe Gelegenheit gegeben; wein wir nicht zu Chriftus zuruͤck⸗ 
fehren, wie fönnen wir ihn zum Beiftande im Kampfe anrufen +)? 
Gleicher Anficht waren auch die folgenden Kaifer, weswegen 
fie jedem Erlaffe, welcher Firchliche Angelegenheiten betraf, 
den Beweggrund beifegten, um dadurch das MWohlgefallen 
Gottes fich zu verdienen,‘ indem fie nicht allein fuͤr fich bemüht 
feien, ihm zu gefallen, fondern auch ihre Unterthanen dazu 
‘anleiteten?), Wir verwenden, fagt Suftinian, alle Sorgfalt 
auf bie heiligen Kirchen, weil wir glauben, daß durch fie 
unſere Herrfchaft erhalten und das gemeine Weſen durch die 
Gnade Gottes befchäßt wird, aber auch, um unfere und bie 
Serien aller unferer Unterthanen zu retten’), 

Wie fehr gegrändet die Furcht der Kaifer gewefen, daß durch 
das Unweſen der Secten, welche unter den verſchiedenſten Namen 
auftraten oder vielmehr ſich verſteckten, die Kraft des Reiches 
zerſplittert, die innere Ruhe gefährdet, und den zahlloſen aͤußern 
Feinden ein leichtes Spiel bereitet werde, beitätigt die Gefchichte 
jener Zeiten auf das Unwiderfprechlishfie. So ſah ſich Theodos 
d. G. (388) genoͤthigt, bevor er fein Reich verließ, um den 
Tyrannen Marimus zu züchtigen, ein Geſetz zu erlaſſen, 
wodurch er alle oͤffentliche Verſammlungen, in welchen vor dem 
Volke auf dem Forum und allen Straßen über Glaubensſachen, 
und zwar insbefondere über die Natur und Wefenheit Gottes, 
nach gewohnter Weiſe, wie Sozomenus berichtet ), geſtritten 
wurde, ‘auf das Strengfte verbot‘), und diefes zwar unter 
Androhung einer entfprechenden Strafe und felbft der Depors 
tation‘), Aber die Arianer wußten doc feine Abwefenheit 
in anderer Weiſe zu benutzen; fie fireuten das Gerücht aus, 





1) Rufin, II, 17. Sozom. VIE 14. 

9) Theodos. et Valentinian. God. Justin. L. I. Tit.]. 3. 
3) Justin. 1. e. Tit. 3.1. 45. 

VE, 

Ei’ Eod. Theod. L. 16: Ti. 5.1.1. 

5) Ibid. bit. I 2. 


659 


‚bapiderKalfer'von Maximus anf das Haupt gefchlagen, 
nur mit Mihe der größten Lebensgefahr entronnen ſei; dadurch 
reizten ſie ihre Anhaͤnger zu einem Aufruhr, in welchem das 
Haus des Biſchofs von Ben ein Raub der Flammen 
wurde’). 

> Nicht eher eiließ Honorius das Geſetz wodurch alle 
Feinde des katholiſch en Glaͤubens, Heiden und Ketzer aus 
dem Palaſte und aus der Umgebung des Fuͤrſten vertrieben 
wurden, als bis Stilicho's verraͤtheriſcher Plan, mit Vertreibung 
des Kaiſers ſeinen eigenen Sohn Eucherius auf den Thron 
zu erheben, bekannt wurde, und es ſich herausſtellte daß be 
ſonders die Heiden, welche man bis daher noch nicht ganz 
aus der Nähe des Karfers verdraͤngt hatte, an Liefer beab⸗ 
ſichtigten Umwaͤlzung lebhaften Antheil genommen. Aehnliche 
Vorfälle waren aber um dieſe Zeit gar nicht felten, wo un⸗ 
zaͤhliche Heere barbariſcher Voͤlker nicht mehr die Grenzen des 
Reiches bedrohten, ſondern zum Theil ſchon in das Herz 
deſſelben vorgedrungen waren; und theils aus Haß gegen die 
Kaiſer, theils aus innerer inncign zu den Feinden, welche 
meiſtens der arianiſchen Lehre zugethan waren, unterſtuͤtzten 
die Haͤretiker deren Unternehmungen, und ließen ſich ſelbſt ſo 
weit hinreißen, daß ſie Unruhen erregten, bevor noch der. 
Ausgang des Kampfes entſchieden war. So war, als die 
Gothen Roms Mauern unter Alarich bedrohten, diefes der 
Arianern Veranlaſſung zu ſtoͤrenden Bewegungen, durch welche 
vie früheren Strafgefege gegen ſie aufs Nene wieder herpor- 
gerufen wurden Wollte dagegen die Behanptung geltend 
gemacht werden, daß gerade der Stoff zu Unruhen und Em⸗ 
poͤrungen durch die harten Maaßregeln hervorgerufen und 
ımterhalten worden ſei, während ohne dieſe auch "jene nicht 
gum Ausbruch gekommen fein wirrden, fo müffen wir auf das 
deftimmtefte widerfprechen. Nie wurde oder wird irgend ein Straf 





1) Socr. V, 15. Sozom. VII. 14. 
2) De Haeret. T. 42. 
5) De Hoaeret. 1 47. cfe. Sozom. IX, ty 
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Helen ı gegeben, - ohne seine beftimmter äußere Veranlaffung‘; 
es war darum der Keim zı den vielfachen. Aufftänden nicht 
nur ſchon in den Haͤreſien ſelbſt gelegen, fondern diefer war 
auch ſelbſt ſchon durchgebrochen ; und hatte, bittere, Früchte 
getragen; dadurch erſt wurde die weltliche Gewalt aufmertfam 
and mußte fich erheben, um die, vollbrachten, Uebelthaten zu 
Strafen und dadurch zugleich Ähnlichen vorzubeugen, War die 
erſte Beranlafjung gehoben, fo. blieben: zwar die Geſetze ge⸗ 
wöhnlich.in ihrer Kraft, bisweilen wurden fie aber auch anfger 
hoben und nur wieder bei neuen Unruhen wurden ſie in Vollzug 
geſetzt; dieſes aber immer erſt nach einem neuen Geſetze. Daher 
finden wir ſo häufig die Betätigung früherer ‚Strafedicte 
durch Die nachfolgenden; Kaifer mit ‚den gemefjenften Befehlen 
an diejenigen Beamten, welchen deren Vollzug oblag, diefelben 
in ‚Anwendung zu bringen, unten) ‚Androhung, daß fie fir-alle 
aus der Verzögerung: oder. einer -unweifen (Schonung ent—⸗ 
Äpringende, Gefahren verantwortlich und fehweren Geld» und 
andern, Strafen. unterworfen fein follten: Folgen wir! dabei 
prüfenden Blickes dem Gange, der bürgerlichen und Firchlichen 
Ereigniffe ,, fo, wird fich überall als die naͤchſte Urfache dieſer 
‚wiederholten, Gefege, eine oder. ‚die andere Störung und gefeg- 
widrige Handlung nachweiſen Laffen ‚welche ‚ohne jede innere 
Veranlaſſung von den Haͤreſien ſelbſt ausgegangen iſt. Den 
Schluͤſſel zu dieſen Erſcheinungen finden wir aber in der ſchon 
angedeuteten allgemeinen regen, Theilnahme am Glaubensſachen, 
welche eine Zeit nicht begreifen mag, die theils durch eine 
hoͤhere Stufe von Bildung, theils durch Gleichguͤltigkeit gegen 
die hoͤchſten Intereſſen alle Parteien in der ſchoͤnſten Eintracht 
verbunden hat. Und doch konnte man zu dieſer Lebensweis⸗ 
heit nur durch die bitterſten Erfahrungen vieler Jahrhunderte 
gelangen „ohne daß uͤbrigens dieſe Vereinigung ſo wollfommen 
waͤre, daß ſie nicht bisweilen eine Stoͤrung erlitte. Um 
uͤbrigens dieſe Theilnahme, welche nach unſerer Behauptung 
alle jene Stoͤrungen und dadurch auch mittelbar ihre Strafen 
herbeigezogen hat, glaublich zu finden, bedarf es nur eines 
Blickes in die aͤlteſte Geſchichte, durch welche wir erfahren, 
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daß jeder Ort zu einem Lehrſtuhl mißbraucht wurde, auf 
welchem ein’ Anhänger diefer oder jener Srrlehre feine Anficht 
auskramte und vertheidigtes; daß auf dem Forum nicht nur 
buͤrgerliche und Nechtöfachen ſondern auch Kirchliche Angeles 
genheiten verhandelt wurden, daß der Handelsmann auf der 
Reiſe mit feinen "Waaren auch feine veligiöfen Anfichten in 
Umfchlag zu bringen - fuchte,, und daß der Soldat im Lager 
und unter dem Geräufche der Waffen, "wie der. Handwerfer 
in ſeiner ſtillen Werkftätte jenen Erdrterungen nicht fremd 
blieb, fo von denen gepflogen wurden, welche den hohen Bes 
ruf zur Verfindigung des göttlichen Wortes erhalten hattem. 

Ein zweiter. Beweggrund, ſo das  Einfchreiten der 
weltlichen Macht gegen diejenigen, welche von’ der’ reinen 
Lehre abtrinnig wurden, nothwendig machte, warı die übers 
nommene Pflicht, Die Katholifchen in ihrem Rechte und in 
dem ungeflörten Genuſſe ihrer Guͤter und Privilegien zu 
fhügen. Bon den verfchiedenen Smmunitäten und fonftigen 
Bevorzugungen, womit die Kaifer die Kirchen und ihre Bes 
figungen fowie deren Diener befchenften, namentlich ausger 
ſchloſſen), fuchten die Häretifer auch die Katholifchen in 
deren ruhigem Beſitze zu fören, und fanden dabei an manchen 
faiferlichen Beamten eine Eräftige Stüße, oder doch ſolche, 
welche den Umtrieben nicht nad) dem Umfange ihrer Gewalt 
und der Obliegenheit ihrer Stellung entgegenwirkten?), Dies 
fes finden wir darin hinlänglich erflärt, dag Manche die der 
Kirche verlichenen Privilegien dem Wohle des Staates nadıs 
theilig erachten mogten, oder daß fie felbft einer ober der 
andern Secte zugethan waren, und darum unwillig ertragen 
mogten, daß diefe gegen Die Fatholifche Kirche im Nachtheile 
ftand, wie wir felbft noch Beifpiele haben, daß die Gtelle 
eines Statthalters Heiden anvertraut war. Diefe Mißgunft 
be nutzend, beeilten fich insbefondere Sene, welche den Purpur 
auf eine ungerechte Weife an fich gebracht hatten, die herr⸗ 





1) Vergl. das Gefeg von Couflantin, Cod. Theod. de haeret. I: I. 
2) Cod Theod. de episc. et cler. I, 34. 
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ſchende Staatsreligion und ihre Dienes aller Vorrechte zu 
berauben, um ſich dadurch an. den kirchlichen Unruhſtiftern, 
welche gewoͤhnlich den politiſchen Bewegungen nicht fremd 
blieben, eine kraͤftige Partei zu gewinnen"). Aber nicht allein 
wegen. der Auszeichnung: und befondern : Gunſt, Deren Die 
Katholifen won den -Kaifern ‘gewürdigt wurden, fahen ſich 
jene oft angefeindet und belaͤſtigt, fondern ſogar um ſich in 
den Rechten, die ihnen als einer erlaubten, Geſellſchaft zu⸗ 
ſtanden, zu ſchuͤtzen, waren ſie oft genoͤthigt, den weltlichen 
Arm um Beiſtand anzurufen. Darin zeichneten ſich beſonders 
die Donatiſten und die fanatiſchen Circumcellionen in Afrika 
aus, welche jede guͤnſtige Gelegenheit ergriffen, ihren Haß an 
den Katholiſchen auszulaſſen, deren Kirchen zu berauben, ihre 
Prieſter zu. mißhandeln und die Ausuͤbung ihres Gottes⸗ 
dienſtes zu ſtoͤren. So erklaͤrten ſie nach dem Sturze Stilichos 
alle unter dieſem erlaſſene Geſetze als von dem Kaiſer erſchli⸗ 
chen und darum mit jenes Tode erloſchen, und aͤuſſerten ihre 
ausgelaſſene Freude daruͤber in ſehr empfindſamer Weiſe an 
den Katholiken ?), 

Da ähnliche Vorfälle gar nichts Seltenes waren, ſo ſah 
fich endlich, Honorius genoͤthigt, ein kraͤftiges Schutzediet fuͤr 
die katholiſche Kirche zu erlaſſen, in welchem den Richtern 
und ſonſtigen kaiſerlichen Beamten aufgegeben wird, alle ges 
waltfame Leberfälle der Kirchen, Plünderungen und Entweihs 
ungen berfelben, Mißhandlungen der Bifchöfe, Prieſter und 
fonftiger Diener, auf das Strengfte zu unterfuchen und die 
Schuldigen als öffentliche Nuheftörer felbft mit dem Tode zu 
befirafen; dabei follte nicht abgemwartet, werden, bis die Bis 
fchöfe die Klage ſelbſt einleiteten; denn diefe feien als Fries 
bensboten mehr darauf angewiefen, ihren Ruhm im Berzeihen 
zu ſuchen, und würden, fo fie als Kläger aufträten, Den 
Haß der Sectirer noch mehr gegen fich erbittern; fondern Die 
Richter follten einen jeden derartigen Vorfall ald eine öffents 





1) Cod. Theod. de episc. 1. 47. de haeret. 1. 43. 
2) Cod, Theod, de hacret. 1. 44. 
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liche Angelegenheit betrachten; Jeder ohne Unterfchieb bürfe 
folchye Beleidigungen als ein öffentliches Verbrechen, vor ben 
Gerichten verfolgen, und falls die Auheftörer fich widerfegen 
würden, erhielt der Statthalter den gemefjenften Befehl, ‚mit 
der ganzen bewaffueten Macht einzufchreiten‘). Es koͤnnte 
den Fatholifchen Bifchöfen Afrikas nicht zum Vorwurfe gemacht 
werden, wenn fie felbft durch ihre Gefandfchaft den Kaifer zu 
diefen Berordnungen veranlaßt hätten, obwohl e8 fehr wahr: 
fcheinlich it, daß die Abgeordneten. erft vor. dem Kaifer ers 
ſchienen, nachdem diefes Gefeg ſchon erlaffen war, und er 
durch ihren Bericht nur bewogen wurde, burch die lex AG 
den Richtern die Ausführung feines früheren Erlaffes auf das 
Strengfte anzuempfehlen. Es baten die: Bifchöfe aber nur 
um den Schuß der Gefege für fih und um die Anwendung 
ber Edicte Theodoſius d. G. gegen die Donatiftenz; als aber 
ber Kaifer, in gerechten Zorne entbrennend, wegen fo vieler 
Gräuelthaten über die Schuldigen die Todesftrafe verhängte, 
waren es wieder die Bifchöfe, welche diefe harte, obgleich in 
vielen Fällen wohlverdiente Strafe von ihnen abzumenden 
bemüht waren. Wir wollen nur, fagt Augufiin in einem 
Briefe an Donatus, Proconful von Afrika?), daß fie gebeifert 





2) Cod. Theod. de episc, L 34. vergl, damit Cod. Eccles. Afrie. 
e. 95. de haeret. I. 44 et 46, 

2) August. ep. 100. al. 427. Die friedlichen Geſinnungen der 
Fatholifchen Bifchöfe Afrikas gegen bie Donatiften laſſen fih aus 
vielen Canonen des Cod. Afrie. nachweifen z die von den Dondtiften 
getauften Kinder folen in den Clerus der Fatholifchen Kircherauf: 
genommen werden Eönnen ec. 57; während fie felbft, mit noch 
andern Häretifern jener Zeit in ihrem Abfchen fo weit gingen, daß 
fie die zu ihrer Partei Webertretenden feibft noch einmal tauften, 
Cfr. Cod. Theod. Tit; ne sanet. bapt. Es follte im Allgemeinen 
milde mit ihnen verfahren werden ec, 66; die Cleriker der Donas 
tiften follen bei ihrem Webertritt in die Fatholifche Kirche diefelbe 
Würde behalten, e. 68, es foll eine Friedensgefandtfchaft an fie. 
abgefchickt werden, um fie auf gütlihem Wege zu überzeugen, daß 
fie feinen Grund haben, fich von der Einheit der katholiſchen Mr 
zu freimen. c. 69 u, 92. 
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nicht aber getödtet werden. · Wenn du wegen Antelegenheiten 
der Kirche zu Gericht ſitzeſt und auch dabei erkenneſt, daß dieſe 
mit vielen Unbilden uͤberhaͤuft und gekraͤnkt wurde, ſo vers 
geſſe, daß du Macht habeſt zu toͤdten, aber vergeffe * 
unſeres Schreibens. 

Mechnen wir nun zu dieſen Gruͤnden noch die Sittenloſig⸗ 
keit und den Abgrund von Laſtern und unnatuͤrlichen Verbre⸗ 
chen, deren ſich mauche Secten, wie die Montaniſten, Pris— 
ceillianiſten, vor allen aber die Manichaͤer ſchuldig machten, 
welche’ daher als die vorzuͤglichſten und fchädfichften Häretifer 
angefehen wurden), welche bis zu der tiefften Ruchlofigfeit 
der Later herabgeſunken waren?) und darım nur in den 
Schleier der Nacht ſich und ihre Myſterien einhuͤllten, um 
ihre wuͤſten Ausfchweifungen, wie fie kaum das Heidenthum 
in feinem tiefften Verfalle entfeglicher begangen hatte, deſto 
ungeftörter und fchamlofer ausüben zu Fönnen®); fo haben 
wir in Kürze Alles angegeben, wodurch die Kaifer beftimmt 
werden mußten, nicht allein der Kirche, fondern fich feldft, 
ber Staatsgewalt und der ganzen Menfchheit gegen die vers 
eg Irrlehrer mit kraͤſtigen Mitteln zu Huͤlfe zu kommen. 


8:8. 

Doch geſchah dieſes nicht gleich von vornen her mit 
einem wilden Ungeſtuͤmme oder ohne jede Unterfcheidung ; denn, 
obgleich unter dem Begriffe eines Haͤretikers ein jeder ver- 
ftanden wurde, welcher der auf den Grund der apoftolifchen 
Lehre und der weiteren Firchlichen Beflimmungen fefigefegten 
Glaubensregel hartnäckigen Sinnes widerſprach, und jeder 
vernünftigen Zurechtweifung widerfichend, mit einer gewifjen 
Wuth oder Wahnfinn an feinen verderblichen Lehren fefthielt‘): 
obgleich e83 im Allgemeinen von ihnen galt, daß ihr Geift fo 





1) De Haeret. 1, 35. 

3) Ibid. 1. 65. 

3) Ibid, 1. 58. 

4) De Haeret. 1. 6. 7. 24, 25. 60. 
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verkehrt, ihr Herz fo befleckt fei, Daß fie ſich zu der reinen 
Idee Gottes nicht erheben koͤnnen, fondern den Glauben und 
die Anfichten von Gott durch fchändliche Meinungen entitellen?), 
und: während fie den Eultus der einzig wahren Neligon und 
den reinen Glauben der Fatholifchen Religion laͤſtern ), an 
defien Stelle einen verabſcheuungswuͤrdigen und abergläubifchen 
Ritus erheben’): fo wurden Doch die Gefege gegen jene Secten, 
die einen weniger aufrührerifchen und gefährlichen Charakter 
annahmen, in ihrer Strenge nicht angewendet, ſelbſt fogar 
durch befondere Edicte entweder fir immer, oder bei derfelben 
Secte nach verfchiedenen Zeiten und Ländern gemildert *). 





1) De Haeret. 1. 5. 12. 20. 26. 

2) Ibid. 1. 19. | 

8) Ibid..l. 5. 40. 51. 55. 61. 65. 

4). Ibid, 1. 40. So erlaubte 3. B. ein Geſetz Conſtantins den Nova: 
tianern im Beſitze ihrer Kirchen und Begräbnißplätze zu bleiben, 
welche fie durch Kauf oder fonft auf rechtliche Weife an fich ges 
bracht hatten; nur Alles, was vor der Spaltung ad Ecclesias 
perpetuae sanctitatis gehörte, mußte zuriickgegeben werden, Cod. 
Theod. de haeret. 1. 2. vergl. damit Sozom. IL. 52. Auch Theo: 
doſius behandelte fie im Allgemeinen nach gleichen Geſetzen. Socr. 
V. 40. Soz. VIIE 4. Ebenſo verfuhr auch Theodoſius d. ©. 
gelinder mit den Tascodrociten — Ta0x05- deoyyos um buchftäbs 
lich zu erfüllen. Ps. 140. v. 5. Impone domine custodiam ori 
meo etc. — weil fie mehr einer haereticae superstitionis, dent 
einer eigentlichen haeresis fich fehuldig machten; fie wurden nicht in 
ihren bürgerlichen Verhältniſſen beunruhigt, nur war es ihnen ver: 
boten, Verſammlungen zu halten. De haeret. 1. 40. Die Euno: 
mianer, Arianer und Wetianer durften Feine Kirchen bauen, Haus 
und Boden und alle Plätze, quae sacrilegi hujus dogmatis vel 
sedem receperint vel ministros , find dem Fiscus verfallen, de 
haeret. 1. 8. (vergl, damit Conc. Const. I. ec. 4). Diefes Geſetz 

fällt in eine Zeit, wo ſie gerade am meiſten Unruhen hervorbrach— 
ten (efr. Philostorg. X. 4). Noch ſtrenger wurde die J. 17. (an. 
589), wodurch fie als teſtamentsunfähig erklärt wurden, und Alles 
den Fiscus zufiel, worüber fie entweder ſchon teſtirt Hatten, oder 
noch teftiren würden. Diefes Geſetz wurde gegen fie erlaffen, ent: 
weder weil man jie unnatürlicher Verbrechen ſchuldig glaubte, oder 
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Bezeichnen wir num etwas genauer ben Weg, welcher von 

ben Kaifern, mit Nüdficht auf die Firchlichen Beftimmungen - 
und wohl in manchen Fällen nicht ohne befondern Einfluß 
der. Bifchöfe, zur Unterdrückung der Berlinern *— | 
eingefchlagen wurde. 

Zuerft wurden fie freumdfchaftlich eingeladen, indie große 
Gemeinfchaft der katholiſchen Kirche wieder einzutreten, wobei 
ihnen die Annahme des chriftlichen Glaubens, wie er vom den 
Apoftelt verkindigt, in dem lebendigen Bewußtfein des 
größten Theils der Fatholifchen Welt fortlebte, und durch bes 
fondere firchliche Beftimmungen vorzüglich durch die Synoden 
von Nicaͤa, Eonftantinopel, Ephefus und Chalcedon näher 
entwicelt und förmlich ausgefprochen worden war, als einzige 
Bedingung ihrer Aufnahme vorgelegt wurde; denn da man 
einerfeitd nur die ungeftörte Einheit der Kirche, andererfeits 
das eigene Wohl der Irrenden einzig beabfichtigte, fo freute 
man fich, diefes Ziel auf die fchonendfte Meife zu erreichen”). 
Dabei wurden zugleich auch gegen die Widerfpenftigen Strafen 
angedroht, damit Diejenigen, welche nicht durch Liebe fich zur 
Einheit der Kirche zurück führen ließen, wenigfiend durch 





weil fie die zu ihrer Partei Webertretenden wieder tauften. Cfr. 
Annot. Gothofred. ad h. legem. Später ( 394). nahm er, nad) 
reifer Meberlegung dieſes Geſetz zurüd und erlaubte ihnen nad) 
gemeinem Rechte zu leben 1. 25. de haeret, Aber fein Sohn 
Arcadius hob diefe Begünftigung wieder auf (395) 1..25. de 
haeret. ut sit jam omnibus commune damnum, quibus est etiam 
communis religionis furor; fie durften unter ihm felbft Feine 
Kriegsdienfte thun, Ibid. Aber noch in demfelben Jahre änderte 
der Kaifer feinen Sinn je nach der Anficht feines Präfecten Prä- 
torio und ertheilte ihnen wieder die früheren Begünftigungen feines 
Daters ibid. 1. 27, wohl nicht ohne den Einfluß des Eutropius 
cfr. Philostorg. XI. 5; einige Jahre fpäter aber wendete ſich 
Arcadius wieder zu härtern Maaßregeln Cfr. beſonders de paganis 
1. 15. 
1) Cfr. Cod. de fid. cath. I. 2. 5. de bis, qui super relig. 1. 6. 
de haeret, 1, 6. 58. ne sanct. bapt. I. 5. 


667 


Strafen. dazu »gefchredt würden). Insbeſondere wurde 
fehonende Rüdficht auf Diejenigen genommen, welche mehr 
durch Unwiſſenheit, denn ans, eigenem böfen Willen, oder 
welche durch Familienverhältniffe zur Theilnahme mit hinges 
riſſen wurden, wie vorzüglich Die Weiber, Kinder und Sklaven?). 
Es wurden öffentliche Unterredungen veranftalter), welche 
aber, wie.diefeg allfeitige Erfahrung bemeifet, - eher zu. noch 
größerer Erbitterung der. Parteien, Denn zu einem. erfreulichen 
Ausgange führten, weil gerade die Deffentlichkeit, weld)e 
dabei ald Schiedgrichterin auftritt, das Eingeſtaͤndniß eines 
Sserthumg. verhindert, während. freundfchaftliche  Unterredung 
in einem eugern Kreife das Ehrgefühl des Fehlenden nicht fo 
tief verwundet‘). Doch blieb nach Allen Jedem ohne Aus⸗ 
nahme der Weg aufrichtiger Buße immer geöffnet); bisweilen 
jedoch wurde auch eine befiimmte  Zeitfrift anberaumt, in 
welcher der Irrende feine Bereitwilligfeit zur Ruͤckkehr erklären 
mußte, um nicht den verhängten Strafen anheim zu fallen‘), 
Merfwürdig in diefer Beziehung ift ein Edict von Honorius 
(an 407). Obſchon nur wirkliche Strafe — poena — bes 
gangene Berbrechen auslöfchen kann, wollen wir: doch lieber 
die verkehrten Meinungen der Menfchen durch Anmahnung zur 
Buße — poenitentia — auf den rechten Weg bringen. Wer 
Daher immer von den Häretifern, feien es Donatiften oder 
Manichder”), oder Anhänger irgend einer andern verkehrten 


1) De haeret. 1. 635. 
2) De haeret. 1. 40 | 
3) De haeret. 1. 55. Ambros. de non trad. Eccles., welcher vom 
Kaiſer aufgefodert, in feinem Palafte einer folchen Collation bei: 
zuwohnen, dagegen fich weigerte, wohl aber bereit war, in der 
Kirche, vor dem verfammelten Wolke die Sache des Srauhee als 
ein treuer Anwalt zu führen, 
4) Cfr. Collat, Carthag. an. 411. in Hard. T. IE. p. 1045—1190. 
5) De haeret. 40. 52. 62. 64. 
6) Ibid. 1. 62. | 
7) Jene hatten fich am meiften durch das Revolutionäre ihres Stre—⸗ 
beus, diefe duch die UnfittlichFeit ihres Wandels und ihrer Grumds 
ſäthe unvortheilhaft ausgezeichnet. 
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Glaubensmeinung und Secte, den Fatholifchen Glauben, den 
wir von allen Menſchen beobachtet wiſſen wollen, durch ein 
einfaches Bekenntniß annimmt, dieſe ſollen, ob ſie gleich das 
eingewurzelte Uebel lange ſchon in ſich genaͤhrt und ſich der 
gegen ſie erlaſſenen Geſetze ſchuldig gemacht haben, augen⸗ 
blicklich, ſobald ſie Gott durch einen einfachen religioͤſen Act be⸗ 
kennen, von aller Schuld freigeſprochen ſein, ſo zwar, daß zur 
Tilgung aller Schuld, mag fie vorher oder nachher — d.h, vor 
oder nach Bekanntmachung der Strafgefete — zugezogen worden 
fein, wenn felbft der Schein da ift, als würden die Schuldigen 
gewiffermaßen nur durch die angedrohten Strafen genöthigt, 
einzig die Berdammung des Irrthums hinreiche, und der 
Name des allmächtigen Gottes felbft erft in Mitte der Gefahr 
geſucht und ergriffen werde, weil auch im Unglüce die anges 
rufene Hülfe der Religion nie fehlen darf, Wie es daher 
unfer Wille ift, daß alle frühere Gefege zur Vertilgung der 
gottlofen Meinungen mit aller Strenge gehandhabt und aufs 
recht erhalten werden follen, fo verordnen wir auch, daß 
alle diejenigen, welche felbft erft fpät den Glauben ‚annehmen, 
allen früher gegen fie erlaffenen Gefegen nicht. mehr unters 
worfen fein follen. Diefed verfügen wir darum, daß Alle 
erkennen mögen, wie die rächende Hand gegen das verkehrte 
Streben der Menfchen nie laͤſſig ruht, aber auch das Geſetz 
Allen in bereitwilliger Unterfiügung zur Seite fieht, um fie 
zum wahren Gottesdienfte zuruͤck zu führen). 

Bon einem andern, dem höheren moralifchen Gefichtspunfte 
ausgehend, waren die Väter von Afrifa der Anficht, daß 
gegen diejenigen, welche aus innerer Ueberzeugung zur Eins 
heit der Kirche zurückehrten, die Gefege nicht in Anwendung 
gebracht werben follten, wohl aber gegen diejenigen, welche 
erfi da, wo fie fihon in die Unterfucchung gezogen find, in die 
Fatholifche Gemeinfchaft eintreten wollten, weil eg von dieſen 
glaublich fei, daß es nicht fowohl aus Furcht vor dem göfts 
lichen Strafgerichte, denn des zeitlichen Bortheild wegen ges 


1) De Haeret. 1. 41. 
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fchehe). Dieſe Anſicht der Kirche darf nicht aus: unedler 
Rache hervorgegangen betrachtet werden, vielmehr war es 
aur das Streben, ihre Heiligkeit nach Außen hin zu bewahren, 
und fich vor der Aufnahme jener zu ſchuͤtzen, welche: nicht 
innerlich. fchon, dem Geifte nach mit ihr vereiniget waren. 


8. 5. 

© Während fo auf der einen ‚Seite alle Wege der Milde 
und der Ueberzeugung eingeleitet wurden, ließ man es auch 
anderer Seits an ſtrengen Maaßregeln nicht fehlen. 

Zunaͤchſt und vor Allem wurden die Lehrer und Verbreiter 
der Irrthuͤmer, welche unter dem Namen Biſchoͤfe, Prieſter, 
Diaconen, Lehrer, Diener, Lectoren ꝛc. vorkommen, indem ſie 
die hierarchiſche Ordnung entweder aus der katholiſchen Kirche 
mit heruͤbernahmen oder nach deren Muſter ſich bildeten, da 
ſie doch nicht einmal des chriſtlichen Namens wuͤrdig erachtet 
wurden?), durch namhafte Geſetze verfolgt; es durfte kein 
Biſchof, Prieſter oder ſonſtiger Cleriker von den Haͤretikern 
ordinirt oder eingeſetzt werden?); Die Uebertreter dieſes Ges 
botes waren entweder koͤrperlichen Zuͤchtigungen ) oder der 
Strafe der Verweiſung aus dem Stadtgebiete oder ſelbſt der 
Deportation unterworfen‘), oder wurden nebſt denen, die 
ihnen die Hände aufgelegt, und dem Eigenthümer des Hauſes, 
wi es geſchehen war, ſchwer an Geld gebüßt®). Dieſe Ver⸗ 





nt » Cod. Eccles. Afric. c.:95. 

2) De haerect. 1. 5. 

5) Ibid. 1. 12. 14. 21. 22. 24. 26 27. 58. 68. 

4) Ibid. 1. 54. 

5) Ibid;,1. 45. 419. 50. 51. 52. 54. 59, 54. 

6) Ibid. 1. 21. 59. 65. Auch diefe Strafe fuchten die Biſ höfe 
Afrika's von den Donatiſten abzuwenden, oder vielmehr ſie dahin 
zu beſchränken, daß nur diejenigen Biſchöfe und: Prieſter ſie zu 
bezahlen hätten, welche ſich gewaltthätiger Handlungen gegen die 
katholiſche Kirche ſchuldig gemacht hatten. Cod. Eceles. Afric. 
e. 95. August. ep. 88. ad Januar. und am manchen andern 
Orten, Bol, auch Possidon. Vit. S. August. c. 12, 
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rdnung schien am ficherfien zu einen erfrenlichen Ziele zu 
führen, weil das Volk ohne Führer und Lehrer gewiß bald in 
den Schooß: der Kirche zurüdigefehrt fein wiirde; aber man 
wußte die Aufmerkſamkeit der Behörde zit. hintergehen, und 
ed wurden immer wieder neue Glieder an die Stellen’ der 
Abgegangenen eingeſetzt; unerachtet fie keineswegs die Privir 
legien und Immunitaͤten des Glerus der Tatholifchen Kirche 
genoſſen, fondern vielmehr allen bürgerlichen Laften und Leis 
ſtungen unterworfen waren”). Jedes Verbreiten irriger Meis 
nungen war ihnen auf das Strengfte unterfagt?) 5 denm jeder 
follte feine fchädlichen Lehren nur für fich behalten und fein 
Gift in fich allein verfchlingen, nicht aber ed'noch Andern zum 
Derderben mittheilen®) 5 fie durften darum nirgends Kirchliche 
Gebräuche ausuͤben ) oder öffentlich. uͤber Glaubenspunkte 
ſtreiten )3 jede Zuwiderhandlung wurde, außen dem Verluſte 
des Vermoͤgens, mit andern ſchweren Strafen: geahndet‘), 
wozu namentlich die Verweiſung aus den Statten, — 
ſelbſt aus dem Reiche gehoͤrt. 

Jede Verſammlung zur Feier ihres Gottesdie ſtes ihr; ale 
eine gottloſe, ſtets anf das ſchaͤrfſte verboten ), ‚bisweilen 
ſogar unter Todesſtrafe 5; und dieſes nicht nur an oͤffent⸗ 
lichen Orten, ſondern uͤberall, wie in den Staͤdten, ſo auf dem 
Lande, bei Tag wie zur Nachtzeit ); Grund und Boden ſol⸗ 
cher Verſammlungsplaͤtze, mogten fie Eigenthum ber betreffen- 
den Gemeinde fein, oder einem Mitgliede der Secte angehören, 
fiel dem Fiscus anheim '%)5 bisweilen aud) wurde die katho⸗ 





1) De epise. 1.2. 5. de haeret. 1. 1. 
9) De haeret. 1. 5. 5. 13. 24. 
3) Ibid. 1: 5 et ne 8, bapt. 1. 2, 
4) Ibid. 1. 15. 
5) Ibid. 1. 46. de his, qui sup. relig. 1. 2. 
6) De haeret. 1. 5. 15. 44. 19. 30. 31. 52. 335, 34. 45. 52. 5, 
'myIbidi 134. 36. 48. 51. 58. 65. 
8) Ibid. 1. 4. 51. 52. 
9 AIbid 1. 4. 6. 7.8. 9. 12. 26: 50. 34.56. 45 53. 58. 65 
10) Ibid. 1-5. 4.8, 42. 21. 30. 35. 32.56. 40.45. 57. 58. 
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lifche Kirche fin deren Beſitz eingewiefen "I, ſowie benn auch 
durch ein Geſetz Theodoſius d. G. vom Sahr 383 alle 
Kechtglänbige die Befugniß erhielten, nicht Durch eine förmlich 
einzuleitende Klage vor Gericht, fondern eigenmächtig dies 
jenigen zu verfolgen, welche fich des Verbotes ungeachtet in 
religiöfer Abficht verfammelt hatten?). 

Fand ohne Wiſſen des Herrn auf deſſen Gut eine folche 
Berfammlung ftatt, fo wurde der Verwalter, wenn er ein 
Freier war, um zehn Pfund Gold gebüßt; ſtammte er dages 
gen aus der Hefe der Sklaven, fo war förperliche Zuͤchtigung 
und Deportation die gewöhnliche Strafe; wußte Dagegen der 
Eigenthinmer um die beabfichtigte Berfammlung, fo war nicht 
nur feine Befigung dem Staate verfallen, fondern über ihn, 
unter Umftänden, fogar die Todesftrafe zu verhängen *). 

Ihre Gebäude, zum öffentlichen Gottesdienfte beftimmt, 
wurden nie mit dem Namen Kirchen bezeichnet), vielmehr 
Grabhölen wuͤſter Meyfterien’), in welchen nur unter dem 
falfchen Vorwande der Religion Altäre, nicht zur Verehrung, 
fondehn zur. Entehrung des wahren Gottes errichtet feien ); 
da’ wo fie früher: Eigenthum der Rechtglaͤubigen geweſen, 
und nur durch Gewalt'oder auf Verfügung eines ihnen guͤn⸗ 
fligen Regenten in die Hände der Häretifer gefommen waren, 
müßten ſie den erften Befigern wieder zuruͤckgegeben werden, 
weil man es nicht dulden mogte, daß Menſchen, welche fein 
aus eigenen Mitteln! errichtetes Bethaus beſitzen ſollten, die 
von den Orthodoxen beſeſſenen oder erbauten Kirchen, welche 
fie nur mit Verwegenheit ſich angemaßt hatten, laͤnger inne 
behielten I; neue zu errichten, wurde ihnen unter keinerlei 





1) De haeret. 1. 65. 

9) Ibid. 1. 414. 

3) Ibid. 21. 54. 36. 40. 52. 54. 57. 68. 

4) De fid. catholic. 1. 2. 4 

5) Antra — feralium mysteriörum, de — 7:57. 
5) Ibid> u 3 a 
731514. 7, en 
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Berhältniffen geftattet*),. und wo ſie dennoch unter bem 
Schuge eines. nachläßigen oder ihnen gewogenen Statthalterg 
ſich deſſen unterfingen, wurden fie mit allen Schenkungen, 
Befigungen und liegenden Gründen entweder der Fatholifchen 
Kirche einverleibt 2) oder zu dem oͤffentlichen Vermoͤgen ge⸗ 
zogen ). 

Die Ueberwachung dieſer Geſetze, beſonders in Beziehung 
auf die Verſammlungen, oblag, außerdem daß jeder Necht- 
gläubige für ſich ſchon als Vollftreder vderfelben auftreten 
fonnte‘), ganz insbefondere den Statthaltern und Richtern 
der Provinzen, den Dfficialen, den Defenforen der Städte, 
den Angefehenen und Decurionen, welche alle, je nachdem fie 
das Unheil durch Nachläßigkeit oder gar thätig unterflügten, 
nicht nur mit der Ungnade des Fürften, mit dem DVerlufte 
ihrer Wuͤrden, mit fchwerei- en 9, — ſegar mit 
dem DE Er ——— | 


| ‘$, Pi 

"Rach biefen Strafgeletzen welche gegen die — im 
— erlaſſen worden ſind, jedoch in der Weiſe, daß 
ſie unter Umſtaͤnden gegen diejenigen nicht ſo ſtrenge gehand⸗ 
habt wurden, deren Grundſaͤtze der Sittlichkeit weniger ger 
faͤhrlich ſchienen, oder welche nur im Stillen fortlebten, ohne 
ſich gewaltſam auszudehnen und das Wohl und die Ruhe 
des Staates zu ſtoͤren , ſollen nun noch die nähern einzelnen 
Beftimmungen folgen, wie: fie im, Verlaufe der Zeiten gegeben 
worden. find. Wir werden; dabei bemerken, ‚daß gerade; Die 


4 





4444⸗ 


1) De haeret. 4. 2. 6. 7. 8. 12. 50. 65. 
- 2) Ibid. 1. 45. 52%. 57. 65. 
3) Ibid. 1. 5. 4. 8. 12, 21. 50 
1) Ibid. ı. 14. 
5) Hundert Pfund Gold, de haeret. 1. 30. 
6) Ibid.ıl. 4. 12. 24. 50.40. 45. 46. 48. 52. 65. 


7) Vergl. befonders 1. 65. non omnes eadem austeritate plectendi 
sunt. 
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härtejten gegen die Mänichker und ihre verſchiedenen Ver⸗ 
zweigumgen, unter Deren Namen ſie ſich zur verbergen fitchten”), 
gerichtet find; wie wir auch noch in Beziehung auf das Obige 
erinnern wollen, daß meiſtens dieſe verderblichen Irrlehrer 
die erſte Veranlaſſung zu den allerdings ſehr harten Strafs 
ebicten geweſen find, wobei denn gewöhnlich dieſe uͤber Alle 
Anhänger der haereticae'pravitatis ausgedehnt wurden So 
fonderbar diefe Behauptung an ſich lautet, ſo iſt fie doch ſehr 
wohl begründet, ſowohl in der Natur der Sache‘, als in der 
Geſchichte. Alle Irrglaͤubige, welche auf den chriſtlichen 
Namen einen Anſpruch machten, ſtoͤrten die Einheit des 
Staates, weil ſie die Grundlage deſſelben, die eine goͤttliche 
Offenbarung und deren Trägerin die Kirche, zerſtuͤckelten; die‘ 
Wurzel! des Uebels war ſonach eine gemeinſchaftliche, und 
wenn auch der eine Aſt verderblichere Fruͤchte trug als der 
andere, ſo mußte doch immer, um dieſe bleibend zu unter⸗ 
druͤcken, die Axt an die Wurzel des Baumes gelegt werden. 
Den geſchichtlichen Beweis finden wir in dem’ zweiten Ediete 
Theodoſius d. G. gegen die Manichaͤer welchem er ſelbſt der 
Gewohnheit zuwider ruͤckwirkende Kraft verlieh weil das 
Uebel gelindern Mitteln hartnaͤckig zu widerſtehen drohte. 
&DObfchon die kaiſerlichen Erlaſſe ordnungsmaͤßig nur die zu⸗ 
kuͤnftigen Handlungen beſtimmen, nicht aber in der Regel 
das, Geſchehene ſelbſt betreffen 5 fo verordnen wir Boch, in 
gerechtem Eifer, durch dieſes unſer Geſetz, das wir in aller 
Kraft erhalten und ausgefuͤhrt wiſſen wollen, weil und wie 


23 
Hi ) 





1) Cum nonnulli ex his Encratitas, Apotactitas, Hydroparastatas, 
Saccoforos nominari se velint, et varietate nominum diversorum 
velut religiosae professionis ofhieia ihentiantur: eos enim omnes 
convenit, non professione defendi nominnm, sed notabiles atque 
execrandos haberi scelere seetarum. De haeret. I. 7. vergl. 

auch 9. 44. Einige diefer Secten waren zwar den Namen nach 

älter als die Manichäer, aber eittweder hatten fie geme inſchaftliche 
Grundſätze, wie z. B. von zwei Principien, oder die Manichäer 
boraten nur von ihnen den Namen, | 

Riffet. Staat u. Kirche, ; 43 
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es die ‚gang eingewurzelte Hartnaͤckigkeit verdient‘); "daß 
diejenigen, welche nach unſerm erſten Geſetze, (welches 
zu ‚Anfang deſſelben Jahres 381 erſchienen war?)), ſich der 
unerlaubten und profanen Verſammlungen nicht enthalten, 
und zum Hohne des Geſetzes eines Gottesraubes dadurch ſich 
ſchuldig gemacht haben, die Strenge gegenwaͤrtiger Verord⸗ 
nung nicht nur zur Aufrechthaltung ſondern zur Raͤchung * 
gegebenen Geſetzes empfinden follen ) 

Sm Allgemeinen war gegen die Häretifer Infamie — 
nen weswegen fie,an feinen öffentlichen Verſammlungen 
Antheil „nehmen durften); fie Fonnten nicht nach roͤmiſchen 
Geſetzen leben, „denn Diejenigen, welche durch ihre Irrlehren 
die, Welt: verwirrten, ſollten auch mit den ruhigen Buͤrgern 
nichts gemein haben’); Kriegspdienfte Fonnten fie nur bei dem 
ftehenden Heere und unter den Cohorten thun; dieſes, weil 
man es fuͤr unrecht erachtete, ‚die: Ketzer der ſchweren Laſt 
des gewoͤhnlichen Kriegsdienſtes zu uͤberheben); unter die 
kaiſerlichen Haustruppen, die Leibwache, ſowie unter die 
Beſatzungen der Provinzialhauptſtaͤdte u ſ. w. wurden fie 
nicht aufgenommen, weil, wie Hondrius bemerkt, er mit 
Keinem in irgend einer nähern Verbindung ſtehen wolle, 
welcher von ihm durch den Glauben und die Religion getrennt 
fei 757 hatten, ſich welchen eingefchlichen „fo. wurden ſie bei’ 
der erften Entdeckung entlafjen , und ſelbſt aus der Stadt‘ 


A nm a 
EHI EIN 





N 


zeun malinert..$ 
43 HI BUS 


1) Nachdem man feither umfonft auf Rüdkehr zur befiern Gefinnung 
gewartet, de haeret. I, 25, nad —— großer — * 
‚Ibid, 4 84. 

De haeret, 1. 6. — 

5) Cod., Theod. de 24 * = Nor, Theod. L IL Fit. 2, 
wo von, den fehredlichen Laſtern ‚der Maidie — ge⸗ 
ſvrochen wird. ua 

» De haeret. 1. 7. 37. 34. 

5) De haeret,. 1. 47. 18. 40, A8. 

6) De haeret. 1..48. 61: 65. 

7) Ihid. 1, 49. 
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vertrieben"). Sie waren ferner teftamentsunfähig, d. h. 
fie fonnten von Niemanden als Erben eingefeßt werden, noch 
auch Semanden legtwillig etwas hinterlafjen; felbft nicht. ihren 
eigenen. Frauen und Kindern, wenn dieſe in demſelben Irre 
thume befangen waren?); nur diejenigen, welche zur katho⸗ 
lifchen: Religion zuruͤckkehrten, erhielten den gefeglichen Ders 
mögensantheil ); anders fiel er entweder dem Fiscus ) oder 
dem, zömifchen Volke zu‘). Auch Schenkungen Fonnten fie 
weder machen noch ‚annehmen e), fo wie auch feinen guͤl⸗ 
tigen Vertrag, Kauf oder Verkauf abfchließen ). Die meiften 
Häretifer wurden aus. den. Hauptftädten °), die gefährlicher 
aus dem ganzen Reiche vertrieben), oder an einen beſtimm⸗ 
ten Berbannungsort gebracht '%. 

Körperliche Züchtigungen wurden im Allgemeinen nur bei 
ben Sklaven angewendet''), oder beiden Häuptern der Secte); 
Zodesftrafe ift nirgends als eine in Vollzug. zu fegende Strafe 
ausgefprochen, fondern nur als eine zu verhängende angedroht 
gegen die Manichaͤer und ihre verfchiedenen Verzweigungen'?), 
gegen die Verwalter jener Meiereien, auf welchen fie. ihre 
Zufammenfünfte hielten'‘), gegen jene Cleriker, welche einmal 
aus der Stadt verwiefen, doch wieder in diefelbe ſich einfchlichen 





1) De haeret. 1. 23. 29. 42. 48. 58. 61 68. 
2) Ibid. 1. 7. 9. 17. 18. 25. 40. 49. 50. 52. 54. 58. 68. 


3) Ibid. 1. 40. 41. 

4) Ibid. 1. 7. 9. AO. 49. 50, 

5) Ibid. I. 48. 

6) Ibid. 1. 7. 9. 56. 40. 49, 50. 58. 63. 

7) Ibid. 1. 40. 48. 54 

8) Ibid, 1. 15, 14. 15. 16. 18. 20. 29. 64. 68. 
9) Ibid. 1. 44. 

10) Ibid, I, 52. 57. 58. 

11) Ibid. 1. 40. 52. 54 u. ne sanct. bapt. iter. 1. &. 


12) De haeret. I. 40. contusus plumbo. 
13) Ibid, 1. 9. 
13) Ibid, 1: 54. 56. 
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und" gottesdienftliche Verſammlungen hielten *), und gegen 
diejenigen, welche nach fünfmaliger Beftrafung doch wieder 
in den alten Srrthum zurücfielen?). Scheiterhaufen brannten 
nur. für die Bücher der Keber, welche Yon dem Richter den 
Flammen übergeben werden follten I, und gegen deren Ber 
heimlicher fchwere Strafen angedroht find. Befondere Reſcripte, 
welche die Srrlehrer zu ihren Gunften von den Kaifern 
erhalten zu haben vorgaben oder auch wirklich erhalten hatten, 
wurden als falfch oder durch Lift erſchlichen a und 
als ungültig erflärt H. 

Zu noch größerer Beftätigung deffen, was wir Oben von 
den Manichdern gefagt haben, dient, daß nur allein gegen 
Diefe, zu welchen auch die Phrygier, Kataphrygier und Priss 
cillianiften gehörten, durch den Präfectus Prätoriv eigene 
Inquiſitoren aufgeftellt wurden‘), weil man ihre Kegerei als 
ein öffeniliches Verbrechen bezeichnete‘), gegen welches Alle 
und Seder ald Angeber auftreten Fonnten”), was nur bei 
- fehr fchweren Verbrechen erlanbt war‘), und wie bei einem 
Majeftätsverbrechen fand eine Einrede gegen den Anfläger 
nicht ſtatt; wenn Sklaven ihre Herrn anzeigten, und zum 
Fatholifchen Glauben fich befannten, waren fie nicht nur frei 
von den gewöhnlichen Strafen der Angeber, fondern erhielten 
auch noch zum Lohn ihre vollfommene Freiheit”). Mit folcher 
Strenge glaubte man gegen eine Secte einfchreiten zu mäffen, 





1) De haeret. 1. 54. 

2) Ibid. 1. 54. 

5) Ibid. 1. 34. 64. Ueber die Bücher der Eunomianer, von welchen 
hier (mit Inbegriff der Mani. Schriften) befonders die Rebe iſt, 
efr. Philostorg. — der felbft zu jener Secte gehörte — H. E. 
VII. 12. X. “ XI. 3. cfr. damit See. V. 50. Soz VII 47, 

4) De haeret. 1. 5. 6. 15. 25. 

5) Ibid. 1. 42. * 413. 31. 52. 

6) Ibid. 1. MU. 

7) Ibid. 1. 9. 

5) De accusat. 1. 4. 

9) 1.40 et ne sanct. bapt. |. 4. 


677 


peren Sittenlofigfeit, folgerichtig aus ihren Grundlehren her⸗ 
vorgegangen, der allertiefften Verſunkenheit ber heidnifchen 
Welt in gar nichts nachftand. 

Minder hart wurden Anfangs die Schismatifer behandelt, 
d. h. diejenigen, welche in feinem Glaubenspunfte von der 
reinen Lehre abwichen, fich aber von dem Auffern Körper der 
Kirche, von der Liebe getrennt hatten, und eine eigene Ges 
noffenfchaft bilden wollten. Dahin gehören in ihrem Entftehen 
die Donatiften, Novatianer u. A. Aber wie Honorind fchon 
richtig bemerfte, entſteht aus dem Schisma nothwendig die 
Kegerei, weil, um nur diefe eine, mehr äufferliche Urfache zu 
berühren, ver Haß, der die Trennung hervorgerufen, ſich auch 
in abweichenden Lehrfägen auszufprechen verleitet wird, Damit 
jene defto fchärfer hervortrete; denn der Hochmuth, der das 
änffere Band geldit, kann fofort nicht mehr mit den Unheiligen 
diefelbe Bafis der innern Einheit anerkennen, Am weiteflen 
gingen hierin die Domatiften, welche durch die fchonenden 
Kückfichten, mit denen man fie anfangs behandelte, in ihrem 
Uebermuthe nur beftärft wurden, daß fie zulegt an allen 
Katholiken, welche zu ihrer Partei freiwillig oder in Folge ihrer 
Gewaltthätigfeiten übertraten, eine zweite Taufe vornahmen. 
Es mußten daher zulegt auch gegen fie, ald gegen Häretifer, 
firenge Gefege von den Kaifern erlafjen werden ?). 

Kothwendig mußte man auch das Augenmerk auf diejenigen 
richten, welche entweder freiwillig, oder durch Gewalt gezwungen 
ihren Glauben verläugneten, und in dag Heidenthum wieder 
zurücielen. Faft nach jeder biutigen Verfolgung, in welcher 
ſolche Argerliche Beiſpiele vorkamen, fehen wir die Bifchöfe 
anf Synoden zufammentreten, um die Wunden der Sirche zu 
heilen, und eben fo Tiebreiche al8 dem Charafter der Kirche 
als einer Beſſerungs- und Heiligungs- Anftalt entfprechende 
Verordnungen treffen, nach welcher die Gefallenen wieder in 
die Gemeinfchaft aufgenommen werden follten. Als der Staat 





3) Vergl. in den beiden Codices den ganzen Titel: ne sanct. baptis. 
iteretur. 
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ein, chriſtlicher wurde, konnte er ſich damit nicht begnuͤgen; 
bein, bie. Apoſtaten waren ja auch von ſeiner einzigen wahren 
Grundlage abgewichen, und dadurch nicht weniger öffentliche 
Feinde, des Staates. als der. Kirche geworden. „Die erſte 
Verordnung ‚hierüber haben wir vom Theodoſius d. G. ‘(38133 
benn es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß unter Balens, ‚welcher 
alte Secten . duldete — im Kampfe gegen die Wahrheit iſt 
naͤmlich ein Irrthum ‚gegen, einen andern. hoͤchſt tolerant — 
und nur allein die Katholiſchen blutig verfolgte, Manche, 
die eigentlich noch, nie im innern Leben des, Ölaubeng geftanden 
hatten; dem weit, bequemern ,. fl innlichen Goͤtzendienſte des 
Heidenthums wieder zufielen: ‚wie uns denn auch manchfach 
aus. der Geſchichte bekannt iſt, daß der Uebermuth der Heiden 
in manchen, Städten, durch. die Faiferlichen: Beamten bisweilen 
ſelbſt genaͤhrt, oder doch nicht kraͤftig genug im Zaum gehalten, 
fo, weit ſich erdreiſtete, Chriſten zu noͤthigen daß fie ihren 
Goͤtzen opferten. Solche wurden nun der Apoſtaſie im eigent⸗ 
lichen Sinne ſchuldig erachtet, weil ſie ihren. heiligen Glauben 
verrathen, ‚Die empfangene Taufe. geſchaͤndet, und. von. dem 
Altare des wahren Gottes zu. der Verehrung der unreinen 
Gögen. ſich gewendet hatten; fie wurden Teflamentsunfähig 
erklaͤrt, und dieſes zwar ohne Unterſchied, ob ſie vor ihrem 
Abfalle zu den Glaͤubigen oder zu den Uneingeweihten gehoͤrt 
hatten ). Die, aus ber Zahl der. Gläubigen wurden ehrlos, 


1) Cod. Theod. de Apost. 1. 1,5. 4,7. Diefe Klage auf Zeflas 
mentsungältigkeit Eunnte noch ım fünften Sahre nach dem Tode 
des Apoſtaten angeftellt werden, Nur aber nicht von dem, welcher 
bei deffen Lebzeiten um feine Apoſtaſie wußte, oder des Verbre— 
chens ſich mitfchuldig gemacht hatte. Doch wurde in dem darauf: 
folgenden Erlaffe — lex 2 — diefes dahin gemildert, daß diejes 
nigen, welche aus der Zahl der Eatechumenen waren, auf ihre Söhne 
und rechte Brüder, aber auch nur auf diefe, vererben, und auch 
vonihren Eltern und Brüdern Erbfchaften annehmen Fonnten; welche 
Begünftigung Arcadius auch auf die Elaffe der Gläubigen aus 
dehnte ibid. 1. 6. Diefe mildernden Beſtimmungen feheinen aus 
dem Verordnungen der Kirche Cone. Nie. ce. 19. vgl. mit e. 44. 
Conc. Neotaesar. c. 8 iu die Faiferlichen Erlaſſe übergegangen zu fein, 


“ 
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verloren alle Würden, konnten fein Zeugniß ablegen, nicht 
nach römifchem Nechte Ieben*), obwohl fie nicht ganz aus 
der menfchlichen Gefelfchaft ausgewiefen wurden, weil man 
es als eine größere Strafe betrachtete, daß fie unter den Mens 
fchen Yeben mußten, ohne dabei deren Nechte genießen zu 
duͤrfen?). Sede Hoffnung, felbit durch die ſtrengſte Buße Ders 
zeihung zu erhalten, wurde ihnen verfagt, denn nur den Ges 
fallenen und Irrenden könne Hilfe gebracht werden; ben Ver⸗ 
Iorenen aber, d. h. denen, welche die heilige Taufe profanirten, 
fei fein Mittel der Buße, wie bei andern Verbrechen, nuͤtzlich 
oder Erleichterung bringend ); doch kann diefes nur von der 
weltlichen Ausfshnung, d. h. von den bürgerlichen Folgen eines 
Abfalles vom wahren Glauben verfianden werben, weil die 
Kirche ſtets Tiebreich ihre Arme oͤffnete, um auch die tief Ges 
funfenen wieder aufzurichten). Diejenigen, welche zur Apoftafie 
verleiteten, machten fid) dadurch derſelben Strafen ſchuldig ). 
Als Abtruͤnnige wurden auch diejenigen angeſehen und behandelt, 
welche von dem Bekenntniſſe des chriſtlichen Glaubens zu der 
Synagoge oder zu den abſcheulichen Geheimniſſen der Manichaͤer 
uͤbergingen °), 

So endet die Geſchichte dieſer Periode, welche mit der 
Duldung einer durch drei Jahrhunderte hindurch blutig vers 
folgten Gefellfchaft begonnen, mit der Firchlichen und bürger- 
lichen Acht gegen Diejenigen, welche verwegen genug waren, die 
innere und äußere Einheit jener, ihre Grundlagen und Inſtitute 
feindfelig anzugreifen. Aber diefe Grundlagen waren auch 
die des Staates, und darum mußte auch jener Angriff diefen 
ſelbſt gewaltig erfchüttern, daher denn auch die Abwehr durch 
äußere gewaltfame Mittel, 





1) Ibid. 1. 2. 4. 8. 

9%) Ibid. I. 4: 

3) Ibid. 1. 4, 

4) Ofr. Cone Nic. c. 49. 

5) De Apost. 1. 5. 

6) Tbid. 1. 3. de Audaeis et Samarit, lex, A. 7. 
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